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Hofrath und Conſervator der zoologiſchen Sammlung, ſo wie 
Profeſſor der Naturgeſchichte zu Münden, Ritter des Civil 
Verdienſtordens der Bayer'ſchen Krone. 


Dritter Band. 
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Mit dem dritten Bande der Geſchichte der Natur, 
den ich hiermit den Freunden der Naturwiſſenſchaft 
uͤbergebe, iſt dieſes Werk, das mich viele Zeit und 
Mühe gekoſtet, ſo weit ichs vermochte, vollendet. 
Eine große Reiſe, welche ich anzutreten im Begriffe 
ſtehe, ruft mich vor der halben Vollendung des Druckes 
hinweg; ich hoffe jedoch, daß die Reviſion des Druckes 


von nun an in beſſere Hände und an ſcharfſichtigere 


Augen gelangen werde, als die meinen es waren, die 
mich, wie ich vor etlichen Tagen zufaͤllig bemerkte, auf 
S. 134 3.24 des erſten Bandes einen groben Druck⸗ 
oder Schreibefehler uͤberſehen ließen, der ſo verbeſſert 
werden muß: „zu 103 Secunden, mithin um mehr als 
ein Sechstheil zu groß, die Entfernung der Sonne, ſo 
wie ihren wirklichen Durchmeſſer um eben ſo viel zu 


klein gefunden.“ 


ıv Vorrede. 


Ich habe bei der Vollendung dieſes dritten Ban⸗ 
des namentlich auch meinen theuren, kuͤnftigen Reiſe⸗ 
gefaͤhrten, dem Dr. Johannes Roth und Michael 
Erdl meinen herzlichen Dank zu ſagen. Beide haben 
den groͤßeren Theil des Inder, der Letztere die Zeich⸗ 
nungen zu den Kupfertafeln gefertigt. b 

Was ich uͤbrigens in dieſem ganzen Werke J, 
das ſind Anfaͤnge, deren weitere und vielleicht aach 
tiefer gehende Fortſetzung ein Leſer, dem hieran gelegen 
waͤre, in meiner Geſchichte der Se ele finden koͤnnte, 
deren Vollendung aber auſſer dem Kreiſe meines Koͤn⸗ 


nens und Vermoͤgens lag. 


Muͤnchen den 23. Auguſt 1836. f 
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VI. Das Thierreich. 


Abgraͤnzung des Thierreiches von dem Pflanzen- 
und Steinreiche. 


§. 1. Ehe wir es verſuchen, einen kurzen Abriß von der 
Geſchichte der Thierwelt zu geben, ſcheinet es zuerſt nöthig 
die Gränzen ihres weiten Gebietes etwas genauer ins Auge 
zu faſſen. | 

Das Thier unterfcheidet ſich von dem Steine und andren 
Dingen der unorganiſchen Natur dadurch, daß es ein Beleb— 
tes, ein Organiſches iſt. Ein Belebtes iſt es, weil in ihm die 
Kraft wohnet, den Wechſelverkehr mit den Dingen der Auffen- 
welt länger fortwährend zu erneuern und zu erhalten; die Mög⸗ 
lichkeit aber zur Aeuſſerung jener Kraft iſt nur dadurch ges 
geben, daß der thieriſche Leib mehrere und viele polariſch ſich 
ergaͤnzende Theile — Organe umfaſſet, welche in einem ſol⸗ 
chen Verhältniß ſtehen, daß durch die Saͤttigung der einen das 
Verlangen der andren geweckt wird, daß die Thätigkeit der 
einen die Ruhe der andren mit ſich bringt (m. v. II S. 31). 

In dieſem allen hat das Thier nichts Andres denn was 
auch an der Pflanze gefunden wird. Auch in dieſer wohnt 
die Kraft den Wechſelverkehr des eignen Leibes mit einer äuß— 
ren Leiblichkeit länger fortbeſtehend zu erhalten und ſo den 
Vorgang der Erzeugung, durch welchen das Einzelweſen ent⸗ 
fund, in der Form des Wachsthumes und zuletzt des Frucht- 
bringens immer wieder zu erneuern; auch die Pflanze iſt be⸗ 
lebt und organiſch. Forſchen wir aber weiter nach den Grän— 
zen, in welche der Wechſelverkehr der eignen, beſondren Leib⸗ 


lichkeit mit einer äuſſerlichen, allgemeinen bei beiden, bei der 
Schubert, Geſch. d. N. zr Bd. x 
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Pflanze wie beim Thiere beſchloſſen iſt, ſo bemerken wir, daß 
ſich hierin ein bedeutender Unterſchied ergebe. Bei der Pflanze 
iſt jener Verkehr nur auf die Elemente des Wachsthumes und 
der beſtändigen Wiedererzeugung gerichtet; es iſt in ihr ein 
Zug nach dem nährenden, tropfbar flüſſigen oder luftartigen 
Stoffe, fo wie nach Licht und Wärme, durch welche die fort— 
währende Wiederaufnahme dieſes Stoffes möglich wird. Für 
jene andre Welt aber der gewordenen Dinge, welche von dem 
Licht erleuchtet, von der Wärme erwärmt wird, iſt in der 
Pflanze weder ein Zug des Bedürfniſſes, noch ein Sinn da; 
was nicht unmittelbar Punkt der Befeſtigung, Stoff der Er⸗ 
naͤhrung, Impuls der Belebung ſeyn kann, das iſt für ſie 
nicht vorhanden. 

Anders dagegen erſcheint das Verhaͤltniß zu der aͤußren 
Natur bei dem Thiere. Dieſes verhält ſich gegen die Welt 
der andren gewordenen Dinge auch dann, wenn dieſe ihm kei⸗ 
nesweges Stoff der Ernährung ſeyn können, nicht gleichgültig; 
das Thier hat, je vollkommener es iſt, deſto mehr Sinn für 
andre gewordene, lebende wie unbelebte Weſen und einen inn- 
ren Zug zum Wechſelverkehr mit ihnen. Das zum Einzelweſen 
Gewordene iſtaber eben deshalb auf beſtimmten Ort und Raum 
beſchräukt, nicht wie das Element der Ernährung oder der auf— 
regende Lebens-Impuls, deren die Pflanze begehrt, allgemei⸗ 
ner über die ganze Erdoberfläche ergoſſen; darum geſtaltet ſich 
die Fähigkeit des Thierleibes zum Wechſelverkehr mit andren 
zu Einzelweſen gewordnen Leibern zugleich zu der Fähigkeit, 
ſich von einer Stelle zur andren, jetzt zu dieſen dann zu jenen 
Dingen hin zu bewegen. 

Es konnte uns nicht entgehen, daß dieſer Unterſchied zwi⸗ 
ſchen dem Weſen der Pflanze und jenem des Thieres derſelbe 
ſey, der ſich noch an unſrer eignen Leiblichkeit zwiſchen Schlaf 
und Wachen findet. Auch für den ſchlafenden Menſchenleib 
ſind nur noch der Impuls und das Element der ihrem 
und Wiedererzeugung: äuſſerlich die athembare Luft, im Inn⸗ 
ren das umkreiſende Blut oder der Nahrungsſaft vorhanden; 
zum Hinwegbewegen von einem Orte zum andren ſcheint ihm 
das Bedürfniß wie die Fähigkeit genommen. Mit dem Mos 
ment des Erwachens aber kehrt die Wechſelbeziehung auf die 

| US 


2 


Abgraͤnzung des Thierreiches von d. Pflanzen» u. Steinreiche. 3 


Welt der andren Einzelweſen und der offne Sinn für dieſe 
zurück, und mit ihnen zugleich das Bedürfniß wie das Vermö⸗ 
gen zur freien Bewegung von Ort zu Ort. Der wachende 
Menſchenleib iſt übrigens kein andrer als der ſchlafende war; 
der Zuſtand des Wachens hat die Kräfte, welche der Schlaf 
gab, in ſich aufgenommen und wäre ſelber ohne dieſen nicht 
möglich; im Verlauf des Lebens, von der erſten Entwicklung 
im Mutterleibe an bis zu ſeinem Gipfelpunkt, wird zwar das 
Wachen immer mächtiger und vorwaltender, dennoch erſcheinet 
neben ihm der Schlafzuſtand nicht bloß als das Frühere, ſon⸗ 
dern auch als die fortwährende Grundlage, auf welcher das 
Wachen hervortritt. | 

So tft auch im Weſen des Thieres das Weſen der Pflanze 
noch fortwährend enthalten, und dieſes bildet die nothwendige 
Grundlage, auf welcher jenes beſtehet. Dieſes Beiſammenſeyn 
zweier verſchiedener Naturen im Thiere wird ſchon am leibs 
lichen Bau deſſelben erkannt; denn der thierifche Körper ums 


faſſet zwei verſchiedene Ordnungen von Organen, davon die 


einen weder der Empfindung noch der willkührlichen Bewe⸗ 
gung, ſondern nur der Ernährung und Erhaltung dienen, die 
andren aber, als die eigentlich thieriſchen, zunächſt zum Dienfte - 
der Empfindung und Wahrnehmung der Sinnen, ſo wie zur 
willkührlichen Bewegung beſtimmt ſind. Die erſtere Ordnung, 
zu welcher die Organe der Verdauung, des Athmens und des 
Blutumlaufes gehören, ſind im Schlafzuſtande des Thieres 
eben ſo thätig als im Zuſtande des Wachens; ſie ſind aber im 
erſteren noch die allein thätigen, während die Organe der zwei— 
ten Ordnung: die Sinne und die willkührlich beweglichen Glie⸗ 
der, ihr Geſchäft nur beim Wachen verrichten. 

Je vollkommner indeß das Thier iſt, deſto vorherrſchender 
und kraftiger erſcheinen an ihm die Organe der andren Ord— 
nung ausgebildet, deſto vollkommener nehmen dieſe die der 
erſten Ordnung, welche der Pflanzennatur entſpricht, in ſich 
auf. Hierdurch entſtehet jenes augenfaͤllige Verhältniß, nach 
welchem am vollkommneren Thierleib ein großer Theil jener 
Organe, welche in der Pflanze nach auſſen gekehrt ſind, zu 
inwendig verborgenen werden, namentlich die Organe des Ath— 
mens, welche am Gewächs als Blätter erſcheinen, zu den in 


A 2 
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der Bruſthöhle gelegenen Lungen; die einſaugenden Zaſern an 
der Oberfläche der Pflanzenwurzel zur inwendigen Ueberklei⸗ 
dung des thieriſchen Darmcanales. Es beruhet dieſes Verhälts 
niß nicht auf einer Umkehrung des vorhin Beſtandenen, vers 
möge welcher das, was an der Pflanze das Auswendige war, 
im Thiere zum Inwendigen und umgekehrt geworden iſt; fons 
dern darauf, daß die vorhergehende, niedrere Stufe der or— 
ganiſchen Geſtaltung von einer höheren; die Natur der Pflanze 
von der des Thieres übertroffen, jene mithin in dieſe aufge⸗ 
nommen, von ihr überkleidet wurde. Und zwar ſo, daß die 
vorhergehende Stufe allenthalben als Grundlage der höheren 
vorhanden, in dieſe verwebt, von ihr durchdrungen iſt: wie 
das Gewäſſer der Erdfläche von der auf ihm gründenden, all— 
umfangenden Luft, ja wie im Salz die alkaliniſche Baſis von 
ihrem ſäurenartigen Gegenſatz. 

Erl. Bem. Der Inhalt des vorſtehenden $. ſchließt ſich unmit⸗ 
telbar an den des §. 2, fo wie der $$. 31, 32, 33 des vorhergehenden 
Bandes an. Auch vergl. m. uͤber den gleichen Gegenſtand das letzte 
Buch der Grundzüge der Metaphyſik von C. H. Weiße, vor⸗ 


zuͤglich das, was dafelbft in den Kategorieen des Zeitbegriffes uͤber 
Teleologie, Organismus und Leben geſagt iſt. 


Abgraͤnzung des Thieres von dem Menſchen. 


§. 2. Wir bemerkten ſchon oben (II, S. 32), daß die bes 
feelten Weſen unſrer Sichtbarkeit von dreifacher Art find: eins 
mal ſolche, da die Seele der Geſtaltung des Leibes dienet, 
ohne denſelben zu beherrſchen, dann ſolche, da die Seele des 
Leibes, nicht aber ihrer ſelber mächtig iſt; endlich ſolche, da 
die Seele ſich ſelber beherrſchet und hiermit zugleich den Leib. 
Die beſeelten Weſen der erſten Art ſind die Pflanzen, ſolche 
der zweiten find die Thiere, zu denen der dritten gehört der 
Menſch. ; 

Die Macht, durch welche im Menſchen die Seele ſich ſel⸗ 
ber beherrſcht, iſt der ſelbſtbewußte Geiſt. Es wiederholt ſich, 
im Verhältniß der menſchlichen Natur zu der thieriſchen, auf 
einer neuen, höheren Stufe daſſelbe, was wir beim Vergleich 
des Thieres mit der Pflanze bemerken. Wie das Gewaͤchs 
nach dem Lichte ſich ausſtreckt, wie es dieſes aufſucht, ohne 
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einen erkennenden Sinn für daſſelbe zu haben, ohne es zu 
ſehen; fo iſt das Thier blindlings dem Walten eines allbewe— 
genden, allbedenkenden Geiſtes hingegeben, welcher die ganze 
Sichtbarkeit durchdringet. Dieſer fuͤhret, in der Form des In⸗ 
ſtinktes, den wandernden Vogel über das Meer, er leitet auf 
den mannichfaltigſten Wegen das Bedürfniß zu feiner Sätti— 
gung, ohne daß hierbei im Thier ein Vermögen gefunden wird, 
jenen bewegenden Geiſt zu erkennen, in ſeinem vielſeitigen 
Wirken ihn zu ſchauen. Der Menſch aber hat inwohnend in 
ſich eine Kraft, welche ſelber von der Natur des allbedenken— 
den Geiſtes iſt; welche deßhalb dieſen erfaſſet und erkennet. 
Und auch auf dieſer Stufe iſt mit der Fähigkeit zum Erken⸗ 
nen des allbewegenden Waltens die Kraft verbunden, gleich 
dem bald hier, bald da uͤbermächtig und ſichtbarlich wirkenden 
Geiſte ſelber ſich zu bewegen; der Menſch hat in ſich mit der 
Fähigkeit zum Erkennen des Anfanges alles Lebens und Wir— 
tens zugleich die Kraft des ſelbſtſtändig geiſtigen Wirkens oder 
des freien Willens. 

Wie im Thierreiche, im Fortgang ſeiner Entwicklung zu⸗ 
letzt jemehr und mehr die niedrere Stufe der vegetabiliſchen 
Natur von der höheren überwältigt und überkleidet, von Dies 
fer durchdrungen wird; fo wird auch beim Menſchen im ges 
ſunden Fortgange ſeiner innren eigenthümlichen Entwicklung 
die niedrere Stufe der Thierheit von der Macht des Geiſtigen 
je mehr und mehr überwunden, von ihr überkleidet und durch— 
drungen. Hiermit wird zuletzt noch eine anderweitige, ferner 
abliegende Gränze erreicht, jenſeits welcher ein Gebiet des 
Seyns und Lebens beginnt, welches dem vergänglichen Auge 
nicht mehr ſichtbar iſt. 


Erl. Bem. Was in dem vorſtehenden §. nur angedeutet wer⸗ 
den konte, weil der Gegenſtand nicht ganz an dieſen Ort gehoͤrt, das 
ſindet ſich apsfübelichen entwickler in m. Geſchichte der Seele, nament⸗ 
lich im §. 8 und dann in den 6. 43 bis 49, welche die Lehre vom 
Geiſt bebandeln. 


6 Die befondre Bedeutung und ian des Thierreiches. 


Die . Bedeutung und Beſtimmung des Thier⸗ 
reiches. 


§. 3. Die neueſten Entdeckungen im Gebiet der Phyſik 
haben auf eine deutlicher überzeugende Weiſe denn alle frü⸗ 
heren es gelehrt, daß ohne Aufhören ein Strom des magne⸗ 
tiſchen Bewegens durch alle Regionen der uns bekannten, ir⸗ 
diſchen Sichtbarkeit hindurchgehe, deſſen periodiſches Steigen 
und Sinken gleichzeitig an allen für ihn empfänglichen und in 
feiner Richtung gelegenen Körpern der Erdoberfläche bemerk⸗ 
bar wird. Schwingungen der Magnetnadel, welche zu ge⸗ 
wiſſer Zeit in Schweden beobachtet werden, find von entſpre⸗ 
chenden magnetiſchen Schwingungen in füdlichen Ländern bes 
gleitet; wenn auch in verſchiedenem Maße laſſen jene, welche 
im Weſten von Europa ſich regten, alsbald auch weithin ge⸗ 
gen Oſten ſich merken. 

Ein ſolches Bewegen, das ohnfehlbar in einer fernen, 
aſtraliſchen Region ſeinen Anfang nimmt, würde auf unſrem 
Planeten nicht dieſe augenfällige Kraft zu ſeiner Fortwirkung 
empfangen, waͤren nicht da Träger und empfängliche Gefäße: 
die Maſſen des Eiſens und andrer für den Elektromagnetis— 
mus ſich eignenden Körper vorhanden, durch deren Zuſammen⸗ 
wirken der von auſſen kommende Impuls ſeine Macht über 
die geſammte, irdiſche Leiblichkeit empfängt. 

Das, was uns jene bedeutungsvollen Entdeckungen der 
neueren Phyſik lehrten, das erkennt auch die Phyſiologie auf 
ihrem Standpunkte an, wenn ſie die Lehre ausſpricht: daß 
das Sehen des Auges nur ein Mitleuchten mit dem Leuchten⸗ 
den, das Hören des Ohres nur ein Mittönen mit dem Tönen⸗ 
den iſt; oder die Seelenkunde, wenn ſie behauptet, daß das 
Erkennen des Menſchengeiſtes nur ein Mitſeyn mit dem Seyen⸗ 
den iſt. Das Auge würde nicht ſehen, wenn nicht die ihm in⸗ 
wohnende Kraft des ſelbſtſtändigen Lichtes vorhin durch das 
Licht der Auſſenwelt erweckt oder verſtärkt würde; und ſo würde 
alles Wirken und Bewegen des Einzellebens alsbald ermatten, 
wäre nicht ein vielſeitiges, allgemeines Bewegen da, an deſ— 
ſen Flamme der vereinzelte Funke immer von neuem ſich ent⸗ 
zündet und verſtärkt. 


Die befondre Bedeutung und Beſtimmung des Thierreiches. 7 


Je höher auf der Stufenleiter der geſchaffenen Weſen hinan, 
deſto allgemein⸗gültiger wird das Geſetz: daß Viele, ja zus 
letzt Alle, zu Einem vereint ſeyn, daß Viele und Alle zuſam⸗ 
men ein gemeinſames Werk und Thun des Lebens vollführen 
ſollen. Denn das Band, das die Vielen zu Einem vereint, 
und das dennoch die Vielen in dem Einen fortwähren und bes 
ſtehen läſſet, das wird als das allein Uebrigbleibende aus dem 
bald vergehenden Thun und Wirken des Einzellebens ers 
kannt. 

Wenn uns dann (nach S. 3 des vorhergehenden Bandes) 
das Mineralreich als ein zurückſtrahlender Spiegel und Con⸗ 
denſator der lebenweckenden Kräfte erſcheint, die von anders 
woher zur Erde kommen; das Pflanzenreich aber (nach S. 33), 
als ein aufſammlendes Behältniß des von Lebenskräften ſchon 
durchdrungenen Stoffes; ſo giebt ſich uns zuletzt im Thier⸗ 
reiche ein Geſammtorgan des Empfindens und Bewegens kund, 
deſſen Anregung aus einer oberen Welt der unſichtbaren An- 
fänge herkommt und welches dann durch die ganze irdiſche 
Leiblichkeit bis hinan zum ſelbſtbewußten Geiſt des Menſchen 
ſich fortſetzet. Wie jeder Nerv des Menſchenleibes aus einer 
großen Zahl von einzelnen Fäden zuſammengewebt iſt, davon 
jeder ein Nerv im Kleinen genannt werden kann, ſo beſtehet 
das Geſammtorgan, das fortleitende Werkzeug des irdiſchen 
Empfindens und Bewegens, das ſich uns im Thierreiche dar— 
ſtellt, aus einer Vielheit von Klaſſen und Ordnungen der em 
pfindenden und willkührlich ſich bewegenden Weſen. 

Der vereinſamte Wandervogel im Käfſich empfindet die 
Luſt des Hinwegziehens und der Zurückkehr zur Heimath mit 
den fern von ihm lebenden Weſen von gleicher Natur; mit 
ihnen zugleich wird er aufgeregt zur Fortbewegung: das Freus 
den⸗ und Loblied der emporſteigenden Lerche wecket ſelbſt noch 
in der Bruſt des Menſchen das gleichartige Gefühl der em⸗ 
porhebenden Freude und des Dankes auf. Und zuletzt iſt es 
die Beſtimmung der Geſammtheit aller empfindenden und des 
ſelbſtſtändigen Ausdruckes fähigen Lebendigen, ein Chor der 
Stimmen einer gemeinſamen Freude am Leben zu werden, 
wobei eine Stimme durch die andre geweckt, harmoniſch ge⸗ 
leitet und verſtaͤrkt wird. 


s Die chemifchen Beſtandthelle der thieriſchen Körper. 


Erl. Bem. Das Anerkennen eines großen Geſammtorganismus 
in dem ganzen Thierreiche und allen ſeinen mannigfachen Ordnungen 
und Klaſſen; eines Geſammtorganismus, davon ein Organ das andre 
srägt und durch feine eigne Thaͤtigkeit oder Ruhe das andre zur Wirk⸗ 
ſamkeit weckt und ſtaͤrkt, wird uns in dem Verlauf der Geſchichte der 
Thierwelt und zuletzt in der Seele leichter moͤglich werden. 


Die chemiſchen Beſtandtheile der thieriſchen Koͤrper. 


§. 4. Zu den drei atmoſphäriliſchen Grundſtoffen, aus 
denen vorzugweiſe der Körper der Pflanze beſteht, kommt im 
Thierreich noch ein faſt beſtändig vorhandner hinzu, den man 
den luftartigſten von allen nennen könnte, weil ſeine gewöhn⸗ 
lichſte, bleibendſte Weiſe des Vorkommens in der unorganiſchen 
Natur die Form des Gaſes iſt. Dieſes für das Thierreich 
ganz beſonders charakteriſtiſche Element iſt der Stickſtoff. Mit 
ihm zugleich werden im animaliſchen Organismus der Kohlen⸗ 
ſtoff, vor allem aber die polariſchen Elemente des Waſſers als 
die weſentlichſten Beſtandtheile erkannt; die Welt im Kleinen: 
der thieriſche und zuletzt der menſchliche Leib umfaſſet aber 
auſſer dieſen vier Hauptſtoffen auch noch die meiſten jener Ele⸗ 
mente, die wir oben (II, 34) als dem Pflanzenreiche zugehö— 
rende betrachteten. Denn auſſer dem Eiſen, welches wenig⸗ 
ſtens in den vollkommneren Thierkörpern in großer Allgemein⸗ 
heit verbreitet iſt, zeigen ſich in dieſen auch Spuren von Man⸗ 
gan; zu den brennbaren Metalloiden, welche in den Pflanzen 
aufgefunden werden, findet ſich noch das Element der Fluß— 
fäure ein; von Alkalien und Erden hat ſich der thieriſche Leib, 
kaum ſelbſt mit Ausnahme der Thonerde, alle die zugeeignet, 
welche in den vegetabiliſchen Ueberreſten gefunden werden. 

Mehr als drei Viertheilen ſeines Gewichtes nach beſtehet 
der vollkommenſte animaliſche Leib: der menſchliche, aus Waſ⸗ 
ſer; in den feſteren Beſtandtheilen, welche etwa das übrige 
Viertel bilden, waltet, der Gewichtsmenge nach, der Kohlen⸗ 
ſtoff vor, hierauf folgt das Sauerſtoffgas, dann die Kalkerde, 
der Stickſtoff, das Waſſerſtoffgas, Phosphor, Natron und 
Chlor, Schwefel und Eiſen. n 

Ungleich ſchwerer als bei dem Steinreich und ſelbſt ſchwie⸗ 
riger als bei dem Pflanzenreich läßt ſich beim Thierreich über 
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die Beziehung Rechenſchaft geben, in welcher die innren Kräfte 
mit dem äußren, handgreiflichem Stoffe ſtehen. Wie ſchon 
die Pflanze in gleicher Weiſe auf den verſchiedenſten Arten der 
felſigen Unterlage gedeihet, wenn auf der großen Maſſe der 
Bergart nur eine verhältnißmäßig leichte Decke der nahrhaften 
Dammerde aufliegt, ſo noch vielmehr entfalten ſich im thieri— 
ſchen Körper über der chemiſchen Grundlage der Stoffe die 
lebendigen Kräfte, welche nicht in dem wägbaren Stoffe, ſon— 
dern in einem Etwas haften, das die jetzige Kunſt des Men— 
ſchen noch kaum zu erfaſſen vermochte. 

Auf der andren Seite läßt ſich ſchon aus jener Beſtaͤn— 
digkeit, in welcher einzelne chemiſche Stoffe im Geleite man— 
cher Vorgänge und Geſtaltungen des thieriſchen Lebens gefun⸗ 
den werden, darauf ſchließen, daß jene Stoffe dabei nicht 
gleichgültig und theilnahmslos ſeyn können. So wird in gro— 
ßer Allgemeinheit im Blute der vollkommneren Thiere das Ei— 
ſen, im Gehirn und Nerven der Phosphor und mit ihm eine 
Spur von Schwefel, im Knochen der phosphorſaure und koh— 
lenſaure Kalk, im Magenſaft das Chlor, im Haar eine Spur 
von Kieſelerde gefunden, und die chemiſchen Prozeſſe und 

Stoffe, welche das Athmen ſo wie das Geſchaͤft der Verdauung 
begleiten, ſind ſich durch alle 7 W des Thierreiches ſehr 
ähnlich. 

Was aber nun dem phosphorhaltigen Eiweißſtoffe des Ge⸗ 
hirns feine eigenthümlichen Lebenskräfte, dem Schlangengift, 
wie andren thieriſchen Miasmen ihre zerſtörende und doch der 
Zeugung verwandte Wirkſamkeit ertheile; was die Muskel- 
faſern zu lebendigen Leitern für den anregenden Impuls des 
thieriſchen Willens mache, das läßt ſich kaum aus dem Maß 
und Gewichtsverhältniß der 8 chemiſch aufgefundnen Ele⸗ 
mente errathen. 

Abgeſehen von der innren, aim ekelbören Beziehung, in 
welcher die Elemente des Thierleibes auf die Lebensverrich— 
tungen deſſelben ſtehen mögen, hat die thieriſche Chemie noch 
ein anderweitiges Ziel ihres Forſchens: das Auffinden jener 
nährenden und heilkräftigen Eigenſchaften, welche die anima⸗ 
liſchen Gebilde für den Menſchen und ſeinen Haushalt, ſo 
wie für die andren lebenden Weſen beſitzen. Auch im Thier⸗ 
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reiche, wie im Pflanzenreiche, ſehen wir in dieſer Beziehung 
ganze Ordnungen und natürliche Familien durch gewiſſe Eigen⸗ 
ſchaften ausgezeichnet, obwohl noch öfter der Fall eintritt, daß 
die eigenthümlichen Kräfte nur auf einzelne Arten der Thiere 
und auch bei dieſen nur auf einzelne organiſche Syſteme und 
Ausſonderungen beſchränkt ſind. 15 

Wie bei der chemiſchen Zergliederung der Pflanzenkörper, 
ſo wird auch bei jener der thieriſch-organiſchen Subſtanzen 
vor allem auf jene Reihe der ſogenannt näheren Beſtandtheile 
Rückſicht genommen, welche durch den Verein der entfern⸗ 
teren: der angeblich einfachen oder letzten Grundſtoffe entſtan⸗ 
den ſcheinen; ein Verein, bei welchem nicht die Kraft der che— 
miſchen Anziehung, ſondern des Lebens thätig iſt. An jenen 
erſteren verräth ſich vor allem die innre Verſchiedenheit der 
vegetabiliſchen und animaliſchen Gebilde. Doch gränzen die 
näheren Beſtandtheile beider Ordnungen an mehreren Punkten 
aneinander, namentlich die der thieriſchen durch die Fette und 
Oele, die der vegetabiliſchen durch ihre Farbſtoffe und durch 


den Pflanzenleim. 
Wir betrachten die entfernteren wie die näheren Elemente 


der Thierkörper etwas näher. 


Erl. Bem. Obwohl jene Anordnung der Grundſtoffe oder letz⸗ 
ten Elemente, welche wir im erſten Bande der Betrachtung des Mi— 
neralreiches vorausſendeten, in dem hoͤheren Gebiete, das wir jetzt 
betreten, nicht mehr als weſentlich erſcheint, behalten wir dieſelbe 
dennoch, um den Vergleich der drei Naturreiche, in Beziehung auf 
ihre ehemiſche Zuſammenſetzung zu erleichtern bei. 


A) Unorganiſche Elemente des Thierkörpers. 


Dieſe werden durch die Zerſtoͤrung und Zerſetzung der animaliſchen 
Gebilde, namentlich im Feuer (aus der Aſche oder den Daͤmpfen) er⸗ 
halten, oder ſie erſcheinen als Ausſonderungsſtoffe, welche der lebende 
Thierkoͤrper zuweilen wie ein zufaͤllig aufgenommenes Fremdartiges 
von ſich ausſtoͤßt. Dennoch bleibt kein Zweifel, daß die meiſten von 
ihnen vorher in einer weſentlichen Beziehung auf die Geſtaltung und 
die Verrichtungen der organiſchen Syſteme des Thierreiches ſtunden. 

Metalle. Von dieſen laſſen ſich nur Eiſen und Mangan mit 
Sicherheit anführen. Das Eifen erfcheint als ein beſtaͤndiges Ele⸗ 
ment im Blutroth des menſchlichen Koͤrpers wie der vollkommneren 
Thierleiber. Aus 1,5 Proz. Aſche, die nach dem Verbrennen von 100 Th. 
Farbſtoff des menſchlichen Blutes uͤbrig geblieben war, erhielt Berze⸗ 
lius 0,5 Eiſenoryd und 6, baſiſch phosphorſaures Eiſenoryd. Auſſer 
dieſem findet ſich aber auch das Eiſen in den meiſten thieriſchen For⸗ 
men und wird ſelbſt noch als faͤrbender Beſtandtheil der rothen Edel⸗ 
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koralle anerkannt. Spuren von ihm zeigen ſich in der Aſche der ver⸗ 
ſchiedenartigſten animaliſchen Gebilde. Mit dem Eiſen zugleich wird 
öfters, wie namentlich im Schild des Flußkrebſes, Mangan gefunden. 
Das Herkommen jener Spuren von Kupferoxyd, welche Gottling 
in dem grünen Beſchlag mancher Menſchenſchaͤdel der Beinhaͤuſer ent⸗ 
deckte, iſt ſehr zweifelhaft. f 

Brennbare Metalloide. Phosphor und Schwefel ges 
hoͤren zu den gewoͤhnlichen Elementen der vollkommneren Thierleiber; 
eben ſo das Chlor; Brom und Jod finden ſich im Koͤrper und in 
den faſernartigen Gebaͤuden mehrerer Seethiere, aus der Ordnung der 
Zoophyten. f „ A 

Alkalien und Erden. Vor allen ift die Kalkerde ein ge 

meiner Beſtandtheil der thieriſchen Knochen und feſten Schalen; ſie 
findet ſich in der Aſche der meiſten animalifchen Gebilde. Mit der 
Kalkerde zugleich wird die Bittererde, ſeltner die Kieſelerde 
(in Thetya, im Badeſchwamm und den Gorgonien; in den Haaren fo 
wie unter den Ausſcheidungen des Urins der vollkommneren Thiere) 
gefunden; von Thonerdegehalt zeigten ſich namentlich (nach Bucholz 
und Brandes) in den Auſterſchalen einige Spuren. Das Ammoniak 
erſcheint ſehr allgemein als ein Produkt der Zerſetzung thieriſcher Stoffe, 
Chlornatrium und verſchiedne Natron- und Kaliſalze kommen bei 
der ehemiſchen Analyſe und bei der Auflofung häufig zum Vorſchein. 

Atmoſphaͤriliſche Grundſtoffe. Von ihnen gilt auſſer dem 
im $. Geſagten auch hier daſſelbe, was wir fchon oben (II, S. 279 
und 280) in der Geſchichte des Pflanzenreiches erwaͤhnten. f 


B) Organiſche Beſtandtheile des Thierkörpers. 


Waͤhrend die unorganiſchen Elemente entweder einfache Stoffe ſind, 
oder, wie ſelbſt das Waſſer, welches, wie bereits erwähnt, einen 
Hauptgemengtheil des thieriſchen Koͤrpers ausmacht, nur binaͤre Ver— 
bindungen der einfachen Stoffe, erſcheinen dagegen die organiſchen oder 
die ſogenannt naͤheren Beſtandtheile des Thierleibes, wenigſtens als 
ternaͤre oder quaternaͤre drei- oder vier-, häufig auch als quinäre und 
ſenaͤre Verbindungen, d. h. als ſolche, in denen weniaſtens 3 Stoffe 
unmittelbar vereinigt ſind, ohne vorher, wie z. B. Schwefel und Sauer⸗ 
ſtoff, Kalium und Sauerſtoff im ſchwefelſauren Kali binaͤre Verbin— 
dungen geſchloſſen zu haben. Ueberhaupt enthalten die organifchen Vers 
bindungen wenigſtens Sauerſtoff, Waſſerſtoff und Kohlenſtoff, und zwar 
in einem ſolchen Verhaͤltniſſe, daß der Sauerſtoff nicht hinreichen wuͤrde, 
allen Waſſerſtoff und zugleich allen Kohlenſtoff der Verbindung in 
Waſſer und in Kohlenſaͤure zu verwandeln (Gmelin, Handb. der theo— 
retiſchen Chemie II, 9). Daſſelbe Verhaͤltniß findet zwiſchen dem 
Stickſtoff und Sauerſtoff dieſer Verbindungen ſtatt, von denen man 
mithin im Allgemeinen ſagen kann, daß ſie ſich dadurch von den un— 
organiſchen ehemiſchen Bildungen unterſcheiden, daß dieſe mit 
Sauerſtoffgas geſaͤttigte, dieſe aber ungefättigte find. 
Die organiſchen Beſtandtheile des Thierkoͤrpers laſſen ſich in allgemei⸗ 
ner verbreitete und deßhalb weſentlicher erſcheinende und in eigenthuͤm⸗ 
liche oder beſondre, ihrem ehemiſchen Verhalten nach aber als indif— 
ferente, ſaure und alkaliſche unterſcheiden. Die allgemeineren ſind zu⸗ 
gleich großentheils auch indifferente, waͤhrend die ſauren und alkali⸗ 
ſchen vorzugsweiſe nur in der Reihe der beſondren Verbindungen ge⸗ 
funden werden. | 

a) Allgemeiner verbreitete, thieriſch organifche Ver 
bindungen. Dabhin gehören: | | 
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Der Eiweißſtoff, fo genannt weil er am gewöoͤhnlichſten und 
leichteſten aus den Eiern der Voͤgel zu erhalten war und ohne Schwie⸗ 
rigkeit auch in den Eiern der Amphibien, der Fiſche, der Krebſe und 
ſelbſt der Inſekten wieder erkannt wurde, erſcheinet als eines der erk 
ſten, allgemeinſten Erzeugniſſe der thieriſchen Lebenskraft. Er bildet 
einen weſentlichen Beſtandtheil des Blutwaſſers, der Lymphe und des 
ſeroͤſen Theiles des Chylus; wo auf krankhaftem oder gefunden Wege 
am lebenden Organismus eine Reihe der neuen organiſchen Verbin⸗ 
dungen anhebt, mithin auch in den Blaſen, die ſich durch Verbrennen 
oder durch Zugpflaſter auf der Haut erzeugen, fo wie in den ferofen 
Ausſcheidungen der Waſſerſucht, eben fo wie in der Amnionsfluͤſſigkeit, 
findet ſich der Eiwetsſtoff. Namentlich iſt dieſer auch ein Hauptbe⸗ 
ſtandtheil des Gehirns und der Nerven; aus ihm beſtehet die Haupt⸗ 
maſſe der Kryſtalllinſe des thieriſchen und menſchlichen Auges; er iſt 
haufig im pankreatiſchen Safte. Mit dieſem thieriſchen Element iſt 
ſehr nahe verwandt jener eiweißaͤhnliche, gerinnbare Stoff, der ſich 
nach Sinhof in den Kartoffeln, den reifen Erbfen und Erbſenblaͤt⸗ 
tern, in den Schminkbohnen und in mehreren Getraidearten findet, ſo 
wie nach Bucholz und Seguin im Hanffamen und Kaffee, nach 
Foureroy in der Kreſſe, im Weißkohl und Löffelfraut, nach Jordan 
im Safte der Birke u. a. findet. Ja ſelbſt in den heißen Quellen fin⸗ 
det ſich, wie ſchon früher erwähnt, ein dem Eiweiß nahe verwandter 
Stoff. Das Eiweiß gerinnt, wenn es nicht mit zu vielem Waſſer ver⸗ 
bunden tft, bei einer Wärme von 70 bis 75 R. vollkommen; ein Ger 
miſch von 1 Theil Eiweißſtoff und 10 Theilen Waſſer wird aber in der 
Hitze bloß etwas getruͤbt und dieſe Truͤbung wird ſelbſt noch erkannt, 
wenn das Waſſer bis zur tauſendfachen Gewichtsmenge auwaͤchſt. Auch 
im Alkohol, welcher das Waſſer an ſich zieht, ſo wie in den meiſten 
Säuren und im Terpentinoͤl gerinnt das Eiweiß. Wird daſſelbe in 
dieſem Zuſtand getrocknet, fo erſcheint es als eine gelbliche, durchſich- 
tige, glaͤnzende, ſproͤde Maſſe von muſchlichem Bruche, welche voll 
kommen geruch- und geſchmacklos iſt. Im kalten Waſſer, von wel— 
chem jedoch das getrocknete Eiweiß nur etwa 0, aufnimmt, verliert 
es ſeine Durchſichtigkeit und wird weich. Das Eiweiß giebt mit dem 
Gerbeſtoff einen unaufloͤslichen pechartigen Niederſchlag (daher feine 
Benutzung zum Klaͤren des Weines); erhaͤrtet mit dem Kalk zu einem 
feſten Kitt; verbindet ſich mit Sublimat wie 6 zu 1 und wird deßhalb 
auch mit gutem Erfolg gegen Sublimatvergiftungen angewendet. In 
den Eiern unfrer Hausvoͤgel find 14 bis 20 Theile Eiweißſtoff mit SO 
bis 86 Theilen Waſſer, etwas Schwefel, kohlenſaurem Natron (das 
ſich ſchon durch das Gruͤnfaͤrben des Veilchenſaftes verraͤth) u. f. ver⸗ 
bunden. Der vollkommen gereinigte Eiweißſtoff wird in 52,883 Koh⸗ 
lenſtoff, 23.827 Sauerſtoff, 15,705 Stickſtoff, 7,940 Waſſerſtoffgas zerlegt. 

Die Gallerte oder der thieriſche Leim. Dieſer Stoff 
erſcheinet im Veraleich mit dem Eiweißſtoffe bereits als eine hoͤhere 
Ordnung der thieriſch-organiſchen Verbindungen. Er wird nicht in 
den noch geſtaltloſen Fluͤſſigkeiten, ſondern nur in den ſchon geſtalte⸗ 
ten Theilen des thieriſchen Koͤrpers gefunden, namentlich beſtehen aus 
ihm faſt ganz das Zellgewebe, die Lederhaut, die Sennen, Baͤnder 
und Knorpel und zum Theil die Knochen und Muskeln. Die reine 
Gallerte iſt im getrockneten Zuſtand (als Leim) gelblichweiß, durchſich⸗ 
tig, geſchmack⸗ und geruchlos, ſchwerer als Waſſer. Sie zeichnet fich 
hauptſaͤchlich dadurch aus, daß fie in kochendem leicht und vollkommen 
aufloͤslich iſt, beim Erkalten aber, auch wenn ſie nur im Verhaͤltniß 
wie 1 zu 33 dem Waſſer beigemiſcht war, wieder zur Gallerte geſteht, 
welche in der Sonnenwaͤrme nach einiger Zeit wieder fluͤſſig wird und 
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in ſaure, dann in faulige Gaͤhrung übergeht. In größerer Menge ans 
gewendet hat die Gallerte die Eigenſchaft zu leimen. Durch anhalten⸗ 
des Kochen verliert der thieriſche Leim zuletzt die Eigenſchaft zu gela⸗ 
tiniren und wird zum Theil in kaltem Waſſer auflöslich, wobei ſich 
etwas Osmazom zu erzeugen ſcheint. Die Gallerte der Hauſenblaſe 
beſteht a 47,881 Kolenſtoff, 27,207 Sauerſtoff, 16,998 Stickſtoff, 7,419 
Waſſerſtoff. f N 

iche Schleim; in den Klauen, den Hoͤrnern, Han: 
ren und Federn, in den ſchuppen- oder ſchilderartigen Bedeckungen 
der Fiſche, Amphibien u. f., fo wie in der Hülle der Sepinarien und 
in der Seide, in den Nägeln und in der verbarteten Haut an der 
untren Fußplatte des Menſchen findet ſich nur im eingetrockueten Zu: 
ſtande derſelbe Stoff, weicher beſtaͤndig auf der Oberflache aller Schleim; 
haͤute des thieriſchen und menſchlichen Koͤrpers ausgeſondert wird. Der 
Schleim gerinnt nicht in der Hitze; loͤſt ſich im reinen Zuſtande nicht 
im Waſſer auf, wohl aber in wäßrigem Kali; wird durch Salzſäure 
etwas biäulich. Bei der trocknen Deſtillation giebt der Schleim koh— 
lenſaures Ammoniak und brenzliches Oel, fo wie als Hornſubſtanz et- 
was Blauſaͤure; im offnen Feuer ſchmilzt er, und blaͤht ſich mit dem 
Geruch nach gebranntem Horn auf. Der eingetrocknete Schleim in 
der Seide enthaͤlt nach Ure 5069 Kohlenſt., 34,01 Sauerſt., 11,33 Stick— 
ſtoff, 3,94 Waſſerſt.; der in der Wolle nach Demſelben 53,7 K., 31 
Sauerſt., 12,3 Stſt. 7 2,8 Wſt. ö 2 

Im Speichel des Menſchen und der Thiere, im Blutwaſſer, in 
der Amnionsfluͤſſigkeit (z. B. der Kühe), in den ſeroͤſen Ausſonderun— 
gen der Waſſerſucht, fo wie im Weiß der Eiter und in den Auſtern 
findet ſich mit dem Schleim und Eiweiß ein Stoff vermiſcht, der fi 
vom Schleim durch feine Aufloͤelichkeit im Waſſer, vom Erweiß aber 
dadurch unterſcheidet, daß er in der Hitze nicht gerinnt, vom Leim 
dadurch, daß er weder gelatinirt, noch bei der Zerſetzung durch Sal— 
peterſaͤure eine organiſche Saure bildet; wird unter einem befondern 
Namen als Speichelſtoff unterſchieden. Auf dem offnen Feuer 
blaͤht ſich dieſer Stoff auf unter Entwicklung eines Geruches, zuerſt 
nach gebranntem Brode, dann nach Del und Blauſfaͤure; bei feiner 
trocknen Deſtillation wird Ammoniak, brenzliches Hel und Kohle er— 
halten, es find demnach in ihm dieſelben entfernteren Grundſtoffe ent⸗ 
halten wie in den vorher erwaͤhnten Verbindungen, das Gewichtsver⸗ 
haͤltniß jedoch, in welchem ſie mit einander verbunden ſind, iſt noch 
unbekannt. N | 

Der Faſerſtoff bildet den Hauptbeſtandtheil des thierifchen 
Muskelfleiſches, findet ſich aber auch im Blut und in geringer Menge 
im Chylus. Seiner ehemiſchen Zuſammenſetzung und ſeinen Eigen⸗ 
ſchaften nach ſtimmt dieſer Stoff zwar aͤuſſerſt nahe mit dem geron⸗ 
nenen Eiweiß uͤberein, daß er aber dennoch von dieſem verſchieden 
ſeyn muͤſſe, das lehrt uns ſchon ſeine am gerinnenden Blutkuchen ſo 
augenfaͤllige Neigung zur faſernartigen Geſtaltung. Immerhin mag 
dann aber dieſe Eigenſchaft, wodurch ſich der Faſerſtoff von dem ge— 
ronnenen Eiweiß eben ſo weſentlich unterſcheidet, als das von der 
maͤnnlichen Einwirkung befruchtete Ei von dem unbefruchteten, als 
eine nicht auf dem Maſſenverhaͤltniß der wänbaren Grundſtoffe berus 
hende erſcheinen. Denn wenn bei der ehemiſchen Behandlung dieſe 
inwohnende Lebenskraft, die dem Faſerſtoff feine Geſtaltung gab, ent: 
flohen iſt, dann gleicht derſelbe dem geronnenen Eiweiß in der Zu— 
ſammenſetzung freilich eben fo nahe, als die amorphen Thonerde- oder 
Kieſelerdemaſſen dem kryſtalliniſch geſtalteten Sapphir oder Quarz. 
Das Gewichtsverhaͤltniß der Elemente wurde nach Gay Luͤſſae und 


U 


14 Die chemiſchen Beſtandtheile der thieriſchen Körper. 


Thenard a im Faſerſtoff des geſchlagenen Ochſenblutes; nach Mi⸗ 
chaͤlis b im Faſerſtoff des arteriellen, e in jenem des venoͤſen Kalbs⸗ 
blutes, nach Gmelin u. A. aber d im Allgemeinen, der Berechnung 
nach wie nachſtehend gefunden: 5 


Ai a b 0 | 

Kohlenſtoff 53,360 51,324 50,440 50,70 
Sauerſtoff 19,685 23,785 24,065 22,54. 
Stickſtoff 19,934 17,582 17,202 19,72 
Waſſerſtoff 7,021 7,254 8,228 b 7,03 


Der Kaͤſeſtoff, dem Emulſin namentlich der Pflanzenſamen 
nicht unaͤhnlich, wird vorzuͤalich in der Milch der Saͤugthiere, auſſer 
dieſem im pankreatiſchen Safte, und wie es wenigſtens die Analyſe 
des Blutes und der Hufe des Ochſen wahrſcheinlich macht, in gerin⸗ 
ger Meuge auch in andren Saͤften derſelben gefunden. Dieſer Stoff 
loͤſt ſich im Waſſer leicht auf und es eutſteht dabei eine gelbe, der 
Gummiaufloͤſung gleichende Fluͤſſigkeit, welche, wenn fie in einem off⸗ 
nen Gefäße gekocht wird, nicht in Maſſe gerinnt, wie die Aufloͤſung 
des Eiweißſtoffes, ſondern ſich mit einem Häutchen von orpdirtem 
Kaͤſeſtoff bedeckt, der nun nicht mehr im Waſſer aufloͤslich iſt. Dieſe 
Oxydirbarkeit erſcheint als eine beachtenswerthe Eigenthuͤmlichkeit des 
Kaͤreſtoffes. Auſſer einer Spur von Schwefel, die beim Faulen Hy— 
drothionſaͤure erzeugt, und auſſer einem Antheil von phosphorſaurer 
Kalk- und Talkerde, der in der Aſche gefunden wird, enthalt der 
Kaͤſeſtoff als Hauptbeſtandtheile nach Gay Luſſae und Thenard 
59,781 Kohlenſtoff, 11,409 Sauerſtoff, 21,31 Stickſtoff, 7,429 Waſſerſtoff. 

Der thieriſche Ertrafrivftoff,. oder das Os mazom, 
mit dem letzteren Namen bezeichnet, weil er dem durchs Feuer berei— 
tetem Fleiſch und ſeiner Bruͤhe ihren eigenthuͤmlichen Geruch und Ges 
ſchmack giebt, findet ſich zwar vorzugsweiſe im thieriſchen Muskel- 
fleiſche, kommt aber auch im Hirn, in den friſchen Knochen, im Blut— 
waſſer und den meiſten thieriſchen Ausſonderungen, ja ſelbſt in meh— 
reren Arten von Schwaͤmmen, z. B. im Agaricus campestris, theo- 
galus, bulbosus und muscarius vor. Im Ochſenfleiſch finden fich auſ⸗ 
fer 77,17 Waſſer, 15,80 Faſerſtoff, Gefaͤße und Nerven, 1,9 Zellgewebe, 
das ſich durchs Kochen in Leim verwandelt, 2,20 loͤsliches Eiweiß und 
Farbſtoff, 130 Osmazom mit Salzen, 1,05 Waſſerextrakt mit Salzen, 
O, os eiweißhaltiger, phosphorſaurer Kalk. In unſren gewöhnlichen 
Bouillontafeln find etwa 7 Theile Gallerte mit 1Theil Osmazom vers 
bunden. Das Osmazom iſt von bräunlicher Farbe, hat einen fcharfen 
Fleiſchbruͤhgeſchmack, loͤſt ſich leicht im Waffer und Weingeiſt, und dieſe 
Aufloͤſung wird an der warmen Luft ſauer, fault aber ſehr langſam. 
Bei der Behandlung des Osmazoms mit Weingeiſt bleibt ein Theil 
unaufgeloͤſt zuruck, der beim Trocknen dunkelbraun und undurchſichtig 
wird und einen beſonders angenehmen Geſchmack nach Fleiſchbruͤhe hat. 
Dieſen bloß im Waffer auflöslichen Theil nennt Berzelius Zomidin. 
Das Gewichtsverhaͤltniß der letzten Elemente in beiden Stoffen, von 
denen ſich das milchſaure und ſalzſaure Natron nur unvollkommen ab⸗ 


* 


fondern laßt, iſt noch nicht genau bekannt. — Dem thieriſchen Os⸗ 


mazom nicht unaͤhnlich find das von Brandes aus der Belladonna 
erhaltne Pſeudotoxin, fo wie der von Berzelius aus dem kaͤuflichen 
Indigo gewonnene Indigleim, der ſelbſt im Geſchmack dem Os⸗ 
mazom nahe kommt. 


Das thieriſche Fett, das im fluͤſſigen Zuſtand als Thran, 


im feſten als Talg erſcheint, ſtimmt in feiner ehemiſchen Beſchaffenheit 


* 
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» mit den db (II S. 283) erwähnten Pflanzenfetten und fetten Oelen 


überein. Auch das thieriſche Fett, mit Ausnahme jedoch des ſtickſtoff— 
haltigen Hirnfettes, beſtehet in vollkommen gereinigtem Zuſtande bloß 
aus Kohlenſtoff, Sauerſtoff und Waſſerſtoff. Der auch in den thieris 


ſchen Fetten enthaline ſuͤßſchmeckende Stoff, Glycerin oder Oelzucker 


genannt, ſoll, nach Fechners Auſicht, ehe er beim Verſeifen Waſſer 
angenommen hat, den Kohlenſtoff in größerer, verhaͤltniß mäßiger 
Menge zu dem Sauerſtoff und Waſſerſtoff enthalten, als das Glycerin 
der Pflanzenfette. Dieſer Stoff erſcheint in Form eines gelblichen 
Syrups und beſteht im hoͤchſten Grade feiner Concentration aus 40,071 
Kohlenſtoff, 51,004 Sauerſtoff, 8,9285 Waſſerſtoff. Das Verhaͤltniß, in 
welchem ſich aus verſchiednen thieriſchen Fettarten das Glycerin von 
der Talg-Margarin- und Delfauıe geſondert darſtellen laßt, iſt in 
der Butter 7,2 zu 94,5; im Hammeltalg 8,0: 94,6; im Gänferchmalz 
8.2: 94,1; im Schweineſchmalz 90: 94,05; Ochſentalg 9,8: 95,1. — 
In etwas verwandt mit dem Glyeerin iſt der Milchzucker, der in 
45,94 Theile Kohlenſtoff, 48,06 Sauerſtoff, 6,00 Waſſerſtoffgas zerlegt 
wird. Der Gallenzucker, der ſich in der Galle der meiſten voll⸗ 
kommneren Thiere findet, naͤhert ſich in ſeinen Eigenſchaften dem oben 
(B. II, S. 281) erwähnten Suͤßholzzucker. 

In dem Blute der Wirbelthiere findet ſich das Blutroth. 
100 Theile des getrockneten Blutkuchens enthalten von jenem Stoffe 
58 Theile, verbunden mit 35 Faſerſtoff, 1,3 Eohlenfaurem Natron, 
4 thieriſchen, im Waſſer aufloͤslichen Stoff. Das Blutroth ſcheint 
nach Engelharts Unterſuchungen feine rothe Farbe dem Eiſenoxyd zu 
verdanken, welches, als ſolches in ihm enthalten iſt, nicht erſt beim 
Einaͤſchern aus der regulintſchen Geſtalt des Eiſens gebildet wird. Es 
iſt nicht im Waſſer, wohl aber in verduͤnnten Saͤuren aufloͤslich; im 
Waſſer mechanisch zertheilt, bildet es eine rothe Fluͤſſigkeit; getrocknet 
wird es zur ſchwarzen, im muſchligen Bruche fettartig glaͤnzenden 
Maſſe; es iſt geſchmack⸗ und geruchlos; bei der trocknen Deftillation 
giebt es kohlenſaures Ammoniak, purpurrothes Oel, Kohle und eine 


ſehr geringe Menge von Gas. 


Unter die ziemlich allgemein im Thierreich vorkommenden indiffe— 
renten Verbindungen gehoͤrt auch noch der Harnſtoff, der ſich am 
haͤufigſten (bis zu 13 Proz.) im Harn der Loͤwen, Tiger und andrer 
großen Katzenarten, fo wie überhaupt in dem der fleiſchfreſſenden Saͤuge— 
thiere, in jenem des Menſchen im Mittel zu 3 Proz.; in geringerer 
Menge in dem der pflanzenfreſſenden Saͤugthiere, auſſerdem im Urin 
der fleiſchfreſſenden Vögel, Kroͤten, Froͤſche u. f. findet. Er wird durch 
Verbindung der Cyanſaͤure mit Ammonium gebildet und entſteht auch 
bei der trocknen Deſtillation der Harnſaͤure. Der Harnſtoff iſt farb⸗ 
und geruchlos, hat einen kuͤhlenden, ſcharfen, etwas ſalpeteraͤhnlichen 
Geſchmack; ſchießt leicht in Kryſtallen au; verfluͤchtigt ſich im Feuer 
mit ammoniakaliſchem Geruch. Er ward von Prout zerlegt in 46,65 
Stickſtoff, 26,65 Sauerſtoff, 19,97 Kohlenſtoff, 6,65 Waſſerſtoff. 

Alle vorhergehend betrachteten, allgemeiner verbreiteten, naͤheren 
Beſtandtheile der thieriſchen Koͤrper verhalten ſich indifferent, reagiren 
weder ſauer noch alkaliſch. Ueberdieß laſſen fie ſich alle als primäre, 
unmittelbar im thieriſchen Körper vorhandene, nicht erſt durch kuͤnſt⸗ 
liche Behandlung erzeugte betrachten. Auders verhaͤlt es ſich mit der 
im Harn ſehr vieler Thiere vorkommenden, aus 39,79 Kohlenſtoff, 
20,31 Sauerſtoff, 37,10 Stickſtoff, 2,00 Waſſerſtoff beſtehenden Harn: 


ſaͤure, die ſauer reagirt und noch mehr mit der Blaufaͤure, oder 


der Hydroecyanſaͤure, welche nicht bloß als Saͤure ſich verhält, ſondern 
auch in den thieriſchen Koͤrpern nicht unmittelbar (wie in manchen 
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vegetabiliſchen Koͤrpern) vorhanden iſt, ſondern erſt durch Kunſt ge⸗ 
wonnen wird. Die Blauſaͤure beſteht aus 52,08 Stickſtoff, 44,2 Koh⸗ 
lenſtoff, 3,65 Waſſerſtoff. Sie wirkt auf Thiere als ein ſchnell toͤdten⸗ 
des Gift. Die Eyanfaure enthält 33,33 Stickſtoff, 28,57 Kohlenſtoff, 
38,10 Sauerſtoff. — Auch die Fettſaͤure gehört zu den nicht uns 
mittelbar im thieriſchen Körper vorkommenden, ſondern erſt fecondär 
erzeugten Verbindungen. 0 


b) Nicht allgemein verbreitete, thieriſch-organiſche 
Verbindungen. \ 


Dahin gehoͤrt namentlich die Ameifenfäure, die fich vorzuͤg⸗ 
lich in der kleinen rothen Ameiſe (Formica rufa) findet, auſſer dieſem 
aber auch ſelbſt in Mineralwaͤſſern, wie in dem von Prinzhofen bei 
Straubing enthalten iſt, und auch kuͤnſtlich durch trockne Deftillation 
der weinſauren Salze gewonnen werden kann. Sie beſteht nach Ber⸗ 
zelius aus 32,970 Kohlenſtoff, 64,223 Sauerſtoff, 2,807 Waſſerſtoff. 
Auch in dem Cantharidin oder der blaſenziehenden Subſtanz aus 
den ſpantſchen Fliegen iſt auſſer dem Eiweißſtoff und dem grünen, 
wachsartigen Oele ein ſaures, ſcharfes Waſſerextrakt enthalten. 

Das Coceusroth, Carminuroth. Dieſer ertractive 
Farbſtoff wird vorzüglich aus dem Cochenillenwurm (Coccus Cacti), 
auſſer dieſem jedoch auch aus Coccus Ilieis, polonieus u. f. gewonnen, 
indem man das in den Koͤrpern dieſer Thiere enthaltene Fett durch 
Aether auszieht, dann den Ruͤckſtand mit Weingeiſt kocht, abdampft 
und wiederholt durch Aether reinigt. Das Coceusroth iſt vollkommen 
luftbeſtaͤndig, ſchmilzt bei etwa 50” Waͤrme, zerſetzt ſich bei groͤßrer 
Erhitzung in Kohlenwaſſerſtoffgas, wobei zugleich viel Del und wenig 
ſaͤuerliches Waſſer, jedoch kein Ammoniak erzeugt wird. Es loͤſt ſich 
leicht im Waſſer und faͤrbt eine große Menge von dieſem roth; beim 
Abdampfen des Waſſers bleibt eine ſyrupartige, nicht zum Kryſtalli⸗ 
ſiren geneigte Maſſe zuruͤck. Auch in wäßrisen Säuren loͤſt ſich das 
Coceusroth; Weinſtein und Sauerkleeſalz verändern die Farbe in ſchar— 
lachroth, Säure in gelb, leicht loͤsliche Alkalien in violett. N 

Auch der ſogenannte Purpurfaft, den viele Mollusken, wie 
die Janthina, die Arten von Murex, Buceinum u. f. ausſondern, deren 
Nahrung in gefaͤrbten Fueusarten beſteht, und der in den meiſten Faͤl⸗ 
len erſt an der Luft ſeine rothe Faͤrbung annimmt, tft ein extraktiver 
Farbſtoff. Eben ſo das Gruͤn der Blattlaͤuſe, das durch Alkalien gelb 
wird, während das Grün mancher andern Inſekten weder durch Saͤu— 
ren, noch durch kohlenſaures Natron verändert wird. 

Die harzigen Farbſtoffe. Dahin gehoͤrt das harzige 
Krebsroth, das ſich in 2 unter dem Bruſtſchild des Krebſes liegen⸗ 
den Haͤuten und in dem kalkigen Hautkrebs ſelber findet, urfprünglich 
eine ins Gruͤne ſpielende, braͤunliche Farbe hat und durchs Erhitzen 
ſo wie durch die Einwirkung der Saͤuren und Alkalien roth wird. 
Wenn das Krebsroth in kohlenſaurem oder im Waſſerſtoffgas der Erz 
hitzung ausgeſetzt wird, nimmt es die rothe Faͤrbung nicht an. In 
gereinigtem Zuſtand erhaͤlt man dieſe Stoffe durch Auskochen der 
Schalen und der darunter liegenden Haͤute mit Weingeiſt und Ab⸗ 
dampfen deſſelben. Der Ruͤckſtand iſt eine fettartige, rothe Subſtanz, 
ſchmelzbar, giebt eine dauerhafte rothe Faͤrbung an Leinwand und an⸗ 
dre ſolche Koͤrper, veraͤndert ſich nicht beim Aufbewahren. Beim Ver⸗ 
brennen des Krebsrothes entwickelt ſich Ammoniak und es bleibt eine 
eiſenhaltige Aſche zuruͤck. Nahe verwandt mit dem Krebsroth iſt 
das rothe Pigment der Fuͤße und Schnaͤbel der Voͤgel, das unter der 
Oberhaut von dieſen liegt. In gereinigtem Zuſtand erſcheint = 155 
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Talgeonſiſtenz (aus den Gaͤnſefuͤßen in gewöhnlicher Temperatur oͤl⸗ 
artig). Abgeſehen von dem in der Aſche des Krebsroth aufgefundnen 
Eiſen ſind die Beſtandtheile im harzigen Farbſtoff 


des Krebſes: der Taubenfuͤße: der Gan ſefuͤße: 


Kohlenſtoff 68,16 69,02 65,53 
Waſſerſtoff 9,24 8,74 9,22 
Sauerſtoff 22,56 22 õ¶ 22 25,05 

100,00 100,00 100,00 


Der Moſchus, eine eigenthümliche Ausfondrung des Moſchus⸗ 
hirſches hat ſeinen ſtarken Geruch nicht von fluͤchtigen Oelen ode reinem 
Aroma, wie die duftenden Pflanzenſtoffe, ſondern dieſer Geruch beruht 
auf einer allmaͤlig vorgehenden Zerſetzung, bei welcher ſich, auf aͤhn⸗ 
liche Art wie bei der Faͤulniß, eine ſtarkriechende Materie (obwohl in 
überaus kleiner Quantität) bildet und verflüchtigt. Nach Robiquets 
Anſicht ſollte hierbei vorzüglich das Ammoniak wirkſam ſeyn, das bei 
ſeinem Verduͤnſten einen Antheil der fuͤr ſich allein nicht fluͤchtigen 
Subſtanzen mit ſich entfuͤhre. Auch nach Berzelius werden bei der 
Zerlegung des Moſchus Ammoniak und die riechende Materie ſtets 
gleichzeitig gebildet. Ueberhaupt enthalt der verkaͤufliche Moſchus eine 
veränderliche Menge 415 bis über 40 Proz.) Waſſer mit etwas Ammo⸗ 
niak und einer unwaͤgbaren kleinen Quantitaͤt (Spur) des riechbaren 
Stoffes; von dem Ruͤckſtand beſtehen faſt 5 aus einem dem Gallenfett 

aͤhnlichem Fette, bittrem Harz, fluͤchtigem Oel und fetten, mit Am⸗ 
moniak geſaͤttigten oder mit Ammoniakſalz verbundenen Säuren; nahe 
2 aus einem Waſſerextrakt von eigenthuͤmlicher Natur, verbunden mit 
Kali, Ammoniak und Chlorſalzen; über + aus Eiweiß, phosphorſau— 
rem und kohlenſaurem Kalk. — Aus der Leber der vollkommneren 
Thiere entwickelt ſich bei der Verweſung eine faſt moſchusaͤhnlich dufs 
tende, riechbare Materie. N 

Das Caſtoreum oder Bibergeil, enthält gegen 3 feines 
Gewichtes kohlenſauren, etwa 12 Proz. phosphorſauren Kalk, gegen 
23 Prozent Waſſer, 20 Prozent haͤutige Subſtanz. Die uͤbrige Maſſe 
enthält über 13 Pr. eines harzigen Stoffes, etwa 2 Pr. eines eigens 
thuͤmlichen, kryſtalliſirbaren Fettwachſes, Caſtorin oder Bibergeils 
kampfer genannt, welches einen eigenthuͤmlichen, den Kupferſalzen 
ähnlichen Geſchmack und nur einen ſchwachen Geruch nach Caſtoreum 
hat, in kaltem Waſſer gar nicht, in kaltem Weingeiſt und Terpentinoͤl 
nur wenig, leicht aber in Aether und Vitrioloͤl aufloͤslich iſt. Auſſer⸗ 
dem finden ſich im Caſtoreum 1 Proz. fluͤchtiges Oel, über 44 Proz. in 
Alkohol unauflösliche thieriſche Subſtanzen u. f. 

Das Stinkoͤl des Stinkthieres beſteht aus einem fluͤch⸗ 
tigen und fettem Oele, die ſich durch Deſtillation mit Waſſer von ein⸗ 
ander trennen laſſen. Das fette Oel iſt geruchlos; das fluͤchtige riecht 
unerträglich ſtark nach Knoblauch; das noch nicht in dieſe beiden Ges 
mengtheile geſonderte Stiniöl verbrennt mit einem ſtarken Geruch nach 
ſchweflichter Säure und enthält gegen 8 Proz. Schwefel. 

Ambra, eine den Gallenſteinen aͤhnliche Seeretion im Ambra⸗ 
beutel des Kaſchelots, enthält bis 0,88 des kryſtalliſirbaren Ambrafettes, 
das ſeinen anfaͤnglichen angenehmen Geruch durch oͤfteres Kryſtalliſiren 

und lang anhaltendes Schmelzen verliert und ſtatt ſeiner einen harz— 

artigen erhaͤlt; auſſer dieſem Benzosſaͤure u. f. 7 85 
Der Thierſtoff der eßbaren Schwalbenneſter, gleicht 
ſehr der Hauptſubſtanz des Knorpels der Knorpelfiſche oder des thie⸗ 


Schubert, Geſch. d. N. zr Bd. B 
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riſchen Schleimes. Die trockne Deſtillation lieferte unter andrem 
0,07 Dippels Oel, uͤbrigens Ammoniak und andre gasartige Stoffe mit 
Waſſer; die Arche beſtund großentheils aus Kochſalz. 

0 bang Schildpatt wie das Fiſchbein find vollkommene Horn⸗ 
ubſtanz. ae > 
Das Schlangengift aus Vipera Redi iſt nach Fontana's 
Unterſuchungen eine gelbliche, ſchleimige Fluͤſſigkeit, ſchwerer als Waſ⸗ 
fer und mit dieſem vermiſchbar, weder alkaliſch noch ſauer, ohne Ge⸗ 
ruch, erregt auf der Zunge nur die Empfindung einer ſchwachen Zu⸗ 
ſammenziehung, trocknet an der Luft zu einer gelben, riſſigen Maſſe, 
welche ihre giftige Eigenſchaft wohl 1 Jahr lang behaͤlt. Worin eigent⸗ 
lich die gefaͤhrliche Eigenſchaft beruhe, das hat die ehemiſche Analyſe 
noch nicht aufgefunden; Scarifieiren der Bißwunde und augenblickliche 
Anwendung von brennenden oder aͤtzenden Stoffen auf die ſeariſizirte 
Stelle hebt die Folgen des Schlangenbiſſes auf. 

Das Chitin, das Odier in den Fluͤgeldecken der Kaͤfer auf⸗ 
fand, wurde von ihm als eine braune, nicht im Waſſer und Wein⸗ 
geiſt, wohl aber in Alkali auflösliche Subſtanz beſchrieben; Hatchett 
dagegen fand Knochenerde (beſtehend aus 0,64 phosphorſaurem und 
0,10 kohleuſaurem Kalk) und eine hellgelbe, knorpelartige Subſtanz 
in den Inſektenſchalen. Die metalliſch glaͤnzenden Farben, z. B. man⸗ 
cher Kaͤfer, beruhen nach Berzelius auf einem, von mechaniſchen 
Urſachen herruͤhrenden Phaͤnomen der Strahlenbrechung, nach Gme⸗ 
lin aber auf dem Daſeyn eines grünen, oͤlartigen Stoffes (II, 1473). — 
Ju, Of Calandra granaria hat man Galläpfelfäure und Gerbſtoff 
entdeckt. 3 

Das Melain, welches nahe 8 Zehntheile des getrockneten Ruͤck⸗ 
ſtandes der Tinte des Tintenfiſches ausmacht, hat große Aehnlichkeit 
mit dem ſchwarzen Farbſtoff des Auges der vollkommneren Thiere und 
enthaͤlt auch wie dieſer etwas Eiſenoryd. — Der Knochen des Tinten⸗ 
fifches beſteht aus kohlenſaurem Kalke mit einer Spur von phosphor⸗ 
ſaurem Kalk. — In den Auſterſchalen find 98,6 Proz. phosphorſ., 
1,2 kohlenſaurer Kalk, 0,5 thieriſcher Stoff, 0,2 (vielleicht nur zufaͤl⸗ 
lige) Thonerde. Bemerkenswerth bleibt es übrigens, daß auch das 
Fleiſch der Auſter auſſer den vorherrſchenden Beſtandtheilen (Eiweiß, 
Faſerſtoff, Schleim und fleiſchextrakt-aͤhnlicher Subſtanz) etwas Phos- 
phor enthält. Uebrigens ericheint es nur als eine Auszeichnung der 
Wirbelthiere, daß bei ihnen die feſten, knochenaͤhnlichen Theile in vor⸗ 
herrſchenderer Menge phosphorſauren, in geringerer kohlenſauren Kalk 
enthalten. Denn in den Hechtknochen z. B. finden ſich auſſer der Thier⸗ 
ſubſtanz uͤber 55 Proz. phſ., nur 6 kohlenſ. Kalk, ja nach Barros 
ſoll gar das Verhaͤltniß des lezteren zum erſteren im Mittel in den 
Fiſchknochen faſt wie 1 zu 17 ſeyn; in den Knochen der Amphibien 
wie 1 zu faſt 40; dagegen in den Knochen der Voͤgel wieder wie etwa 
2 zu 17; in denen des Loͤwen wie 1 zu 38, andrerſeits in denen des 
Schafes faſt wie 1 zu 4. — Auch noch an der Schale des Taſchen⸗ 
krebſes iſt das Verhaͤltniß faſt wie 2 zu 213 in den Krebszaͤhnen und 
den braunen, glaͤnzenden Spitzen der Scheren dagegen faſt wie 6 zu 23. 
Die Schalen der Cypraͤen, Voluten u. f. beſtehen faſt ganz aus koh⸗ 
lenſaurem Kalk, der mit einem ſehr geringen Antheil von thieriſchem 
Leim innig verbunden iſt. — In den Faſern der Thetys iſt der thie⸗ 
riſche Stoff mit Kieſelerde vereint, welche auch in dem Badeſchwamm 
und in geringerer Menge in den Gorgonien gefunden wird; in der 
rothen Koralle iſt vorherrſchend kohlenſaurer Kalk, etwas kohlenſaurer 

Talk und eine Spur von ſchwefelſaurem Kalk enthalten. Das Eiſen⸗ 
oxyd als faͤrbender Stoff beträgt 1 Prozent. | a 
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Die Formenelemente des thieriſchen Leibes. 


F. 5. Deutlicher noch als im Pflanzenkörper, find im 
Leibe des Thieres gewiſſe Grundformen nachgewieſen worden, 
auf welche ſich bei einer fortgeſezten Zergliederung alle Ge— 


bilde dieſes ſo zuſammengeſezten Leibes zurückführen laſſen. 
Sie erinnern an die Grundformen, welche an den Mineralien 
durch fortgeſetzte Spaltung zum Vorſchein kommen, und gleich 
dieſen, gehören vielleicht auch jene mehreren, verſchiedenen Sy— 


ſtemen an, namentlich dem der Kugel wie der Ellipſe; jenen 
der convexen und der coneaven Linſe; dem der Faſer und des 
Plaͤttchens. Doch möchte die ſcharfe Abgränzung dieſer Grund- 


formen großen Schwierigkeiten unterworfen ſeyn, da auch die 


letzten und feinſten Formenelemente, welche das bewaffnete 


Auge bei einer mehr⸗-hundertfaͤltigen Vergrößrung unterſcheidet, 
gleich den Zwillings- oder Drillingskryſtallen, oder ſelbſt gleich 
den Aggregat-Geſtalten des Mineralreiches, noch als zuſam⸗ 


mengeſetzte Körper erſcheinen. 

Die Formenelemente denn, von denen wir hier reden, 
ſind nicht Gegenſtände der Wahrnehmung für das natürliche 
Menſchenauge, ſondern nur für ein kuͤnſtlich verſtärktes Ger 
ſicht, da bei mehreren von ihnen der Durchmeſſer kaum den 
tauſendſten Theil einer Linie betraͤgt. Sie werden nicht nur 


als letzte Grundlage der Struktur der feſten Gebilde, ſondern 


auch als weſentlicher Gemengtheil der flüfjigen Säfte erkannt. 
Zu den letzteren gehören die rundlichen oder elliptiſchen, linſen⸗ 
förmigen und ſelbſt eckigen Körnchen des Blutes, des Chylus 
und der Lymphe, ſo wie der Abſondrungsflüſſigkeiten; zu den 
erſteren die einfachen oder vegetativen Gewebe der Haut, des 
Hornes und der Zähne, dann die zuſammengeſetzten, eigentlich 
thieriſchen Formenelemente, wie das ſchwammige Gewebe, das 
Zell⸗ und Faſergewebe, das Gewebe der Knorpel- und Kno⸗ 
chen, das der Muskeln, endlich jenes der Nerven. 

Erl. Bem. Zu dem Inhalt, dieſes §. wie der nachſtehenden Er; 


laͤuterungen wird man das Ausfuͤhrlichere in dem Lehrbuche der 
vergleichenden Anatomie von Rudolph Wagner (Leipzig 


1834 — 1835) finden, einem Werke, das mit der ſtrengſten Gruͤnd⸗ 


lichkeit und mit einer Deutlichkeit und Klarheit, welche die eigne Ans 
| > 2 
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ſchauung dem fleißigen, ernſten Forſcher gab, alle jene weſentlichen 
Elemente des Erkennens zuſammenfaſſet, welche die vergleichende Zer⸗ 
gliederungskunde bis jetzt ſich erarbeitet hat. Dieſes Werk wird auch 
dem weitren Verlauf diefer Unterſuchungen oͤfter zum Wegweiſer und 
feſten Anhaltspunkte dienen, denn es iſt das Werk eines treuen und 
zuverlaͤſſigen Forſchers, welcher an dem Inhalt des Buches der Natur 
nichts deutelt noch kluͤgelt, ſondern einfaͤltig ihn Miedergiebt. Auch 
in der trefflichen Bearbeitung von Hildebrands Anatomie durch 
Weber (1830) finden ſich die Formenelemente des thieriſch menſch⸗ 
lichen Koͤrpers ſchoͤn beſchrieben und durch Abbildungen erlaͤutert. Wir 
ſtellen hier das, was zum Zwecke der gegenwaͤrtigen Unterſuchungen 
geboͤrt, in gedraͤngter Kürze zuſammen. 

Blut und Blutkoͤrnchen. Waͤhrend das Blut einiger nie⸗ 
dreren Thierarten, namentlich das der Blutegel und der Larve der 
Zweifluͤgler nur eine vollkommen homogene Fluͤſſigkeit darſtellt, finden 
wir daſſelbe in dem vollkommneren Leibe der Wirbelthiere faſt ganz 
aus kleinen, weichen, oͤfters ſehr elaſtiſchen Koͤrnchen zuſammengeſezt. 
Dieſe ſind es, welche dem Blute dieſer hoͤheren Organismen ſeine 
hier, wie im Blute der Ringelwuͤrmer beſtaͤndige rothe Farbe geben, 
waͤhrend das ehyloͤſe Blut der niedreren Thiere, namentlich der In⸗ 
ſeeten, öfters, wie es ſcheint, in Beziehung auf die Art der Nahrung 
ſehr verſchiedenfarbig (weiß, gelblich, braͤunlich und gruͤnlich) iſt. Denn 
die Blutkuͤgelchen der Wirbelthiere beſtehen zum groͤßeſten Theile aus 
dem oben erwaͤhnten rothen Farbeſtoff des Blutes, in deſſen Mitte, 
nach dem Tod des Thieres, ſich ein farbloſer Kern zeigt. ieſer 
farbloſe Kern if in den Blutkuͤgelchen der Saͤugthiere wegen feiner 
Kleinheit kaum unterſcheidbar; in denen der Voͤgel miſſet er kaum den 
500ſten, in denen der Amphibien den 500ſten bis 200ſten; der Fiſche 
den 800 ſten bis 500ſten Theil einer Linie. Und bei all' dieſer Klein⸗ 
heit bleibt es noch zweifelhaft, ob der Kern, der im Waſſer nicht loͤs— 
lich iſt und der ſich deshalb durch Waſchen von der im Waſſer loͤs⸗ 
lichen, gleichſam atmoſphaͤriſchen Huͤlle des Farbſtoffes trennen laͤſſet, 
ein einfaches oder ſchon zuſammengeſetztes Koͤrperchen ſey. Fuͤr das 
ſLetztere ſcheint ſeine unregelmaͤßige Form und koͤrnige Oberflaͤche zu 
fprechen. — Wenn wir die ganzen, aus dem Kern und feiner roth⸗ 
farbigen Hülle beſtehenden Blutkoͤrnchen der Wirbelthiere betrachten, 
o finden wir fie bei den Fiſchen nach Fig. 1a von plattgedruͤckter Form 
mit ovalem, zuweilen rundlichem Umriſſe, der bei den Knochenſiſchen 
im Mittel etwa den 200ſten, bei den Knorpelfiſchen den 8oſten Theil 
einer Linie nach der Laͤnge miſſet. Zu dieſem Durchmeſſer der Laͤnge 
ſtehet die der Breite ohngefaͤhr im Verhaͤltniß wie 2 zu 3. In mans 
chen Cykloſtomen, wie Ammocoetes, gleichen die ſcheibenfoͤrmigen, 
rundlichen Blutkuͤglein denen des Menſchen, nur ſind ſie viel groͤßer 
als bei dieſem. Größer noch als bei den Fiſchen und von noch mehr 
elliptiſchem Umriſſe zeigen ſich die Blutkuͤgelchen bei den Amphibien, 
vorziglich den nackten (m. v. F. 1 b, e). Hier beträgt die Länge den 
150 ſten, ja ſelbſt (bei Triton) den 80ſten Theil einer Linie, die Breite 
bei manchen kaum 4 fo viel; der Saum iſt muͤnzenfoͤrmig gerandet, die 
Mitte meiſt etwas erhoͤht. Die Blutkuͤgleln der Voͤgel gleichen der 
Geſtalt nach einem Gurkenkern (F. 1 d), find in der Mitte etwas ges 
woͤlbt, am Rande dünner, im Mittel miſſet ihre Länge den 150ſten 
Theil einer Linie, die Breite nur 2 bis 3 fo viel. Endlich fo find 
die Blutkoͤrnchen der Saͤugthiere (nach F. i e) runde, auf beiden Flaͤ⸗ 
chen concave Scheibchen von dem 500ſten bis 400ſten Theil einer Linte 
im Durchmeſſer und münzenformigem Rande. Im Blute des Mens 
ſchen meſſen die kreisrunden (F. 1), auf ihren Flaͤchen ſeicht einge⸗ 


1 


Die Formelemente des thieriſchen Leibes. 21 


tieften Blutkoͤrner den 400ſten und 300fen Theil einer Linie, und mit⸗ 
ten unter dieſen kleineren erſcheinen größere, von 235 Linie. — Im 
chyloͤſen Blute der wirbelloſen Thiere werden die unregelmäßig rund⸗ 
lichen Blutkoͤrner „ungleich vereinzelter, im Blutwaſſer schwimmend 
gefunden, ihre Größe (meiſt 354) wechſelt von 30 bis 185 Linie; fte 
ſind offenbar aus kleineren Koͤrnchen zuſammengefetzt (m. v. F. 2 das 
Blutkuͤgelchen der Mactra glauca mit den neben ihm ſchwimmenden 
einzelnen Lymphkoͤrnchen. Doch erſcheinen ſie bei einigen Anneliden 
(wie Nereis und Terebella) ſcheibenfoͤrmig rund mit muͤnzenfoͤrmigem 
Rande und wechſeln hier in der Größe von 255 bis 3 Linie. 

Die Chylus⸗ und Lymphkoͤrnchen, gleichen durch ihre Farb⸗ 
loſigkeit ſo wie durch ihre unregelmaͤßig rundliche, gekoͤrnte Form den 
oben erwähnten Kernen der vollkommner thieriſchen Blutkuͤgelchen. 
Sie finden ſich in ſparſamerer Zahl unter den eigentlichen Blutkoͤrn⸗ 
chen der Fiſche, Amphibien und Voͤgel, waͤhrend ſie in dem Blute 
der Saͤugthiere noch nicht aufgefunden wurden. Wenn aber auch nicht 
in dem Blute, werden ſie doch im Chylus und der Lymphe des Men⸗ 
ſchen ſo wie der Saͤugthiere angetroffen, wohin ſie, wie es ſcheint, 
ſchon als Gebilde des Verdauungsprozeſſes aus dem Darmeanal kom⸗ 
men. Die Lymphkoͤrnchen der Fiſche gleichen an Größe kaum dem 
400ſten Theil einer Linie, und von ähnlicher Groͤße ſind die der Voͤgel 
und Saͤugthiere; im Wafferfalamander fand man einige von w Linie, 
andre, gerade doppelt fo groß, von 150 Linie. 

Die Koͤrnchen der Abfondrungsfläffiakeiten, Diefe 
mangeln im gewöhnlichen Zuſtande dem Speichel, Harn, der Galle, 
Thränenfeuchtigkeit und den verſchiednen ſeroͤſen Fluͤſſigkeiten; ſie fin; 
den ſich dagegen im Schleim, im Eiter, in der proſtatiſchen Fluͤſſig⸗ 
keit und im Samen; zwar nicht eigentliche feſte Körnchen, wohl aber 
Fetttroͤpfchen in Menge eingemengt enthaͤlt die Milch. Die Koͤrnchen 
des Schleimes (der Luftroͤhre, Naſe, des Darmeanals, der Gelenke 
u. f.) find weich, rundlich, von gekoͤrntem Ausſehen, fie meſſen etwa 
500 Linie; noch weicher und meiſt etwas kleiner ſind die des Eiters. 

Beide loͤſen ſich in Alkalien, nicht aber in Saͤuren. Die Koͤrperchen 
im Samen: die ſogenannten Samenthierchen, find laͤnglich⸗ oval (m. v. 
Fig. 3) und einer eigenthuͤmlichen Bewegung faͤhig, weshalb man ſie 
fuͤr eine beſondre Thiergattung (Spermatogoen) gehalten hat. Da 
er jedoch auch durch die ſtaͤrkſte Vergroͤßerung an ihnen keine Spur von 
Organiſation wahrnehmen konnte, hielt ſie Czermark fuͤr analog 
mit den Blutkoͤrperchen. — Die Fetttroͤpfchen der Milch laſſen ſich 
kaum als geformte Koͤrperchen betrachten, ſondern als eine fein ver⸗ 
theilte Fluͤſſigkeit, bei der die Groͤße der Theilchen durchaus nicht con⸗ 
ſtant iſt (von 339 bis 1095 Linie wechſelt). 

Die Koͤrnchen der Pigmente. In der Choroidea des Aus 
ges der Saͤugthiere und des Menſchen zeigen ſich kleine rundliche Rus 
gelchen, deren Groͤße nur den tauſendſten, ja den zweitauſendſten Theil 
einer Linie beträgt. Dieſe kuglichen Molekuͤlen, meiſt zu größeren 
Koͤrnchen oder Häufchen vereint, finden ſich in mehreren thieriſchen 
Pigmenten. Vereinzelt, auf ein fluͤſſiges Medium gebracht, zeigen 
ſolche Koͤrnchen jene Bewegung gegen einander, auf welche Brown 
zuerſt e gemacht hat. 

Das Fett, in feinem oͤfters fluͤſſigeren Zuſtaud, bildet den Ue— 
bergang von den fluͤſſigen zu den feſten Formenelementen des thieriſchen 
Koͤrpers. Es zeigt, auch in ſeinem feſteren Zuſtand, keine beſtimmte 
Geſtaltung, ſondern durchtraͤnkt entweder die Gebilde des Horngewe⸗ 
bes, oder es iſt in den Maſchen des Zellgewebes enthalten, welche 
blaſen⸗ oder zellenartig daſſelbe umſchließen, und welche zuweilen in 
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der Geſtalt freier, rundlicher Baͤlge zuſammengehaͤuft find. Der Klaſſe 
der Zoophyten geht das Fett gaͤnzlich ab; 15 bei den Mollusken und 

Kruſtaceen iſt es nur in ſehr geringer Menge, in groͤßerer bei den 
Spinnen und Inſeeten zu finden; es iſt fluͤſſig bei den Fiſchen und 
Amphibien; halbfluͤſſig bei den Voͤgeln, wo es, in dünne Bälge eins 
geſchloſſen, zum Theil ſelbſt der Iris ihre blendende (gelbe) Farbe 
giebt (namentlich ſo beim Uhu). Bei den Saͤugthieren bildet es das 
Mark der Knochen, und als Thran, Schmalz oder Talg die Ausfuͤl⸗ 
lungsmaſſe mehrerer zellgewebiger Theile. 

Die feſten Formenelemente oder Gewebe, theilen 
ſich in einfache oder vegetative Gewebe, welche weder Blut⸗ 
gefaͤße noch Nerven enthalten, keiner Lebensbewegung faͤhig ſind, nie 
in die Zuſammenſetzung der eigentlich thieriſchen Gewebe eingehen, und 
in zuſammengeſezte, eigentlich thieriſche Gewebe, mit Blutgefaͤßen 
und Nerven, Zu den erſteren gehoͤrt ˖ | 

Das Horns und Zahngewebe, das nur aus hartem, durch⸗ 
ſcheinenden, der Faͤulniß nicht unterworfenen Stoffe beſteht und kein 
Zellgewebe enthaͤlt, ſtellt ſich als ein bloßes Ausſondrungsprodukt der 
gefähehaltigen Theile des Thierleibes dar. Es zeigt fich vorherrſchend 
von blaͤttriger Textur bei der aͤußren Oberhaut (Epidermis) wie bei 
der innren der Mundhoͤhle und andrer Schleimhaͤute (Epithelium) und 
den Schuppen ſo wie Schildern der erſteren, den Schlund- und Ma⸗ 
genzaͤhnen der letzteren. Eben fo bei den Polypenftöcken der Lithophy⸗ 
ten, Schalen der Mollusken, den Schildern der Inſekten und Kru⸗ 
ſtazeen, den Naͤgeln, Klauen und Schnaͤbeln. Von faſriger Textur 
erſcheint das Horngewebe in den meiſten Hoͤrnern der Saͤugethiere, 
den Schweinsborſten, Rhinozeroshoͤrnern (hier ſelbſt roͤhrenfoͤrmig), im 
Fiſchbein, den Vogels und Cephalopodenſchnaͤbeln, den Polypenſtoͤcken 
der Ceratophyten u. f. Blaͤttrichfaſerig iſt die Textur des Zahngewebes; 
die des Zahnſchmalzes vorherrſchend faſrig. — Endlich von zelliger 
Textur erſcheint das Horngewebe in den meiſten Haaren und Stacheln 
der Saͤugthiere, im Mark des Federſchaftes u. f. Gewoͤhnlich finden 
ſich in den Zwiſchenraͤumen des Horngewebes erdige Theile, nament⸗ 
lich Kalkerde oder Pigmente, oͤfters auch beide zuſammen abgelagert. 
Jene beſonders bei den Lithophytenſtoͤcken und Molluskenſchalen, dieſe 
in den Voͤgelſchnaͤbeln, Inſectenſchildern u. a. Zuweilen, wie an den 
haͤutigen Hüllen des Hirns und Ruͤckmarkes der Amphibien, nament⸗ 
lich des Froſches, und im Gehoͤrorgan der Voͤgel und Amphibien zei⸗ 
gen ſich die frei hervortretenden erdigen Theile in der Form der Kry⸗ 
ſtalle; auch die ſilberfarbige Bauchhaut und die Choroidea der Fiſche 
enthält ſpießige Kryſtalle, die jedoch nicht von erdiger Natur find, 
ſondern aus einem flüchtigen Stoffe beſtehen. 

Zu den zuſammengeſezten, eigentlich thieriſchen, mit Nerven und 
Gefaͤßen verſehenen feſten Formenelementen gehoͤren: a 

Das ſchwammige Gewebe der Druͤſen, Darmzotten u. f. 
Es beſtehet, gleich dem Dotterſtoff aus einer lockren Zufammenhaufung 
von weichen, kleinen Koͤrnchen, welche den Schleimkoͤrnchen aͤhnlich 
find. Wenigſteus aͤuſſerlich ähnlich erſcheint dieſen Aggregaten von 
Koͤrnchen jene koͤrnige Maſſe, aus denen die Körper der Polypen (FE. 4), 
vieler Meduſen und ſelbſt die der Embryonen der Wirbelthiere (F. 5) 
zuſammengeſetzt ſind. Die Koͤrnchen der Polypen- und Meduſenkoͤrper 
meſſen den 600 bis 300ften Theil einer Linie. 5 i 

Das Zell- oder Bildungsgewebe, das den niedrigſten Thier⸗ 
formen fehlt, dienet in dem vollkommneren thieriſchen Leibe als ein 
Verbindungsmittel der einzelnen organiſchen Gebilde und ihrer Theile, 
als Ausfuͤllung der Zwiſchenraͤume, als Umhuͤllung der abgelagerten 
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Den, des Fettes, als Hauptſubſdanz der meiſten haͤutigen Organe, 
er Gefaͤß⸗ und Nervenröhren. Namentlich das ſogenannt atmoſphaͤ⸗ 
diſche (verbindende und ausfuͤllende) Zellgewebe zeigt ſich dem bewaff⸗ 
eten Auge nach (Fig. 6) aus deutlich abgegrenzten Faͤden von ver⸗ 
ſchiednem Durchmeſſer zuſammen gefuͤgt, die ſich in bald dickeren, bald 
duͤnneren Lagen verweben und fo zulezt die Häute, u. f. bilden. Der 
Durchmeſſer der Fäden. wechſelt von noch nicht T5 bis 380, ja in 
den ſeroͤſen und Faſerhaͤuten bis auf 360 Linie. Die der Conjunktiva 
find die feinſten. Schon bei den Inſecten und Mollusken erſcheint das 
Zellgewebe unvollkommner und ſparſamer als bei den Wirbelthieren. 
Vielleicht ſchließt ſich der Spiralfaden der Inſeetentrachee auch hier an. 
Das Knorpelgewebe bildet eine gleichfoͤrmige, elaſtiſche, 
durchſcheinende Maſſe mit eingeſpreugten, rundlichen und eckigen Koͤrn⸗ 
chen von der Groͤße der menſchlichen Blutkoͤrnchen. Nur ſelten, wie 
an den Rippenknorpeln, zeigt ſich eine blaͤttrige Struktur; oder, wie 
an denen der Luftroͤhre, der Ohren und Naſeſcheidenwand eine faſrige. 
Der Knorpel findet ſich bei allen Wirbelthieren, waͤhrend er bei den 
wirbelloſen nur vereinzelt, z. B. in der Hülle der Ascidia mamillata, 
im K Kopfknorpel der Sg balspoden, in den Zaͤhnen der Blutegel u. f. gefunden 
wird. — Indem ſich im Knorpelgewebe Knochenerde ablagert, wird 
das Knochengewebe gebildet, deſſen Maſſe zuweilen voͤllig eompakt, 
andre Male wie aus koͤrnigen Theilchen (dem Knochenkern), oder aus 
Knochenfaſeru und Knochenblaͤttchen zuſammengeſetzt erſcheint. Das 
Knochenkorn wird am leichteſten in der Knorpelmaſſe des Schaͤdels 
und der Wirbelfäule der größeren „Knorpelfische (hier bis zur Groͤße 
von 1 ja z Linie) aufgefunden. In den Roͤhrenknochen des Menfchen 
herrſchet die faſrige, in denen der Wiederkaͤuer die blaͤttrige Struktur 
vor. Verduͤnnte Mineralſaͤuren nehmen die abgelagerte Knochenerde 
binweg und laſſen den Knorpel zuruͤck. 
Das Muskelgewebe beſtehet nach Fig. 7 a zulezt aus fehr fei⸗ 
nen (rod bis 300 Linie dicken), gleichmäßigen, meiſt parallel lanfen⸗ 
den Primitivfaſern von gegliedert erſcheinendem Ausſehen, die ſich nach 


Fig. 7 b zu kleineren, durch Zellgewebe vereinten Faſerbuͤndeln (von 


etwa 1, Linie Diam.), dieſe wieder zu den größeren Maſſen der eigent⸗ 
lichen Muskeln zuſammenfuͤgen. Die Querrunzeln oder Streifen, die 
der Primitivfaſer ihr gegliedertes Ausſehen geben, erſcheinen ungleich 
feiner an den Faſern des Herzens, als an jeuen der willkuͤhrlich bes 
weglichen Muskeln. Straus haͤlt dieſe Querſtreifen fuͤr Fugen, in 
deren Gegend die platten Scheibchen, aus denen nach ſeiner An— 
ſicht die Primitiofafer zuſammengeſezt iſt, wie gelenkartig in einander 
greifen. Bei den Zoophyten und wahrſcheinlich auch bei einem großen 
Theil der Mollusken wird die Stelle des Muskelgewebes durch ein 
contraktiles Faſerngewebe erſezt. 

Das Nervengewebe. In der Markſubſtanz des Gehirns und 
Ruͤckmarkes begegnen dem bewaffneten Auge bei einer moͤglichſt weit 
fortgeſezten Zergliederung zulezt die abwechslend blaſenfoͤrmig erwei⸗ 
terten, dann wieder verengerten feinſten Gehirnroͤhrchen, die in ihrem 
Innren waſſerhell, mithin mit einer dunſtfoͤrmigen oder tropfbaren 
Fluͤſſigkeit erfuͤllt ſcheinen. Dieſen feinſten Gehirnroͤhrchen nahe ver⸗ 
wandt und als eine Fortſetzung derſelben erſcheinen jene cylindriſchen, 
gegliederten Nervenroͤhren, aus denen nach Fig. 8 der Seh-, der Hoͤr⸗, 
der Riechnerve zuſammengeſezt find, doch umgiebt dieſe Roͤhren das 
ſennige (dicht zellgewebige) Neurilem, und ihr Junres iſt mit dem 
Nervenmark erfuͤllt, das ſich nach Fig. 9 dem Auge als eine aus Koͤrn⸗ 
chen beſtehende Subſtanz darſtellt. In den übrigen Nerven des Thier— 
leibes erkeunt das bewaffnete Auge nach Fig 10 meiſt parallel laufende, 
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mit Nervenmark erfuͤllte Röhrchen, die ſich zuletzt bis auf 2 gabe 
foͤrmig ſich theilende, oder mit einander verſchlungene Primitivroͤhrchen, 
von etwa 75, Linie Durchmeſſer, verfolgen laſſen. Manche Hirnendun⸗ 
gen, namentlich die Nervenhaut des Auges, ſind mit einem Gefaͤß netz 
durchwebt, welches zerſtreute, kugelfoͤrmige Koͤrperchen enthaͤlt, die 
man bisher als eigentliche Markſubſtanz betrachtete. 
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$. 6. Während wir im Innren des Pflanzenleibes die 
Vorgänge und Geſchäfte des Lebens nur an einige wenige Ar⸗ 
ten der Saftbehältniſſe und Gefaͤße gebunden ſehen, zeigt ſich 
uns im Innren des Thierleibes eine Mannichfaltigkeit der 
Organe und organiſchen Syſteme, davon jedes einzelne ſo zu— 
ſammengeſetzt und vielſeitig entwickelt iſt, daß es ſich uns als 
ein eigenthümlicher, von allen andren verſchiedener Organis⸗ 
mus darſtellt. Obgleich die Pflanze den von auſſen aufgenom⸗ 
menen Nahrungsſtoff in ihrem Innren umgeſtaltet und verdaut; 
obgleich in ihren Saftbehältniſſen und Gefäßen tropfbar flüfs 
ſige wie gasartige Stoffe ſich bewegen, zeigt ſich dennoch in 
ihr weder ein Darmcanal mit der entſchiedenen Mannichfal⸗ 
tigkeit der zu ihm gehörigen Hülfsorgane, noch ein vereini⸗ 
gender, herzartiger Mittelpunkt, von welchem der Kreislauf 
der Saͤfte ausgehet und zu welchem er hinfuͤhret. Der Pflan⸗ 
zenleib, mit der zahlloſen Menge ſeiner Saftbehältniſſe und 
Gefäße, ja ſeiner Blaͤtter, Zweige und Blüthen erſcheinet uns 
wie ein Schwarm von Muͤcken, davon jede einzelne für ſich, 
ohne der andren zu achten, im wärmenden Strahl der Sonne 
dem Geſchaͤft ihrer Ernährung und Erhaltung nachgehet, waͤh— 
rend ſich uns in dem Thierleib die einzelnen Organe, mit all 
ihren Thätigkeiten und Verrichtungen in ſolcher Beziehung auf 
einen herrſchenden, alle vereinigenden Mittelpunkte zeigen, wie 
die Bienen eines volkreichen Stockes auf die unter ihnen woh⸗ 
nende Mutterbiene oder Königin. Der wohlgeſtaltete Pflan⸗ 
zenleib gleichet in der harmoniſchen Zuſammenfügung ſeiner 
Theile einem Gebaͤude, das der Baumeiſter zu ſeiner Woh⸗ 
nung ſich errichtet, in welcher er alljährlich mit einer neuen 
Schaar ſeiner Erzeugten hauſet; der Leib des Thieres gleichet 
einem unmittelbarer ſich anſchließendem Gewande, oder einer 


— 
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Waffenrüſtung, in welchen und durch welche die lebendigen 
Glieder ſelber ſich regen und bewegen. Jenes iſt nur zur Be— 
hauſung, dieſe ſind zum näheren Gebrauch des Baumeiſters da. 

Den Grund, worauf der hier angedeutete, innre Unters 
ſchied des vegetabiliſchen und des animaliſchen Organismus 
beruhet, haben wir ſchon vorhin betrachtet (im B. II, S. 32 
und III, 5. 2). In der Pflanze genießet die inwohnende, ges 
ſtaltende Seele ihres Leibes, ohne denſelben zu beherrſchen; 
im Thiere iſt die Seele zugleich die bewegende Gewalthaberin 
des Leibes. In jener folget die Seele dem Zuge des leiblichen 
Geſtaltens, und iſt demſelben, ohne Widerſtreben, dahin gegeben; 

in dieſem, ſelberkraͤftig, lenket dieſelbe den Zug des Stromes 
5 gegen ſich ſelber zurück, ſie unterwirft die Leiblichkeit, welche 
in der Pflanze nur mit der eignen Erhaltung und Wiederer— 
zeugung beſchäftigt iſt, dem Dienſt ihres höheren Bedürfniſſes: 
des pſychiſchen Empfindens und thieriſchen Willens (m. v. II, 
S. 273). Darum knuͤpfen ſich im animaliſchen Organismus 
überall an die Fäden, welche von der geſtaltenden Kraft der 
Seele nach unten, zu der Region der Ernährung und Wieder: 
erzeugung des Leibes gehen, jene andren an, welche von un⸗ 
ten nach oben, auf die Region des Empfindens und Wollens 
gerichtet ſind: im Thiere iſt eine herrſchende Mitte, auf welche 
alle Geſtaltungen und Thätigkeiten des Leibes ſich beziehen; 
der Pflanzenleib entbehrt dieſes pſychiſchen Centrums. 

Nur ſcheinbar erhält der Leib des Thieres dadurch, daß 
er der Seele vollkommen unterworfen, daß er von dieſer be⸗ 
herrſcht iſt, eine niedrere Stellung als jener der Pflanze. Viel⸗ 
mehr empfänget derſelbe dadurch, daß er in unmittelbarere 
Beziehung zu dem Weſen der Seele tritt, dadurch, daß er ein 
Träger und Gefäß der ſelbſtthätigen Kraft der Seele wird, 
in allen ſeinen Theilen eine ſo vollendete Individualiſirung, 
eine ſo weſentliche Gemeinſchaft mit der Wirkſamkeit ſeiner 
Herrſcherin ſelber, daß auch er zur ſelbſtſtändigen Herrſcher— 
macht ſich erhebt. Dieſes von dem unmittelbaren Willen der 
Seele unabhängige Walten des Lebens wird vor allem in je— 
ner Region des thieriſchen Organismus bemerkt, welcher mit: 
ten in dieſem der Pflanze gleicht (nach B. II S. 33). In ihr 
erneuet ſich ohne Aufhören das Geſchäft der Ernährung des 
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Athmens und des Blutumlaufes, während der Muskel zu jeder 
ſeiner Bewegungen eines neuen Impulſes vom Nerven aus 
bedarf. Und gerade jene ſelbſtändig ſich bewegende, dem Wil⸗ 
len und der deutlicheren Empfindung entrückte Region des 
Thierleibes iſt für das Fortbeſtehen des Lebens die unentbehr⸗ 
lichere. Denn während nach dem Verluſt eines oder mehrerer 
der willkührlich beweglichen Glieder oder Sinnesorgane, der 
Leib des Thieres noch eben ſo fortleben kann, als der Baum 
nach dem Verluſt der Zweige oder einzelner Wurzelſproſſen, 
zeigt ſich eine Verletzung der Hauptorgane der vegetativen 
Region in den meiſten Fällen tödtlich. 

So iſt das ſcheinbar Niedrigere, ſeiner weſentlichen Kraft 
nach zu einem Höheren geworden; zu einem tragenden Stamme, 
an welchem die höhere Region der empfindenden Sinnen und 
der willkührlich beweglichen Glieder ſich aufrecht und fortbe— 
ſtehend erhält. Die Natur der Pflanze iſt in der des Thieres 
keinesweges untergegangen, ſondern in dieſe aufgenommen und 
von ihr überkleidet, hat ſie ſelber ein höheres und boom. 
neres Weſen erlangt. 

Wenn wir deshalb im Nachſtehenden die organiſchen Haupt⸗ 
ſyſteme des Thierleibes etwas näher betrachten, ſtellen wir die 
Organe der vegetativen Region den eigentlich animaliſchen 
voran. Wir beſchreiben zuerſt die Hauptumriſſe dieſer Pflan- 
zenform im Innren des animaliſchen Organismus, wie ſie, ob— 
gleich nach einem und demſelben Typus, in den verſchiednen 
Ordnungen des Thierreiches ſich entfalten und knüpfen hieran 
die Betrachtung der Hauptumriſſe der äuſſeren wi eigentlichen 
Thierform. 

Die Verdauungswerkzeuge nähern fh in Form 
und Art ihrer Verrichtungen am meiſten der Pflanzenwelt bei 
jenen Quallen, in denen, wie bei der Gattung Phyſalia we— 
der ein eigentlicher Mund noch Magen ſich finden, ſondern 
wo der Nahrungsſtoff durch Saugröhren unmittelbar in die 
Verzweigungen der Saftbehältniſſe (Gefäße) geführt wird. 
Auch bei mehreren Eingeweidewürmern, wie namentlich den 
Blaſenwürmern, endigen die (meiſt 4) Saugmündungen un⸗ 
mittelbar in die länglichen Saftbehältniſſe, und nur wenig 
höher ſtehet jene Einrichtung, bei welcher der von einem Mund⸗ 


Die organiſchen Hauptſyſteme des Thierleibes. N 


ſaugnapf beginnende Saftbehälter, wie bei einigen Arten der 
Plattwürmer, unmittelbar in die Subſtanz des Körpers ſich 
verzweigt. Doch ſind verhältnißmäßig ſolche Fälle, da die 
Verdauungswerkzeuge des Thierleibes noch ſo nahe denen der 
Gewächſe gleichen, nur ſelten, dieſe erheben ſich bald zu jenem 
Typus, welcher von nun an in dieſem Reiche der Lebendigen 
der herrſchende wird; es tritt ein vereinigendes Centrum als 
Magen und ein eigentlicher Mund auf; neben dem Geſchäft 
des Aufnehmens und Aſſimilirens des Nahrungsſtoffes beginnt 
jenes der Ausſcheidung und des Ausſtoßens. Noch vor dem 
eigentlichen Munde erſcheinet bei den Quallen, namentlich vom 
Geſchlecht der Geryonien und Rhizoſtomen F. 34 ein Magen, 
in welchen der nährende Saft durch die mehreren, mit den 
Saugmündungen der Arme oder des Stieles in Verbindung 
ſtehenden Canäle hineingeführt wird; dieſer Magen iſt einfach, 
bei Rhizoſtoma, oder er ſtehet mit Nebenſäcken in Verbindung, 
deren Zahl bei Cyanea bis auf 32 ſteigt. Auch bei den Bands 
wärmern treten wenigſtens 2 von den 4 Saftgängen zu einem 
zuſammen und bilden hierdurch eine Annäherung zur Form des 
Magens. Schon bei den Scheibenquallen kommt zu dem Ma⸗ 
gen ein eigentlicher, an der untren Seite befindlicher Mund 
hinzu, und bei vielen Quallen ſieht man aus dem Grund des 
Magens mehrere Saftleiter (Canäle) entſpringen, die ſich zum 
Theil gefäßartig verzweigen, und zuletzt in ein tes, höheres 
Centrum, in das am Rande der Scheibe verlaufende Ning- 
gefäß endigen. Bei den vollkommner geſtalteen Eingeweide⸗ 
würmern, — den Nematoideen — beginnt der Darmcanal nach 
auſſen in einem, zuweilen mit lippenartigen Papillen beſetzten 
Munde, erweitert ſich dann in ſeinem Verlaufe allmälig, oder, 
nach einer Art von Einſchnürung, plötzlich in eine oder meh⸗ 
rere rundliche Saͤcke, endigt zulezt in einem After. In den 
magenähnlichen Weitungen hat man bei dieſer Familie Spu⸗ 
ren eines innren Käuapparates; um den Darmcanal her Kör— 
per entdeckt, in denen die erſten Grundlagen einer Leber und 
noch deutlicher die einer Bauchſpeicheldrüſe erkannt wurden. 
Der zwiſchen den Fangarmen ſtehende Mund der Polypen er- 
weitert ſich im Innren der Bauchhöhle zu einem ſackförmigen 
Schlauch, von welchem bei manchen Arten, namentlich bei 
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Veretillum, ein feiner Ausführungsgang (After) gegen die Röh⸗ 
ren des gemeinſchaftlichen Polypenſtockes hingehet; bei andren, 
wie bei den Alcyonellen, erſcheinet bereits ein Magen und ein 

nach oben, in eine Aftermündung ſich umbeugender Maſtdarm. 
Selbſt an den Infuſorien, ſofern ihr Bau uur dem bewaffne⸗ 
ten Auge noch erkennbar iſt, haben Ehrenbergs Entdeckun- 
gen einen deutlichen Mund, einen Darmcanal mit beerenartig⸗ 
runden, an ihm hängenden Magenſäcken, m. v. Tab. II, bei einigen 
ſelbſt einen After und ſogar Spuren von Käuorganen nachgewieſen. 
Die höher ſtehende Form der Räderthiere zeigt ſich auch in 
dieſen Zügen des innren Baues den gegliederten Thieren ver⸗ 
wandter; denn auſſer den Kauwerkzeugen, die mit ſtarken 
Muskeln verſehen ſind, zeigen ſich am Darmcanal Gefäße, 
welche den Gallengefäßen der Inſecten gleichen. Bei ihnen, 
wie bei den meiſten der eben erwähnten niedreren Thierformen 
trägt übrigens das Mundende der Verdauungswerkzeuge jene 
Bewegungsorgane, die ſich bald in der Form von Wimpern, 
mit denen die Jufuſorien eine ſtrudelnde Bewegung des Waſ— 
ſers gegen den Mund hin erregen, bald in der von eigentlichen 
Fangarmen zeigen. Statt dieſer äuſſeren Bewegungsorgane ent» 
faltet ſich im Munde des Seeigels F. 35 ein ſehr zuſammengeſezter 
Käuapparat; der Darmcanal der Echinodermen überhaupt bil— 
det bereits ein von der Innenwand des Leibes vollkommener 
geſondertes, mit ihr durch eine Art von dünnfädigem Gekröſe 
verbundnes Ganze, Blinddärme und mehrere, der Leber und 
Bauchfpeicheldrüfe analoge Ausſondrungsorgane ſind deutlicher 
entwickelt; aus den Seitenwänden des Magens gehen bei den 
Aſterien dünne Saftröhren, mit blaſenartigen, zackigen An⸗ 
ſätzen hervor; je 2 von ihnen verlaufen in einen Strahl des 
Körpers. 

Bei jenen höheren Thierordnungen, in denen ſchon ein 
deutlicherer Kreislauf der Säfte wahrgenommen wird, der zu 
feinem Centrum ein wirkliches Herz hat, zeigen ſich die Or— 
gane, welche im vollkommneren Thierleibe der Verdauung, wie 
dem Kreislaufe des Blutes zugleich dienen, in ungleich vor— 
züglicherem Maße entwickelt. Namentlich erfcheint in den meis 
ſten Weichthieren (doch mit Ausnahme der Salpen und eini⸗ 
ger zuſammengeſetzten Ascidien) die Leber von bedeutender Größe; 
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fie iſt bei den Schnecken ſchon von bräunlicher Farbe; ihre 
gruͤnliche Galle ergießt ſich bei den zweiſchaligen Muſcheln, wo 
je mit den Wandungen des Magens innig verwachſen iſt, 
durch mehrere Oeffnungen in dieſen, den Darmcanal umhüllt 
ſchon ein deutliches Bauchfell; der Maſtdarm nimmt bei den 
meiſten Acephalen, ſo wie noch bei einigen Gattungen der 
Schnecken ſeinen Verlauf durch das Herz. Waͤhrend bei den 
Acephalen die eigentlichen Käuwerkzeuge wie die Speicheldrü— 
ſen vermißt werden, zeigen ſich beide bei den meiſten Gaſtero— 
poden in großer Vollkommenheit; in einem Nebenbehältniß des 
Magens wird bei den Acephalen der knorpliche Kryſtallſtiel, 
auch im Magen einiger Schnecken ein horn- oder knorpelarti— 
ger innrer Kaͤuapparat gefunden; der Darmcanal der letzteren 
iſt zum Theil mehrfach gewunden und wächſet bis zur 3 fachen 
Länge des Körpers an. Am Kopfe der Cephalopoden erſchei— 
nen noch einmal, am Umfange des Mundes, jene fangarmigen 
Bewegungsorgane, die ſich, auf einer ungleich niedreren Stufe, 
ſchon bei den Armpolypen zeigen. Der zirkelrunde Mund ift 
von einer gezaͤhnelten Lippe umgeben, unter welcher die horn— 
artigen, bräunlichen Kiefer gelegen find, welche in ihrer Form 
wie in der Art der Bewegung an die ſchnabelartigen Kinnladen 
mancher Wirbelthiere erinnern. In einer Einbuchtung der 
großen, gelblichen oder ſelbſt weißlichen Leber liegt bei mans 
chen Cephalopoden der Tintenbeutel eingebettet. 
Wenn auch durch mehrere Züge der äufferen Geſtaltung, 
welche ſich auf die Region der eigentlich thieriſchen Organe 
(S. 25) beziehen, der Leib der gegliederten Thiere den Anſchein 
einer höheren Vollkommenheit erhält als jener der Weichthiere, 
ſo behält dennoch der leztere in der Entwicklung der vegetati— 
ven Organe vor vielen von jenen einen augenfälligen Vorzug. 
Namentlich wird in den Ringelwürmern ſtatt der eigentlichen 
Leber nur eine unvollkommene, drüſige oder körnige Subſtanz 
gefunden, welche bei mehreren Gattungen der Auſſenſeite des 
Darmcanals anhaftet, und bei andren ſcheinen abſondernde 
Blinddärme die Stelle der Leber zu vertreten. Nur die Spei⸗ 
chel⸗ oder vielleicht Giftdrüſen der Mundhöhlung find etwas 
deutlicher, ſo wie die Käuorgane bei einigen Arten den hor— 
nigen, gezaͤhnelten Kiefern der Weichthiere gleichen, andre 
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Male jedoch nur durch einen vorſtreckbaren Rüſſel oder Saug⸗ 
napf erſetzt werden. Der Darmeanal der Ringelwürmer zeiget 
ſich nicht ſelten zu einem ein- oder zweifachen Magen erwei⸗ 
tert; zuweilen, wie beim Blutigel, durch Einſchnürungen in 
mehrere (10 bis 11) zellenartige Anſchwellungen getheilt, welche 
zuletzt in einem kurzen Darme ſich enden, m. v. Fig. 36. 

Auch unter den Kruſtenthieren haben nur die vollkomm⸗ 
neren Gattungen, namentlich Squilla, eine deutlicher erkenn⸗ 
bare Leber, welche ihre zellenartigen Abſonderungen in den 
Darmcanal ergießt, bei andren, wie bei den Aſſeln, wird das 
Geſchäft dieſer Abſondrung durch blinddarmartige Schläuche 
verrichtet, die ſich in den Magen münden, oder ſtatt der Leber 
findet ſich bei den Lernäen nur noch ein lockres, ſchleimiges 
Gewebe, an der Auſſenfläche des Magens. Die Speicheldrü— 
ſen fehlen den Kruſtenthieren; der Magen wird bei mehreren 
Gattungen, namentlich in der Familie der Aſſeln und Deca- 
poden in feinem Innren durch ein knorpliches Geſtelle geſtüzt, 
an welchem ſteinartige (knochige) Körper hervortreten; als 
Theile des Mundes laſſen ſich auſſer der Oberlippe ein Paar 
Oberkiefer, 2 Paare Unterkiefer, und auſſer dieſen noch 3, ja 
5 Paare der Nebenkiefer oder Kieferfüße unterſcheiden. 

Bei der körnig flockigen, zuweilen bräunlichen Subſtanz, 
welche durch eigenthuͤmliche Gänge mit dem Darmcanal der 
Arachniden in Verbindung ſtehet, bleibt es ungewiß, ob ſie 
mehr von der Natur der Leber, oder von jener des fogenann- 
ten Fettkörpers der Inſecten ſey. Die beutelförmigen Schläuche, 
welche in das Hakenglied der Oberkiefer münden, erſcheinen 
bei den Spinnen als Gift-, bei den Scorpionen als Speichel⸗ 
druͤſen. Der Darmcanal der Scorpionen, vom Fettkörper 
umgeben, verläuft, ohne ſich zu einem eigentlichen Magen zu 
erweitern, vom Munde bis in die Nähe der Schwanzſpitze; 
bei den Tracheenſpinnen zeigt ſich ein Magen mit vielen Blind⸗ 
därmen; die Mundöffnung iſt zuweilen doppelt, und vermag, 
wegen ihrer Kleinheit, nur flüſſige Stoffe aufzunehmen. 

Bei den Inſecten erreicht die Ausbildung der äuſſeren 
Mundtheile einen ſehr hohen Grad der Vollendung. Sowohl 
die Kauwerkzeuge der einen, als der Saugrüſſel der andern 
Hauptabtheilung dieſer Thierklaſſe beſtehen aus mehreren ſym⸗ 
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metriſchen, polariſch ſich entgegengeſezten Theilen. Der Darm— 
canal iſt nur bei einigen Larven ein blinder, bloß mit einer 
Mündung verſehener Schlauch; bei den vollkommneren In⸗ 
ſecten wird an ihm auſſer dem Schlund eine eigentliche Speiſe— 
röhre, hierauf bei vielen Arten ein Kropf und Vormagen, dann 
der eigentliche Magen, endlich ein Dünndarm und nach dieſem 
der Dickdarm unterſchieden, an welchem zuweilen noch ein 
Blinddarm gefunden wird. Der Dickdarm wird vom Dünn— 
darm durch eine Klappe geſchieden und dieſe Art der Abgrän— 
zung zeigt ſich auch am Ende des Dickdarmes, gegen die Kloaka 
hin. Eine genauere Zergliederung läßt am Darm der voll— 
kommneren Inſecten ſchon die Zuſammenſetzung aus 3 Häuten: 
einer aͤuſſeren musculöſen, einer mittleren drüſigen, einer inne— 
ren, meiſt dichter gewebten erkennen. Die Länge des meiſt 
vielfach gewundnen Darmcanals iſt im Allgemeinen bedeutender 
bei den pflanzenfreſſenden, als bei den von thieriſchen Stoffen 
lebenden Inſecten; ſie iſt bei jenen zuweilen das Achtfache von 
der Länge des ganzen Leibes. An ſeiner äuſſeren Wandung 
ſind die Gedärme ſtatt des Bauchfelles von dem ſogenannten 
Fettkörper umgeben, der feinem Weſen nach als eine Anſamm— 
lung der Ueberfülle des im Darmcanal bereiteten Nahrungs- 
ſtoffes erſcheint, welche nachmals, während der Verwandlung 
zur Puppe oder noch mehr zum gefluͤgelten Inſect wieder ver— 
braucht wird. In großer Allgemeinheit finden ſich bei den 
Inſecten die Speichel abſondernden Organe, welche in der Ge— 
ſtalt von feinen, geſchlängelten Röhrchen, meiſt in der Mund⸗ 
höhle ſich öffnen. Zuweilen zeigt ſich an dieſen Organen, wenn 
ſie in mehrere blinde Anhängſel und Zweige ſich theilen, ſchon 
die erſte Anlage zu jenen conglomerirten Drüſen, die ſich am 
vollkommneren Thierleibe finden. Nicht minder läßt ſich auch 
in dem von Malpighi entdeckten Apparate, der aus länglichen, 
zarten, theils vereinzelten, theils büſchelförmig verbundenen 
Röhrchen beſteht und jenſeits dem Pförtner, mehr oder min— 
der nahe am Maſtdarm, in dem Darmcanal mündet, ein aus⸗ 
ſonderndes Hülfsorgan erkennen, welches mehr vielleicht ſchon 
die Function der harnabſondernden Nieren als der Leber, oder 
welches vielleicht die Functionen beider Organe verrichtet. 
Derſelbe Haupttypus denn, nach welchem die Verdauungs⸗ 
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werkzeuge ſchon bei den wirbelloſen Thieren geſtaltet find, wie⸗ 
derholt ſich auch, in einem größeren Maßſtabe und auf concen⸗ 
trirtere Weiſe bei den Wirbelthieren. Die vereinzelten Röhr⸗ 
chen, aus denen die abſondernden Organe der unvollkommne⸗ 
ren Thiere beſtehen, ſehen wir hier ſchon allgemeiner zu einem 
Ganzen vereint; die Schichten der drüſigen Körnchen haben 
ſich viel öfter zu Geſammtkörpern von feſtem Umriſſe verbun⸗ 
den; die Kraft des anziehenden Centrums hat auch die vege⸗ 
tative Region des Organismus in allen ihren Theilen mehr 
und beſſer durchdrungen. — Die Mundhöhle der Fiſche iſt bei 
den meiſten Arten mit Zähnen beſetzt, welche zunächſt nur zum 
Erfaſſen der Nahrung beſtimmt ſind. Vornämlich die Schlund⸗ 
kopfknochen, welche am Hinterhauptbeine, jenſeits der Kiemen 
liegen, auſſer ihnen aber auch die Knochen der Zungenwurzel, 
der Kiemenbögen, des Gaumens, der Pflugſchaar, des Unter— 
kiefers und Zwiſchenkiefers, am ſeltenſten die des eigentlichen 
Oberkiefers, ſind die Traͤger dieſes Käuapparates der verſchied— 
nen Familien der Klaſſe, der zuweilen nur aus Hornſubſtanz, 
andre Male aus der mit Schmalz überzogenen Zahnſubſtanz 
beſtehet; in einigen Fällen bloß in das Zahnfleifch, öfter je— 
doch in die genannten Knochen eingefügt iſt, und nur wenige 
Fiſche ſind ganz ohne Zaͤhne. Eine vorſpringende Falte der 
Schleimhaut grenzet die Mundhöhle der Fiſche von der Rachen— 
höhle ab; die Zähne der Kiemenbögen verhindern den Zutritt 
der Nahrung zu den Körnern; die oft mit Zähnen beſezte Zunge, 
wenn ſie anders vorhanden iſt, beſtehet nur aus dichter Zell— 
gewebsmaſſe ohne eigentliche Muskeln; die Druͤſen der Schleim— 
haut bilden, als Erſatz der Speicheldrüſen, eine dichte Schicht, 
und in der Kiemenhöhle des Lophius piscatorius, welche dies 
ſem, wie einigen Saͤugthieren die Backentaſchen zur Aufbe- 
haltung der Beute dienet, findet ſich eine eigentliche Speichel— 
drüſe. Der Schlund, trichterförmig und kurz, iſt durch Zell— 
gewebe oder Bänder mit der Wirbelſaͤule und dem Herzbeutel 
verbunden; ſeine Weitung ſelber ſcheint in einigen Faͤllen die 
Stelle des Magens zu vertreten, denn der Darmcanal, mit 
der bei allen Fiſchen in viele Falten gelegten, dichten Schleim- 
haut verläuft zuweilen, von der Weitung des Schlundes alls 


mälig ſich verengernd, gegen den After hin. Hänger jedoch 
ver⸗ 
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verläuft der Schlund in einen meiſt retortenförmigen, zuweilen 
auch ovalen oder rundlichen, etwas dickhäutigeren Magen, 
deſſen Cardial- und Pförtnertheil nicht ſelten durch eine Eins 
ſchnürung abgetheilt ſind und an deſſen Pförtner die Klappe 
nur äuſſerſt ſelten vermißt wird. Bei jenen Fiſchen, deren 
Darmcanal, wie beim Stör, beim Aal, beim Schellfiſch und 
den Schollen deutlicher in den Dünn- und Dickdarm geſchie— 
den iſt, zeigt ſich auch am Anfang des lezteren eine Klappe. 
Ueberhaupt iſt der Verlauf des Darmes vom Magen bis zum 
After bei den meiſten Fiſchen verhaͤltnißmäßig kurz, ſeine Mus⸗ 
kelſchicht dünn; deſto dichter aber die bei den meiſten Knorpel⸗ 
fifchen zu einer blättrigen, den ſpiralförmigen Windungen des 
Gedärmes folgenden Längsfalte, bei andren Fiſchen zu vielen 
Querfalten zuſammengeſchlagne Schleimhaut. Das Bauchfell, 
den ganzen Darm überziehend, gewinnt nach oben, durch ſeine 
Anheftung an den Herzbeutel den Anſchein eines Zwergfelles; 
die gefäßleitenden Bänder oder Fäden, welche den Darmcanal 
befeſtigen, bilden in einigen Fällen ſchon ein ziemlich vollkom⸗ 
menes Gekröſe. Zu der meiſt ſehr großen, ölreichen, mit einer 
augenfälligen Gallenblaſe verſehenen Leber kommt in den Fiſchen 
die deutlich entwickelte, meiſt in der Mittellinie hinter und 
ober dem Magen gelegene Milz hinzu; die Bauchſpeicheldrüſe 
iſt bei den Gattungen des Haifiſches und Rochens ſchon voll— 
kommen entwickelt vorhanden, anderwärts erſcheint ſie als ein 
von gemeinſamer Haut umkleideter Bündel der Blinddärmchen, 
die ſich, in noch andern Fällen, vereinzelt an der Gegend des 
Pförtners in den Darmcanal einmünden. Die Schwimmblaſe, 
wo ſie vorhanden iſt, hat ihre Ausgänge meiſt in die Speiſe— 
röhre; hinter ihr, feſt an die Wirbelſäule geheftet, liegen die 
großen Nieren; wie dort ein Behältniß der Luft, ſo werden 
anderwärts, namentlich bei den Arten des Haifiſches und Ro⸗ 
chens, wie bei dem Stör und dem Lachs Zugänge des Waſſers 
zur Bauchhöhle, durch Oeffnungen gefunden, die zu beiden 
Seiten des Afters liegen. 

Unter den Amphibien zeigt ſchon die Gattung Testude 
eine mit langen, feinen, fadenartigen Warzen bedeckte Zunge. 
Ueberhaupt erſcheinen bei dieſer Klaſſe, mit Ausnahme der 
niederſten, an die Fiſche gränzenden Formen, das Zungenbein 
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wie jener Muskelapparat, der die Zunge bewegt, bereits ſehr 
dem Typus des vollkommneren Thierleibes genähert; die Spei⸗ 
cheldrüſen, welche den Sirenen und Fröſchen, ja ſelbſt vielen 
Eidechſenartigen fehlen, ſind bei den Schlangen in großer Deut⸗ 
lichkeit entwickelt und werden bei dieſen als obere und untere 
Lippendrüſen, ſo wie als Ohrſpeicheldrüſen unterſchieden. Aus 
den lezteren wird durch den Druck der auf ihr liegenden Schläfe⸗ 
muskeln das Gift der eigentlichen Giftſchlangen in den Aus⸗ 
führungsgang an der äuſſeren Fläche des Oberkiefers und von 
hier in die nur rinnenförmig gebildeten, oder völlig zur ſpitzen 
Röhre geſchloſſenen Giftzähne getrieben. Ungleich deutlicher 
noch als bei den Fiſchen werden bei den Amphibien der weite, 
mit Längsfalten durchzogene, dichthäutige Schlund, der meiſt 
längliche, zuweilen ſtark muskulöſe Magen, der kürzere Dünn⸗ 
und längere, mit einem Blinddarm verſehene Dickdarm, die 
vollkommen entwickelte Leber mit der Gallenblaſe, die Milz 
und Pancreas unterſchieden. 


Den Vögeln fehlen (wie ſchon den Schildkröten) die eigent⸗ 
lichen Zähne; ihre knöchernen Kiefer ſind von mehrfachen La— 
gen einer hornartigen Subſtanz überzogen, an welcher zumeis 
len zahnartige Vorſprünge ſich zeigen. Der Oberkiefer iſt bei 
allen in mehr oder minder merklichem Maße beweglich; die 
Zunge iſt bei einigen Gattungen von fleiſchiger, bei den mei— 
ſten jedoch von zellgewebiger Subſtanz. An der Speiſeröhre 
der meiſten findet ſich der drüſige Kropf, vor dem eigentlichen, 
öfters mit ſtarken Muskellagen von auſſen, mit einer horn⸗ 
artig feſten Haut von innen bekleideten Magen iſt der drüſen— 
reiche Vormagen gelegen und in einigen Faͤlleu iſt noch ein 
dritter, unmittelbar an den Zwölffingerdarm, durch den Pfört— 
ner mündenden Magen vorhanden. Sehr häufig fehlt den Vö— 
geln die Pförtnerklappe, doch überall iſt das Duodenum vom 
Magen, der innen zottige, längere Dünndarm vom Dickdarm 
deutlich verſchieden. Speicheldrüſen und Pancreas, Leber und 
Milz, Bauchfell und Gekröſe (dieſe jedoch ohne eigentliche Netze) 
ſind von ſehr entwickelter Form; der Darmcanal, von nicht 
unbedeutender Laͤnge, endigt zulezt in der Kloaka, in welche 
zugleich nach oben und hinten die aus den Nieren kommenden 


Die organifchen Hauptſyſteme des Thierleibes. 35 


Harnleiter, fo wie die Samen- oder Eierleiter der Geſchlech— 
ter münden. 

Der Hauptumriß der Verdauungsorgane bei den Säuge⸗ 
thieren beut im Ganzen nur wenig dar, was von dem Typus 
des Menſchenleibes abweicht. Die Kinnladen ſind hier ſchon 
in den meiſten Fällen von den fleiſchigen Lippen bedeckt, deren 
Muskeln zwar minder deutlich geſondert, übrigens aber die— 
ſelben ſind wie beim Menſchen; die Zunge iſt in der Regel frei 
beweglicher und fleiſchig, zum Schmecken durch ihre Nerven⸗ 
papillen geeignet. Ein drüſiger Vormagen, ähnlich jenem der 
Vögel, wird bei einigen Nagethieren, z. B. dem Haſelſchlaͤfer 
(Myoxus avellanarius); ein doppelter Magen bei mehrern 
Beutelthieren, ein 3, 4, ja 5 facher bei einigen Pachydermen, 
wie beim Biſamſchwein und Nilpferd, bei den Wiederkäuern 
und Wallfiſcharten gefunden. Der Darmcanal iſt nur dreimal 
fo lang als der Leib bei den Fledermäuſen, 4 mal bei den 
meiſten Fleiſchfreſſern, 5 mal bei den Nagern und Affen, 6 mal 
beim Menſchen, 8mal bei den meiſten Dickhäutern, 10 mal 
beim Pferd, 12 mal bei den Cetaceen, 15 bis 20 mal bei den 
meiſten Wiederkäuern Ga 28 mal beim Schafe). Nur in der 
niederſten, zunächſt an die Klaſſe der Vögel angraͤnzenden Fa— 
milie der Säugthiere, bei den Monotermen, endigt der Maſt— 
darm wie bei den Vögeln in die gemeinſame Kloake; bei allen 
andren ſind für die verſchiedenartigen Ausſonderungen des 
Darmkothes, wie des Urins und der Zeugungsſtoffe auch vers 
ſchiedene Ausführungsorgane vorhanden. 

Das organiſche Syſtem des Kreislaufes. Eine b 
Bewegung der Säfte, ähnlich der (nach Th. II S. 387 u. 392) 
in den Charen beobachteten, hat Nordmann in der aͤuſſeren, 
durchſcheinenden Hülle eines Süßwaſſerpolypen (Aleyonella 
diaphana) wahrgenommen; in dem Körper der Polypen ſelber, 
wie in jenen der entozoiſchen Blaſen-Band-Haken- und Rund⸗ 
würmer ſcheinet keine Umkreiſung der Flüſſigkeit ſtatt zu finden. 
Bei den Rippenquallen, wie Beroé, Cestrum u. f. zeigen fi 
Längsgefäße, welche in ein größeres Ringgefäß muͤnden, und 
andre wieder, welche von dem Ringgefäß auslaufen; jene hat 
man mit Venen, dieſe mit Arterien verglichen; die in ihnen 
enthaltene, waſſerhelle Flüſſigkeit führet kleine, gelbliche Kör— 
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perchen. Eine Art von Säftebewegung ſcheinet auch in dem 
Leibe der Planarien wie der entozoiſchen Saugwürmer ſtatt 
zu finden. Bet dieſen wird unmittelbar unter der Haut ein 
ſtark verzweigtes Gefäßnetz erkannt, das im Zuſammenhang 
ſtehet mit meiſt 2 (ſelten 1) Gefäßſtämmen, davon der eine 
am Rücken, der andre, zuweilen wieder 2fache, am Bauche 
verlaͤuft und die an den Enden des Leibes zuſammenfließend 
eine Ellipſe oder ſelbſt einen Kreis (als Ringgefaͤß) bilden. 
Die Strömung des waſſerhellen Saftes iſt ſehr ſchnell, ohne 
daß nach Ehrenbergs Beobachtung auf ſie eine Zuſammen⸗ 
ziehung der Gefäßwände einwirkte. Deutlich erſcheint es, daß 
in den mehr nach auſſen (meiſt gegen den Rücken) gelegnen 
Gefäßen die Säfte ſich von hinten nach vorne in den mehr 
nach innen (bauchwaͤrts) gelegnen, von vorn gegen hinten be— 
wegen. Der eben beſchriebenen Einrichtung des Kreislaufes 
ſcheint auch die der Ringelwürmer nahe zu gleichen, deren 
Blut jedoch ſchon röthlich gefärbt iſt. 

Bei den Holothurien, Seeigeln und Seeſternen ſahe 
Tiedemann die zahlreichen Gefäße, welche vom Darmcanal 
und den Eierſtöcken kommen, mit einem um den Mund ver⸗ 
laufenden Ringgefäß oder mit einem herzähnlichen Gefäßſtamm 
in Verbindung ſtehen und aus jenem wie aus dieſem andre, 
arterienartige Gefaͤße hervorgehen. In dem Gewebe der Waſ— 
ſerröhren, welche inwendig die Schale des Seeigels bekleiden, 
bemerkte Carus eine Menge Kügelchen in lebhafter Bewegung, 
welche in den Randanſchwellungen einen kreisförmigen Umlauf 
machten, der von dem größeren Kreislauf völlig unabhängig 
und ſelbſt in den abgebrochnen Stücken der Schale vorhanden 
war. Aehnliche, ſelbſtſtändige Bewegungen der Blutkörper⸗ 
chen, auf wechſelſeitige Anziehung und Abſtoßung gegründet, 
zeigen ſich ſelbſt noch in den Kiemen des Salamanders. 

Uugleich deutlicher als bei den eben erwähnten Familien 
fällt das Syſtem des Kreislaufes mit ſeinen Verrichtungen bei 
der Ordnung der Weichthiere ins Auge. Unter den Acephalen 
beſitzen namentlich die zweiſchaligen Muſcheln ein muskulöſes 
Herz mit einer einfachen, ſelten verdoppelten Kammer und 
meiſt 2 flügelartig anſitzenden Vorkammern. Dieſes Herz, von 
einem weiten Herzbeutel umgeben, liegt am Rücken des Thieres 
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unter dem Schalenſchloſſe, in der Nähe des Afters; aus ſei— 
ner Kammer, welche insgemein von dem Maſtdarm durchbohrt 
wird, entſpringen (meiſt 2) Aortenſtaͤmme, welche das Blut 
nach vorn und hinten im Körper verbreiten. Aus dem Man⸗ 
tel und den Eingeweiden verläuft dieſes durch Venenſtämme 
in einen unter dem Herzen gelegnen Venenbehälter (Sinus ve— 
nosus), von hier durch feine Canäle in einen bräunlichen, 
ſchwammigen Körper, dann zum Theil unmittelbar an die 
Wände der Vorkammern, großentheils aber mittelbar, durch 
die Kiemen in die Vorkammern des Herzens, welche durch 
Klappen von der Kammer geſchieden find. — Unter den Schne⸗ 
cken haben nur wenige Gattungen, namentlich Halyotis, Fis- 
surella und Emarginula, ein Herz mit 2 Vorkammern und 
einer vom Maſtdarm durchbohrten Kammer, bei den meiſten 
liegt es rechts in der Nähe der Reſpirationsorgane, hat nur 
eine Vorkammer und eine Kammer, welche in der Weinbergs— 
ſchnecke 2 mit der Baſis gegen einander gekehrten Dreiecken 
gleichen, ſeine urſprünglich einfache Aorta verzweigt ſich bald, 
vorzuͤglich in die Leber; aus den Theilen des Leibes ſammlet 
ſich das Blut in Venenſtämmen, ergießt ſich aus dieſen in die 
Kiemen oder die Athemzelle, von wo es von neuem zum Lun— 
genvenenſtamm vereint in die Vorkammer des Herzens kommt. — 
Das eigentliche Aortenherz der Cephalopoden liegt tief in der 
Mitte des Leibes, ein vorderer aus ihm entſpringender Aorten⸗ 
ſtamm führt dem Kopf und den Füßen, ein hinterer den Ein⸗ 
geweiden das Blut zu; das zurückkehrende Blut ſammlet ſich 
durch die Hohlvenenſtämme in 2 muskulöſe Behälter, welche 
eben ſo wie das mittlere den Namen der Herzen verdienen 
und davon jedes auf einer Seite an der Baſis der Kiemen 
liegend, einer Kiemenarterie ihren Urſprung giebt, deren Blut 
aus den Kiemen in eigne Venen, von da, an jeder Seite eine, 
zum Herzen ſtröͤmt. Die blumenkohlförmigen, ſchwammigen 
Körper, welche an den Hohlvenenſtämmen ſitzen, ſcheinen zum 
Auffaugen des Chylus aus der Bauchhöhle zu dienen, 

Im Körper der vollkommneren Krebſe hat das länglich 
runde oder ſternartig ausgezackte Herz feine Lage in der Mits 
tellinie, dicht unter dem Vordertheil des Bruſtſchildes; es wird 
von ſtarken Muskelbündeln durchkreuzt; aus ihm verlaufen 
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nach vorne, unten und hinten mehrere Arterienſtämme an die 
innren Theile; 2 sinus venosi in der Gegend der Einlenkung 
der Füße gelegen, zuweilen auch noch ein dritter in ihrer Mitte, 
ſammlen das rückkehrende Blut, ſtrömen es in die Kiemen, 
von wo es zu beiden Seiten ins Herz zurückkehrt. Auch bei den 
Arachniden, mit Ausnahme der Tracheenſpinnen, die ſich hier⸗ 
innen wie die unvollkommneren Kruſtenthiere und wie die In⸗ 
ſecten zu verhalten ſcheinen, giebt das in der Mitte des Rü⸗ 
ckens unmittelbar unter der Haut gelegene Herz nach vornen 
Gefaͤße nach den Reſpirationsorganen ab und nimmt von hin⸗ 
ten andre, wahrſcheinlich venenartige Gefäße auf. 

Einer ganz beſondern Beachtung iſt der Kreislauf der In⸗ 
ſecten werth, weil derſelbe die meiſten ſcheinbaren Abweichungen 
von dem allgemeinen Typus, die meiſten Eigenthümlichkeiten zeigt. 
(M. v. die F. 43 u. 44). Auf der Mitte des Rückens findet ſich bei 
ihnen ein langes Centralgefäß oder Herz, das ſich vom erſten bis 
zum letzten Ringe des Körpers erſtreckt, und aus zwei Haͤuten 
gebildet wird, deren äuſſere, zellgewebige von feinen Tracheen— 
zweigen durchwebt, deren innre von muskulöſer Struktur iſt. 
Seiner Länge nach iſt das Herz der Inſecten in viele (meiſt 
in 8) Kammern getheilt; je zwiſchen 2 Kammern zeigt ſich auf 
jeder Seite eine Spaltöffnung, deren jede durch eine halb— 
mondförmige Klappe von innen geſchloſſen iſt. Wenn dieſe 
Spalten ſich öffnen, indem ihre halbmondförmigen Thüren ſich 
nach ihnen zuruͤckſchlagen, dann bilden beide Halbthüren, in⸗ 
dem ſie mit ihren innren Rändern ſich aneinanderfügen, eine 
Ganzthüre, durch welche die nächſt hintere Herzkammer voll- 
kommen von der angrenzenden vorderen abgeſchloſſen wird. 
Dieſe Spalten ſind die Eingänge, durch welche der Nahrungs- 
ſaft, vermiſcht mit dem aus den Theilen zuruͤckkehrenden, von 
vorn nach hinten ſtrömenden Blute hinein ins Herz tritt und 
dann in dieſem von Kammer zu Kammer nach vornen ſtrömt. 
Nur aus der vorderſten Kammer entſpringt eine weite Aorta, 
welche gerade nach dem Kopf verläuft, wo ſie meiſt mit er⸗ 
weiterter Mündung ſich endigt. So wie hier der blutartige 
Bildungsſaft frei ſich ergießt, ſo ſtrömt er auch, aus den Wän⸗ 
den des Darmcanales ausſchwitzend, in die Höhle des Leibes, 
umſpült hier alle innern Theile, dringt dann, zwiſchen den 
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Muskeln hindurch, bis in die Endſpitzen der Antennen und 
Füße, von wo er wieder umbeugt und zuleze in zwei von vorn 
nach hinten verlaufenden Strömen ſich ſammlet, die ihn, wie 
ſchon erwähnt, durch die Seitenſpalten zum Herzen ſenden. 

Das aus 2 loſe übereinander liegenden Muskelſchichten 
beſtehende Herz der Fiſche wird nur durch eine Kammer und 
eine Vorkammer gebildet; die leztere hat die Beſtimmung das 
venöſe, aus den Theilen des Leibes zurückkehrende Blut auf— 
zunehmen; die erſtere ſtrömt daſſelbe in die Kiemen, auf de— 
ren Blättchen die Kiemenarterien ſich verzweigen. Aus dieſen 
lezten Enden des eigentlich venöſen Syſtemes, wird das nun 
arteriöbs gewordne Blut in die Kiemenvenen geſammlet, die 
ſich an der innren Seite des Rückgraths, am Anfang von die, 
ſem zu dem großen Stamm der Aorta vereinen, welche ihre 
erſten Aeſte an die Eingeweide abgiebt, dann aber weiter in 
dem Kanal der unteren Wirbeldornen bis zum Schwanze ver— 
läuft. Der Kopf, die vorderen Extremitäten und ſelbſt die 
Subſtanz des Herzens empfangen jedoch ihr arteriöſes Blut 
nicht aus jenem Aortenſtamm, ſondern unmittelbar aus den 
Gefäßen der Kiemen, noch ehe dieſe zur Aorta ſich vereint 
haben. Bei einigen Fiſchen, namentlich beim Aal, zeigt ſich, 
nach neueren Unterſuchungen, auch noch im Schwanz ein eigen⸗ 
thümliches, herzaͤhnliches, pulſirendes Organ, welches J. Mül— 


ler das Caudalherz nennt. Das Pfortaderſyſtem der Fiſche iſt 


ein doppeltes, indem das eine (jenes der Leber) nur das Blut 
des Magens, Darmcanals und der Milz, das andre das der 
Nieren, des Schwanzes, der Schwimmblaſe und zum Theil 
auch jenes der Geſchlechtstheile der Hohlvene zuführt. Die 
in dieſer Klaſſe allgemein vorkommenden, anſehnlichen Lymph⸗ 
gefäße find dünnhäutig, weit, öfters mit ſackförmigen Erwei— 
terungen verſehen und ohne Klappen. Auch Drüſen und knäuel⸗ 
förmige Geflechte werden an den Lymphgefäßen der Fiſche nicht 
wahrgenommen. 

Die Organe des Kreislaufes und ihre Verrichtungen glei⸗ 
chen bei der unvollkommenſten Familie der Amphibien, bei jenen 
der Sirenen und in den Larven der Froſcharten noch faſt ganz 
den eben bei den Fiſchen beſchriebenen. Das Herz mit nur 
einer Kammer und einer Vorkammer iſt bei dieſen noch als 
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Kiemen⸗ oder Lungenherz, nicht als Körper- oder Aortenherz 
zu betrachten. Denn die aus ſeiner Kammer hervorkommende 
Arterie theilt ſich wie bei den Fiſchen in mehrere über den 
Kiemenbögen verlaufende Zweige, welche die Gefäße fuͤr den 
Kopf und für die Kiemen abgeben und hinten an der Wirbel⸗ 
ſäule wieder zur Aorta abdominalis zuſammenfließen. All⸗ 
maͤlig bildet ſich aber bei den hieran gränzenden, höheren Ord⸗ 
nungen neben jenem Kiemenherz und an ihm das Aortenherz, 
denn ſchon bei manchen Froſcharten zeigen ſich an der einen 
Kammer, wenigſtens innerlich, 2 durch eine Scheidewand ge⸗ 
fonderte Vorkammern, davon die eine den Venenſtamm des 
Körpers, die andre den der Lungen aufnimmt. Aus der Herz⸗ 
kammer entſpringt ein gemeinſchaftlicher Arterienſtamm, der 
ſich dann in die Lungenarterie und Aorta theilt. Bei den 
übrigen Ordnungen der Klaſſe verräth ſich die Sonderung der 
beiden Vorkammern auch ſchon äuſſerlich; ihre Scheidewand 
iſt ſtärker muskulös und auch in der Herzkammer ſelber findet 
ſich eine Scheidewand ein, die jedoch nach oben, nach den Vor⸗ 
kammern zu, mehr oder weniger durchbrochen iſt. Die rechte 
Herzkammer iſt hierbei noch immer bei weitem die größere; 
nur an der Einmündung der Lungenvenen in die linke Vor⸗ 
kammer fehlen die Klappen, die ſich an der Einmündung des 
Koͤrpervenenſtammes, wie an dem Urſprung der Arterien und 
meiſt auch zwiſchen den Vorkammern und Kammern zeigen. 
Die Aorta iſt gleich von oder bald nach ihrem Urſprung aus 
dem Herzen getheilt; jeder ihrer Bögen geht über den Luft⸗ 
röhrenaſt feiner Seite unter die Wirbelſäule, wo beide im wei⸗ 
tern Verlaufe wieder zuſammenfließen, nachdem vorher der 
rechte Bogen Zweige für die Karotiden, Schlüſſelbeinarterien 
und überhaupt für die ganze Vorderhaͤlfte des Körpers, und 
auch der linke, aus welchem die Gefäße für Magen, Gedaͤrme 
und uͤberhaupt für die ganze hintere Leibeshälfte entſpringen, 
zum Theil ſchon vor ſeiner Vereinigung einzelne ſeiner Haupt⸗ 
äſte abgegeben hat. Bei den Schlangenartigen, wo nur eine 
(die linke) Lunge vollkommen ausgebildet, von der andern 
(rechten) nur ein Rudiment vorhanden iſt, findet ſich auch nur 
eine Lungenarterie, ſo wie nur eine (linke) eigentliche Caro⸗ 
tide, welche das Blut zum Gehirn führt, während die tiefer 
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liegende rechte nur Zweige an die Halsmuskeln und Rippen 
abgiebt. Meiſt aber, es ſey nur eine oder es ſeyen 2 Lungen⸗ 
arterien vorhanden, geben dieſe einen ſtarken Aſt an den Aor⸗ 
tenbogen ihrer Seite ab, ſo daß auch bei den vollkommner 
gebildeten Amphibien, wo nicht im Herzen, doch in den Ars 
terienſtämmen eine beſtaͤndige Miſchung des arteriellen und 
venöſen Blutes begründet wird. Lymphgefäße ſind bei allen 
Amphibien vorhanden; am vollkommenſten bei den Schildkrö— 
ten, wo ſie Geflechte, jedoch keine Drüſen bilden. In der 
iſchiadiſchen Region zeigen ſich, namentlich bei den Fröſchen, 
ziemlich flach unter der Haut liegend Anſchwellungen der Lymph- 
gefäße, an denen ſich ſogar eine Art von fluctuirender oder 
pulſirender Bewegung wahrnehmen läßt (Lymphherzen). 

Bei den Vögeln liegt das verhaͤltnißmäßig ſehr große, 
ſtark musculöſe Herz in der Mitte des Körpers auf dem Bruſt⸗ 
bein, ſeine gerade nach vorn gerichtete Spitze ragt zwiſchen 
die beiden Leberlappen hinein. Es beſteht wie bei dem Men— 
ſchen und den Säugthieren aus 2 Vorkammern und 2 Kam⸗ 
mern; die linke Vorkammer iſt kleiner und zugleich muskulöſer, 
auch die linke Herzkammer iſt zwar ungleich ſtärker muskulös als 
die rechte, zugleich aber auch länger, ſo daß die Spitze des 
Herzens durch ſie allein gebildet, und ſie geräumiger wird als die 
rechte. Aus dem kurzen, gemeinſamen Stamme der Aorta gehen 
auſſer der abſteigenden Aorta ſogleich 2 gemeinſchaftliche Schlüſ— 
ſelbein⸗ und Carotidenäſte ab; die Carotiden ſind verhältniß⸗ 
mäßig klein und ſind in verſchiednen Ordnungen ſehr großen 
Abändrungen unterworfen, indem z. B. alle Singvögel ſo wie 
viele Klettervögel und die Rhea nur eine, die linke Carotis, der 
Flamingo und Pelikan nur die rechte haben. In den Körper⸗ 
venen finden ſich ſchon häufiger Klappen als bei den vorher: 
gehenden Wirbelthierklaſſen ein; an den Lymph- und Chylus⸗ 
gefäßen zeigen ſich am untern Theil des Halſes ſchon ſehr an⸗ 
ſehnliche Drüſen. 

Am Herzen der Säugthiere weicht der Bau uur wenig 
von jenem des Menſchen ab, doch iſt daſſelbe meiſt von etwas 
rundlicherm Umriß, zeigt an feiner Spitze eine Art von Spal⸗ 
tung, welche bei dem Manati und Halicore ſo tief hineintritt, 
daß das Herz zweilappich erſcheint; bei den Gattungen des 


2 Die organiſchen Hauptſyſteme des Thierleibes. 


Stieres, Schafes, Hirſches und Schweines findet ſich in der 
Scheidewand der Herzkammer, unterhalb des Urſprunges der 
Aorta eine kreuzförmige Verknöcherung (der ſogenannte Herz⸗ 
knochen). Beim Schnabelthier iſt die Klappe der rechten Herz⸗ 
kammer von ſo fleiſchiger Beſchaffenheit wie bei den Vögeln. 
Der Herzbeutel iſt beim Orang Utang eben ſo dicht ans Zwerch⸗ 
fell geheftet, das Herz eben ſo mit ſeiner Spitze zur Linken 
gerichtet wie beim Menſchen; bei den meiſten andern Säug⸗ 
thieren iſt es gerade nach vornen gekehrt. Bei tauchenden 
Säugthieren erſcheint der Bogen der Aorta beträchtlich erwei— 
tert; auch die Hohlvene bildet bei ihnen vor ihrem Eintritt 
ins Herz innerhalb der Leber eine bedeutende Weitung. Im 
Allgemeinen weicht jedoch der Verlauf der Blutgefäße ſo we— 
nig von dem Normaltypus im Leibe des Menſchen ab, daß bei 
dieſem faſt alle jene Verhältniſſe, die ſich bei den verſchiednen 
Ordnungen der Säugthiere als Norm finden, als abnorme 
Abänderung vorkommen. Auch auf das Syſtem der Lymph- 
und Milchſaftgefäße ſezt ſich dieſe Uebereinſtimmung fort. 
Das organiſche Syſtem des Athmens. Ein fol 
ches ſcheint den Polypen und entozoénähnlichen Würmern, ja 
ſelbſt einigen Ringelwürmern, wie Sipunculus, eben fo wie 
vielleicht den Infuſorien zu fehlen; die aͤuſſere, zarte Haut des 
Leibes, und ſelbſt auch die des Darmkanales, mögen hier be— 
ſtimmt ſeyn das Sauerſtoffgas der umgebenden Flüſſigkeit auf— 
zunehmen. In den Actinien umſpült das Waſſer die Einge— 
weide, welches durch die hohlen, an der Spitze mit einer Oeff— 
nung verſehenen Fühlfäden in die um den Magen gelegenen 
Zellen zu gelangen ſcheint, und auch bei den Meduſen mag 
der Vorgang des Athmens auf einer ähnlichen einfachen Eins 
richtung beruhen. Hiervon nur wenig verſchieden zeigt ſich 
der vermuthliche Athmungsapparat der Seeſterne und Seeigel, 
der im Ganzen von zarten Röhrchen oder Spaltöffnungen (am 
Rande der Scheibe und in der Nähe der Mundöffnungen) aus⸗ 
gehet, durch welche das Waſſer beſtändig aus und eintritt. 
Vermittelſt dieſer Canäte wird das Innre der Schale immer 
voll ſich erneuernden Waſſers gefunden, welches unmittelbar 
die Eingeweide umſpült. Dagegen wird ſchon bei den Holo— 
thurien in jener Röhre, welche aus der Kloaka neben dem Darm 
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entſpringt und die ſich in 2 Hauptäſte, einen freien, deſſen Ber 
ſtimmung unbekannt iſt, und einen gegen die Gefäße des Dar— 
mes ſich verzweigenden theilt, ſchon ein wirkliches Reſpira— 
tionsorgan erkannt. In dieſe Röhre ſtrömt das Waſſer von 
auſſen ein und wird durch die Kontraktion des Körpers wie— 
der ausgeſtoßen. Bei den Salpen zeigen ſich cylindriſche Röh— 
ren, welche durch ihre ſpiralförmigen Bänder das Anſehen 
von Tracheen erhalten und die in ihrem Innren mit kleinen, 
beſtändig fibrirenden Wärzchen überkleidet ſind. In den Asci— 
dien findet man einen von ſtarker Faſerhaut überzogenen Kie— 
menſack, in deſſen Grunde der Darmcanal beginnt. In dieſen 
gelangt das Waſſer durch die obere Körperöffnung und tritt 
bei manchen Arten durch einen beſondern Abzugscanal wieder 
hinaus. An der innern Flaͤche des Kiemenſackes wird ein 
feines, gitterförmig ſich vertheilendes Gefäßnetz auf der vor— 
ſpringende Leiſten und ſelbſt Blätter bildenden Haut wahrge— 
nommen. Eigentliche Kiemen finden ſich bereits bei den zwei— 
ſchaligen Muſcheln ein. Sie bilden bei dieſen auf jeder Seite 
2 anſehnliche, aus einer doppelten Lamelle beſtehende Blätter, 
die den Fuß zwiſchen ſich haben und unter dem Mantel gegen 
die Oeffnung der Schale frei herabhängen, während ſie nach 
oben, gegen das Schloß zu, mit dem Mantel zu einem Kanal 
verwachſen ſind. Das Waſſer tritt durch die hintere, mit Ten— 
takeln beſezte oder röhrenförmig verlängerte Mantelſpalte zu 
den Kiemen ein und durch die darüber gelegne Afterröhre wie— 
der aus. Die Kiemen der gehäuſeloſen Seeſchnecken liegen 
zum Theil am Umfang oder zu beiden Seiten, auch wohl nur 
auf einer (meiſt der rechten) Seite. Bei den beſchalten Schne— 
cken ſind ſie in einer unter dem Mantel gelegnen inneren Höh— 
lung verwahrt, welche an der rechten Seite liegt, und ent— 
weder bloß in eine Spalte, oder in der haͤutigen, ſehr beweg— 
lichen Athemröhre (Sipho) ſich öffnet. Bei den Lungenſchnecken 
dringt die atmoſphäriſche Luft unmittelbar durch eine an der 
rechten Seite gelegne, verſchließbare Oeffnung in die Lungen⸗ 
zelle, an deren innere Wandung die Lungenarterie aufs Man— 
nichfachſte ſich verzweiget. Die Kiemen der Cephalopoden ſind 
von pyramidaler Geſtalt und liegen auſſerhalb des Bauchfelles 
in dem Grunde des Sackes, der die Eingeweide umſchließt. 
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An jeder der Pyramiden bemerkt man eine doppelte Reihe von 
bogenförmigen Kiemenplatten, an deren convexen Rande ein 
Kiemenvenen⸗, am concaven ein Kiemenarterienzweig verläuft. 
Senkrecht gegen dieſe Gefäßzweige erheben ſich von jeder Seite 
der Kiemenplatte dichtſtehende Falten oder Lamellen, und jede 
Lamelle hat wieder (wie ein doppelt gefiedertes Blatt) zu beis 
den Seiten eine Reihe kleinerer Blättchen. Beim Einathmen 
tritt das Waſſer durch die zu beiden Seiten des Trichters ſich 
vorfindenden Schlitze in den Sack zu den Kiemen, während 
die Trichteröffnung durch einen Schließmuskel zuſammen gezo⸗ 
gen wird. Beim Ausathmen dagegen ſchließen ſich die Seiten⸗ 
ſpalten und das Waſſer ſtrömt mit Gewalt durch den geöff⸗ 
neten Trichter heraus. Auſſer dieſem eigentlichen organiſchen 
Syſtem des Athmens haben v. Baer und delle Chiaje in 
dem Körper mehrerer Mollusken noch ein Circulationsſyſtem 
des Waſſers beobachtet. So namentlich im Fuß der Entenmuſchel. 

Bei einigen Ringelwürmern ſcheinet, wie bereits oben er— 
wähnt, die zarte Oberhaut die Function des Athmens zu über- 
nehmen. Dieſes mag ſelbſt noch für die Gattungen des Blut- 
igels gelten, indem ſich die vermeintlichen Athembläschen bei 
dieſen eher als ſchleimabſondernde Organe darſtellen, obwohl 
die Einrichtung der Athmungsorgane des Regenwurmes die 
frühere Anſicht noch immer rechtfertigt. An den Nereiden zei- 
gen ſich die Kiemen nur noch in der Geſtalt kurzer Fußſtum⸗ 
meln, an Amphinome als baumförmig veraͤſtelte Stämme, 
die an den Rückenrudern ſitzen. In der Gattung Arenicola 
ſteigt die Zahl der Paare der Kiemenbäumchen von 13 bis 
auf 25; bei Sabella werden die auf dem erſten Ringel ſtehen⸗ 
den bunten Federbüſche für Organe des Athmens gehalten. An 
dem Regenwurm finden ſich längliche, gefäßreiche Blaſen zu 
beiden Seiten des Körpers, die nur am vordern Drittel des 
Körpers fehlen. Dieſe Blaſen führen zu engen Luftgängen, 
welche je 2 gemeinſam nach auſſen münden. Bei Aphrodite 
zeigt ſich unter den filzigen und blaſigen Bedeckungen des Rü⸗ 
ckens eine Höhle, deren hahnenkammförmige Vorſprünge für 
Kiemen gehalten werden, zu welchen das Waſſer durch die an 
den Seiten des Leibes zwiſchen den Borſtenbündeln befindlichen 
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Die Athmungsorgane der Kruſtenthiere liegen bei den Kiez 
ferfüßen als Kiemen, in der Geſtalt von (meiſt) kammförmi⸗ 
gen Blättern, bei den Aſſeln als häutige Beutel in der Gegend 
der Fußwurzeln. — Die langen, kammförmig geſtellten Kie— 
menfäden der Squillen ſtehen, frei vom Waſſer umſpült, am 
Ende, ſo wie an der untern Seite des Schwanzes und Hin— 
terleibes; dagegen findet ſich der geftedert blättrige Kiemenap— 
parat der eigentlichen Krebſe zu beiden Seiten, ober den Fuß— 
wurzeln, unter einer vom Rande des Rückenſchildes bedeckten 
Höhle, zu welcher das Waſſer durch eine Spalte am hinteren 
Rande des Ruͤckenſchildes hereindringt und aus welcher daſ— 
ſelbe durch eine vorne neben dem Munde gelegene Oeffnung 
wieder ausſtrömt. Die einzelnen Fiederblättchen der Kiemen 
ſind fadenförmige, gegliederte Röhrchen; die Gefäßſtaͤmme 
verlaufen in der Mitte der größeren Hauptplatte: auſſen die 
Arterien, nach innen die Venen. — Die zarthäutigen, buch- 
artig über einandergelegten Blätter, die ſich in den Lungenzel— 
len der vollkommnern Gattungen der Spinnen finden, ſind 
mehr mit Lungen als mit Kiemen zu vergleichen; bei den Tra— 
cheenſpinnen gleichet die Einrichtung und Wirkſamkeit der Ath— 
mungswerkzeuge jenen der Inſecten. 

Bei dieſen, nämlich bei den Inſecten findet ſich ein Sy 
ſtem der Luftgefäße oder der Tracheen, welches in vielfacher 
Hinſi cht an das Gefäßſyſtem bee vollkommnern Pflanzen erin⸗ 
nert. Die Hauptgrundlage dieſer Tracheen bildet, eben ſo wie 
bei den Luftgefäßen der Gewächſe ein (meiſt rundlicher, bei 
den Locuſten jedoch bandförmiger) Spiralfaden, F. 45, welcher 
zwiſchen den beiden Häuten, der äußeren und inneren der Tra— 
cheenröhren liegt und mit der lezteren ſo innig verbunden iſt, 
daß dieſe nur als Ausfüllung oder Zwiſchengewebe zwiſchen 
die Abſtände der bald enger, bald weiter aneinander gereihten 
Windungen ſich einzufügen ſcheinet. Dieſer Spiralfaden im 
Innren der ſich vielfach und bis aufs Feinſte verzweigenden 
Trachee, wird, ſo weit das bewaffnete Auge ihn verfolgen kann, 
bis in die äuſſerſten Enden der Zweige gefunden, indem jeder 
neu abgehende Aſt von einem neuen, immer feineren Spiral— 
faden gebildet wird; dieſer iſt es, welcher dieſen feinen Canä— 
len fortwährend er Spannung und Offenheit erhält, In dem 
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Verlauf der Tracheen treten nicht ſelten blaſen- oder beutel⸗ 
artige Weitungen der aͤuſſeren Haut hervor, denen nach Mar- 
cell de Serres und Straus der Spiralfaden abgehet. 
Abgeſehen von dieſen Anhängſeln, ſo gleichet der Umriß der 
Tracheen einem baumartig geformten Röhrengefäß, deſſen Stamm 
in den Athemlöchern oder Stigmen mündet, die zu beiden Sei- 
ten der meiſten Inſecten zwiſchen oder auch in den einzelnen 
Ringen des Leibes, vom Bruſtſchild bis zum vorlezten Ringe 
des Hinterleibes ſich finden, deſſen feinſte Verzweigungen aber, 
eben ſo wie die Luftgefäße der vollkommneren Gewächſe, in alle 
äuſſeren und inneren Theile des Leibes, ſelbſt in die Füße F. 46, 
Flügel und Antennen ſich verbreiten, indem ſie in ihrem Laufe 
vornaͤmlich die Nerven und ihre lezten Zweige begleiten. Na— 
mentlich bei den im Waſſer lebenden Larven mancher Zwei— 
flügler, fo wie bei einigen andern Waſſerinſecten, find die Stig 
men zu einfachen oder doppelten, zuweilen aus einſchiebbaren 
Gliedern zuſammengeſezten Röhren verlaͤngert, welche meiſt am 
Schwanzglied, oder auch wie bei der Puppe der Stechmücke F. 56 c 
am Bruſtſtück ihre Lage haben. Bei den Larven der Waſſer— 
käfer, vornämlich von der Gattung Hydrophilus und Dyticus, 
entſpringen aus den beiden großen Luftlöchern, die neben den 
Schwanzſpitzen liegen, zwei große Luftröhren, welche von vorn 
nach hinten die ganze Laͤnge des Körpers durchlaufen und von 
denen die arterienartig veräftelten Tracheen entfpringen. Der: 
gleichen Röhrentracheen, welche aus Communicationsäſten der 
von den Stigmen entſpringenden Arterientracheen gebildet wer— 
den, finden ſich aber in den meiſten Inſecten; ſie ſind, na— 
mentlich in der Larve der Melolonthen, doppelt, weil hier zwei 
Communicationsröhren von einem Stigma zum andern laufen. 
Bei den Raupen kommen die Arterien-Tracheen unmittelbar 
vom Stigma und verlaufen zu 3 Bündeln vereint nach dem 
Rücken, dem Darm und den Theilen des Bauches. Die äuſ— 
ſere, mit der Luft in Berührung tretende Haut der Tracheen 
hat, ſo lange ſie mit Luft erfüllt iſt, einen ſilberartigen Schim⸗ 
mer; die Lippen der Luftlöchermündungen find in vielen Fäl⸗ 
len durch eigenthümliche Muskeln verſchließbar F. 47, in andren 
durch feine Haare oder Dornen ſiebartig verwahrt. Nur bei einigen 
im Waſſer lebenden Inſecten-Larven, namentlich der Gattung 
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der Ephemeren zeigen ſich, ſtatt der Stigmen, kiemenartige 
Blaͤttchen, an denen die Tracheen ſich verzweigen. 
Der Typus des Baues bei den Athmungsorganen der 
Fiſche läßt ſich nur unvollkommen auf einige allgemeine Züge 
zurückführen, während wir uns die nähere Betrachtung bis zu 
der Beſchreibung der einzelnen Familien vorbehalten. Als ein 
weſentlicher Beſtandtheil des Athmungsapparates dieſer Klaſſe 
erſcheinet das hinter dem Unterkiefer und vor dem erſten Kie— 
menbogen gelegene Zungenbein, an welchem ſich ein mittleres, 
unpaares Stück und zu beiden Seiten ein ſymmetriſch, aus 
mehrern Knochenſtücken zuſammengefügter Bogen unterſcheiden 
laſſen. An dem lezteren ſitzen, durch Bänder oder Gelenke mit 
ihm verbunden, die meiſt ſchmalen, grätenartigen Kiemenſtrah— 
len, welche die Kiemenhaut ſtützen, und welche nur bei Grä— 
ten⸗, nicht bei den Knorpelfiſchen gefunden werden. Hinter 
dem Zungenbein ſtehen die (meiſt 4 oder 3) knöchernen oder 
knorplichen Kiemenbögen, welche in der rinnenförmigen Ver— 
tiefung ihrer converen Seite die Kiemengefäße enthalten, an 
der concaven aber meiſt mit Zähnen beſezt, nach oben mit der 
Grundfläche des Schädels durch Muskeln oder Bänder, nach 
unten, gleich wie die Rippen der vollkommneren Thiere mit 
dem Bruſtbeine, mit einem aus 2 oder 4 Stücken zuſammen⸗ 
gefügten Mittelknochen oder Knorpel verbunden ſind. Auf der 
converen Seite der Kiemenbögen ſtehen zwei Reihen dünner 
Faſerknorpelplatten, deren jeder zur Stütze eines ſpitzen, lan— 
zettförmigen Blättchens dienet, auf deſſen zarter Haut die lez— 
ten Enden der Kiemenarterien und Venen ſich verzweigen. 
Den dritten Beſtandtheil des kunſtreichen Athmungsapparates 
bildet der aus 3 Stücken und aus dem Quadratknochen (dem 
Gelenktheile des Schläfebeines) zuſammengeſezte Kiemendeckel. 
Das von der Luft durchdrungene Waſſer gehet beim Athmen 
des Fiſches durch den Mund zu der, durch den Kiemendeckel 
geſchloſſenen Höhle der Kiemen und ſtrömet, indem der Mund 
ſich ſchließet und der ch ſich öffnet, durch die Kiemenſpalte 
wieder aus. | 

Als Anhang zu der Beſchreibung der eigentich Ath⸗ 
mungsorgane der Fiſche fügen wir die der Schwimmblaſe hin⸗ 
zu, die zwar allen Knorpelſiſchen, mit Ausnahme des Störs 


48 Die organiſchen Hauptſyſteme des Thierleibes. 


N 


— 


abgehet, die dagegen bei ſehr vielen Gattungen und Arten 
der Knochenfiſche gefunden wird. Sie gehört zu jenen merk⸗ 
würdigen Gebilden, in denen ſich uns die erſte Anlage des 
vollkommneren Typus einer nächſtfolgenden, höheren Entwick⸗ 
lungsſtufe des Thierleibes vor Augen legt, welche jedoch, wie 
ein noch im Bau begriffenes, unbewohntes Gebäude, jener 
Kräfte und Eigenſchaften entbehren, die dem Organe, deſſen 
Stelle ſie vertreten, auf der nächſthöheren Stufe inwohnen. 
Dieſe gleichſam vorbildlichen Theile treten deshalb gewöhnlich 


wie ein Anhang, auſſerhalb des Kreiſes jenes organiſchen Sy⸗ 


ſtemes auf, in deſſen Innres ſie nachmals aufgenommen wer⸗ 
den ſollen. So liegt auch die aus 2 Haͤuten, einer äuſſeren, 
fibröſen und einer innren, gefaͤßreichen Schleimhaut beſtehende, 
meiſt von Stickgas und etwas kohlenſaurem Gas, ſelten mit 
faſt reinem Sauerſtoffgas erfüllte Schwimmblaſe, ganz auſſer 
dem Kreiſe der Athmungsorgane des Fiſches unter dem Rück— 
grath, von den Nieren bedeckt über dem Darmcanal, und nicht 
ſelten ſetzen ſich von den benachbarten Wirbeln eigenthümliche 
Muskeln an ſie fort. Bei einigen Fiſchen iſt ſie durch ſtarke 
Einſchnürungen in mehrere Abtheilungen geſondert, deren hin— 
tere v. Baer bei den Karpfenarten mit einer in ihrer Ent⸗ 
wicklung gehemmten, rechten Lunge vergleicht. Nur ſelten zeigt 
fie ſich, wie bei dem Schwertfiſch und einigen Arten der Welſe, 
in ihrem Innren von Zellen durchzogen. Bei den meiſten Bauch⸗ 
nicht aber bei den Kehlfloſſern und manchen andern Familien 
der Knochenfiſche findet ſich aus der Schwimmblaſe ein Aus— 
führungsgang nach der Speiſeröhre oder dem Magen, ja ſelbſt 
bei den Karpfenarten, beim Hering und dem gemeinen Wels 
nach dem Gehörorgan. Vornämlich bei jenen Arten, wo kein 
Ausführungsgang zum Darmkanal wahrgenommen wird, zeigt 
ſich am untern Theile der Schwimmblaſe, zwiſchen den beiden 
Häuten eine Blutdruͤſe, die man mit der Bruſtdrüſe, ſo wie 
die Schwimmblaſe ſelber mit der Lunge verglichen hat. In 
der That gleicht ſie in ihrem Baue ſchon ganz der blaſenför⸗ 
migen Lunge mancher Amphibien, und wenigſtens bei ihrer 
erſten Entwicklung in der früheſten Lebenszeit des Thieres ſteht 
ſie noch mit den Mundtheilen durch den Schlund in einer 
ſo nahen Verbindung, daß auch hierdurch ihre Stellung im 
| Orga⸗ 
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Organismus vollkommen jener gleich wird, welche die Lunge 
in den nächſt höheren Ordnungen einnimmt. 

Unter den Amphibien athmen die Sirenen während ihres 
ganzen Lebens durch Kiemen und Lungen zugleich; die Fröſche 
tragen nur im Zuſtand der Larve eigentliche Kiemen. Statt 
der Kiemenbögen finden ſich hier nur 3 bis 4 einfache, mit 
dem Zungenbein verbundene, an ihrer innern Seite mit Zäh⸗ 
nen beſetzte Streifen; ſtatt des Kiemendeckels nur eine einfache 
häutige Decke. An den durch Lungen athmenden Amphibien 
wird auf der niedrigſten Stufe des hier ſich begründenden neuen 
Typus: bei manchen Froſcharten noch keine eigentliche Luft⸗ 
röhre gefunden, ſondern die Lungen ſitzen bei dieſen dicht an der 
Stimmritze: der Kehlkopf geht unmittelbar in die haͤutigen 
Bronchien über. Schon bei dem Salamander erſcheinet jedoch 
eine haͤutige Luftröhre, in deren Bronchien unvollkommne Knor⸗ 
pelringe gefunden werden. Dieſe Knorpelringe werden bereits 
deutlicher bei der Pipa und in den untern Theil der häutigen 
Luftröhre der Schlangen; ſie vervollkommnen ſich noch mehr 
bei den Eidechſenarten und Schildkröten. Die Lungen erſchei⸗ 
nen als längliche, bis weit hinab in die Bauchhöhle ſich aus⸗ 
dehnende Säcke oder Schläuche; ſie ſind auf beiden Seiten gleich 
lang bei den Schildkröten, den Fröſchen, bei vielen Eidechſenarten 
und manchen Schlangen (3. B. der Caecilia); bei andern Ei⸗ 
dechſenarten iſt die eine (meiſt die linke) Lunge um etwas, bei 
manchen Schlangen um vieles kleiner als die andre, ja bei noch 
andren Schlangen, wie bei den Vipern und Ringelnattern, fehlt 
die Lunge der einen Seite gänzlich. Jene Gattungen, welche 
eine Luftröhre und vornämlich die, welche Knorpelringe in der 
Luftröhre haben, zeigen im Innren der ſackförmigen Lungen 
ein Maſchengewebe von Zellen, deren Scheidewände als die 
letzten Fortſetzungen der Knorpelringe erſcheinen. Bei den 
niedren, der Luftröhre entbehrenden Familien, wie bei jener der 
Sirenen, iſt der Lungenſack nur eine einfache, fee e 
Verlängerung der Häute des Kehlkopfes. 

Der neue, höhere Typus des Baues der Athmungsorgane, 


| | auf welchen ſich zuletzt die thieriſche Stimme wie der Ton der 


Menſchenſprache begründet , wird bereits feinem ganzen Haupt⸗ 
umriß nach und in bedeutender Vollkommenheit in dem Körper 
Saubert. Geſch. d. N. Ir Bd. D 
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der Vögel gefunden. Dieſe zeigen in ihrer meiſt ſehr langen, 
erſt tief, am Anfange der Bruſthöhle in Bronchien zertheilten 
Luftröhre ein Syſtem der vollkommnen, gewöhnlich ganz ge⸗ 
ſchloſſenen, öfters faſt knochenartigen Knorpelringe; ein oder 
zwei Muskelpaare dienen zum Herabziehen der Luftröhre; dieſe 
bildet bei einigen Arten, wenigſtens am Männchen, eigenthüm⸗ 
liche Weitungen und Windungen. Die Lungen der Vögel cftets 
auf jeder Seite eine) ſind klein, platt, durch das Zellgewebe 
feſt an die Wirbel und Rippen geheftet, nach vorne mit einer 
Pleura überzogen; ſie beſtehen aus lockrem Parenchyma, das 
überall von häutigen Röhren durchzogen iſt, welche mit den 
zuletzt meiſt blaſig erweiterten Bronchien in Verbindung ſtehen. 
Auf den Wänden jener Röhren zeigen ſich die Lungenzellen, 
welche ſämmtlich unter einander zuſammenhängen. An den 
unteren oder hintren Rändern der Lungen findet ſich die erſte 
Anlage zu einem Zwerchfell in einer ſennigen Haut, von wel⸗ 
cher kleine Muskelbündel nach den Rippen hingehen. Ohn⸗ 
geachtet aller dieſer Annäherungen im Bau der Athmungsor— 
gane der Vögel an jenen der Säugethiere und des Menſchen 
zeigen ſich jedoch auch bei dieſer zum leichten Aufflug gemach⸗ 
ten Thierklaſſe Abweichungen und Eigenthümlichkeiten, wodurch 
dieſelbe von den Säugethieren und dem Menſchen ſich weit 
entfernt. Unter dieſe Eigenthümlichkeiten gehören vor allem 
die Luftſäcke, in welche die Bronchien auf dem hinteren und 
inuren Theile der Oberfläche der Lungen ſich öffnen. Ihrer 
ſind meiſt fünfe, davon 2 an beiden Seiten des inneren Lei⸗ 
bes unter dem Bruſtbeine bis zum Becken herabſteigen und 
keine Gedärme unmittelbar einſchließen, während der dritte, 
der Luftſack der Gedärme, den Darmkanal in ſich faſſet und 
durch das Gekröſe in zwei Hälften getheilt wird, ein vierter 
aber das Herz, ein fünfter, ganz vorn in der Bruſt gelegener, 
die Bronchien ſammt dem untren Theile der Luftröhre in ſich 
enthaͤlt. Auſſer dieſen fünf eigentlichen, mit den Luftlöchern 
der Lungen verbundenen Luftſäcken zeigen ſich als leere Zwi⸗ 
ſchenräume zwiſchen den Luftſäcken im Leibe des Vogels noch 
zwei, die beiden Leberlappen umſchließende Zellen, in welche 
keine Luftlöcher der Lungen ſich münden. Bei der Mandel⸗ 
krähe fand Nitzſch auch noch am Hals und am Kopf Luft⸗ 
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ſäcke, welche nur von den Naſenlöchern aus mit dem Gas ſich 
füllen. Entweder auf dieſelbe unmittelbarere Weiſe, oder auch 
mittelbar von den Luftſäcken aus dringt dann auch bei meh⸗ 
reren Gattungen die Luft in die Höhlung der bei ihnen, wes 
nigſtens im ſpäteren Lebensalter markloſen Knochen. Dieſes 
geſchiehet am öfterſten beim Oberarmknochen, bei der Hirm 
ſchale und dem Bruſtbeine, ſeltner am Oberſchenkel und noch 
ungleich ſeltner an den unterhalb des Knie- und Ellenbogen⸗ 
gelenkes gelegenen Knochen. Namentlich haben die kleineren 
Singvögel, ſo wie mehrere Sumpf- und Waſſervögel in allen 
Knochen Mark, auſſer in jenen des Schädels, welche ſogleich 
von der Naſe aus mit Luft gefüllt werden; der Oberſchenkelknochen 
iſt markig bei den Eulen, pneumatiſch dagegen bei den Tags 
raubvögeln; alle, auch die aͤuſſerſten Knochenenden, ſind von 
Luftzellen durchzogen bei der Gattung des Nashornvogels. 
Nur bei den Fledermäuſen fand Geoffroy eine Einrichtung, 
welche an die der Luftſaͤcke bei den Vögeln erinnert. Bei ihnen 


iſt die Haut bloß durch ein lockres Zellgewebe an die Muskeln 


befeſtigt, in deſſen Gewebräume aus einer in den Backentaſchen 
befindlichen, durch eigne Ringmuskeln verſchließbare Oeffnung, 
Luft hineingeführt werden kann. Die übrigen Familien und 
Ordnungen der Säugthiere zeigen in dem Bau ihrer Lungen, 
welche in der vom Zwerchfell begrenzten Bruſthöhle liegen, ſo 
wie in jenen der Luftröhre ſo viel Uebereinſtimmung mit dem 
menſchlichen Körperbau, daß wir uns hierbei im voraus auf 
die Beſchreibung von dieſem beziehen dürfen. 

Die Organe der Stimme. Die Einrichtung von die⸗ 
fen, bei den Inſecten, ſcheint allerdings zum Theil darauf hin- 
zudeuten, daß der aus ihnen hörbare Ton nur eine, frei 
nach auſſen gehende Fortſetzung der Schwingungen ſey, in 


welche der Muskel bei feinen, vom Willen des Thieres auf⸗ 


geregten Bewegungen geräth. Unter den Flügeldecken der 
Gryllen und Heuſchrecken findet ſich, in der Nähe der Baſis 
und des innren Randes, ein abgeſondertes, horizontal liegen⸗ 
des, pergament häutiges Stück, welches durch augenfällig ſtarke 
Rippen in viele Felder getheilt iſt. An jenen der rechten Seite 
läßt ſich eine dünnhäutige, von einer vorſpringenden Leiſte ring⸗ 
artig eingefaßte Stelle — das ſogenannte Fenſter erkennen, 
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welches an einen tambourinartigen Klangapparat erinnert und 
wahrſcheinlich auch die Funktion eines ſolchen Apparates aus⸗ 
übt, wenn das linke Stück über daſſelbe ſich herlegt und durch 


ſein Reiben an ihm den zirpenden Laut des Heimchens hervor⸗ 


bringt. Von einer hiermit verwandten Einrichtung bei den 
Cicaden werden wir in der Folge reden. Die Gruben an der 
Auſſenfläche des Leibes, welche in mehrern dieſer Fälle in der 
Nähe des Klangapparates liegen, ſcheinen nur zur Verſtär⸗ 
kung des Schalles zu dienen. Etwas anders, und ſchon dem 
Typus der höheren Ordnungen verwandt, erſcheint die Ein- 
richtung des Stimmapparates bei den Hymenopteren und Dip⸗ 
teren, wo nach Burmeiſters Angabe der ſummende Ton 
durch die aus den Bruſtſtigmen aus und einſtrömende Luft 
hervorgebracht werden ſoll, welche die Schwingungen, in die 
ſie ſelber verſetzt worden, den feinen Blättchen mittheilt, die 
an der innren, der Trachee zugewendeten Seite der hinteren 
Bruſtſtigmen anſitzen. Der klagende Ton, welchen Sphinx 
Atropos von ſich giebt, ſcheint nach Duponchel mit einem 
zwiſchen dem Auge und dem Rüſſel gelegnen häutigen Apparat 
in Beziehung zu ſtehen, welcher einem geſpannten Trommelfell 
ähnlich iſt. Doch zeigt ſich dieſer Apparat auch am Winden: 
ſchwärmer, der nie einen ſolchen Ton vernehmen läſſet. | 

Jene Töne, welche einige Fiſche von ſich geben, wer— 
den entweder durch das Anſaugen derſelben an fremde Kör— 
per, oder, wenn ſie aus dem Waſſer heraus in das fremde 
Element der Luft verſetzt wurden, durch das Hindurchpreſſen 
von dieſer, durch den Mund- und Kiemenapparat hervorge⸗ 
bracht. Eine eigentliche Stimme findet ſich erſt da ein, wo 
durch das Vorhandenſeyn einer Lunge und Luftröhre die Mög⸗ 
lichkeit zu ihrem Entſtehen gegeben iſt: bei den Amphibien. 
Das Stimmorgan iſt hier der kleine, häutige Kehlkopf, in 
deſſen Innrem ſich die unvollkommnen Anfänge eines mit dem 
Ringknorpel verſchmolzenen Schildknorpels, die Gießkannen⸗ 
knorpel und zuweilen auch das Rudiment eines Kehldeckels 
bemerken laſſen; die Stimmritze iſt klein und eng; ein aus 
wenigen Muskeln beſtehender Apparat dienet zum Erweitern 
und Emporheben des Kehlkopfes. Wie jedoch bei den Fifchen - 
die Anlage zu den Lungen in einem auſſer dem Kreiſe des 
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eigentlichen Athmungsapparates geſtellten Organ: in der 
Schwimmblaſe gefunden wird, ſo zeigt ſich, namentlich beim 
Chamäleon, als vorbildliche Andeutung einer höheren Entwick⸗ 
lungsſtufe der Stimmwerkzeuge, ein länglicher, häutiger Sack, 
welcher am Kehlkopf hängt und in dieſen durch eine enge, mit 
einer Klappe verſchließbare Oeffnung mündet. Unmittelbar als 
| Hülfsorgane der Stimmwerkzeuge uchi die Schalt lan 
der Fröſche. 

Auch an dem Kehlkopf der Vögel fehlet meist der Kehl⸗ 
deckel und derſelbe wird in der Regel nur durch die am Rande 
der Stimmritze hervorragenden Warzen und Zacken erſetzt. Der 
eigentliche Kehlkopf felber beftehet aus jenen 6, bei zunehmen- 
dem Alter vollkommen verknöchernden Knorpelſtücken, die ſich, 
wenn auch in etwas veränderter Form, noch bei den Säug— 
thieren und den Menſchen wieder erkennen laſſen. Auſſer dem 
oberen Kehlkopf findet ſich jedoch auch, mit Ausnahme der 
Straußen und mehrerer Geyerarten, in großer Allgemeinheit 
bei den Vögeln am Ende der Luftröhre, da, wo ſich dieſelbe 
in ihre beiden Bronchien ſpaltet, noch ein unterer Kehlkopf 
(Larynx bronchialis), welcher weſentlicher noch als der obere 
das Entſtehen der Stimme bewirkt. Dieſer untere Kehlkopf 
wird durch den vergrößerten, letzten Ring der Luftröhre, oder 
durch das Verſchmelzen mehrerer der letzten Ringe gebildet; 
im Innren iſt er viereckig, an ſeiner vordern Seite tritt 
eine knöcherne Leiſte (der ſogenannte Bügel) hervor, der ihn 
in 2 den Oeffnungen der Bronchialſtämme entſprechende Hälf— 
ten theilt; von der Wand des letzten Luftröhren- oder des 
erſten Bronchialringes, ſo wie von dem gegenüber liegenden 
Bügel erzeugen ſich, aus den Falten der Schleimhaut, eigen« 
thuͤmliche Stimmbänder, welche die meiſt doppelte Stimmritze 
des Bronchial⸗Kehlkopfes begränzen. Zur Bildung der Stimme 
wirket dann auch die ſogenannte Paukenhaut (membrana tym- 
paniformis) bedeutend mit, welche vom Bügel abwärtsgehend 
die Bronchialäſte inwendig, auf der einander ſich zuwendenden 
Seite verſchließt. Dieſer ganze, künſtliche Bau des unteren 
Kehlkopfes und der zu ihm gehörigen Theile wird dann durch 
fünf Muskelpaare in Bewegung geſetzt, welche den ſogenann⸗ 
ten Singmuskelapparat bilden, der ſich bei allen zu der 
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Ordnung der Singvögel gehörigen Gattungen, ſelbſt Lanfus 
und Corvus nicht ausgenommen findet. Dieſe 5 Muskelpaare 
beſtehen auf jeder Seite aus einem vorderen und hinteren lan⸗ 
gen Aufheber der Halbringe, dann aus dem kleinen, unter dem 
hinteren langen gelegenen Aufheber, der zum ten Halbring tritt, 
ſo wie aus dem zwiſchen ihm und dem vorderen langen verlaufen⸗ 
den, ſchiefen, endlich aus dem queren, zum erſten Halbring 
gehenden Aufheber. Statt dieſes künſtlichen Muskelapparates 
finden ſich am Kehlkopf der Straußenarten ſo wie der Hühner, 
und bei mehreren Sumpf- und Waſſervögeln gar keine eigen⸗ 
thümlichen Muskeln; die Stimmritze wird bei dieſen bloß durch 
die herabziehende Kraft der beiden Luftröhren-Muskelpaare 
verengert. Dagegen zeigt ſich ein Muskelpaar, das von den 
unterſten Ringen der Luftröhre entſpringt und an die erſten 
Halbringe der Bronchien ſich anheftet, bei den Raubvögeln, 
den Nachtſchwalben, Tauben, Spechten, ſo wie einigen Sumpf⸗ 
und Waſſervögeln; drei Muskelpaare, zwei Verengerer und 
einen Erweiterer auf jeder Seite beſitzen die Papageyen. 

Bei den Säugthieren ſind die Abweichungen im Bau der 
Stimmorgane von der menſchlichen Form nur ſehr unbedeutend. 
Der Kehldeckel findet ſich hier allgemein. Beachtenswerth er— 
ſcheinen jene zuerſt von Camper am Orang Outang beſchrie— 
benen Kehlſäcke, die bei vielen Affen vor dem Kehlkopf unter 
der Haut hinabſteigen, und welche durch eine meiſt zwiſchen 
dem Kehldeckel und dem Schildknorpel gelegene Oeffnung von 
Luft ſich füllen und entleeren können. Auch am Rennthier ſo 
wie an einigen Antilopen zeigen ſich ähnliche Kehlſäcke. Unter 
dem Kehlkopf, auf den oberſten Luftröhrenringen liegt bei allen 
Säugthieren die Schilddrüſe, deren Stelle bei den Vögeln 
2 drüſige Körper zu erſetzen ſcheinen, welche zu beiden Seiten 
des untern Theiles der Luftröhre gefunden werden. Die im 
ungeborenen Thiere vor und einige Zeit nach der Geburt ans 
ſehnlich große, ſpäter aber allmälig abnehmende und zuletzt 
meiſt verſchwindende Bruſtdrüſe (Glandula Thymus) ee 
nur die Saͤugthiere mit dem Menſchen gemein. 

Die Organe der Harnabſondrung. Schon bei den 
Gehäuſeſchnecken wird in der Nähe des Herzens ein Organ 
gefunden, welches hier die Funktion der Nieren übt: der ſo⸗ 
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genannte Kalkſack, deſſen Inhalt ein wirklich harnſaurer Kalk iſt. 
Dieſes gefäßreiche Organ hat einen eignen, neben dem Maſt— 
darm verlaufenden Ausführungsgang, welcher in der Nähe des 
Afters und des Athemloches nach auſſen mündet. Auch der 
Ausſondrungsſtoff der ſchon oben S. 31 erwähnten Malpighi⸗ 
ſchen Gefaͤße der Inſecten enthält harnſaures Ammonium und 
macht es deshalb wahrſcheinlich, daß jene Gefaͤße die Funktion 
der Nieren haben. Deutlich unterſcheidbare, dabei verhältniß— 
mäßig ſehr große, aus feinen, engverſchmolznen Blinddärmchen 
beſtehende Nieren finden ſich zuerſt bei den Fiſchen. Sie lie— 
gen hier dicht aneinander zu beiden Seiten der Wirbelſaͤule, 
von dem Schedel an bis zum hinterſten Ende der Bauchhöhle; 
zwiſchen ihnen und zuweilen in ihre Maſſe verſenkt, verläuft 
die Hohlvene, welche aus den Nieren einen anſehnlichen Theil 
ihres Blutes empfängt. Die Harnleiter nehmen entweder uns 
mittelbar in die Kloaka ihren Ausgang, oder ſie enden bei den 
Arten des Salmes, des Störs, des Barſches, des Froſchſiſches 
u. a. in einer eigentlichen Harnblaſe, welche hinter dem After 
und Zeugungsorgan eine beſondre Ausmündung hat. — Die 
Nieren der Amphibien finden ſich meiſt weit nach hinten im 
Becken, ihre Harnleiter ergießen in die Kloaka einen bei den 
beſchuppten Amphibien kreideartigen, bei den nackten dünnflüſ— 
ſigen Stoff; an der vorderen Wand der Kloaka haben die mei— 
ſten Ordnungen eine den Schlangen abgehende, mit farbloſer 
Flüſſigkeit erfüllte Blaſe, welche man früher als Harnblaſe 
betrachtete, obgleich weder die Harnleiter in fie verlaufen, noch 
auch Harnſaͤure in ihrer Flüſſigkeit gefunden wird. — Die 
beſchuppten Amphibien haben auch Nebennieren. — Die gro⸗ 
ßen, weichen Nieren der Vögel, denen allgemein die eigentliche 
Harnblaſe fehlt, liegen an der Gränze der Lungen in den Ver⸗ 
tiefungen des Beckens; ihre Harnleiter ergießen ihren von harn⸗ 
ſaurem Kalk reichlich durchdrungenen Inhalt in die Kloaka; 
Nebennieren ſcheinen allgemein vorhanden. Der Apparat der 
Harnabſondrung bei den Säugthieren ſtimmt im Allgemeinen 
in ſeinem Bau mit dem menſchlichen überein. 

Die Organe der eigenthümlichen Abſondrun⸗ 
gen. Aus dem Fuße mehrerer zweiſchaligen Muſcheln, na⸗ 
mentlich der Steckmuſchel, der Archen-, Kamm⸗, Perlen: und 
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Hammermuſchel, tritt eine glänzende, in ſeidenartige Fäden 
erhärtende Subſtanz, der ſogenannte Byſſus hervor, mittelſt 
deſſen die Muſchel ſich an aͤuſſeren Gegenſtänden feſt zu heften 
vermag. Aus dem ſchwammigen Rande des Mantels mehre⸗ 
rer Gehäuſeſchnecken, beſonders von der Gattung Murex, Do- 
lium, Strombus, Janthina wird eine meiſt dunkelroth fär⸗ 
bende Flüſſigkeit, der ſogenannte Purpurſaft ausgeſchieden. 
Die ausſondernden Organe ſollen nach delle Chiaje kleine, 
hirſekornartige, purpurfarbige Drüſen ſeyn. Der Tintenbeutel 
der Cephalopoden, welcher mit einer ſehr ſtark kohlenſtoffhal⸗ 
tigen Flüſſigkeit erfüllt iſt, liegt zwar bei mehrern Arten in 
einer Furche der Leber, ſtehet aber mit dieſer in keiner orgas 
niſchen Verbindung. Seine Tinte wird aus der gefäßreichen, 
zottichen Innenhaut des Beutels ausgeſchieden; ſein Ausfüh⸗ 
rungsgang verläuft entweder in den Maſtdarm, oder noch 
öfter neben dieſem in den Trichter, durch welchen die Fluͤſſig⸗ 
keit ausgegoſſen wird. ; 

Von ganz beſonderer Wichtigkeit für die Naturgefchichte 
der einzelnen Familien ſind die eigenthümlichen Abſondrungen 
bei den Gliederthieren. Minder deutlich erſcheint noch die Be⸗ 
ſtimmung jener großen, beutelförmigen (Gift?) Organe, die 
ſich bei den Nereiden am vordren Ende des Darmkanals fin⸗ 
den, ſo wie die der beiden ſmaragdgrünen Drüſen im Kopfe 
des Flußkrebſes, denen man fruͤher die Geſtaltung der ſoge⸗ 
nannten Krebsaugen zuſchrieb. Dagegen ſind die länglichen 
Schläuche, die bei vielen Spinnen auf jeder Seite im Kopf⸗ 
bruſtſtück liegen und in die Mandibeln ſich öffnen, unverkenn⸗ 
bare Giftorgane; eben ſo wie der doppelte Beutel, deſſen beide 
Aus führungsgänge an der Schwanzſpitze des Scorpions münden 
Fig. 66. Im Hinterleibe der eigentlichen Spinnen zeigen ſich die ge⸗ 
wundenen, zuweilen baumartig veräſtelten Spinngefäße F. 68, 
deren klebrichte Flüſſigkeit durch die ſiebartig beiſammenſtehenden, 
feinen Oeffnungen der Spinnwarzen hervortritt und hier zu 
feinen Fäden wird. Dagegen haben die ſchlauchartig langen, 
gewundenen Spinnorgane der Schmetterlingsraupen, welche 
bei denen der Abend- und Nachtfalter am deutlichſten ſind, 
ihre Lage an den Seiten des Darmkanals; ihre feinen Aus⸗ 
mündungskanäle an der Unterlippe. Die als Aftergefäße be⸗ 
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ſchriebenen, zum Theil mit den Harnorganen verglichenen Schläuche 
oder Blaſen, welche bei mehreren vollkommnen Inſecten, nas 
mentlich den Waſſer- und Laufkäfern, zu beiden Seiten des 
Maſtdarmes liegen und neben dem After ſich ausmünden, ſon— 
dern meiſt eine ätzend ſcharfe, zum Theil ſtark riechende Flüſ— 
ſigkeit aus. Eine ähnliche dringt, namentlich bei dem Mai⸗ 
wurm, zwiſchen den Ringen des Leibes hervor. In dem Hin— 
-terleibe, vornämlich der geſtachelten Hymenopteren, finden ſich 
fadenartig dünne, zuweilen verzweigte Blinddärmchen, die ihre 
Abſondrungsflüſſigkeit in eine gemeinſchaftliche, ovale Blaſe 
ergießen, aus welcher ein beſondrer Ausführungsgang nach dem 
Giftſtachel hinläuft. 

An der Auſſenfläche des Körpers der Fiſche, beſonders ges 
gen den Kopf und die Schnautze hin münden ſich viele unter 
der Haut liegende Längskanäle, welche zur Abſondrung des 
Schleimes beſtimmt find. Rothfarbige, drüſige Schichten vers 
laufen beſonders längs der Seitenlinie der Knochenfiſche, und 
die Schuppen dieſer Gegend haben eigne Röhrchen, aus denen 
der in jenen abgeſonderte Schleim ſich nach auſſen ergießt. — 
Die Hautbälge der Amphibien ſind flaſchenförmige Säckchen, 
welche, jedes für ſich, durch eine kleine Oeffnung an der Ober- 
haut münden; ihr gewöhnlicher Inhalt iſt eine fettige oder 
ſcharfe, milchige Flüſſigkeit. Sie finden ſich über große Stre— 
cken des Körpers in kleinen Gruppen verbreitet, und nament— 
lich bei den Salamandern und Kröten bilden fie zu beiden Seis 
ten des Kopfes, hinter dem Ohre, eine wulſtförmige Maffe, _ 
während ſie bei den Eidechſen vorzüglich an der innren Seite 
der Oberſchenkel liegen, von wo ſich die einfache Reihe ihrer 
Oeffnungen bis in die Gegend der Kniekehle erſtreckt. Eine 
andre Form der Abſondrungsorgane bei den Amphibien ſind 
jene ſackartigen Höhlungen, die bei einigen Eidechſenarten, 
namentlich dem Gecko und dem Crocodil, ſo wie bei mehreren 
Schlangen, wie bei der Boa, der Klapperſchlange und der 
Ringelnatter, und nicht minder bei manchen Gattungen von 
Schildkröten, wie bei Emys, zu beiden Seiten des Afters mün⸗ 
den und die eine meiſt widerlich riechende Subſtanz ausſondern. 
Das Crocodil hat überdieß noch in der Mitte des Unterkiefers 
einen dickwandigen Beutel unter der Haut liegen, in welchem 
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ein nach Moſchus duftender Stoff enthalten ift, — Eigenthüm⸗ 
liche Abſondrungsorgane der Vögel ſind die Bürzel⸗ oder 
Schwanzdrüſe (glandula uropygii), welche, mit Ausnahme 
der Straußenarten und weniger andern Gattungen, bei allen 
Vögeln uͤber den letzten Schwanzwirbeln an den Spuhlen der 
Steuerfedern des Schwanzes gefunden wird und in ihrem Inn— 
ren aus fadenförmigen Bälgen beſteht, welche ihre ölige, zu— 
weilen nach Moſchus riechende Flüſſigkeit in eine Höhlung er⸗ 
gießen, von wo ſie durch eine nach hinten gelegene, meiſt von 
feinen Federchen umgebene Oeffnung ausmündet. Vorzüglich 
groß iſt ſie bei den Waſſervögeln, die ſich des ausgeſonderten 
Oeles zum Einſalben ihres Gefieders bedienen. — Von der 
Bursa Fabricii, die ſich vornämlich bei jüngeren Vögeln als 
ein augenfälliger, häutiger Beutel tief im Becken, hinter oder 
oberhalb der Kloaka, vor dem Kreuzbeinende findet, gilt daſ— 
ſelbe, was wir oben S. 48 von der Schwimmblaſe der Fiſche 
ſagten. Sie öffnet ſich in die Kloake, liegt zwiſchen den Harn 
leitern, ohne mit dieſen in eigentlicher, organiſcher Verbindung 
zu ſtehen und erſcheint in dieſem allen als die vorbildliche An— 
lage der eigentlichen Harnblaſe, die in der naͤchſt höheren Ord— 
nung auftritt. Nach Berthold ſoll ſich auch zuweilen eine er 
haft harnartige Flüſſigkeit in ihr finden. 

Statt jener kleinen Talgdrüſen, welche beim Menſchen fat 
in allen Theilen der Lederhaut gefunden werden, zeigen fich 
bei manchen Säugthieren ganze Zuſammenhäufungen von Drü— 
ſen, welche eine fettige, öfters nach Moſchus riechende oder 
ſtinkende Maſſe abſondern. Sie haben ihre Lage am Kopf 
oder in der Gegend des Afters und der Geſchlechtstheile, zu— 
weilen am Rücken, an den Seiten des Körpers oder an den 
Klauen. Am Kopfe liegen ſie, als ſogenannte Thränenhöhlen, 
bei den Antilopen und Hirſchen; als Wangendrüſen bei den 
Fledermäuſen; als Schläfedrüſen bei dem Elephanten. Als 
Analſäcke oder Afterdrüſen, meiſt zu beiden Seiten des Afters 
mündend, erfcheinen dieſe ausſondernden Organe bei den Fleifch- 
freſſern und Nagethieren; als Vorhautdrüſen bei manchen Nage⸗ 
thieren und dem Moſchusthier, als Anal- und Vorhautdrüſen⸗ 
apparat zugleich bei dem Biber und Zibeththier. Abſondrungs⸗ 
organe in der Nähe der Saugwarzen zeigen ſich bei den An⸗ 
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tilopen; an den Seiten des Leibes, beſonders des Vorderleibes, 
bei der Familie der Spitzmäuſe; am Rücken beim Biſamſchwein; 
über den Hufen, als ſogenannte Hufdrüſen bei manchen Wie— 
derkäuern, namentlich dem Schaf, dem Reh, dem Rennthier 
und Elenn. Eine beſondre Giftdrüſe, die in den hohlen Sporn 
muͤndet, findet ſich beim männlichen Schnabelthier und der 
männlichen Echidna. b 

Das organiſche Syſtem der Zeugung. — Wie weit 
bei den Infuſorien wegen der auſſerordentlichen Kleinheit und 
Feinheit der leicht in der Luft ſchwebenden und mit ihr Alles 
durchdringenden Keime, die Vermehrung durch Samen gehen 
könne, laͤßt ſich kaum durch den unmittelbaren Augenſchein 
nachweiſen. Dieſe Keime oder Samen erfüllen als körnige 
Maſſe, in einer verhältnißmäßig übergroßen Menge, die Räume 
des Leibes auſſer den Verdauungsorganen, und eine Fülle der— 
ſelben wird in ſchnell auf einander folgenden Momenten von 
dem Thiere ausgeſtoßen, ja dieſes löst ſich zuletzt ſeiner gan— 
zen Maſſe nach in ſolche Keime auf. Auſſer dieſem vermehren 
ſich nach Ehrenbergs Beobachtungen die Infuſorien auch 
durch Zertheilung: wie Cyelidium, Vorticella, Loxodes, 
und durch Knospen, wie ebenfalls Vorticella. Auch bei den 
Polypen kommt neben der Eier- oder Keimkörnerbildung die 
Vermehrung durch Zertheilen und durch Knospen vor. Die 
Eier dieſer Thierklaſſe gleichen darinnen den Sporen der Zells 
pflanzen, daß ſie, wie es ſcheint, ohne eigentliche, ſelbſtändige, 
membranöſe Hüllen, nur aus einer homogenen Subſtanz bes 
ſtehen; ſie treten entweder vereinzelt, wie nach Pallas auch 
bei den Hydren, aus der Körperfläche hervor, oder in ganzen 
Eierſtöcken, welche namentlich bei den Sertularien und Tubus 
larien in der Geſtalt von Kapſeln, in der Nähe des Fuͤhler— 
kranzes herauskommen, dann entweder aufſpringen und ihre Keime 
fallen laſſen, oder auch ſich ganz ablöſen und frei herumſchwim⸗ 
men. Bei andern Gattungen, wie bei den Gorgonien, den 
Kenien und Alcyonien finden ſich im Innern des Körpers ein— 
fache oder zuſammengeſetzte, mit Keimkörnern erfüllte Ovarien, 
die ſich durch mehrere Canaͤle zwiſchen den Fühlfäden, oder, 
wie bei Veretillum im Magen ausmünden. Bei den lebendig⸗ 
gebährenden Actinien liegen die Ovarien in Zellen, welche den 
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Magen umgeben und welche zugleich zu Athmungsorganen zu 
dienen ſcheinen; ſie münden, je 4 gemeinſchaftlich, im Grunde 5 
des Magens. Sehr beachtenswerth iſt übrigens bei den Pos 
lypen der Umſtand, daß manche Individuen immer unfruchtbar 
bleiben, während andre Knospen und Eierkapſeln in Menge 
treiben. N \ 

Die Keimſaͤcke der Scheibenquallen, die ſich im Herbſte 
ganz dicht von Eierkeimen erfuͤllt zeigen, liegen, meiſt 4, ſelt⸗ 
ner 8 an der Zahl um die Magenhöhle her und münden an 
der Unterſeite des Körpers. — Die Fülle der Keimkörner, die 
ſich bei den entozoiſchen Band-, Saug- und Räderwürmern im 
Innren des Leibes geſtaltet, wird durch einen Wechſelverkehr 
von Organen befruchtet, zwiſchen denen ſich in vollkommenſter 
Deutlichkeit der Gegenſatz der beiden Geſchlechter zeigt. Nas 
mentlich iſt beim Bandwurm jedes einzelne, reife Gliedſtück 
des Leibes einer Selbſtbefruchtung durch äuſſerlich ſichtbare 
Organe fähig; bei den Saugwürmern münden die Samen— 
wie die Eier⸗ entwickelnden Organe nahe beiſammen, zwiſchen 
dem Mund und den Saugnäpfen des Bauches; die Akantho— 
cephalen, wie Echinorhynchus, und die Nematoiden, zu denen 
der Spulwurm gehört, ſind vollkommen getrennten Geſchlechtes. 
Die Eier aller dieſer Wurmarten ſind vollkommene Eier, an 
denen ſich ein Chorion und Dotter deutlich unterſcheiden; das 
Keimbläschen wenigſtens vorausſetzen läſſet. 

Die (meiſt 5 oder 10) Eierſtöcke der Echinodermen liegen 
bei den Seeſternen in den Winkeln der Strahlen, bei den See— 
igeln in der Schale, zwiſchen den Ambulacris oder Löcher⸗ 
reihen für die Füße. Der traubige oder büſchelförmige Eier— 
ſtock der Holothurien liegt am vorderen Körperende; fein lan⸗ 
ger Eiergang, an welchem die vermuthlich Samen abſondern— 
den Blindſäckchen anſitzen, öffnet ſich hinter dem Munde, auf 
der Rückenfläche. — Die Ovarien der Salpen liegen als zick⸗ 
zackartig gebogene Kanäle auf dem Rücken unter dem Mantel 
des Thieres; der ſchlauch- oder traubenförmige Eierapparat 
der Ascidien findet ſich in der Nähe der Leber; ſeine Eiergänge 
muͤnden neben dem After. Das Ovarium der zweiſchaligen Mu⸗ 
ſcheln, aus kleinen Bläschen, traubenartig zuſammengeſetzt und 
in viele Läppchen zertheilt, umgiebt, hinter der Leber, die Win⸗ 
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dungen des Darmes; die Eiergänge münden in die Kiemen⸗ 
gänge, dicht neben der Mündung des von Bojanus als Lunge 
benannten Organes. Bei mehrern Gattungen ergießen ſich 
dann die Eier zwiſchen die beiden Lamellen der äußren Kie— 
men, deren Fächer ihnen als Brutbehälter dienen. Nament— 
lich bei der gemeinen Maler- und Flußperlenmuſchel haben 
Prevoſt und R. Wagner im Herbſte deutlich Individuen 
von beiden Geſchlechtern; neben den weiblichen, mit ſchwefel— 
gelbem Eierſtock auch männliche, mit weißlichem, aus Blind— 
därmchen gebildeten Samenapparat unterſchieden. Die abge— 
ſonderte Flüſſigkeit der letzteren war von vielen eigentlichen 
Samenthierchen, fo wie von den runden Samenförperchen er— 
füllt. Das Ei der Aeephalen beſtehet ſchon im Eierſtock aus 
Chorion, aus Dotter und Keimbläschen. — Bloß weibliche, 
Eier zeugende Organe hat man bisher bei den Brachiopoden 
ſo wie bei jenen Gattungen der Gaſteropoden gefunden, welche 
zu den Familien der Schildkiemer (Aspidobranchia) und 
Kreiskiemer (Cyclobranchia) gehören. Dagegen zeigt die Ord— 
nung der Kammkiemer (Ctenobranchia), zu welcher die mei- 
ſten Seeſchnecken gehören, getrennte Geſchlechter; die Organe 
der Samen⸗ wie der Eierbereitung liegen, mit der Leber ver— 
bunden, in den letzten Windungen der Schale. Das äuſſere 
Werkzeug der männlichen Befruchtung findet ſich meiſt an der 
rechten Seite: hat ſeinen Ausgang dicht am rechten Fühlhorn; 
der Eiergang mündet am Halſe, neben dem Maſtdarm. An 
allen Schnecken von getrenntem Geſchlecht wird jene längliche 
Blaſe vermißt, welche Treviranus mit der Harnblaſe ver- 
gleicht, während dieſelbe allgemein in den Zwitterſchnecken in 
ihrer Verbindung mit dem Eiergang gefunden wird. — In 
den meiſten Lungenſchnecken, wie bei den Dachkiemern, Nackt⸗ 
kiemern, und wahrſcheinlich auch in den Pteropoden finden ſich 
auſſer dem kuglichen oder zungenförmigen Ovarium, in deſſen 
weichen Blättern die Eier ſich entwicklen, auch ein männlicher, 
mit der Leber eng verbundener, in der letzten Windung der 
Schale liegender Hoden, der aus büſchlichen Blinddärmchen 
oder traubigen Bläschen beſteht, und deſſen Ausführungsgang 
bis zu der Stelle verläuft, wo der Eierſtock in den Eierleiter, 
übergeht, von wo aus dann, ſtatt des geſchloßnen Gefäßes, 
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ein rinnenförmiger, gleich dem Schlunde der Wiederkäuer vers 
ſchließbarer Halbfanal die ausgeſonderte Flüſſigkeit weiter führt. 
Der Eierſtock mündet in den dickwandigen, drüſigen Eierleiter, 
welcher in der Nähe ſeiner aͤußren Oeffnung die ſchon er— 
wähnte, beutelförmige Blaſe an ſich ſitzen hat, die, nach R. 


Wagners Vermuthung, bei dem Verkehr der Geſchlechter die 


Beſtimmung des äuſſerlich empfangenden Organes hat. Die 
äußre Oeffnung der beiderlei Geſchlechtsapparate iſt entweder 
eine gemeinſame, an der rechten Seite des Halſes gelegene, 
oder das befruchtende Organ liegt von dem empfangenden ent— 
fernt, neben dem Schlundkopf oder am rechten Fühlhorn. Bei 
den Gattungen der Schnirkelſchnecken (Helix) und Parma⸗ 
cellen zeigen ſich auch bei den befruchtenden Organen noch aus— 
ſondernde Hülfsorgane, welche durch Lage und Verrichtung 
an die Vorſteherdrüſen der vollkommnern Thiere erinnern. Mit 
ihnen zugleich findet ſich nahe an der äußren Mündung des 
Geſchlechtsapparates in unſern gewöhnlichen Landſchnecken ein 
ſtumpfer, fleiſchiger Beutel, in welchem, aus einer hüglichen 
Vorragung des Grundes ein kalkartiger Stoff, in der Geſtalt 
eines vierkantigen, oder lanzetförmigen, langen Körpers aus- 
geſondert wird (der ſogenannte Liebespfeil). 

Auch bei den Cephalopoden werden vollkommen männliche 
und weibliche Individuen gefunden; die erſteren jedoch immer 
in viel geringerer, dieſe in größerer Zahl. Das innre, ſamen— 
bereitende Organ findet ſich am Grunde der Leibeshöhle, in 
einer eignen Taſche des Bauchfells; es gleicht in ſeiner Struk— 
tur der Bürzeldrüſe der Vögel, zeigt ſich im Innren aus Blind— 
gefaͤßen zuſammengewebt. Der Samenleiter erweitert ſich in 
ſeinem Verlaufe zu einer Art von Samenblaſe und gehet zu— 
letzt in das auf der linken Seite, an der Baſis des Trichters 
ſeinen Ausgang nehmende männliche Zeugungsorgan über. In 
den Samenleiter münden noch mehrere, ausſondernde, beutel— 
förmige Hülfsorgane; die in der Höhle des einen häufig vor⸗ 
kommende Needhamſchen Körper erſcheinen als Eingeweide— 
würmer. Der traubenförmige Eierſtock des weiblichen Thieres 


liegt ebenfalls im Grunde des Sackes; meiſt 2 Eierleiter vers 


laufen von ihm zum Grunde des Trichters und bilden in ihrem 
Verlaufe eine runde, große, druͤſige Anſchwellung. 


* 
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Die Rankenfüßler (Cirrhipeden) tragen in ihrem Körper 
beiderlei Organe des Zeugungs vermögens vereint: der unter 
der Muskeldecke gelegene, den Darm umgebende Hode erſtreckt 
ſich mit ſeinem lockeren, aus Blinddärmchen beſtehendem Ge— 
webe bis zu der Baſis der Cirrhen; ſeine beiden Ausführungs— 
gänge vereinen ſich zu einem ſehr beweglichen, ſchwanzförmigen 
Ende, das in der Gegend des Afters frei hervorſteht; der Eier— 
ſtock liegt im Anfang des Stieles, da wo dieſer an die Schale 
gränzt, fein Ausführungsgang mündet in einer feinen Spalte 
an der Wurzel des Rückenſtückes der Schale. 

Unter den Ringelwürmern zeigen die Naiden eine Ver— 
mehruug durch Zertheilen; die Blutigel und Regenwuͤrmer find 
Zwitter, und bei den erſteren werden die neben dem Nerven— 
ſtrange unter dem Darmkanal gelegnen Reihen von Blaſen, 
bei dieſen die vier rundlichen, den Senfkörnern gleichenden, 
hohlen Körperchen, welche unter den vorderen, zu beiden Sei— 
ten der Speiſeröhre beſindlichen, gelblich weißen Ovarien lie— 
gen, fuͤr männliche, ſamenbereitende Organe gehalten. — Die 
Kruſtazeen dagegen ſind, wenigſtens großentheils (mit Aus— 
nahme von Apus nach Berthold) von vollkommen geſchied— 
nem Geſchlecht, obgleich man bei einigen der kleinſten, inſecten— 
artigen Kruſtenthiere, z. B. Cypris, bloß Ovarien tragende 
(weibliche) Individuen entdecken konnte. Denn auch noch bei 
den Daphnien ſind die Männchen ungleich ſeltner und kleiner; 
ſtatt der beiden in den Weibchen neben dem Darm liegenden 
Eierſtöcke, deren reifer Inhalt am hinteren Körperende in der 
Geſtalt zweier Beutel hervortritt, bemerkt man bei dieſen meh— 
rere rundliche Theile (Hoden). — Auch in den Aſſeln zeigt 
ſich ein Paar von Ovarien, während dagegen in den eigent— 
lichen Krebſen der unter dem Rückenſchild gelegne Eierſtock nur 

in drei Lappen, zwei ſeitlichen vorderen und einen einfachen 
hinteren, zertheilt iſt, in deren Mitte das Herz liegt. Aus 
dieſem Eierſtock entſpringt auf jeder Seite ein Eiergang, der 
ſich an der Wurzel des dritten Fußpaares muͤndet. Die aus⸗ 
geborenen Eier werden dann an den Wimpern der Schwanz⸗ 
füßchen befeſtigt, wie denn auch bei den Aſſeln ein eigenthüm⸗ 
licher, am Bauch gelegner Sack die Eier noch zur weitren 
Vollendung aufnimmt. Auch der Hode der eigentlichen Krebſe 
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iſt, ganz analog den Ovarien des Weibchens, dreilappig und 
von gleicher Stellung im Körper; ſeine Ausführungsgänge 
enden an der Wurzel des letzten Fußpaares und ihr Inhalt 
ergießt ſich in den am erſten Schwanzring gelegnen, rinnen⸗ 
förmig ausgehöhlten Einführungscanal. — Unter den Arad: 
niden ſind alle bisher genauer unterſuchten Familien, ſelbſt die 
Milben, von entſchiedenem Geſchlecht; die Ovarien der letzte— 
ren, wie die aus ihnen zu der am Bauche liegenden Ausmün⸗ 
dung hinführenden Eierleiter ſind doppelt; an der Stelle der 
Ovarien liegt im Männchen der rundliche Hode. In den eis 
gentlichen Spinnen findet man ein Paar ſchlauchförmige Eier⸗ 
ſtöcke mit höckriger Oberfläche, welche über den Spinngefäßen 
liegen und durch kurze Eierleiter hinter dem Bauchſtiele muͤn⸗ 
den. Die ſamenbereitenden Organe des Maͤnnchens ſollen aller: 
dings angeblich nach den eigenthümlich geſtalteten Mundfüh⸗ 
lern (Salpen) hinlaufen, doch läßt ſich, nach Treviranus, 
vermuthen, daß auch die befruchtenden Organe einen ähnlichen 
Ausgang als die empfangenden, am Unterleib haben. 

Von ſehr vielgeſtaltigem Umriß erſcheint der Typus, nach 
welchem das organiſche Syſtem der Zeugung bei den Inſecten 
erbaut iſt. Nach Alt (Dissert. de Phthiriasi F. 4) ſollte es 
ſcheinen, als ob jene Art von Läuſen, welche die furchtbare 
Krankheit der Läuſeſucht bewirkt (Pediculus tabescentium), 
durch eine Art von Stoffaggregation (generatio aequivoca) 
entſtehen könnte, wiewohl viel eher an eine Varietaͤtenerzeu— 
gung aus allgemeiner verbreiteten Keimen, auf ſo ungemeinem 
Boden der Ernaͤhrung zu denken ſeyn möchte, als an das Her— 
vorgehen eines verhältnißmaͤßig ſo vollkommen organiſirten 
Weſens aus dem bloßen, ungeſtalteten Safte. Sonſt wird, 
ſo weit man dieſe an der Zahl der Arten und Individuen faſt 
unüberſehlich große Klaſſe durchforſcht hat, in ihr allenthalben 


eine Erzeugung aus Eiern, welche durch den Wechſel verkehrt 


von zwei entſchiednen Geſchlechtern befruchtet ſind, deutlich er⸗ 
kannt, obgleich in manchen Familien (wie bei den Laͤuſen) die 
Zahl der Männchen zu den Weibchen; bei andren, wie bei den 
Arbeitsbienen, die Zahl der fruchtbaren Weibchen zu den Männ⸗ 
chen ganz überaus gering und noch bei andren, wie bei den 
Blattlaͤuſen, in ganzen Generationen nur die Kraft des weib⸗ 

lichen 
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lichen Gebärens gefunden wird. Ueberdieß ſtellt ſich auch in 
dieſer Klaſſe zuweilen an einzelnen Individuen eine Art von 
zwitterhafter Geſtaltung ein, welche ſich namentlich an man⸗ 
chen Käfern ſelbſt äuſſerlich, durch die ungleiche (halb männ⸗ 
liche, halb weibliche) Geſtaltung der beiden Seiten verräth; 
die ſogenannten Geſchlechtsloſen der Bienen ſind unfruchtbare, 
unvollkommene Weibchen. In den vollkommneren Gattungen 
der Inſecten hat man, mit Ausnahme der Tauſendfüßler, wo 
nur ein Eierſtock vorhanden iſt, überall ein Paar der weib— 
lichen, eiererzeugenden Organe gefunden, welche ſich dem Auge 
als einfache oder mehrfach veräſtelte und verzweigte Schläuche 
darſtellen, in deren Innren die Reihen der Keime oder Eier 
perlenſchnurartig liegen. Beide Ovarien nähern ſich einander 
in der Mittellinie, bedecken den Darmcanal, lehnen ſich über- 
all auf die Zweige der Tracheen und nehmen, mit der Fülle 
ihrer Eier, den größten Theil des Hinterleibes ein; ihre bei— 
den Eileiter vereinen ſich unter dem Maſtdarm zu dem gemeins 
ſamen, unter dem After mündenden Eingang, an deſſen Ende 
bei den meiſten Arten die ſchleimabſondernden Organe liegen, 
deren Feuchtigkeit das Ei bei der Geburt überzieht und dieſem 
als Befeſtigungsmittel dient. Der Eiergang, welcher zugleich 
das äuſſerlich empfangende Organ iſt, mündet in der Regel 
mit dem Maſtdarm in einer gemeinſamen Kloake; an ſeinem 
Ende finden ſich mehrere (meiſt 3) hörnige Platten und ein, 
ſtarker Schließmuskel. Dieſer Mündungs- und Schließapparat 
geht durch Verlaͤngerung über in die Legsröhre (vagina tubi- 
formis), z. B. der Fliegen, welche aus mehreren, fernrohr- 
artig einſchiebbaren Abtheilungen; in die Legeſcheide (vag. bival- 
vis) der Heuſchrecken, die aus 2 gleichgeſtalteten, ſeitlichen 
Stücken beſteht, oder in den Legeſtachel (terebra et aculeus), 
welcher bei den Bienen- und Wespenartigen zur Vertheidi⸗ 
gungswaffe wird. Die innren, ſamenbereitenden Organe der 
Maͤnnchen ſind unpaar bei den Tauſendfüßlern, ſcheinen dieß 
jedoch nur zu ſeyn bei vielen Schmetterlingen, wo ſie im Rau⸗ 
penzuſtand wirklich paarweiſe vorhanden ſind, ſpäter aber, durch 
Vergrößerung näher gerückt und zu einem Stück verſchmolzen 
werden. Die Samenleiter, die ſich nicht ſelten zu Samenblaͤs⸗ 


chen erweitern und mit abſondernden Hülfsorganen verbunden 
Schubert, Geſch. d. N. zr Bd. E 
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find, welche den ſchleimabſondernden Behältern des weiblichen 
Eierganges entſprechen, münden zum gemeinſamen Ausführungs⸗ 
gange vereint in dem äuſſerlich befruchtenden Organe. 

Die Fiſche find ſtets von entfchiednem Geſchlecht, und wo 
man bei einzelnen Gattungen lange Zeit keine Männchen, ſon⸗ 
dern nur Weibchen auffand, lag dieſes meiſt daran, daß jene 
viel ſeltener find als dieſe. Hermaphroditiſche Bildungen kom— 
men nur als krankhafte Abweichungen von der Regel vor. Die 
weiblichen Ovarien ſind paarweis zugegen, und wo ſie, wie 
im Flußbarſch, zu einem verſchmolzen ſcheinen, iſt die Paarung 
noch immer durch eine Scheidewand angedeutet. Ihrem Bau 
nach gleichen ſie Säcken mit Quer- oder Längsfalten, ähnlich 
den Wandplacenten der Pflanzenfrüchte; an dieſen Vorſprün⸗ 
gen entwicklen ſich die Eier, die nach hinten aus den Ovarien 
in die kurzen Eileiter und von da in den gemeinſamen Eiergang 
treten, der hinter dem After, vor der Harnöffnung, in einer 
Grube oder Warze mündet. Den ECykloſtomen, wie der Pricke, 
auſſer dieſen aber auch dem Stör, Aal, Salm fehlen die Ei— 
leiter, und die Eier der in dieſen Gattungen nicht ſack⸗, ſon⸗ 
dern plattenartig geſtalteten Ovarien fallen unmittelbar in die 
Bauchhöhle, aus welcher ſie durch die ſchon oben (S. 33) er⸗ 
wähnten, ſpaltenartigen Zugänge für das Waſſer ausgeſchie— 
den werden. In den vollkommneren Knorpelfiſchen, wie den 
Haien und Rochen, liegen die Ovarien über der Leber; ſie ſind 
plattenförmig, ihre Eier entwicklen ſich, wie bei den höheren 
Thierklaſſen, allmälig und treten dann zur Zeit des Reifens 
durch die Eileiter in eine Art von Fruchthälter, der mit vie- 
len Längsfalten beſetzt iſt und in die Geſchlechtsöffnung über⸗ 
geht, an welcher meiſt ein der Clitoris ähnliches Organ bes 
merkt wird. — Ganz analog den weiblichen Ovarien ſind die 
Samen bereitenden Organe des Männchens: ſackförmig und 
im Innren aus blinden Schläuchen zuſammengewebt bei den 
Knochenfiſchen, aus blaſigen Körnern zuſammengefügt und uͤber 
der Leber gelegen bei den vollkommenen Knorpelfiſchen; vers 
wachſen zu einem Stück, deſſen Zweitheilung im Innren nur 
durch eine Scheidewand angedeutet iſt, in ſolchen Gattungen, 
wo die Ovarien dieß ſind, getrennt in 2, wo dieſe geſondert 
erſcheinen. Die Samenleiter vereinen ſich in den Samengang, 
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welcher hinter dem After, zuweilen in einem ruthenartigen Vor⸗ 

ſprung mündet. Die Haifiſche und Rochen haben keine Sa⸗ 
menleiter; bei ihnen wird die befruchtende Flüſſigkeit durch die 
am After gelegnen Spalten entleert. Dagegen finden ſich vors 
nämlich bei ihnen auſſer den eigentlichen Hoden noch abſon— 
dernde Hülfsorgane (Nebenhoden), die mit ihrem zuletzt ſehr 
erweiterten Ausführungsgang hinter dem After in einer, zu 
gleich für die Ausführung des Harnes beſtimmten Ruthe müns 
den. — Das merkwürdige hinter dem After, unter dem Schwanze 
gelegne Brutorgan, in welchem ſich bei dem Nadelfiſch (Syng— 
nathus acus) die Jungen aus den Eiern entwicklen, kommt 
nach Retzius an dem Männchen vor. 

Unter den Amphibien ſind die Individuen der beiden, im⸗ 
mer entſchiednen Geſchlechter großentheils in ziemlich gleicher 
Zahl vorhanden. Die innern ſamen- wie eier⸗bereitenden Or⸗ 
gane liegen paarig und in den meiſten Fällen ſymmetriſch ent— 
wickelt in der Mitte oder in der hintren Hälfte des Unterlets 
bes vor den Nieren, doch machen auch hierinnen die Schlan⸗ 
genarten eine Ausnahme, bei denen der rechts liegende innre 
Zeugungstheil größer und weiter nach vornen geſtellt iſt als 
der linke. In den Schlangen» und Froſcharten iſt der innre 
Bau der Ovarien ſackartig; an ſeiner innren Schleimhaut ent⸗ 
wicklen ſich die Eier; in den Schildkröten gleichet der platten⸗ 
artige Bau der Eierſtöcke dem bei den Knorpelfiſchen und Bis 
geln vorkommenden; auf der freien, der Bauchſeite zugewen— 
deten Fläche der Platte entwicklen ſich die Eier. Die geſon— 
derten Eierleiter nehmen mit ihrer, oft weit vom Eierſtock ent— 
fernten, innren Trichteröffnung die Eier auf; durch eine Art 
vou periſtaltiſche, von ſtarken Muskelfaſern bewirkte Bewegung 
wird das Ei in den Eileitern fortbewegt, aus deren innrer 
Schleimhaut das Eiweis ſich ausſondert und den Dotter uͤber⸗ 
kleidet; gegen das Ende ihres Verlaufes hin erweitern ſich die 
Eileiter meiſt zu einer Art von Fruchthälter, in welchem in 
einigen Faͤllen die Jungen vollſtaͤndig entwickelt werden; beide 
Eileiter münden zuletzt, jeder beſonders, in die Kloaka; ein der 
Clitoris aͤhnliches Organ ward an den Schildkröten und Gros 
codilen bemerkt. Die Hoden, nach innen aus blinden Schläus 
chen gebildet, welche von auſſen eine dichte Haut bekleidet, 
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ſind zuweilen (wie im Salamander) in mehrere Abtheilungen 
geſondert, ihre Samenleiter münden in der Kloaka oder in 
einer Art von aͤußrem Befruchtungsorgan, welches einfach iſt 
bei den Schildkröten und Krokodilen, doppelt bei den Sau⸗ 
riern und Schlangen. 5 
Der Eierſtock der Vögel iſt meiſt unſymmetriſch, indem ſich 
bei dem größten Theil der Gattungen und Familien zwar im 
Fötus beide Ovarien vorfinden, ſchon gegen die Zeit des Aus⸗ 
kriechens aus dem Eie aber der rechte ſich verkleinert und zu- 
letzt ganz verſchwindet. Doch machen hierin die Papageyen, 
die Eulen und einige Tagraubvögel eine Ausnahme, indem in 
ihnen auch ein rechter, kleinerer Eierſtock gefunden wird, wäh— 
rend ſogar bei noch andren Tagraubvögeln, wie im Sperber— 
weibchen, zwei gleich große Ovarien vorkommen. Seiner 
Struktur nach ſtellt ſich der Eierſtock der Vögel als eine kleine, 
dichte Zellſtoffplatte dar, welche, in der Lendengegend, dicht 
bei der Nebenniere, vor der linken Niere liegt. Auf der nach, 
der Bauchhöhle gekehrten Seite des plattenförmigen Ovariums 
entwicklen ſich, innerhalb der häutigen Falten, die Eier, um 
welche die vordere Hautlamelle die gefäßreiche Kelchhaut bil⸗ 
det, während fie ſich an der Baſis derſelben zum Stiel ab- 
ſchnürt. Durch das Anwachſen der Eier verwandelt ſich der 
urſprüngliche, plattenförmige Umriß des Ovariums in einen 
traubenförmigen. Der verhältnißmaͤßig weite, aus 3 Häuten 
gebildete, mit einem Gekröſe verſehene Eileiter verläuft über die 
linke Niere, neben dem Harnleiter, er beginnt gegen den Eier-, 
ſtock hin trichterförmig und erweitert ſich gegen das Ende ſei— 
nes Verlaufes in eine Art von Fruchthälter, in welchem das 
Dotter von dem Eiweiß und zuletzt auch von der Kalkſchale 
überkleidet wird. Der Fruchthälter mündet durch einen kur⸗ 
zen, verengten Kanal in die linke Seite der Kloaka aus. In 
den Straußenarten wird eine Clitoris gefunden. Die innren, 
ſamenbereitenden Organe des Männchens liegen, auf jeder 
Seite einer, in der Bauchhöhle, hinter den Lungen, an den 
Nebennieren; an dem Samenleiter zeigt ſich ein meiſt undeut⸗ 
licher Nebenhode; jene verlaufen vor den Nieren, neben den 
Harnleitern gegen die Kloaka, wo ſie, nachdem ſie zuweilen 
zu Samenblaͤschen ſich erweitert haben, in warzenartigen Vor⸗ 
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ſprüngen, oder, wie bei den Straußen und einigen Waſſer— 
vögeln, in einem meiſt rinnenartigen, ie Befruchtungs⸗ 
organ enden. | 

Das organische Syſtem der Zeugung wie der Milchab⸗ 
ſondrung der Säugthiere nähert ſich an Bau und Verrichtungen 
ſchon ſo nahe dem menſchlichen, daß wir den größten Theil ſeiner 
Beſchreibung mit der des menſchlichen Baues zugleich geben 
werden. Hier möge nur erwähnt werden, daß ſich ein ein— 
facher Uterus wie im Menſchen bei den Affen und Fledermaͤu— 
ſen findet, während der ebenfalls einfach erſcheinende Uterus 
der Zahnlückigen (wie des Faulthieres) mit 2 Oeffnungen in 
das äuſſere Gebärorgan mündet. Der nur gegen ſeinen Aus— 
gang einfache, dann getheilte Uterus findet ſich bei den Fleiſch— 
freſſern; der zweihörnige bei den Wiederkäuern, Dickhäuter— 
und Wallſiſchartigen; ein doppelter, aus zwei geſonderten, 
darmähnlichen Fruchtleitern beſtehender bei den Nagethieren; 
ein mehrfach zuſammengeſetzter, ſtark gewundener bei den Beutels 
thieren. — Die Organe der Milchabſondrung des Schnabelthieres 
ſind Blinddärmchen, deren 140 — 150 gegen eine haarloſe, an 
der Seite des Körpers gelegene Stelle zuſammenlaufen. Dieſe 
Organe ſind in der Zeit der Fortpflanzung von beſonders au— 
genfaͤlliger Größe und es läßt ſich dann eine wirklich milch— 
artige Flüſſigkeit aus ihnen hervordrücken. Auch an der Echidna 
fand Owen ähnliche, milchabſondernde Organe. — Von dem 
eigenthümlichen, beutelartigen Hülfsorgan, in welchem die noch 
ſehr unentwickelten Jungen der Beutelthiere nach der erſtmali— 
gen Geburt aufbehalten und weiter entwickelt werden, wird 
ſpäter die Rede ſeyn. Bei den Gattungen des Schnabelthie— 
res und der Echidna, den ſogenannten Monotremen, nimmt, 
wie bei den Vögeln und Amphibien, eine blafenartige Weitung 
— die Kloaka — die Enden des Darmes, der Harn— und 
eee gemeinſam in ſich auf. 

Das organiſche Syſtem der Empfindung, oder 
das Nervenſyſtem. Mit ihm beginnen wir die Beſchrei⸗ 
bung jener eigentlich thieriſchen Region des Thierleibes, welche 
die vegetative in ſich aufnimmt und fie überkleidet. Ein eigent- 
liches Nervenſyſtem konnte zwar bisher weder bei den Poly⸗ 
pen, noch bei den Infuſionsthierchen unterſchieden werden, daß 
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daſſelbe aber auch hier, wiewohl in allen Thieren, wenigſtens 


in der Form von feinen, verſtreuten Markkügelchen vorhanden 
ſey, darauf laſſen ſchon die Augenſpuren und die mannigfachen 
Bewegungsorgane ſchließen, welche man an den letzteren ent⸗ 
deckt hat. Der Nervenring, welcher nach Grants Beobach⸗ 
tung um den Anfang der Speiſeröhre der Hut-Rippenqualle 
(Bero& pileus) herumläuft, beſtehet aus 8 durch Fäden vers 
bundnen Ganglien; für nervenartige Theile erkannte Ehren⸗ 


berg in der gemeinen Qualle (Medusa aurita) jene zwei⸗ 


ſchenklichen, markigen Knoten an, die ſich hier zwiſchen je zwei 
der feinen Fühlfädchen finden, ſo wie auch jene Knötchen, 
die an der Baſis des Kranzes der Fühlfäden, dicht am Schlunde 
in den Eierſtockhöhlen und noch in andern Gegenden des Körs 
pers liegen. Einen eigentlichen Schlundring bilden uͤbrigens 


dieſe Knoͤtchen nicht, Deſto deutlicher aber iſt der Nervenring 
bei den Seeſternen, wo derſelbe unter dem Ringgefäß gefun⸗ 


den wird, das den Mund umgiebt und an fünf, den Strah⸗ 
lenfurchen entſprechenden Stellen zu Ganglien anſchwillt, aus 
denen feine Fädchen bis zu den Spitzen der Strahlen verlaus 
fen, wo ſie nach Ehrenbergs Beobachtungen in Augenpunk⸗ 
ten endigen. Noch keine Nerven konnten bisher in den See⸗ 
igeln und Holothurien entdeckt werden; eben ſo wenig in den 
entozoiſchen Blaſen-, Band- und Hakenwürmern, ſo wie ſelbſt 
bei den meiſten Saug- und Rundwürmern. Dagegen zeigt 
ſich in Distoma und Amphistoma hinter dem Schlundkopf, 
neben der Speiſeröhre an jeder Seite ein deutliches Nerven⸗ 
ganglion; beide ſind durch einen ſtarken Nervenbalken verbun⸗ 


den; aus jedem entſpringt ein langer Faden, der ſich faſt bis 


zum hinterſten Körperende verfolgen läſſet und der in ſeinem 
Verlaufe öfter zu kleinen Knötchen anſchwillt, welche feine 


Nervenfädchen an Darm und Haut abgeben. In den Amphi⸗ 


ſtomen wird nach Bojanus Beobachtung durch zwei von den 
hinteren langen Nervenſträngen auslaufende Aeſte ein wirk— 
licher Nervenring um den Darm gebildet. Bei Strongylus 
gigas ſtimmt nach Otto's Entdeckung das Nervenſyß u ſchon 
ganz mit dem Bauchſtrange der Ringelwuͤrmer überein, denn 
unter den Eingeweiden, in der mittleren Furche auf der Bauch⸗ 
feite verläuft bei dieſem vom Kopf bis zum Schwanze ein 
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gleichſtark bleibender Nervenſtrang, der wie aus lauter kleinen, 
dicht aneinander gedrängten Knötchen gebildet erſcheint, von 
deren jedem feine Nervenzweiglein abgehen; unter dem Schlund 
ſo wie am Schwanzende ſchwillt jener Strang auf einmal zu 
einem großen, länglichen Nervenknoten an, ohne jedoch einen 
Schlundring oder ein Gehirnganglion zu erzeugen. Auch bei 
den Räderthierchen zeigen ſich über dem Schlundkopfe dicke 
(Nerven) knoten, ſo wie Spuren von einer Nackenſchlinge und 
von Faͤdchen mit zerſtreuten Knötchen, m. v. Fig. 24 und 25. 

In den Salpen und zuſammengeſetzten Ascidien hat man 
einzelne knotenartige Körperchen, von welchen Strahlen aus— 
gehen, für das Nervenſyſtem gehalten; bei den einfachen Ads 
cidien zeigt ſich ein großes, eiförmiges Schlund- oder Hirn- 
ganglion in der Muskelhülle zwiſchen Mund und After. Zwei 
ſtarke Faͤden laufen von dieſem Ganglion um Mund- und 
Kiemenöffnung und bilden einen ſtellenweiſe zu kleineren Knöt— 
chen anſchwellenden Schlundring. Auf einer höheren Stufe 
der Entwicklung ſtehet dann bereits das Nervenſyſtem der zwei— 
ſchaligen Muſcheln. In dieſen wird dicht unter dem vorderen 
Schließmuskel der Schale durch zwei verbundene Nervenkno— 
ten das Hirn- oder obere Schlundganglion gebildet, von wel— 
chem kleinere Fädchen zum Schalenmuskel abgehen, zwei grö— 
ßere Faͤden aber um den Schlund ſich herumſchlagen und von 
hier in die Maſſe des Fußes hinabſteigend, abermals zu einem 
anſehnlichen Knoten zuſammentreten, aus welchem Fäden zu 
den Eingeweiden und Muskeln des Fußes kommen. Ein drit— 
tes, ebenfalls Fäden abgebendes Ganglion wird auſſer dieſem 
noch unter dem hinteren Schalenmuskel gefunden; dieſes wird 
durch zwei Nervenſtämme gebildet, welche, ohne ſich in ihrem 
Verlaufe zu veräſteln, von dem oberen Schlundganglion aus— 
gehen und über die Kiemen nach hinten verlaufen. 

An dem Nervenſyſtem der Schnecken und Flügelfüßler 
wird ſchon ein ziemlich feſtſtehender Typus wahrgenommen, 
welcher im Allgemeinen zwar dem der zweiſchaligen Muſcheln 
verwandt, aber hierbei ſchon von ungleich höherer Entfaltung 
it. Das Hirn- oder obere Schlundganglion, welches auch bei 
dieſer Ordnung auf dem Schlundanfange liegt, iſt hier ſchon 
zum Theil aus mehreren Lappen oder Hirutheilen gebildet, von 
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denen die mittleren am größten ſind; es iſt von einem Neu⸗ 
rilem umhüllet, das ſich als ſcheidenartige Hülle an die Ner⸗ 
ven fortſetzt; dadurch, daß von ihm bedeutende Nervenfäden 
an die Tentakeln und Augen, ſo wie die Speicheldrüſen und 
andre Theile des Kopfes und Halſes abgehen, erhält es noch 
mehr die Bedeutung eines wahrhaften, die Sinnorgane ver⸗ 
ſorgenden Gehirnes. Aus dieſem oberen Schlund- oder Hirn⸗ 
ganglion kommt auch bei den Schnecken auf jeder Seite ein 


meiſt einfacher, bei Chiton und Patella aber doppelter Faden, i 


und dieſe Fäden der beiden Seiten fließen dann unter dem 
Schlund in das untere, ebenfalls von einer Neurilemhuͤlle um⸗ 
gebene Ganglion zuſammen, ſo daß hierdurch das ſogenannte 
Nervenhalsband — der Schlundring — entſtehet. Aus dem 
untren Schlundganglion entſpringen gewöhnlich die Nerven 
für die Eingeweide und Muskeln des Fußes. Auſſer dieſem 
entwicklen ſich aber aus ihm und aus einem kleineren Gang⸗ 
lion, das ebenfalls am Schlundkopf aus einigen feineren Fäd— 
chen der Hirnnerven gebildet wird und von welchem feine 
Zweige, den Schlund durchbohrend, zum Magen zurücklaufen, 
die erſten Spuren eines Eingeweidenervenſyſtemes, deſſen, aus 
verſchiednen Ganglien hervortretende Nervenfäden die Arterien 
begleiten und ſich an das Herz, die Athmungs-, die Zeugungs⸗ 
und Verdauungswerkzeuge vielfach verzweigen. — Zu den 
gehirnähnlichen Schlundganglien des Schneckenkörpers findet 
ſich im Leibe der Sepiengattungen (Cephalopoden) ſchon eine 


Art von Schedelhöhle: ein Kopfknorpel ein, welcher von den 


augenfälligen, markreichen Nerven eben ſo durchbohrt wird, wie 
der Schedel von den Nerven des Gehirns. Die Nerven für 
die Arme entſpringen aus den 2 vorderen Ganglienlappen, des 
Gehirns, die ſehr großen Sehenerven kommen zu beiden Sei— 
ten aus der Hauptmaſſe des Hirnes, aus welcher nach hinten 
2 Nerven zum Trichter verlaufen und ein Paar ſehr große zum 
Mantel gehen, an deſſen Anfange ſie auf jeder Seite inwen⸗ 
dig ein großes, ſtrahlförmig ſich verzweigendes Ganglion bil⸗ 
den, während andre Zweige jenes Nervenpaares, ohne vorher 
an der Bildung der Knoten Theil zu nehmen, unmittelbar zum 
Mantel, zum Tintenbeutel und Maſtdarm verlaufen. Die Ge⸗ 
hörnerven kommen vom unteren Schlundganglion, aus welchem 
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auch die Nerven für die Mundtheile, vor allem aber die bei— 
den Stämme des Eingeweidenerven entſpringen, der auch 
durch Zweige aus dem oberen Schlundganglion verſtärkt wird. 
Der erſte Knoten, welchen die Stämme der Eingeweidenerven 
bilden, liegt auf dem Anfang der Speiſeröhre, von hier ſetzen 
ſich die beiden Hauptſtämme zum Magen fort, wo ſich abermals 
ein deutliches Ganglion erzeugt, waͤhrend andre Ganglien und 
Geflechte am Kiemenherzen liegen und an die Kiemengefäße 
ſich verzweigen. An den in die Fangarme verlaufenden eigent— 
licheren Hirnnerven wird eine Gliederung bemerkt, welche an 
den Typus der nächſtfolgenden Ordnung erinnert; ſie ſchwel— 
len in ihrem Verlauf zu wiederholten Malen zu kleinen Kno— 
ten an, welche Nervenfäden für die Saugnäpfe und Armmus⸗ 
keln abgeben. 

Der Typus, nach welchem das Nervenſyſtem der Glieder⸗ 
thiere erbaut iſt, hat zu ſeinen weſentlichſten und bleibendſten 


Grundzügen das Daſeyn eines oberen Schlund- oder Hirn— 


ganglions, aus welchem die Nerven für die Antennen und 
Augen kommen, und welches mit zwei großen Kommiſſuren um 
den Schlund ſich herumbeugt, unterhalb welchem ſich der Stell— 
vertreter der hinteren Hälfte des Gehirns: das untere Schlund— 
ganglion befindet, zu dem die beiden Commiſſuren treten und 
fo mit ihm den Nerven-Schlundring bilden. Aus dem unte— 
ren Schlundganglion treten zwei an der Bauchſeite hinlaufende 
Nervenſtämme hervor, die von einem Segment oder Glied des 
gegliederten Leibes zum andren in einen Knoten zuſammen— 
fließen, dann von neuem ſich trennen und wieder vereinen. 
Dieſer an der Bauchſeite verlaufende gegliederte Nervenappa— 
rat heißt der Ganglienſtrang. Die Nervenfäden zu den Mus— 
keln und Gliedmaſſen der einzelnen Segmente kommen in der 
Regel nur aus den erwaͤhnten Knoten, nicht aus dem freien 
Paar der Staͤmme. Zu dieſem eben beſchriebenen (gleichſam) 
Cerebralſyſtem der Nerven wird dann auch noch in mehr oder 
mindrer Deutlichkeit ein eigenes Eingeweidenervenſyſtem be— 
merkt. — Was nun die Modificationen dieſes allgemeinen 
Typus in den einzelnen Ordnungen der Gliederthiere betrifft, 
jo haben die Cirrhipeden nur ein ſehr kleines Hirnganglion, 
aus welchen Nervenfädchen für den Magen kommen. Der an 
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der Bauchfeite zwiſchen den Wurzeln der Ranken verlaufende 
Ganglienſtrang hat nur 6 Knoten. Der Hirnknoten der Rin⸗ 
gelwürmer iſt, wie nach Brandts Beobachtung beim Re⸗ 
genwurm, ſchon häufig in 2ſeitliche Lappen zertheilt und meiſt 
ſchon deutlich; doch konnte er in der Arenicola piscatorum 
bisher noch nicht aufgefunden werden. Der Ganglienſtrang be— 
ſtehet aus lauter dicht gedraͤngten, in einander fließenden Knöt— 


chen beim Regenwurm, bei der Nereis und dem Fiſchköder⸗ 


wurm (Arenicola); in der Pontobdella begleitet den eigent- 


lichen Bauchſtrang auf jeder Seite noch eine kleinere Gang⸗ 


lienreihe; in Sabella hat nach R. Wagners Beobachtung der 
Nervenſtrang das Ausſehen einer Strickleiter, weil die Knoten 
nur einem ſchmalen Strange gleichen. Weiter getrennt, und 
nicht der Zahl der Leibesſegmente entſprechend, find die Kinos 
ten des Bauchſtranges bei den Egeln, deren je nur einer auf 
5 Segmente kommt; ſtatt der einfachen zeigen ſich doppelte Ver⸗ 
bindungsfäden; das hinterſte Ganglion, wie aus mehrern ver— 
ſchmolzen, iſt größer als die andern und giebt die Nerven für 
die Saugſcheibe ab; die aus den Knoten entſpringenden Ner— 
ven der Muskeln und Gliedmaßen treten ſymmetriſch, je 2—3 
Paare, oder auch, wie beim Regenwurm, abwechslend, jetzt 2 
dann 1 Paar aus den Seiten der Knoten hervor. Als ein 
Eingeweide-Nervenſyſtem hat man die an Speiſeröhre und 
Magen verlaufenden Fädchen betrachtet, welche beim Blutigel 
aus einem unpaarigen und zweipaarigen Knötchen am Kopfe 
kommen, ſo wie den einfachen, rücklaufenden Nerven, der ſich 
an der untren Seite des Magens zeigt. — Der Hirnknoten 
wie die Knoten des Nervenſtranges beſtehen bei den Aſſeln öf— 


ters aus 2feitlichen Hälften, die an den Bauchknoten durch 


eine kurze, quere Commiſſur verbunden ſind und gedoppelte 
Nervenſtränge zum nächſten Knoten abgeben. Auch die Gang— 
lienknoten des Flußkrebſes ſind beim ungeborenen Thier noch 
doppelt, im Verlaufe des Lebens verwachſen ſie aber meiſt zu 
einfachen Knoten; von dem Alappichen, vorn in der Schnautze 
gelegnen Hirnknoten entſpringen auſſer den Nerven für die 
Augen, Augenmuskeln und Antennen auch die des Hörappa⸗ 
rates; nur die hinteren Knoten des Bruſttheiles, welcher deren 
5 hat, ſind auch im erwachſenen Thiere noch doppelt und geben 
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doppelte Nervenſtränge ab; die Stränge der kleineren Abdo— 
minalknoten ſind wie dieſe einfach; der letzte Knoten des Schwanz— 
ringes iſt größer als die vorhergehenden. Hiervon abweichend 
und dem ſeiner Längendimenſion nach ſtark zuſammengedräng— 
ten Bau des Leibes entſprechend, iſt die Einrichtung des 
Nervenſyſtemes bei den kurzgeſchwänzten Seekrebſen, wie Maja, 
Careinus u. a. Der Ganglienſtrang erſcheint hier zu einer ein— 
fachen Markmaſſe verſchmolzen, welche ohne in Knoten anzu— 
ſchwellen und ohne in paarige Stränge ſich zu theilen, an der 
Unterſeite der Bruſt und des Hinterleibes verlaͤuft und ſtrah— 
lenförmig die Nerven für die einzelnen Gliedmaßen ausſendet. 
Das Eingeweidenervenſyſtem der Krebſe nimmt ſeinen Anfang 
aus einem an jeder Seite der Hirnkommiſſur (dem Schlund— 
ringe) gelegnen Knoten; die Faͤden der beiden Seiten verbin— 
den ſich zu einem unpaaren Magennerven. — Am Nerven⸗ 
ſyſtem der Spinnen wird eine ähnliche Verſchmelzung der 
Knoten⸗ und Nervenſtammpaare des Ganglienſtranges bemerkt, 
wie bei den kurzgeſchwänzten Krebſen; dagegen zeigt ſich am 
Ganglienſtrange des Scorpions der gewöhnliche Typus. Das 
untere Schlundganglion erſcheint in den Arachniden allgemein 
größer denn das obere und iſt mit dieſem durch eine ſo kurze, 
breite Commiſſur verbunden, daß beide zuſammen faſt ſchon 
eine gemeinſame, nur von der Speiſeröhre durchbohrte Gehirn— 
maſſe darſtellen. Der Eingeweidenervenſtamm ſtellt ſich bei den 
Scorpionen als ein einfacher, aus dem Hirn entfpringender 
zum Herzen verlaufender Faden dar. 

Das Neurilem, das als Hülle die Ganglien, als Scheide 
die Nerven umgiebt, iſt in den Inſecten öfters durch be— 
ſondre Faͤrbung ausgezeichnet; das unmittelbar unter der obe— 
ren Platte des Kopfſchildes gelegne Hirnganglion beſteht meiſt 
aus 2 durch eine Art von Hirnbalken verbundnen Hemiſphä— 
ren; die Nerven für die zuſammengeſetzten Augen ſind von be— 
deutender Größe und entſpringen ſeitlich, die für die Antennen, 
ſo wie die zarten, an ihrem Urſprung oft verſchmolzenen Aeſt— 
chen für die Nebenaugen nach vorn aus dem Gehirn; das 
meiſt herzförmige untere Schlundganglion liegt auf der Baſis 
der Schedelhöhle; die Verbindungsfäden des Ganglienſtranges 
find Röhrennerven, man ſieht fie durch die Ganglien hindurch⸗ 
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ſetzen, ohne daß ſie in dieſen Anſchwellungen bildeten oder ſich 


durchkreuzten; die Zahl der Knoten beträgt nie mehr, öfters 
aber weniger als die der Leibesringe, im Ganzen iſt ſie dieſer 
entſprechend. Bei einigen Inſecten, wie bei den Schmetter⸗ 
lingen, hat die Larve eine größere Zahl von Knoten als das 
ausgebildete Inſect, in welchem mehrere Knoten zu einem ver⸗ 
ſchmelzen, während dagegen die Larven mancher Käfer, Zwei— 
flügler und Hymenopteren einen faſt knotenloſen, zur einfachen 
Markmaſſe verkürzten, das ausgebildete Inſect aber einen ent⸗ 
wickelteren Ganglienſtrang zeigt. Jener zuſammengedräugte 
Bau iſt uͤbrigens bei mehrern Wanzenartigen der bleibende. 
Im Eingeweide-Nervenſyſtem der Inſecten läßt ſich ein un⸗ 
paariger und paariger Stamm unterſcheiden, deren erſterer, 
in großer Deutlichkeit bei den Kaͤfern, Schmetterlingen und 
Libellen, aus 2 vom Vordertheil des Gehirnknotens kommen— 
den Nervenpaaren gebildet wird, dann unter dem Gehirn an 
der Speiſeröhre und zum Magen verläuft, wo er ein anſehn— 
liches Ganglion bildet; der namentlich in den Orthopteren 
deutlich entwickelte paarige Eingeweidenerve entſpringt aus 2 
hinter dem Hirnganglion gelegnen kleinern Ganglien. Auſſer 
den Werkzeugen der Verdauung ſcheint auch das Rückengefaͤß 
von dem Eingeweidenervenſyſtem der Inſecten mit Faden ver— 
ſorgt zu werden. 


Der Typus, nach welchem das Nervenſyſtem der Wirbel⸗ 


thiere gebaut iſt, bleibt ſich darinnen durch alle Ordnungen 


und Klaſſen treu, daß in ihnen allen ein vom Schlund geſon⸗ 


dertes, eigentliches Gehirn, von beſondrer Schedelhöhle um— 
ſchloſſen, aus grauer und aus Markſubſtanz zuſammengeſetzt, 
von mehrern häutigen Hüllen umgeben und ein mehr oder min— 
der cylindriſches Rückmark gefunden wird, aus welchem die 
Nerven mit doppelter Wurzel entſpringen. 

Das Hirn der Fiſche iſt bei den meiſten Ordnungen mit 
einem von Fett und Oel erfuͤllten Zellſtoff umgeben, der den 


größeren Theil der Schedelhöhle einnimmt. Es beſtehet bei 


den Cykloſtomen aus einer, etlichen Gattungen gänzlich fehs 
lenden, nicht ſehr deutlichen, hinteren Marklamelle, welche dem 
wurmförmigen Fortſatze des kleinen Hirns der höheren Thier— 


ordnungen entſpricht, und aus einer mehr oder minder ver⸗ 


en 
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ſchmolzenen, oder in 2 runde Hemiſphaͤren getheilten Hirnmaſſe, 
die dem großen Gehirn entſpricht. Das kleine Gehirn der 
Knochenfiſche gleichet ſchon einer kugelförmigen, einfachen An— 
ſchwellung, in deren Innren die anſehnliche vierte Hirnhöhle 
gefunden wird; das der Haifiſche und Rochen zeigt in ſeinen 
queren Furchen bereits die erſte Anlage zur Lappenbildung. Das 
große Gehirn der Knochenfiſche beſtehet aus 2 ovalen Hemi— 
ſphaͤren, deren Größe bei den Gattungen mit großen Augen 
am anſehnlichſten, bei denen mit kleineren Augen unanſehn— 
licher iſt. Dieſe beiden Hemiſphären, dem mittleren Hirntheil 
der höheren Thierordnungen entſprechend, ſind durch eine Art 
von Hirnbalken verbunden; ſie ſind hohl und in ihren Höhlen 
zeigen ſich nach hinten 4 (ſeltner 2 oder 6) kleine Anſchwel— 
lungen, nach vorne auf jeder Seite ein länglicher Wulſt, der 
vielleicht die Stelle des Sehehügels der höheren Thierordnun— 
gen vertritt und von welchem eine Faſerſtrahlung nach oben 
und auſſen in die umgebogenen Markblätter verläuft. Auſſer 
dieſem erkennt man am Gehirn der Knochenfiſche eine vordere 
und hintere Commiſſur; eine zwiſchen beiden gelegne Höhlung, 
die zu einem Hirnanhang führt; ein über ihnen gelegnes un— 
vollkommenes Gewölbe (fornix), und an der Baſis hinter dem 
Trichter 2 der ganzen Klaſſe gemeinſam zukommende große 
Hügel, welche an die Markkügelchen (eminentiae candican- 
tes) der höheren Thierklaſſen erinnern. Die vordere Hirn— 
höhle ſtehet mit der hinteren durch die Sylviſche Waſſerleitung, 
welche unter den kleinen, den Vierhügeln entſprechenden Gang⸗ 
lien verläuft, in Verbindung. Im Innren der unanſehnlicheren 
Hirnhemiſphären der eigentlichen Knorpelfiſche werden die vor— 
hin erwähnten kleinen Anſchwellungen oder Ganglien nicht bes 
merkt. — Vor den eigentlichen (mittleren) Halbkugeln des 
großen Gehirns der Fiſche liegen noch 2 aus den Strahlungen 
des Großhirnſchenkels entſtandene, kugliche Theile, welche die 

vorderen Hirnlappen nebſt den geſtreiften Körpern der voll— 
kommneren Ordnungen vorſtellen und auf deren Auſſenflaͤche ſich 
zuweilen ſchon Unebenheiten, als Andeutung von Windungen 
zeigen. Sie ſind anſehnlich groß, hohl und mehr zu einem 
Ganzen verſchmolzen bei den eigentlichen Knorpelfiſchen; nicht 
ſo groß und nicht hohl bei den Knochenfiſchen, unter denen 


* 
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einige Gattungen noch auſſerdem ein, ja ſelbſt zwei Paare von 


Anſchwellungen (Riechnervenganglien) vor den Vorderkugeln 
liegen haben. Serres will im Hirn der Fiſche auch eine An⸗ 
deutung der Zirbeldrüſe bemerkt haben. — An dem platten, 
verlängerten Mark des Fiſchhirns zeigen ſich zwei obere und 
zwei untere, durch eine Furche in der Mittellinie getheilte 
Stränge, die ſich zum Theil bis ins Rückmark verfolgen laſſen. 
Die unteren, innren entſprechen den Pyramiden, die oberen, 


äußren den Oliven; die letzteren bilden durch ihr Auseinander- 


treten die Rautengrube, und erzeugen durch ihr Anſchwellen 
die corpora restiformia, die bei vielen Gattungen als ein 
bedeutendes Hügelpaar hinter dem kleinen Gehirn ins Auge 
fallen. Das meiſt cylindriſche, inwendig von einer canalarti— 
gen Höhlung durchzogene Rückmark erſtreckt ſich durch den gan— 
zen Wirbelcanal und endigt nach hinten in einer kleinen, kno— 
tigen Anſchwellung, oder bei Fiſchen mit ſehr kurzem Leib in 
einem Nervenbüſchel, welcher der cauda equina gleichet. Da 
wo die Nerven für die Bruſtfloſſen abgehen, erſcheint es ge— 
wöhnlich etwas verdickt. Bei den Cykloſtomen iſt es faſt band— 
artig platt. — Was die aus dem Hirn und Rückmark ent— 
ſpringenden Nerven betrifft, ſo erinnern dieſe in Lage, Bau 
und Beſtimmung ſehr an die der vollkommneren Ordnungen; die 
Riechnerven der Knorpelfiſche find nach vornen kolbig und hohl, 
die Sehenerven durchkreuzen ſich vollkommen; das Zte, Ate und 
6te Hirnpaar gehen an die Augenmuskeln; das ſehr anſehn— 
liche 5te Paar hat einen Augen-, einen Ober- und Unterkiefer 
aſt, und auſſerdem noch einen, vielleicht dem 7ten Paar ent— 
ſprechenden, zum Kiemendeckelapparat verlaufenden, hintren 


Zweig. Der Hörnerve (das Ste Paar), wo nicht entſtammt 


aus dem Sten, iſt mit dieſem wenigſtens durch Aeſte verbun— 


den; das gte verzweigt ſich auch mit dem Hörnerven und läuft 
dann zur erſten Kieme und zum Zungenrudiment; der Nervus 


vagus, noch entwickelter als der 5te Hirnnerve, iſt der eigent— 
liche Kiemennerve, der aber zugleich auch zur Schwimmblaſe 
und zum Magen ſich verzweigt. Von dieſem Nervenpaar und 


dem nachbarlichen N. accessorius (denn der N. hypoglossus 1 


fehlt) entſpringt der parallel der Seitenlinie der Knochenſtſche 
verlaufende ſtarke Seitennerve und ein rücklaufender Aſt des 


— 
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vagus bildet auch in Verbindung mit einem Aſte des trige- 
minus den oberen, unter den Rückenfloſſenſtrahlen verlaufenden 
Laͤngsnerven. — Der ſympathiſche Nerve der Fiſche, der nur 
bei den Cykloſtomen undeutlich iſt, hebt an der Baſis des Sche— 
dels ſeine Verſchmelzungen mit den Zweigen des trigeminus 
und vagus, fo wie wahrſcheinlich des 6ten Paares an, läuft 
dann, häufig zu Ganglien anſchwellend, an beiden Seiten ne— 
ben der Wirbelſäule, erhaͤlt öftere Verbindungsfäden aus dem 
Rückmark; bildet Geflechte, welche die Arterien begleiten und 
die vorzüglich am Magen an der Schwimmblaſe und den 
Organen der Erzeugung deutlicher ins Auge fallen. — Das 
elektriſche Organ der Fiſche, das bei dem Zitterrochen in einem 
aus 6 ſeitigen Prismen, bei dem Zitteraal aus plattenartigen, 
ſennenhäutigen Schichten zuſammengefügten Apparat beſteht, 
empfaͤngt bei dem erſteren 3 große Nervenäſte vom vagus und 
trigeminus; bei dem letzteren auſſer dieſen von allen Rücken⸗ 
marksnerven. 

Das Hirn der Amphibien iſt verhältnißmaͤßig etwas 
größer als das der Fiſche; das kleine Gehirn zeigt bei den 
Eidechſenarten, beſonders aber bei den Krokodilen eine oder 
mehrere Querfurchen; vor ihm liegen meiſt frei und unbedeckt 
die Vierhügel, vor dieſen die ovalen, ziemlich großen, auſſen 
glatten Hemiſphären, aus denen nach vornen die Riechnerven 
entſpringen und welche unter ſich, als Anſchwellungen des Groß— 
hirnſchenkels die Sehehügel haben. Auſſer dieſen werden in der 
Hirnhöhle der beſchuppten Amphibien deutliche geſtreifte Körper; 
vor dem Vierhügelpaar und unbedeckt von den Hemiſphären 
die bei den Schildkröten anſehnlich große, bei den Eidechſen 
und Schlangen kleinere, den Sirenen ganz fehlende Zirbeldrüſe 
erkannt. Das verlängerte Mark iſt bei den beſchuppten Am— 
phibien an den Pyramidenſträngen ziemlich angeſchwollen; die 
Brücke fehlt; das Rückmark ſetzt ſich bis in die Schwanzwirbel 
fort. Namentlich bei den Schildkröten laſſen ſich ſchon ganz 
die 12 Hirnnervenpaare des menſchlichen Typus nachweiſen; 
der ſympathiſche Nerv iſt nur bei den Schlangen etwas un⸗ 
deutlich, fehlt übrigens bei keiner Gattung. 

Das Gehirn der Vögel iſt namentlich bei den Ordnun⸗ 
gen der Sumpf⸗ und Raubvögel von einer verhältnißmäßig 
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fehr bedeutenden Größe; am kleinen Gehirn zeigen ſich, na⸗ 
mentlich bei den Singvögeln, zu beiden Seiten ſchon die An⸗ 
fänge der beiden Hemiſphären, übrigens iſt zunächſt nur der 
wurmförmige Fortſatz entwickelt, der ſich äuſſerlich jedoch in 
Blätter getheilt, im Innren ſeiner Schenkel mit einem Mark⸗ 
baum (arbor vitae) durchſetzt zeigt. Statt der Brücke finden 
ſich auch bereits quer ſich durchkreuzende Markfäden. Die Vier⸗ 
hügel ſind bei den Vögeln zu einem einfachen Paare anſehnlich 
großer, ovaler Hügel verſchmolzen, welche, von oben geſehen, 
zwiſchen dem großen und kleinen Gehirn theilweiſe ins Auge 
fallen, an ihrer obern Seite durch eine Klappe verbunden, ins 
wendig hohl ſind. Vor den Vierhügeln liegen, von den Halb— 
kugeln des Hirnes bedeckt, die kleinen, enger beiſammen ſtehen⸗ 
den Sehehügel; ſie ſind in ihrer Mitte durch graue Subſtanz 
(eine commissura mollis) verbunden; an ihrer oberen und 
hinteren Seite zeigt ſich die Zirbeldrüſe mit ihren Stielen. Die 
eigentlichen Hemiſphären des großen Gehirns ſind äuſſerlich 
glatt und ohne Windungen; auf ihren zuſammengraͤnzenden 
Flächen wird eine ſtrahlenförmige Streifung, als Verbindungs⸗ 
glied zwiſchen beiden eine vordere Commiſſur und die Anlage 
zu einem Hirnbalken (corpus callosum) bemerkt; die geftreif- 
ten Körper ſind von anſehnlicher Größe; vor den Hemiſphären 
werden noch Riechnervenganglien (processus mamillares) 
ſichtbar. Eigentliche Markkügelchen (eminentiae caudicantes) 
fand man noch nicht; das Gewölbe wird nur durch einige Mark— 
bündel vorgeſtellt, die hinter der vordern Commiſſur aufſteigen 
und in die Hemiſphären ausſtrahlen. Der Hirnanhang (Hypo- 
physis) iſt hohl, liegt im Sattel, iſt kleiner als bei den ſchon 
erwähnten Thierklaſſen aber größer als bei den Säugthieren. 
Die harte Hirnhaut bildet ſchon eine Art von Sichelfortſatz 
zwiſchen den Hemiſphären, der von einem knöchernen Vorſprung 
entſteht; eine Falte jener Haut ſpannt ſich als Zeltfortſatz 
(Tentorium) zwiſchen großem und kleinerem Gehirn aus; die 
weiche Hirnhaut umkleidet das Hirn unmittelbar. Im Uebri⸗ 
gen zeigt ſich am Nervenſyſtem der Vögel bereits der bei der 
nächſt höheren Ordnung und dem Menſchen vorkommende Typus. 
Am nächſten verwandt dem bei den Vögeln beſchriebenen, 
erſcheint der Hirnbau der Säugthiere in den Ordnungen der 
Mono⸗ 
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Monotremen, der Beutelthiere, der Zahnloſen, der Nagethiere 
und der Fledermaͤuſe. Bei dieſen iſt der wurmförmige Anhang 
des kleinen Gehirns im vorwaltendem Maße entwickelt, wähs 
rend dies ſeine Hemiſphären nur ſehr wenig ſind, der Mark— 
baum und die Zahl der Blaͤtter weit hinter denen der voll— 
kommneren Ordnungen zurückſtehen. Zugleich ſind auch bei den 
eben genannten Ordnungen die Halbkugeln des großen Gehirns 
noch viel kleiner und unvollkommner gebildet; ihre Auſſenfläche 
iſt glatt oder hat nur wenige, ſeichte Furchen; der hintere 
Lappen fehlt ganz, ſo daß das kleine Gehirn und zum Theil 
auch die Vierhügel (die im Schnabelthier noch einpaarig ſind) 
ganz frei und unbedeckt liegen. Dieſe letzteren ſind zugleich 
von ſehr anſehnlicher Größe, die Sehehügel im Verhältniß zu 
ihnen klein; jene zum Theil noch hohl; die geſtreiften Körper 
in uͤberwiegenderem Maße ausgebildet, vor ihnen liegen die 
hohlen Zitzenfortſätze oder Anſchwellungen des Riechnerven— 
urſprunges; der Balken iſt noch ſehr ſchmal, die Brücke ſehr 
klein und nur noch aus wenigeren Markbündeln gebildet, das 
Ammonshorn, namentlich bei den Nagethieren ſehr groß. Die— 
ſer vogelaͤhnlichere Typus des Hirnbaues wird auch noch bei 
den Inſectenfreſſern: den Spitzmäuſen, Maulwurf und Igel 
bemerkt; allmälig aber nähert ſich das Gehirn in ſeiner Ent— 
wicklung mehr und mehr dem menſchlichen bei den Wieder 
kaͤuern, den Dickhäutern, den Fleiſchfreſſern (vorzüglich den 
Seehunden), den Halbaffen, den Delphinen und Affen; denn 
ohngefähr in der eben genannten Ordnung nehmen die Hemis 
ſphären des kleinen Gehirnes, die Zahl ſeiner Blätter, die 

Entfaltung des Markbaumes, die Brücke und der Markbalken, 
die Sehehügel an Größe und Vollendung zu; das große Ge— 
hirn bekommt zum Theil mehrere und tiefere Windungen; es 
wächſt an Ausdehnung ſo, daß daſſelbe das kleine Gehirn und 
die im Verhältniß kleineren Vierhügel immer vollkommner be— 
deckt, auch der gezahnte Körper des verlängerten Markes fin— 
det ſich im Delphin und den Affen ein. Uebrigens wird unter 
den Gehirntheilen der Säugethiere der kleine Seepferdefuß vers 
mißt, das hintere Horn der Großhirn-Ventrikeln kommt nur 
bei einigen Ordnungen vor; der Hirnſand gehört wenigſtens 


nicht zu den normalen Bildungen; die Markkügelchen ſind meiſt 
Schubert, Geſch. d. N. Ir Bd. F 
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zu einer gemeinſamen Maſſe verſchmolzen. Unter den Vier⸗ 
hügeln iſt das hintere Paar größer bei den Raubthieren, das 
vordere bei den Wiederkäuern und Pferden. — In den Wall⸗ 
ſiſcharten ſcheinen die Riechnerven ganz zu fehlen oder ſehr un- 
vollkommen ausgebildet; die Sehenerven ſind ſehr klein bei den 
Säugthieren mit unvollkommenen Augen, und dieſen ſcheinen 
zugleich die Augenmuskelnerven ganz zu fehlen; ſehr entwickelt 
iſt bei vielen Gattungen das dte Nervenpaar, deſſen Unter— 
Augenhöhlenaſt dem Rüſſel, namentlich des Elephanten, ſeine 
Zweige, der Kapſel der Taſthaare der Nagethiere und Fleiſch— 
freffer ihre feinen Nervenfädchen giebt; der ſympathiſche Nerve 
verbindet ſich am Hals und Kopfe mit allen hinteren Hirn⸗ 
nerven vom dten bis zum 12ten Paar. 

Das Syſtem der Sinnesorgane. Bei den Infuſo⸗ 
rien zeigen ſich die augenartigen Organe als ſchwarze oder 
noch öfter als rothe Punkte; auch bei der gemeinen Scheiben— 
qualle (Medusa aurita) fand Ehrenberg die rothen Augen— 
punkte an geſtielten Köpfchen der 8 Randkörper ſtehend auf und 
nahm zugleich Spuren der zu ihnen tretenden Nervenfäden 
wahr; am violetten Seeſtern (Asterias violacea) ſind nach 
demſelben Beobachter die augenartigen Organe an der Spitze 
der Strahlen, in der Form von hellrothen, ſcharf begraͤnzten 
Punkten zu ſehen, nach denen die Strahlennerven, vorher ein 
Ganglion bildend, hinlaufen. Unter den Eingeweidewürmern 
und den ihnen gleichenden Wurmgattungen hat Scolex poly- 
morphus 2 blutrothe, Polystoma integerrimum 2 ſchwarze 
Augenpunkte, an denen bei Planaria eine Hornhaut bemerkt 
wird; Vortex hat 4, Prostoma 6, Polystemma mehrere Rei⸗ 
hen von Augenpunkten. Einige Arten, wie Melicerta und 
Megalotrocha haben nur im unentwickelten Zuſtande (im Ei) 
Augenpunkte, welche ſpäter ſich verlieren. Sehr entwickelt ſind 
ſchon die Augen bei den Räderthieren, in denen ſich zum Theil 
ein Körper zeigt, der an den Glaskörper oder die Kryſtall— 
linſe erinnert. Von andren Sinnorganen fand man in dieſen 
Ordnungen noch keine Spur. | 
Unter den Weichthieren ſcheinen die Acephalen der Au- 
gen zu entbehren, eben ſo die Armfüßler; von den Flügelfüß⸗ 
lern haben namentlich die Gattungen Cymbulia und Cleodora 
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deutliche, Hyalaea und Pneumodermon undeutliche, die Gat⸗ 
tung Gasteropteron vielleicht gar keine Augen; unter den 
Schnecken ſcheinen augenlos die Gattung der Käferſchnecke und 
wahrſcheinlich auch Doris, Thetys, Glaucus, waͤhrend die 
zwei bei den andren Schnecken an der Baſis der Fühler, öfters 
auf einem beſondern, geſtielten Vorſprung, in ſeltneren Fällen, 
wie bei Aplysia, auch am Nacken ſtehenden Augen mit einer 
Hornhaut überzogen, mit einer Choroidea und Iris, ja ſelbſt 
mit einem dem Glaskörper und der Linſe gleichenden Kern 
verſehen ſind. Der Sehenerve, ein Aſt des Fühler-Nervenpaares, 
ſcheint eine Art von Netzhaut zu bilden. — Am Auge der Kopffüß⸗ 
ler zeigen ſich zum Theil (wie bei Oetopus) ſchon Augenlieder, 
eine Horn⸗ und Harthaut, wie bei Loligo, eine Choroidea, 
die aus 2 Blättern beſteht, deren äuſſeres eine wirkliche Iris 
bildet, welche von grünlich⸗ oder goldartig-ſchillernden, zu— 
weilen auch von ſilberfarbigem, punktirtem Pigment überzogen 
iſt, deren inneres von den Fäden des Augennerven-Ganglions 
durchbohrt wird. Auſſerdem fand man im Auge mehrere Tin— 
tenfiſcharten eine Traubenhaut, einen Ciliarkörper, eine aus 
2 Lamellen beſtehende Netzhaut, eine große Linſe, anſehnlichen 
Glaskörper. Bei dem Nautilus ſoll übrigens nach Owen das 
einfacher gebildete Auge auf einem Stiele — wie bei den Schnes 
cken ſtehen. — Von einem Gehörorgan ſo wie von einem be— 
ſondren Geruchs⸗ und Geſchmacksorgan fand man bis jetzt 
weder bei den Muſcheln, noch bei den Schnecken eine deutliche 
Spur; den letzteren ſcheint die ſchleimige Haut, beſonders in 
der Gegend der Fühlhörner, den Geruch zu vermitteln. Da— 
gegen zeigen ſich bei den Gattungen der Tintenfifche, in dem 
unteren Theile des Kopfknorpels, unter dem unteren Schlund— 
ganglion, zwei nahe beiſammen liegende ſchwache Wölbungen, 
welche ein Paar von einer Flüſſigkeit erfüllte Höhlungen (den 
Vorhof) und die ovalen, ebenfalls eine Flüſſigkeit und in ihr 
ein kryſtalliniſches Steinchen enthaltenden Gehörſäckchen (als 
häutiges Labyrinth) umſchließen. An Octopus Verany vers 
glich R. Wagner mit einem äußren Gehörorgan die beiden 
großen, ovalen Oeffnungen am Trichterrand; im Ohr der Se— 
pia glaubte Brandt eine Art von Trommelfell zu bemerken. 
Bei dem Nautilus beſchrieb Owen einen am Eingang des 
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Mundes, zwiſchen den lippenfoͤrmigen Anhängen gelegnes, aus 
20 weichen, häutigen Blättern beſtehenden Apparat als vers 
muthliches Geruchsorgan. 

Die Sinnorgane der Gliederthiere ſind nach der Verſchie⸗ 
denheit der Ordnungen und Klaſſen von ſehr verſchiedner Ein⸗ 
richtung. Unter den Cirrhipeden haben Balanus und Lepas 
nur in ihrem früheren Entwicklungszuſtand Augen, welche bei 
Lepas zuerſt einfach, dann doppelt erſcheinen, ſpäter aber, 
wenn das Thier feſt geheftet iſt, ganz verſchwinden. Gar keine 
Augen hat man aufgefunden bei vielen in Röhren oder unter 
der Erde lebenden Gattungen der Ringelwürmer, wie Ser— 
pula, Sabella, Terebella, Arenicola, Lumbricus und Si- 
punculus; an der Seeraupe und der Eunice zeigen ſich 2ſchwärz⸗ 
liche, augenartige Organe, welche hier aus einer einfachen, 
papillenartigen Anſchwellung des Sehenerven beſtehen, die von 
Pigment überzogen und auſſen von einem durchſichtigen Stück⸗— 


chen der Oberhaut umſchloſſen find. An den Blutigelarten 


entdeckt man 2 bis 10 ſchwärzliche Augen, die gewöhnlich in 
einer Reihe am Rande der Mundſcheibe ſtehen und zuweilen 
noch 2 größere hinter ſich haben. Im Innren dieſer Augen 
zeigt ſich eine becherförmig den Glaskörper umſchließende Cho— 
roidea, welche von den aus dem Hirnganglion kommenden 
Nervenfaͤden durchbohrt wird. — Nur bei ſehr wenigen Gat— 
tungen der Inſecten, Arachniden und Kruſtenthiere, nament- 
lich beim Keulenträger-Käfer (Claviger), bei der auf Birnen 
paraſitiſch lebenden Bravola, bei einigen Zwittern von Amei⸗ 
ſen, manchen Milben (Acarus, Sarcoptes, Gammasus) und 
paraſitiſchen Kruſtenthieren (Bopyrus, Cecrops) hat man bis⸗ 
her noch gar keine Spur von Augen gefunden, während die 
Lernaͤen erſt ſpaͤter ihre Augen verlieren, welche ſie, wenigſtens 
in der Jugend, fo lange fie noch frei herumſchwimmen, bes 
ſitzen. Das Auge der vollkommneren Gliederthiere iſt öfters 
einfach und beſteht dann aus einer Hornhaut, Linſe, einem 
Glaskörper, einer becherförmig dieſen umſchließenden Netzhaut 
und aus einer vor der Netzhaut liegenden Pigmentſchicht, die 
eine Art von Iris bildet. Solche einfache Augen, an der Zahl 
2, 4, 6, 8, ja in ſeltneren Fällen 10 und 12, haben die Spin⸗ 
nen und Scorpionen auf oder an dem Rande des Kopfbruſt⸗ 
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ſtückes fi ten; 20 bis 40 ſolche einfache Augen Liegen bei den 
Aſſelnarten, wie zu einem größeren Auge zuſammengehäuft, 
an jeder Seite des Kopfes. Auch die Raupen der Schmetters 
linge und die Larven mehrerer andrer Inſecten haben nur ein⸗ 
fache Augen, während ſich an dem vollkommnen Thier ein ame 
drer Typus des Baues der Augen zeigt: die zuſammengeſetz⸗ 
ten, mit facettirter Hornhaut und mit einem nach der Zahl 
der 6, ſeltner 4 eckigen Facetten in viele kegelartige Stuͤcke 
zertheilten Glaskörper F. 50. Dieſe kleinen, nach hinten ſpitz zu— 
laufenden Kegel ſind in eine Schicht von farbigem, öfters ſchil⸗ 
lernden Pigment eingeſenkt, das ſich zwiſchen ihnen ausbreitet; 
Fädchen des Sehenerven, die aus einem Ganglion kommen, 
bilden um ſie eine ſcheidenartige Netzhaut F. 51. Die Zahl dieſer 
Facetten und von Pigment und Nervenmaſſe umkleideten Kry⸗ 
ſtallkegel überſteigt nicht 50 bei der Ameiſe, ſie wächſt jedoch 
auf 8820 an, im zuſammengeſetzten Auge des Maikäfers, ja 
bis an 17000 bei manchen Schmetterlingen; bis 25000 bei der 
Mordella. Nicht felten wird aber hinter der facettirten Horits 
haut ein nicht in Kryſtallkegel zertrennter Glaskörper, zumeis 
len mit 6 eckigen Feldern gefunden, und ein netzformig verbrei— 
tetes Pigment. Dieſe zweite Art der zuſammengeſetzten Augen, 
deren Facetten meiſt Linſen darſtellen, finden ſich faſt bei allen 
Zweiflüglern und Netzflüglern, fo wie bei einigen Wespenarten, 
und die Zahl der Facetten ſteigt auf 4000 bei der Stuben» 
fliege, 7000 bei der Bremſe, 12000 bei der Libellula. Noch 
eine andre Form des Inſectenauges wird namentlich bei den 
Gattungen Daphnia, Gammarus u. a. bemerkt, wo nur der 
Glaskörper in Kryſtallkegel zertheilt, die Hornhaut aber ein— 
fach und ohne Facetten erſcheint. Nicht ſelten zeigen ſich bei 
den Inſecten auſſer den zuſammengeſetzten Augen auch noch 
mehrere einfache, während die vollkommneren Krebſe bloß die 
erſteren beſitzen. Bei der zuletzt erwähnten Ordnung ſtehen die 
in eine kapſelartige Harthaut eingeſchloßnen Augen auf eigen⸗ 
thümlichen, knöchernen, durch Muskeln beweglichen Stielen, 
und auch bei den Daphnien ſcheint der Bulbus des Auges einer 
Bewegung fähig. Unter allen Gliederthieren ſind es auch nur 
die vollkommneren Kruſtenthiere, namentlich die gemeinen Krebs- 
arten, an denen man ein eigentliches Gehörorgan entdecken 
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konnte. Dieſes erſcheint an der unteren Fläche des Grund⸗ 
gliedes der aͤuſſeren, größeren Fühlhörner als ein kegelförmi⸗ 
ger, hohler Fortſatz, deſſen kleine wulſtige Oeffnung (dem run⸗ 
den Fenſter entſprechend) durch ein Häutchen verſchloſſen iſt, 
hinter welchem nach innen ein Säckchen liegt, das mit einer 
Flüſſigkeit erfüllt it und in dem die Hörnerven ſich verzweigen. 
Bei den Inſecten ſcheinen die Antennen F. 52 die Stelle der Gehör; 
organe zu vertreten. Eine Art von Geruchsorgan ſcheint Ro⸗ 
ſenthal bei den Hummern und Flußkrebſern entdeckt zu haben. 
Dieſes beſtehet aus einer kleinen Höhlung im unterſten Gliede 
der kleinen Fühlhörner, in der ein muſchelartiges Körperchen 
und eine feine Membran ſich finden. Auch bei den Inſecten 
mag wohl der Geruchsſinn in der Gegend der Palpen F. 42 ce 
und dd ſeinen Sitz haben. 5 
Am Auge der Fiſche unterſcheidet man die dicke, knorp⸗ 
liche, zuweilen durch einige Knochenblättchen unterſtützte, oder 
ganz zur knochichen Schale gewordene Harthaut, nach vorne 
die flache, blättrige Hornhaut; zwiſchen der innren Wand der 
Harthaut und der Choroidea zeigt ſich öfters eine fettige Sub— 
ſtanz; die Iris umſchließt eine unbewegliche Pupille; der Ci⸗ 
liarkörper iſt meiſt nur undeutlich entwickelt; die große Linſe 
gränzt wie die Iris unmittelbar an die Hornhaut an, der 
Glaskörper iſt klein und dünnflüſſig, die Netzhaut fächerartig 
gebildet. Eine Eigenthümlichkeit im Innern des Fiſchauges iſt 
die zwiſchen den beiden Lamellen der Gefaͤßhaut gelegne Cho⸗ 
roideal-Drüſe. Die Choroidea ſelber beſtehet aus einer äuſſe— 
ren, ſilberglänzenden, wie aus feinen, kryſtalliniſchen Nadeln 
oder Faſern gewebten, und aus einer innren, ſehr gefäßreichen, 
nach innen dick von ſchwarzen oder purpurfarbenem Pigment 
uͤberzogenen Platte, die Ruyſchianiſche Haut (membrana - 
Ruyschiana) genannt. Der Augapfel iſt durch 4 gerade und 
2 ſchiefe Muskeln, meiſt nur ſehr unvollkommen beweglich. — 
Die Gehörorgane der Saugmäuler, namentlich der Pricken, 
gleichen noch ſehr denen der Tintenfiſchgattungen; fie find in 
einer eiförmigen Knorpelkapſel enthalten, die mit der Schedel⸗ 
höhle nur durch eine Nervenöffnung in Verbindung ſteht. In 
dieſem knorplichen Vorhof liegt ein häutiger, in mehrere Zel⸗ 
len getheilter, mit Waſſer erfüllter Sack, über den ſich der Hör⸗ 
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nerve ausbreitet. Zu dieſem Vorhof kommen bei allen übrigen 
Fiſchen drei halbkreisförmige Kanäle hinzu; der Gehörſack, der 
hier die Stelle der Schnecke vertritt, enthält in feinem Inn⸗ 
ren 2 verfchieden geſtaltete, porcellanartige Knöchelchen, der— 
gleichen eines auch im Vorhof gefunden wird. Sehr beach⸗ 
tenswerth ſcheint die bei vielen Knochenfiſchen, namentlich den 
Bauchfloſſern, beobachtete Verbindung zwiſchen der Schwimm— 
blaſe und dem innren Ohre. Von den Vorhöfen des Gehör— 
organes verlaufen nämlich 2 Kanäle nach hinten, die ſich im 
Baſilartheil des Hinterhauptbeines zu einem gemeinſchaftlichen 
ſchlauchartigen Behälter vereinen, der ſich von neuem nach 
hinten gabelartig zertheilt und an jeder Seite einen zwiſchen 
dem erſten Halswirbel und Hinterhauptsbein gelegnen, rund— i 
lichen, ſäckchenartigen Anhang (die Vorkammer) entwickelt, der 
mit Labyrinthwaſſer erfüllt iſt. Drei neben den vorderſten 
Wirbeln gelegne Knöchelchen vermitteln nun zwiſchen dieſen 
Vorkammern und der Schwimmblaſe eine unmittelbare Wech— 
ſelwirkung; denn der vorderſte, der dem Steigbügel entſpricht, 
liegt an der Vorkammer, die er verſchließen kann; der hinterſte, 
größte, entſpricht dem Hammer und hängt mit einem haken⸗ 
förmigen Fortſatz an der Schwimmblaſe; zwiſchen dem Ham- 
mer und Steigbügel iſt der Ambos gelegen. Auſſer dieſem fin— 
det ſich auch noch an jeder Vorkammer ein dieſelbe umfaſſen— 
des Knöchelchen, der Riegel (Claustrum) genannt. In mans 
chen Gattungen, denen die Gehörknöchelchen fehlen, iſt die 
Schwimmblaſe nach vornen in 2 Fortſätze getheilt, die zum 
Vorhof gehen. — Bei den Knorpelfiſchen ſinden ſich in dem 
verlängerten, flaſchenförmigen Labyrinth nur 2 kreidenartige 
Körperchen ſtatt der feſten Knöchelchen. Auch jene ſcheinen 
indeß die Beſtimmung der Schnecke zu haben. — Die Ge⸗ 
ruchsorgane der Fiſche beſtehen aus einer unter den Naſen— 
beinen, vor den Augen gelegnen Höhle, welche mit einer ge— 
fäßreichen, vielfach gefalteten Schleimhaut ausgekleidet iſt, und 
bei den meiſten Knochenfiſchen an jeder Seite in 2 hinter ein⸗ 
ander gelegene Naſenlöcher mündet. Bei den Haiftfchen und 
Rochen finden ſich die beiden, durch einen knorplichen Deckel 
verſchließbaren Naſengruben neben den Mundwinkeln, an dem 
Froſchfiſch (Lophius piscatorius) gleichen die hinter der Ober⸗ 
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lippe gelegnen Geruchsorgane zwei geſtielten Glöckchen, deren 


Grund mit der Schleimhaut ausgekleidet iſt; die Neunaugen 
haben nur eine einfache Naſenöffnung — das ſogenannte Spritz⸗ 
loch — auf dem Kopf ſtehen; der anfangs enge Naſengang 
erweitert ſich tiefer nach innen zu der Naſenhöhle, die mit der 


faltigen Schleimhaut ausgekleidet iſt und mit einem blinden, 


ſchlauchartigen Anhang in Verbindung ſteht. Auſſer dem Riech⸗ 
nerven verlaͤuft auch ein Aſt des fünften Hirnpaares zu den 
Geruchsorganen, und daſſelbe Nervenpaar giebt auch den Taſt⸗ 


organen der Fiſche: der Haut und den Bartfäden der Schnautze 


ihre Empfindlichkeit, während das vermuthliche Geſchmacks— 


organ: die weiße, ſchwammige Maſſe, welche bei den Karpfen⸗ 


arten an der Baſis des Schädels, zwiſchen den oberen Stü— 
cken der Kiemenbogen gefunden wird, ihre große Irritabilität 
dem Zungenſchlundnerven verdankt. 

Die Sinnorgane der nackten Amphibien nähern ſich durch 


chren Bau noch ſehr dem eben beſchriebenen Typus des Fiſch⸗ 


körpers, waͤhrend ſie bei den beſchuppten allmälig mehr die 
Form des Vogelleibes annehmen. Das Auge iſt bei der Re⸗ 
genwurmſchlange (Typhlops) und dem Proteus ſehr klein und 
unvollkommen, ja es wird einer Art der erſteren Gattung ganz 
abgeſprochen. Dennoch erkennt man an dem Auge des Proteus 
auſſer den gewöhnlichen Häuten auch eine deutlich entwickelte 
Kryſtalllinſe. Dieſer ſo weſentliche Theil des innren Auges: 


die Linſe, iſt bei den Amphibien im Allgemeinen noch von vor— 


waltend-kuglichem Umriß, der indeß auf der vorderen Fläche 
etwas abgeplattet erſcheint; der Glaskörper erſcheint klein im 
Verhältniß zur Linſe; die Netzhaut beſteht aus einer faſrigen 
und körnigen Schicht; an der dicken Choroidea läßt ſich noch 
zum Theil wie bei den Fiſchen eine Ruyſchiſche Schicht unters 
ſcheiden; zwiſchen ihr und der Harthaut zeigt ſich bei den 
niedreren Familien noch ein mit lockrem Gewebe ausgefüllter 
Zwiſchenraum. Die Hornhaut, welche am Auge der Amphis 
bien ſchon mehr gewölbt iſt als bei den Fiſchen, läſſet zwiſchen 
ihrer innren Wand und der Linſe, fo wie dem allgemein vors 
handnen Ciliarkörper einen Zwiſchenraum, der, mit wäßriger 
Feuchtigkeit erfüllt, eine wahrhafte vordere Augenkammer bildet. 
Auch eine hintere, wäßrige Feuchtigkeit enthaltende Kammer 
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macht die Iris einer gewiſſen Beweglichkeit; die Pupille einer 
ſchwachen Erweiterung fähig. Der Sehenerve durchbohrt meiſt 
nicht in der Mitte, ſondern mehr nach auſſen und unten die 
Häute des Auges, von denen die Harthaut bei den Schild— 
kröten und mehreren Eidechſengattungen, eben ſo wie bei den 
Vögeln in ihrer vorderen Hälfte einen Knochenring oder Knor— 
pel enthält; in dem Glaskörper einiger Eidechſen wird durch 
einen Fortſatz der Choroidea ein dem Fächer des Vogelauges 
analoger Theil gebildet. Die beſchuppten Amphibien haben 
überdieß, wie die Vögel, ſchon eine Art von Nickhaut; die 
Thränendrüſe wird zwar den nackten Amphibien abgefprochen, 
fie findet ſich aber deſto deutlicher in den Schlangen (beſonders 
den nicht giftigen), Eidechſen und Schildkröten. — Im Ge— 
hörorgan der Amphibien wird dieſelbe Entwicklung nach den 
zwei verſchiednen Typen, hier des Fiſch- dort des Vogelleibes 
bemerkt, wie in dem Auge. Die Euſtachiſche Röhre, ſo wie 
die Trommelhöhle fehlen noch den zunächſt an die Fiſche graͤn⸗ 
zenden Familien; Haut und Muskeln überkleiden bei ihnen das 
äuſſere Ohr; das ovale Fenſter wird von einem knorplichen 
Deckelchen (operculum) verſchloſſen, an welches das ſtabför— 
mige Säulenknöchelchen (Columella) ſich anſetzt, und hiermit 
verwandt iſt auch der Bau der vorderen Hälfte des Gehöror— 
ganes bei den Schlangen; während dagegen die eigentlichen 
Froſcharten, auſſer den Euſtachiſchen Röhren, meiſt ſchon eine 
haͤutige Trommelhöhle haben, an deren Anfang ein trichter— 
förmiger, knorplicher Paukenring mit dem nach auſſen unbe— 
deckten Trommelfell ſich zeigt; zu der Columella kommt hier 


ſchon ein kleiner, ans Trommelfell gehefteter Knorpel. Deut: 


licher jedoch als bei den Fröſchen wird dieſes dritte, zwiſchen 
den Säulenknöchelchen und Trommelfell gelegene Stück im Ohre 
der Eidechſen und Schildkröten, und hier läßt ſich ſchon unver: 
kennbarer es nachweiſen, daß dieſes zuweilen getheilte dritte 
Stück dem Hammer, das Säulchen dem Ambos, das Oper— 
culum dem Steigbügel des Menſchenohres entſprechen. An den 
Krokodilen findet ſich ſelbſt ſchon ein Rudiment des äußren 
Ohres ein; dieſe Familie hat in ihrem Gehörorgan auch ſchon 
eine ziemlich vollkommene, doppelt ſchwach gebogene Schnecke, 
in deren ſtumpfen, aufgetriebenen Ende ein beſondrer, retor⸗ 
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tenförmiger, mit Labyrinthwaſſer erfüllter Sack: die Flaſche 
(lagena) liegt und deren beide Knorpel einen Zwiſchenraum 
zwiſchen ſich laſſen. Ueberhaupt findet ſich eine mehr oder min⸗ 
der deutliche Schnecke bei allen beſchuppten Amphibien, wäh⸗ 


rend ſie bei den nackten vermißt wird. In jenen ſind die bei⸗ 


den Knorpel, aus denen die Schnecke beſteht, mit einer gefal— 
teten Membran überkleidet, in welche der Hörnerve wie auf 
der Spiralplatte im Ohre der vollkommnern Thiere ſeine fei— 
nen Endfädchen ausbreitet und zugleich an die Flaſche einen 
Zweig abgiebt. Auch eine Chorda tympani, vom Geſichtsnerven 


gebildet, wird in dem Ohre der vollkommnern Amphibien ge⸗ 


funden; der ganzen Klaſſe kommt ein knöchernes, von der Schä— 
delhöhle abgeſondertes Labyrinth zu, das in ſeinem Innren ein 
häutiges einſchließt; allgemein finden ſich die Bogengänge im 
Vorhof und mit ihnen zugleich ein häutiger Sack, in deſſen 
Innren kalkige oder kreideartige Steinchen liegen. — Am 
Geruchsorgan der Amphibien wird fchon allgemein der Vers 
bindungsgang der innren Naſenlöcher mit der Rachenhöhle, 


durch die Gaumenknochen hindurch gefunden; das Siebbein 


gehet ſelbſt noch den vollkommenſten Amphibien ab; in den 
Schlangen zeigt ſich eine eigenthümliche Naſendrüſe. Der Em— 
pfindung des Geſchmackes ſcheinet, wenn auch nur im unvoll⸗ 
kommnen Maße, die weiche, am Gaumen gelegne Haut zu 
dienen. | 

Die Vögel zeigen die Organe des Geſichtes, des Gehöres 
und des Geruches ſchon in ungleich höherem Grade entwickelt; 
eigenthümlich iſt dem Auge derſelben der im Vordertheile der 
Harthaut bei mehreren Familien gelegne, zuſammengeſetzte Kno— 
chenring, der dem Augapfel nach vorn eine faſt cylindriſche 


Form giebt; die ſelbſt willkührliche Beweglichkeit der Pupille; 


die fächerartige Ausbreitung eines Fortſatzes der Choroidea im 
Glaskörper. Die Nickhaut erſcheint als eine Falte der Binde— 


haut. — Der äuſſere Gehörgang iſt kurz, nur nach hinten 


knöchern; das Paukenfell iſt groß; in die Paukenhöhle münden 
die knöchernen, Euſtachiſchen Röhren; die 3 Gehörknöchelchen 


gleichen an Form noch jenen der Amphibien, doch if der an 


das Paukenfell anſchließende, dem Hammer entſprechende Knor⸗ 


pel öfter dreitheilig. Auch die Schnecke nähert ſich in ihrem 
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Bau dem bei den Krokodilen beſchriebenen. — Im Geruchs⸗ 
organ der Vögel wird ſchon zum Theil ein vollkommenes Sieb— 
bein gefunden, durch deſſen Oeffnungen die Geruchnerven aus⸗ 
treten; in den geräumigen Naſenhöhlen liegen auf jeder Seite 
drei knorpliche Muſcheln, deren mittlere die größte iſt und de⸗ 
ren oberſte die büſchelförmig ſich verzweigenden Enden des 


Riechnerven aufnimmt, während die beiden andren ihre Ner— 


venfaͤden vom fünften Paar empfangen. Die gefäßreiche Schleim⸗ 
haut der Naſenhöhle wird durch eine eigenthümliche, zum Theil 
in der Naſenhöhle ſelbſt, zuweilen auch an und in den Augenhöhlen, 
ja ſelbſt auf dem Stirnbein gelegene Naſendrüſe befeuchtet. 
Der Geſchmack wird bei den Vögeln zunächſt durch die am 
Gaumen gelegnen Papillen vermittelt, welche ihre Nerven- 
zweige aus dem 2ten Aſt des fünften Paares empfangen; als 
Taſtorgan dienet bei mehreren Waſſervögeln der von einer ner⸗ 
venreichen Haut überkleidete Vorderſchnabel. 

Die Säugthiere haben die Organe des Geſichtes im 
Allgemeinen ſchon nach dem Typus des menſchlichen Organis⸗ 
mus entwickelt; die Gehörorgane der Monotremen, namentlich 


die Schnecke und die Gehörknöchelchen, gleichen in ihrem Bau 


dem vorhin an den Vögeln beſchriebenen, während ſich in den 
übrigen Familien ſchon alle Theile des innren Ohres erkennen 
laſſen, die ſich beim Menſchen finden. Daſſelbe gilt dann auch 
vom Organ des Geruches; die Zunge jedoch empfängt erſt bei 
den menſchenähnlicheren Thieren ihre vollkommnere Entwick— 
lung zum Geſchmacksorgan. Als Taſtwerkzeuge dienen den 
Säugethieren die Oberlippe, die Naſe oder der Rüſſel, vor— 
nämlich aber die an der Oberlippe und den Mundmwinkeln ſitzen— 


den Borſten, an deren en Zweige des . 


nerven verlaufen. 

Von einem eee innren Skelet zeigen ſich 
die erſten Spuren im Körper der kopffüßigen Mollusken (Ce- 
phalopoden). Es haben dieſe allgemein als Stellvertreter des 
Schedels einen Kopfknorpel, welcher tief in der Muskelmaſſe 
an der Wurzel der Arme liegt, und der in ſeinem mittleren, 
hinteren Theile, welcher uͤbrigens beim Nautilus nur häutig 
iſt, das Hirnganglion, nach unten die Gehörorgane einſchließt, 
durch ſeine Mitte aber die Speiſeröhre hindurchgehen läſſet, 
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während an ſeiner Auſſenſeite zwei flache Vertiefungen die Höhs 
len der Augen darftellen. Stellvertreter der Wirbelſäule find 


die im Rücken des Thieres gelegnen, aus einzelnen Schichten 


zuſammengefuͤgten Sepienknochen, oder auch die äuſſerlich ge⸗ 


legne, ſtatt der Schichten aus vielen Kammern beſtehende 


Schale; Stellvertreter des Gliedmaßen-Skeletes die 3 Paare 
von Gliedmaßenknorpeln, davon das eine zu beiden Seiten der 
Grundfläche des Trichters liegt und beſonders den langen Ar: 


men zum Anſatz dient, das andre Paar im untern Blatt des 


Mantels, das dritte am Anſatzpunkte der Floſſen ſeine Stel⸗ 
lung hat. \ 

Die Knochen, auch der vollkommneren Fifche, find ohne 
Mark, doch iſt ihr dichtes Gewebe von öligem Fett durchdrungen. 
Der Schädel der Knochenfiſche beſtehet aus mehr als 30 Stü— 
cken. Von dieſen bilden 6 das Hinterhauptsbein, denn zu Dies 
ſem gehören der ſogenannte Körper, welcher noch ganz wirbel— 
artig iſt, auf ihm ruhen die beiden ſeitlichen unteren Hinter⸗ 


hauptsbeine, uͤber dieſen zeigen ſich die beiden ſeitlichen oberen 


Hinterhauptsbeine, dazu kommt noch der unpaarige, mittlere 
Theil (die Hinterhauptsſchuppe). — Auch das Keilbein am 
Schedel der vollkommnen Knochenfiſche beſteht aus 7 Stücken: 
einem unpaarigen, meiſt länglichen Körper, an welchen ſich 


nach oben ein Paar große und ein Paar kleinere vordere Flür 


gel, nach unten aber, gegen das Gaumenbein, auch ein Paar 


große Flügelknochen anſetzen. Das Schläfebein iſt auf jeder | 


Seite aus 7 bis 8 Knochenſtücken zuſammengeſetzt, fein Schä— 
deltheil nämlich aus dem großen Felſen-, aus dem Zitzentheile 
und der Schlafbeinſchuppe; ſein Gelenktheil umfaſſet das obere 
Gelenkbein, mit welchem der Schließdeckel in Verbindung ſtehet, 
dann nach oben und vorn den großen, ſcheibenförmigen, nach 
unten den griffelförmigen Knochen, zu welchen das untere, mit 
dem Unterkiefer verbundne Gelenkbein kommt und in manchen 
Fällen auch noch ein kleinerer, fünfter Knochen. Die paaris 
gen Stirnbeine ſind anſehnlich; vor ihnen liegt das aus 3, 
einem mittleren und 2ſeitlichen, vom Geruchsorgan durchbohrten 
Stücken zuſammengeſetzte Riechbein; nach oben ſchließen den 
Schädel die mehrfachen Scheitelbeine. — Unter den Knochen 
des Geſichtes laſſen ſich das aus dem paarigen, bezahnten Zwi⸗ 


wi 
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ſchenkieferbein und das hinter ihm liegende, meiſt unbezahnte 
Oberkieferbein, die Pflugſchaar und Gaumenbeine, die Nafens 
beine fo wie das aus einer Reihe von platten Knochenſchuppen 
zuſammengeſetzte Jochbein, zuweilen auch ein beſondres Ober— 
augenhöhlenbein unterſcheiden. Ein Thränenbein fehlt; der 
Unterkiefer beſtehet auf jeder Seite aus einem Zahnſtück und 
einem Gelenkſtück, wozu ſehr oft noch ein drittes: das Eckſtuͤck, 
ſeltner ein viertes: das Ausfüllungsſtück kommt. — Wenn 
man zuerſt dieſen Typus des Fiſchſchädels an den vollfomms 
neren Gattungen recht ins Auge gefaßt hat, dann erkennt man 
ſelbſt noch an den Knochenſchildern, welche namentlich die 
knorpliche Grundlage des Störſchädels überkleiden, oder in den 
kernartigen Knochenſtücken, welche anderwärts in dem Knorpel 
eingeſprengt liegen, die Spuren jenes Typus wieder; nur bei 
der Familie der Neunaugen und ihren Verwandten (den Cyklo— 
ſtomen) verläßt uns jener Faden, denn bei dieſen, den Kopf— 
füßlern nahe ſtehenden Formen, ſchließt nur ein vieleckiger 
Knorpel das Gehirn ein und an ſeinen Seiten finden ſich ein 
Paar rundliche, faſt knochenartige Kapſeln, welche die Gehör— 
organe enthalten. Eine vor dieſem Kopfknorpel gelegene große 
Knorpelplatte ſammt zwei ringförmigen, zahntragenden Stü— 
cken und einigen ſeitlichen, laͤnglichen Knorpelſtücken ſind in 
dieſer Familie die Stellvertreter der Kiefer- und Gaumen⸗ 
beine. — Die Wirbelſäule der Knochenfiſche beſtehet aus ge— 
ſonderten Wirbeln, die an ihren beiden Verbindungsflächen eine 
kegelförmige, mit Gallert erfüllte Eintiefung haben. Sie thei⸗ 
len ſich zwar meiſt nur in rippentragende Bruſt- und in rip⸗ 
penloſe Schwanzwirbel; denn gleich an den erſten, dem Schä— 
del angrenzenden Wirbeln finden ſich bei vielen Rippen. Doch 
laſſen ſich ſchon beim Hering die erſten an den Schädel gren— 
zenden Wirbel (am Karpfen nur einer), welche keine Rippen 
haben, als Halswirbel betrachten. — An der oberen Seite 
der Wirbel, da wo die oberen Dornfortſätze auf zweiſchenkeli⸗ 
gen Bögen aufſitzen, wird ein Kanal gebildet, durch welchen 
das Ruͤckmark verläuft; die Querfortſätze der Bruſtwirbel tra— 
gen die Rippen, beugen ſich aber da, wo in der Gegend des 
Schwanzes die Rippen aufhören, gegen einander und verſchmel— 
zen zu unteren Dornfortſätzen, die einen ähnlichen Kanal an 
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der unteren Seite der Schwanzwirbel darſtellen, als der obere, 
an den Bruſtwirbeln gelegene, für das Rückmark iſt. Auf und 
an den oberen Dornfortſätzen, mit dieſen durch häutige Bän⸗ 
der vereint, ſitzen die platten Nebendornen, welche die Strah- 
len der Rückenfloſſen tragen, die bald als einfache, ſpitzige 
Hornſtacheln, bald als weichere, gegliederte Stücken erſcheinen. 
Eine ähnliche vermittlende Anfügung der Floſſenſtrahlen durch 
Nebendornen an den hinterſten, ſeitlich zuſammengedrückten 
Wirbel wird auch an der Schwanzfloſſe bemerkt. Auch bei den 
Knorpelfiſchen iſt dieſer Typus im Allgemeinen noch erkennbar, 
aber die einze,nen Wirbel find oft, beſonders am Vorderkör— 
per, zu einem Sück verſchmolzen, ſo daß die Zahl derſelben 
im Ganzen geringer wird. Ueberhaupt kann ſich die Zahl der 
Wirbel von 20 (wie bei Diodon) und darunter, bis auf 100 
(bei Muraena) und darüber erſtrecken. Auſſer den eigentlichen 
Rippen finden ſich bei vielen Gattungen der Knochenfiſche ac⸗ 
ceſſoriſche, unvollkommene, feineren Graͤten gleichende Rippen, 
welche oberhalb den eigentlichen, an die Wirbel ſich befeſtigen. 
In den meiſten Cykloſtomen findet ſich ein eigenthümliches, 
knorpliches Bruſtgerippe, das die Kiemen umſchließt. An den 
Bruſtfloſſen der Knochenfiſche und den zu ihnen gehörigen Thei⸗ 
len des Skelets wird ſchon der Typus der vorderen Extremi⸗ 
täten der vollkommneren Thiere erkannt, denn es zeigen ſich 
da ein (zuweilen aus 2 Stücken beſtehendes) Schulterblatt, ein 
doppeltes Schlüſſelbein, ein Oberarm- zwei Unterarmbeine, 
eine Reihe von platten (meiſt 4) Knochen, welche gewöhnlich 
die Stelle der Handwurzel und Mittelhand vertreten, ſtatt der 
Finger die Floſſenſtrahlen. Unvollkommner als die vorderen 
Extremitäten ſind die hinteren (die Bauchfloſſen), am Leibe 
des Fiſches entwickelt, denn jene Knochen, welche hier den 
Becken- oder Hüftknochen der vollkommneren Thiere entſpre— 
chen, liegen entweder, wie bei den Bauchfloſſern, bloß im Fleiſch, 
oder ſie ſtoßen, wie bei den Kehlfloſſern, an die vorderen (von 
Cüvier humerus genannten) Schluͤſſelbeine. Nur bei den Ro⸗ 
chen, den Hayen und Chimären, ſo wie bei wenigen Knochen⸗ 
fifchen, namentlich bei Polypterus zeigt ſich ein vollkommnerer 
Grundriß der hinteren Extremitäten. 
Der Bau und die Zuſammenſetzung des Schedels am 
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Skelet der Amphibien ſtehet bei den Familien der be— 
ſchuppten dem eben an den Knochenfiſchen beſchriebenen Typus 
näher als bei den nackten. Denn während bei den letzteren, 
namentlich den Fröſchen, der Hinterhauptskörper fehlt und nur 
2Hinterhauptsbeine ſich finden, welche, oben zuſammenſtoßend, 
den Bogen für das Hinterhauptsloch bilden, zeigen ſich am 
Schedel der beſchuppten ein Hinterhauptskörper, zugleich mit 
den zwei ſeitlichen Beinen und einer Hinterhauptsſchuppe; ja 
bei den Schildkröten kommen hierzu noch, ganz wie bei den 
Fiſchen, ein Paar ſeitliche, obere Hinterhauptsbeine. An dem 
ſehr verſchiedenartig geſtalteten Keilbeinknochen beider Haupt: 
ordnungen fügen ſich die oberen, zuweilen nur häutigen, wie 
die unteren Keilbeinflügel an. Das Schläfebein beſtehet bei 
den beſchuppten Amphibien aus vier, bei den nackten aus 2 
oder 3 Stücken; Thränenbeine fehlen; die übrigen Knochen des 
Schedels reihen ſich dem Typus der höheren Ordnungen an. 
Daſſelbe gilt auch von den Geſichtsknochen, in denen ſich leicht 
an Zahl und Stellung die Geſichtsknochen der höheren Wirbel— 
thiere wieder erkennen laſſen. Während ſich bei Pipa nur 7 


Wirbel finden, hat Proteus gegen 60, Siren über 80, Am— 


phiuma 100, ja bei den Schlangen beläuft ſich in einzelnen 
Gattungen die Zahl der rippentragenden Wirbel auf 300, und 
zu dieſen kommen noch 50, 100 und mehrere, rippenloſe Schwanz⸗ 
wirbel; im Krokodil gleichet, abgeſehen von den (40) Schwanz⸗ 
wirbeln, die Zahl der Wirbel jener des Menſchenſkeletes. An 
den Körperflächen der Wirbel zeigen ſich noch bei den Sirenen 
dieſelben trichterartigen, mit Knorpelmaſſe erfüllten Eintiefun⸗ 
gen, wie bei den Fiſchen; die der Schlangen ſind nur vorn 


vertieft, nach hinten mit einem kugelförmigen Gelenkkopf ver⸗ 


ſehen; jene der Eidechſenarten nähern ſich bald dieſem Bau, 
bald zeigen ſie ſich mehr fiſchähnlich. Ein Bruſtbein findet ſich 
bei allen Eidechſen, ſo wie den eigentlichen Froſcharten; am 
Skelet der Schildkröten bildet daſſelbe das Bauchſchild, waͤh— 
rend die länglichen Rückenwirbel, an deren oberen Seite eine 
Rinne zur Aufnahme des Rückmarkes gefunden wird, mit dem 
Rückenſchild verwachſen ſind, deſſen durch Suturen getrennte 
Seitentheile aus einer Umbildung der Rippen, deſſen nach 
oben, nach der Mittellinie des Rückens gelegnen Stücke aus 
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den Bögen der Wirbel entſtanden ſind, während die meiſt vier⸗ 
eckigen, am Rande des Schildes, an der Graͤnze der Bauch⸗ 
ſeite gelegnen Stuͤcke den Rippenknorpeln entſprechen. Das 
Schulterblatt und Schlüſſelbein fehlen den eigentlichen Schlan⸗ 
gen; beide ſind nur einfach bei den Krokodilen, jedes aus 2 
Stücken gebildet bei den meiſten andren Familien. An allen 
Amphibien, welche Füße mit getrennten Zehen beſitzen, finden 
ſich die Theile des Skeletes der vorderen Extremitäten nach 
dem vollkommnen Typus entwickelt; in der Streckſehne der 
Oberarmknochen findet ſich öfters noch ein der Knieſcheibe vers _ 
gleichbarer Knochen: die Elenbogenſcheibe. Auch die hinteren 
Extremitäten zeigen ſich bei den vierfüßigen Familien den hö- 
heren Formen der Wirbelthiere analog. Den Schlangen und 
den Cöcilien fehlen alle Spuren der vorderen Gliedmaßen; 
von den hinteren finden ſich dagegen, in der Nähe des Afters 
nicht ſelten unvollkommene Andeutungen, namentlich bei Boa 
und Eryx, wie am Pſeudopus eine Zehe, an der ein deut— 
licher Nagel ſitzt. | 
Selbſt am Skelet der Vögel, deſſen Schädelknochen 
ſehr bald verwachſen, zeigt ſich, beim jüngeren Thiere, eine 
Zuſammenſetzung des Schedels und ſeiner einzelnen Theile, 
welche an den Typus der naͤchſt vorhergehenden niedreren Thier 
klaſſen erinnert. Am Hinterhauptbein finden ſich, wie bei den 
beſchuppten Amphibien der Körper, die 2 Seitenſtücke und die 
Schuppe; der einfache Gelenkkopf iſt rund; das Keilbein hat 
an ſeinem meiſt ſchmal zulaufendem Körper zwei obere große, 
in einen hakenförmigen Jochfortſatz endigende, und zwei un— 
tere, öfters ſtabförmig längliche Flügel; am Schläfebein wird 
das die Gehörorgane einſchließende Schädelſtuͤck und ein Ge— 
lenkſtuͤck unterſchieden. Unter den Geſichtsknochen trägt vorzüglich 
das unpaarige Zwiſchenkieferbein, in welchem die Naſenlöcher 
liegen, zur Geſtaltung des Schnabels bei, an welchem nach 
hinten die Oberkieferbeine ſich anfügen. Der Zwiſchenkiefer⸗ 
knochen iſt gewöhnlich durch eine Nath mit dem Schädel ver⸗ 
bunden; der ganze Oberkiefer iſt einer mehr oder minder merk ⸗ 
lichen Bewegung fähig. Die meiſt großen Thränenbeine fin⸗ 
den ſich am vordern Rande der Augenhöhlen; der Unterkiefer 
iſt aus einem unpaarigen vorderen, und fünfpaarigen hintren 
Stü⸗ 
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Stück zuſammengeſetzt. Dei den meiften Sing» Raub» und 
Klettervögeln finden ſich 11 — 12 ſehr bewegliche Halswirbel, 
deren Körper durch Kapſelbänder und nur dünne Zwiſchenknor— 
pel verbunden ſind; die Zahl der Halswirbel ſteigt jedoch auf 
16 — 18 beim Strauß, Storch und Kranich, auf 23 und 24 
beim Schwan. Die Zahl der minder beweglichen, oft feſt zu— 
ſammen verwachſenen Rückenwirbel beträgt nur 7 bei den Tau— 
ben, 8 bei den Raub- und Singvögeln, 9 beim Strauß, 11 
beim Schwan. Die Lendenwirbel ſind mit dem Kreuzbein und 
Becken zu dem gemeinſamen Lendenkreuzbein verwachſen; man 
unterſcheidet jedoch an den Querfortſätzen 9 bis 10, ſeltener, 
wie bei den Hühnern, 12 — 14, oder gar wie beim Strauß 
und Kaſuar 18 und 20 Wirbel. Der beweglichen Schwanz— 
wirbel zählt man bei den meiſten Gattungen 6— 8; einige 
Hühner haben jedoch nur 5, die Straußen 9— 10, die Gaͤnſe 
und Enten 12 — 14. Die Rippen, deren nur ſelten, wie bei 
den Hühnern, den Tauben und dem Kukuk bloß 7, noch ſelt— 
ner wie beim Kaſuar und Schwan 11, in den meiſten Fällen 
aber 8 ſind, artikuliren, jede mit einem Wirbel am vorderen 
Rande des Körpers. Einige der vorderſten, ſo wie die hin— 
terſte Rippe ſtehen mit dem Bruſtbein in keiner Verbindung, 
ſie ſind mithin als ſogenannte falſche Rippen zu betrachten; 
die wahren Rippen dagegen verbinden ſich mittelſt langer, den 
Rippenknorpeln entſprechender Knochen, welche an ihren bei— 
den Enden ein bewegliches Gelenke haben, mit dem Bruſtbein, 
aus deſſen Vorderfläche in der Mitte das anſehnliche (nur den 
Straußenartigen abgehende) Kammblatt zur Anlage der Bruſt— 
muskeln hervortritt. Auſſer dem hinteren oder Hakenſchlüſſel— 
bein wird am Skelet der meiſten Vögel noch ein vorderes, zum 
gemeinſamen Gabelknochen (Furenla) verwachsnes gefunden; 
an den vorderen Gliedmaßen oder den Flügeln läßt ſich im 
Allgemeinen der Typus der Säugthierformen nachweiſen: das 
meiſt ſaͤbelförmige Schulterblatt, der Oberarm, 2 Vorderarm— 
knochen, die (meiſt 2) Handwurzelknochen, das zu einem Stück 
verſchmolzene Mittelhandbein; ein Daumen, der zuweilen nur 
aus einem Glied beſteht, andre Male aber ein zweites Glied 
mit einem weichen Krallennagel traͤgt; ein aus 2, ſeltner aus 
3 Gliedern zuſammengeſetzter Mittelfinger und ein eingliedriger 
Schubert, Geſch. d. N. zr Bd. g | G 
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kleiner Finger. Bei manchen Straußenarten, am meiſten bei 
dem neuholländiſchen Kaſuar, ſind die Handwurzelknochen ſehr 
klein oder fehlen ganz; der Mittelhandknochen iſt mit den Ru⸗ 
dimenten des Daumens und kleinen Fingers zu einem Stücke 
verwachſen; am 3gliedrigen Mittelfinger zeigt ſich ein Krallen 
nagel. Das Becken der Vögel iſt bei den meiſten Gattungen 
nach vornen nicht geſchloſſen, doch nähern ſich auch hierinnen 
die Straußenarten, deren Becken nach vornen geſchloſſen iſt, 
den Säugthieren. Die hinteren Gliedmaßen zeigen keine we⸗ 
ſentlichen Abweichungen vom Bau der nächſt höheren Ordnung; 
als kleinere dem Vogelkörper eigenthümliche Knochenbildungen 
erſcheint das Röhrenbeinchen (Siphonium), welches bei den 
Singvögeln die häutige, aus der Paukenhöhle zum markloſen 
Unterkiefer führende Röhre umgiebt, fo wie das Schulterkap⸗ 
ſelbein der Raub-Sing- und Klettervögel und die häufig vor: 
kommende Elenbogenſcheibe. Auſſer dieſen treten noch in den 
Sennen und Bändern vieler Vögel theilweiſe kleine Knochens 
bildungen (Seſambeinchen) auf; namentlich an der Handwur⸗ 
zel zur Anlage der Armſchwinge und am Jochbeine. | 

Die Zahl der Halswirbel, am Skelet der Säugthiere, 
iſt in großer Allgemeinheit 7, nur der Manati und die Ry— 
tina haben bloß 6, das gemeine dreizehige Faulthier (nicht 
aber der Unau) 9 Halswirbel. Die Zahl der Rückenwirbel ift 
zwar meiſt 12 — 13, doch haben der Narwahl und einige Fle— 
dermaͤuſe nur 11, der Elephant und Tapir 20, der Hyrax 22, 
der Unau 23. Lendenwirbel werden 3 —7 gezaͤhlt; das Kreuz— 
bein iſt aus 2 — 5 Wirbelſtücken verwachſen; der Schwanz der 
meiſten Säugthiere enthält 20 bis 30, ja bei dem Delphin 
50 Wirbel. Bei dem zuletzt erwaͤhnten Thiere finden ſich auch, 
wie bei den Fiſchen, ober den Dornfortſätzen der Rückenwirbel 
gelegene, kleine Nebendornen, zur Anlage der Rückenfloſſen. 
Die Rippen, deren Zahl der der Rückenwirbel gleich iſt, vers 
binden ſich am Skelet der Säugthiere, wie an dem des Men— 
ſchen, je mit 2 Wirbeln und ihren Querfortſätzen; nur bei den 
Monotremen iſt, wie bei den Vögeln, je eine Rippe mit dem 
Körper eines Wirbels vereint, und bei den ächten Wallfiſch⸗ 
arten hängen die hinteren Rippen nur an den Querfortſaͤtzen. 
Nach vornen ſchließen ſich an die Rippen die Rippenknorpel, 


Die organiſchen Hauptſyſteme des Thierleibes. 9 


welche bei den Edentaten öfters zu wahren Rippenknochen, 
wie bei den Vögeln werden. Bei den meiſten Gattungen iſt 
die Zahl der wahren, mit dem Bruſtbein verbundnen Rippen 
größer als die der falſchen, nur an den Wallfiſchen findet das 
Umgekehrte ſtatt. Bei dieſen wird auch das Bruſtbein ſehr kurz 
gefunden, welches dagegen bei den Fleiſchfreſſern und den Fa— 
milien der Zahnloſen am größeſten iſt. Allgemein findet ſich 
ein Schulterblatt, während dagegen das Schlüſſelbein bei den 
Wallfiſchartigen, bei den Wiederkäuern, den Einhufern und 
Dickhäutern, ja ſelbſt bei den Bären, den Naſenthieren und 
Phoken ganz vermißt wird. An den vorderen Gliedmaßen wird 
im Allgemeinen große Uebereinſtimmung mit der menſchlichen 
Form gefunden, doch hat der laͤngſte Finger der Walftiche 
8 bis 11 Phalangen, während ſelbſt noch die eine Zehe des 
Pferdes deutlich, wie die Finger der übrigen Säugthiere, aus 
3 Gliedern beſtehet. Die hinteren Extremitäten ſammt dem 
Becken ſcheinen dem Manati ganz zu fehlen, während bei an— 
deren Wallfiſcharten eine Spur des Beckens in den zwei läng— 
lichen, neben After und Geſchlechtstheilen im Fleiſche liegen— 
den Knochen erkannt wird; an der dornförmigen Erhabenheit 
des vorderen Schambeinrandes ſitzen die eigenthümlichen Beu⸗ 
telknochen der Beutelthiere und Monotremen. In dem Kno— 
chengerüſte der hinteren Gliedmaßen, wenn dieſe nicht, wie 
bei den Wallfiſchen, gänzlich fehlen, wiederholt ſich meiſt der 
Bau der vorderen mit wenigen Aenderungen; öfter als an der 
Hand des Vorderfußes wird an der des hinteren der Daumen 
verkümmert gefunden. — Das Kopfſkelet der Säugthiere 
unterſcheidet ſich von dem der niedreren Ordnungen der Wir— 
belthiere zuerſt dadurch, daß ihm der Quadratknochen fehlt, 
und daß mithin der Unterkiefer durch einen eignen Gelenkkopf 
mit dem Schädel artikulirt; die Geſichtsknochen ſind unbeweg— 
lich aneinander gefügt; das Hinterhauptbein artikulirt durch 
zwei Gelenkhöcker mit dem erſten Halswirbel; nur bei den 
Monotremen erſcheinen die unteren Flügel des Keilbeines noch 
als getrennte Knochenſtücke; nur bei den Phoken ſcheint das 
Thraͤnenbein zu fehlen. Der Zwiſchenkieferknochen iſt am ans 
ſehnlichſten bei den Elephanten und Nagethieren; er iſt wie 
durch eine Haſenſcharte in 2 Theile getrennt bei manchen Fleder— 
G 2 
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mäuſen; überhaupt gehet er auſſer dem Menſchen, wo er mit 
dem Oberkieferbein verſchmolzen iſt, keiner Gattung der Säug⸗ 
thiere ab. In einigen Gattungen zeigt ſich im Innren der 
Schädelhöhle ein zwiſchen das große und kleine Gehirn hinein- 
tretendes knöchernes Zelt; im Schädel des Schnabelthieres, wie 
in dem vieler Vögel, ein knöcherner Vorſprung für den Sichel: 
fortſatz der harten Hirnhaut. 

Die äußren Bedeckungen des Thierleibes haben 
zur Idealform jene Einrichtung, welche am Menſchen und den 
vollkommneren Thieren gefunden wird: zuäuſſerſt eine von 
Hornſubſtanz gebildete, ungefaſerte und ſtrukturloſe Hülle, die 
beim Menſchen zur dünnen, aus durchſichtigen Lamellen zu— 
fammengefügten Oberhaut (Epidermis) wird. Unter dieſer 
hornartigen, äuſſerſten Decke liegt das Malpighiſche Schleim— 
netz (rete Malpighii): ein körniges, mit Nervenfädchen und 
Gefäßen verſehenes Gewebe, in welchem meiſt die Pigmente 
abgelagert ſind. Hierauf folgt als dritte und ſtärkſte Hülle 
die Lederhaut (Corium), welche aus zellgewebigen Faſern ge— 
bildet und von den Nerven- und Gefäßenden durchwebt iſt. 
In dieſer Lederhaut liegen die Haarbälge, die Schweiß» und 
Talgdrüſen; unter derſelben, zwiſchen ihr und den Muskeln, 
findet ſich das Unterhautzellgewebe (tela cellulosa subeuta— 
nea), in welchem die Schleimbeutel der Haut liegen und wel— 
ches durch das öfters in ihm abgelagerte Fett zum Fettgewebe 
(panniculus adiposus) wird. Dieſer Einrichtung der äuſſe— 
ren Bedeckungen im höheren Thierreich bleibt auch die noch 
analog, welche an den wirbelloſen Thieren beobachtet wird. 
Denn ſelbſt bei manchen Jufuſionsthierchen, wie bei Euglena 
und Ophrydium, deren abgeſtorbene Leiber die grüne, Prieſt- 
leyſche Materie bilden, enthält die Auſſenfläche des Leibes noch 
ein grünes, in andern, ſeltnern Fällen ein rothes Pigment; 
ſchon bei manchen nackten Polypen kommen der Haut einzelne 
baar⸗ oder flachelartige Bildungen zu, oder es werden aus ihr 
die hornigen und kalkigen Lamellen ausgeſondert, welche den 
Polypenſtock bilden und überdieß finden ſich häufig ausgezeich⸗ 
nete Pigmente ein. Die lederartige Haut der Seefedern wie 
der Actinien iſt ſehr merklich contraktil. Auch in der Haut 
der Actinien, wie ſchon in der einiger Scheibenquallen, finden 
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ſich grüne, rothe, blaue und andre Pigmente abgelagert; nr 
ter den ungegliederten Würmern zeigt wenigſtens Planaria 
in ihrer Haut eine ſchwärzliche Färbung. Die kalkartige, aus 
5 Reihen von Stachel- 5 Reihen von Ambulacral- oder Löcher⸗ 
Platten, ſo wie 5 vereinzelten Eierſtock- und 5 Neben-Platten 
beſtehende Schale der Seeigel wird uns noch ſpäter beſchaͤf— 
tigen. Die lederartige Haut der Holothurien, in welcher häu— 
fig ein bräunliches oder ſchwärzliches Pigment abgelagert iſt, 
hat über ſich noch eine dünne Oberhant; die aus 10 Stücken 
gebildete Kalkſchale umgiebt ringförmig den Anfang der Speiſe— 
röhre. Die äuſſere Bedeckung der Mollusken iſt gallertartig— 
weich, oder knorplich und lederartig bei den Salpen und Asci— 
dien; die Schale der zweiſchaligen Muſcheln beſtehet aus her“ 
nigen Lagen, die aus der äuſſeren Fläche des Mantels abge— 
ſchieden werden, und zwiſchen welche kalkige Theile fo wie vers 
ſchiedenartige Pigmente ſich einlagern. Auch bei den Flügel— 
füßlern und Schnecken wird eine anſehnlich dicke, aus feſtem 
Faſergewebe gebildete Lederhaut gefunden, welche ſehr oft an 
ihrer Oberfläche Ablagerungen von allerhand Pigmenten und 
über dieſen eine duͤnne Oberhaut zeigt. Die verſchiedenartig 
gebildeten Schalen der Schnecken werden vornämlich aus dem 
Mantel ausgeſondert. An den äuſſern Bedeckungen der Cepha— 
lopoden wird dann noch deutlicher zwiſchen der Oberhaut und 
der Lederhaut das Malpighiſche Netz unterſchieden. Dieſes 

letztere iſt von einem kontraktilen Gewebe durchzogen, in wel— 
chem die Pigmente liegen und hier buntfarbige Flecken (Chro— 
mophoren) bilden, die ſich im lebenden Thier bald ausdehnen, 
bald zuſammenziehen, und hierdurch das Farbenſpiel erregen 
können, durch welches jene Familie ſich auszeichnet. 

Unter den Rankenfüßlern hat die Gattung Otion gar keine 
Schale, ſondern zeigt nur jenen dünnen, hornigen Ueberzug 
der Ranken, welcher dem Hautſkelet der Kruſtenthiere und Ins 
ſecten verwandt iſt. Der mit Zellgewebe erfüllte Stiel der 
Lepaden beſitzt eine dicke Lederhaut und über dieſer eine durch— 
ſichtige Oberhaut. Bei manchen Ringelwürmern bilden die 
hornartigen Ablagerungen der Oberhaut öfters pergamentartige 
Schuppen, ſo wie Haare und Vorſtenbüſchel, welche durch 
eigenthümliche Muskeln beweglich ſind. Die Oberhaut der 
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Kruſtazeen, Arachniden und Inſecten beſtehet aus einer zuwei⸗ 
len ziemlich dicken, durchſcheinenden Lamelle, unter welcher die 
Pigmentſchichten, ſo wie unter dieſen die hornartigen, kalkigen 
Schalen liegen. Dieſe iſt als eine zweite, tiefere Lage des 
Malpighiſchen Netzes zu betrachten, denn erſt unterhalb der 
Schale folget die eigentliche, zellgewebig fafrige oder ſtruktur⸗ 
loſe Lederhaut. Die Flügel der Infecten ſcheinen zunaͤchſt bloß 
aus einer oberen und unteren Lamelle der Oberhaut (Epider— 
mis) gebildet; doch verzweigen ſich zwiſchen beide Lamellen die 
zarten Enden der Tracheen und Gefäße; ſtarke Rippenſtränge 
durchſetzen ſie, in welche bei vielen Gattungen die Sennen der 
Muskeln verlaufen. Oefters gehen die hornartigen Ablage— 
rungen der Haut bei dieſer Thierordnung in Dornen, Haare 
und Schuppen über, deren Gebilde von den mannichfachſten 
Pigmenten durchdrungen ſind. | 

Auch die Schuppen der Fiſche, aus mehreren hornartigen 
Lamellen beſtehend, ſind von der dünnen, durchſichtigen Ober— 
haut überzogen. Unter beiden liegt die körnige Pigmentſchicht, 
jenſeits dieſer die meiſt dünne, lockere Lederhaut, unter wel— 
cher das dünnflüſſige Fett enthalten iſt. Zuweilen wird zwi— 
ſchen die hornartigen Lamellen eine kalkige Maſſe abgelagert 
gefunden, durch welche die verwachſenen Schuppen zu wahrs 
haften Knochenplatten werden. An den beſchuppten Amphibien 
gleicht die Einrichtung der äußren Umhüllungen der bei den 
Fiſchen erwähnten; die nackten zeigen unter der ſehr dünnen 
Oberhaut eine Schicht des körnigen Pigmentes, dann die Le— 
derhaut. Einige Amphibien, wie das Chamäleon, haben ein 
ähnliches, contraktiles, Malpighiſches Netz als die Sepien, 
ſind daher eines aͤhnlichen Farbenwechſels faͤhig als dieſe. 

Die Oberhaut der Vögel iſt da, wo ſie die Federn be— 
decken, äuſſerſt fein und in beſtändiger Abſchuppung begriffen; 
dagegen verdickt ſich dieſelbe an unbeftederten Stellen zu har— 
ten Schwielen und Schildern; an Klauen und am Schnabel zu 
blaͤttrigen Hernfcheiden. Auch die Federn find ein Horngebilde 
der Oberhaut; ſie ſind theils Flaumfedern (plumulae), theils 
Konturfedern (pennae), an denen die hohle, cylindriſche, in 
ihrem Innren von einer tutenartig zuſammengeſetzten Spindel 
durchzogene Spule (calamus), dann der auf ſeiner untern 
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Seite tiefgefurchte, innere, zellgewebig markige Schaft (rha- 
chis), fo wie die an den Seiten des Schaftes ſitzende Fahne 
cvexillum) unterſchieden werden. Unter der dünnen, ſehr ges 
fäßreichen Lederhaut der Vögel finden ſich häufig die ſelbſt beim 
Menſchen vorkommenden Schleimbeutel (bursae mucosae sub- 
cutaneae). — In den Hautbedeckungen der Saͤugthiere wies 
derholt ſich entweder bei einigen niedriger ſtehenden Familien 
der Typus der ſchon beſchriebenen Thierordnungen, oder es 
wird bei ihnen eine ganz nahe Uebereinſtimmung mit der menſch— 
lichen Bildung gefunden. Das Malpighiſche Netz iſt von vor— 
züglicher Stärke bei den Cetaceen, wo ſich daſſelbe zwiſchen der 
pergamentartigen Oberhaut und der locker gewebten, von Thran 
durchdrängten Lederhaut eine öfters mehrere Linien dicke Schicht 
darſtellt. Der aus fibröſer Haut gebildete Haarbalg, in welchem 
die Wurzelzwiebel der Haare ſteckt, hat ſeine Lage in dem 
Unterhautzellgewebe; aus der Zwiebel entwickelt ſich der Haar— 
ſchaft (truncus); im Innern des rindenförmigen Ueberzugs 
liegt eine aus eckigen Zellen gebildete Markſubſtanz. — Die 
Talgdrüſen haben ihren Sitz in der Lederhaut; nur an der Haut 
des Menſchen hat man bisher jene ſpiralförmigen Kanaͤle für 
den Ausgang des Schweißes entdeckt, welche nach innen in 
einen länglichen, blinden Beutel endigen, in welchem der Schweiß 
abgeſondert wird. 

Das Syſtem der Bewegungsorgane. — Die fürs 
nige Maſſe des Leibes der Polypen und mehrerer ungeglieder— 
ten Würmer erſcheint contraktil, ohne daß man bisher eigent— 
liche Muskelfaſern wahrnehmen konnte. Dieſe ſind indeß ſchon 
in der muskulöſen Fußſcheibe der Actinien unverkennbar deut⸗ 
lich, wo ſie als Längsfaſern ſtrahlenförmig vom Mittelpunkt 
gegen den Rand auslaufen. Auch die vollkommneren Gattuns. 
gen der ungegliederten Würmer zeigen ſchon deutliche Faſern⸗ 
bündel, welche ſich, beſonders am Schwanze, durch ihre zick— 
zackartigen Zuſammenziehungen als wahre Muskeln zu erken⸗ 
nen geben. Bei andren, wie bei den Spulwürmern, wird 
ſchon eine aus Querfaſern gebildete aͤuſſere, und eine aus Längs⸗ 
faſern beſtehende innre Muskelſchicht unterſchieden. Selbſt noch 
bei den Holothurien läßt fi) an dem ſehr augenfälligen Sy⸗ 
ſtem der Bewegungsorgane eine aͤuſſere, aus ringförmigen 
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Faſern gebildete Schicht, und eine unter dieſer gelegne, aus 
zehn bänderförmigen, paarweiſe ſtehenden Bündeln von Längs⸗ 
faſern beſtehende Schicht unterſcheiden. Die letztere legt ſich 
an den oben erwähnten Kalkſchalenring. 

Ganz eigenthümlich erſcheint die Einrichtung der Bewe— 
gungsorgane bei den Seeſternen und Seeigeln. Bei den er— 
ſteren bilden die zöpfchenartigen Fuͤßchen in den Furchen der 
untren Seite der Strahlen zwei parallele Reihen; bei den See⸗ 
igeln treten ſie aus den Löcherchen oder Ambulakren der Schale 
fadenartig hervor. Dieſe Füßchen find hohle, aus Längs- und 
Querfaſern gebildete Röhrchen, die mit einem einfachen Saug— 
näpfchen endigen und in deren Innren eine Flüſſigkeit enthals 
ten iſt, welche bei den Seeſternen aus einem, von dem gro— 
ßen Ringgefäß des Mundes entſpringenden Längsgefäß der 
einzelnen Strahlen durch kleine Seitenzweige eingeführt wird; 
bei den Seeigeln aber, wo jedes der Füßchen mit 2 Löchern 
in Verbindung zu ſtehen ſcheint, aus platten Säckchen und 
Bläschen herkommt, deren Kanäle nach den Fußröhrchen 
ihren Ausgang nehmen, m. v. F. 35 e, d. Bei den Holothurien, 
deren Muskulatur wir ſchon beſchrieben, findet dieſe Einrichtung 
uur noch an den röhrenförmigen, nach innen in birnförmige 
Säckchen mündenden Tentakeln ſtatt. 

An dem muskulöſen, unter der äußren Hülle gelegenen 
Sack der Ascidien ſind ſehr deutlich Längs- und Querfaſern 
zu unterſcheiden, welche von ſchiefverlaufenden durchkreuzt werden. 
Dieſem Sack der Ascidien iſt der ſchon vollkommner entwickelte 
Fuß der zweiſchaligen Muſcheln verwandt, in welchem der 
Darmkanal und Eierſtock enthalten ſind. Auſſer dieſem aus 
Längs- Quer- und Schief-Faſern gebildeten Fuße beſitzen die 
zweiſchaligen Muſcheln auch einen oder zwei meiſt ſehr kräf— 
tige Schließmuskeln der Schale, deren Oeffnung bloß durch 
die Elaſtizitaͤt des Schloßbandes bewirkt wird. Der Muskel— 
apparat der Schnecken findet ſich vorzüglich an der Bauchſeite 
zu einer platten, länglichen oder ſcheibenförmigen Maſſe — dem 
ſogenannten Fuß — zuſammengedraͤngt. An dieſem zeigen ſich 
zuäuſſerſt die ſtarken Längsfaſern, mehr nach innen die etwas 
ſchwächeren Querfaſern; auſſer dieſen beiden finden ſich nicht 
felten auch ſchief verlaufende Faſern, und an der runden Fuß⸗ 
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ſcheibe einiger Arten ſelbſt ſchließmuskelaͤhnliche, concentriſche 
Faſerringe. In jenen Schnecken, welche eine Schale tragen, 
gehet an der (meiſt rechten) Seite ein dünner Muskelbündel 
von der allgemeinen Maſſe ab, der ſich in der oberſten Win— 


dung des Gehäuſes an der Spindel befeſtigt, und zu dem Zus - 


ruͤckziehen des Thieres in ſeine Schale bedeutend mitwirkt. — 
Eine wirkliche Sonderung der allgemeinen Faſermaſſe in meh— 
rere, beſondre Muskeln zeigt ſich bei den Cephalopoden. In 
dieſen löſen ſich mehrere Längsbündel von den Muskelnſchich— 
ten des Mantels ab und verlaufen von da zum Trichter oder 
zum Kopfe, an deſſen Knorpel ſie ſich befeſtigen; die Saug— 
näpfchen der Arme beſitzen ſtrahlenförmige Faſernſtränge und 
eine Art von ringförmigen Schließmuskeln; in den Schwimm⸗ 
haͤuten, welche zwiſchen den Armen ausgeſpannt ſind, zeigen 
ſich geſonderte Bündel von fächerförmig auseinander laufen— 
den Faſern; ähnliche quer verlaufende Strahlen beſitzen die 
Floſſen. 

Die Ringfaſermaſſen der Ringelwürmer ſind deutlich in 
einzelne Parthieen geſchieden, zwiſchen und unter denen eine 
netzförmige Schicht von ſchief ſich durchkreuzenden Fibern, uns 
ter dieſen die mächtigen Lagen der Längsfaſern gefunden wer— 
den, welche vorzüglich an der Bauchſeite ſehr ſtark, und bei 
den Borſtenwürmern durch eine Mittellinie getrennt ſind. So— 
wohl die Saugſcheibe, wo eine vorhanden iſt, als auch die 
Fußſtümmel und Borſten werden durch befondre Muskelbündel 
in Bewegung geſetzt. Für den beweglichen Kopf der vollkomm— 
neren Inſecten ſind ſchon eigne, deutlich unterſchiedene Streck— 
Beug⸗ und Drehmuskeln vorhanden; an den Füßen, beſonders 
an den Hüften, ſind die Muskeln analog denen der höheren 
Thierordnungen aus einem, höher nach oben oder innen an— 
ſitzenden Muskelbauche, und aus einer am tieferen Glied ſich 
befeſtigenden Senne gebildet; jedes, auch der aͤuſſerſten Glieder, 
hat wenigſtens einen Streck- und einen Beugemuskel; die meiſten 
haben mehrere, m. v. F. 49. Die gewöhnlich ſehr anſehnlichen 
Muskeln der Flügel entſpringen im Thorax und ſetzen, wie 
bereits erwähnt, ihre Sennen an die Flügelrippen an. Auſſer 
dieſem zeigen ſich auch minder geſonderte, ſennenloſe Muskeln 
zu breiten, bandförmigen Längsmaſſen verſchmolzen, die ins⸗ 
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gemein in der Mittellinie getrennt, am Rücken und noch kräf⸗ 
tiger am Bauche zu finden ſind. 

Der Leib der Fiſche wird vornämlich durch gli große, 
platte, an den beiden Seiten des Körpers von den Kopf- und 
Schulterknochen bis zur Schwanzfloſſe verlaufenden Muskel: 
maſſen bewegt, welche als Seitenmuskeln benannt find. Auf 
ſer dieſen finden ſich gewöhnlich auf dem Rücken und unten am 
Bauche noch ſchmale, von den Floſſen unterbrochene Längs⸗ 
muskeln. Die Bauch- und Bruſtmuskeln werden durch zwei 
Hauptmuskelſchichten bewegt, davon die eine, vordere, die 
Funktion eines Vorwärtsziehers, die andre die eines Rückwärts⸗ 
ziehers verrichtet. Zuweilen löſen ſich von dieſen noch beſondre 
Bündel, als Hebe- und Senkemuskeln der Floſſe ab; zwiſchen 
den einzelnen Strahlen der Floſſen verlaufen eigene, kleinere 
Muskeln. | 

So wie bei den Amphibien die vom Stamme des Körpers 
geſonderten Gliedmaßen auftreten, und von Ordnung zu Ord— 
nung immer vollkommner werden, nimmt auch das Syſtem 
der Muskeln immer mehr jenen Typus an, der ſich bis hinan 
zum Leibe des Menſchen zeigt. Namentlich läßt ſich beim Kro— 
kodil für die meiſten Muskeln ihre Uebereinſtimmung mit einem 
menſchlichen Muskel von ähnlicher Lage und Function nach— 
weiſen. Dieſes gilt noch mehr, wenigſtens bei den Gliedmaßen— 
muskeln der Vögel; am meiſten aber fuͤr die Bewegungsorgane 
der Säugthiere. Nur an den Wallfiſcharten dieſer Ordnung 
läßt ſich der menſchliche Typus etwas unvollſtändiger aufftn- 
den, weil dieſen ein Theil der Gliedmaßen ſelber abgehet; bei 
den Fledermäuſen läßt ſich in dem ungemein ſtarken Bruſt⸗ 
muskel dennoch der am Menſchen ihm entſprechende; beim Igel 
in dem großen Hautmuskel einer Verſchmelzung der kleinern 
Hautmuskeln des Menſchen zu einem Stücke, am Vorwärts— 
zieher des Beutelknochens der Beutelthiere, noch der Pyrami⸗ 
denmuskel des Menſchen wieder erkennen. An dem Leibe des 
Menſchen ſind nur die Geſichtsmuskeln ungleich deutlicher und 
vollkommner geſondert als bei den Säugthieren, alle zum auf⸗ 
rechten Gange dienende Muskeln kräftiger entwickelt, die des 
Schwanzes dagegen, wie das Schwanzende der Wirbelſäule 
ſelber, verkümmert. 
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Dieſes möge hinreichen, um einen Geſammtüberblick über 
den Gang der Entwicklungsgeſchichte des Thierleibes und ſei— 
ner organiſchen Syſteme zu geben. Es iſt ein gemeinſamer 
Grundtypus, von welchem die Entwicklung der animaliſchen 
Organiſation gleich auf der niedrigſten oder pflanzenähnlichſten 
Stufe ausgehet: der Typus jener Centraliſation, durch welche 
allen einzelnen Theilen und Syſtemen des Leibes ein ſie be— 
herrſchender Mittelpunkt gegeben wird, von welchem die Le— 
bensbewegungen ausgehen und zu welchem dieſelben zurück— 
führen (nach II S. 32). Dieſer Mittelpunkt giebt ſich dem Auge 
ſchon zeitig als ein den aufnehmenden Mund oder Magen zu— 
geordnetes, dieſen ringförmig umſchließendes Nervenſyſtem kund. 
Aber die thieriſche Seele ſoll nicht bloß eine Herrſcherin des 
eignen Leibes; ſie ſoll zuletzt eine Herrſcherin ihrer ſelbſt werden. 
Dieſes vermag fie nur durch den erkennenden Geiſt (nach 5.2), 
durch ein Mitſeyn mit einem allgemeinen Erkennen). Die 
Kräfte zu dieſem Mitſeyn keimen und erwachſen durch den 
Wechſelverkehr und in dem Verein mit dem Seyenden, mit 
dem urſprünglichen Erkennen. Nach dieſem Verein ſpannet des— 
halb der thieriſche Organismus alsbald die Fäden ſeines Ge— 
ſtaltens und Wirkens aus: es öffnet ſich den Medien des Er— 
kennens ſchon im niederſten Thierreich ein ſehendes Auge, wenn 
auch nur als durchſichtiger Punkt der Oberhaut, welcher den 
Strahl zum empfindenden Nervenmark hineindämmern läſſet; 
dazu kommen ſtufenweiſe die Anlagen zu den andren Sinnes⸗ 
organen. Anfangs ſind dieſe erkennenden Organe nur auf eine 
vereinzelte, engere Region beſchränkt; der Kreis erweitert ſich 
jedoch allmälig von oben nach unten, von innen nach auſſen, 
und im menſchlichen Organismus hat ſich derſelbe nicht bloß 
von den höheren Sinnen aus auch über die fein ſchmeckende, 
vollkommen entwickelte Zunge ausgedehnt; ſondern bei ihm iſt 
der ganze, mit der feinfühlenden Haut überkleidete Körper zu 
einer Art von Sinnorgan geworden; feine ganze, leibliche Nas 
tur hat die Fähigkeit zu einem weſentlichen, beſtändigen Mit⸗ 
ſeyn mit dem Seyenden angezogen; der Menſch iſt nach ſeinem 


) M. v. die Geſch. der Seele. F. 35. der 2ten Aufl. 
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organiſchen Baue im vollkommenſten Maße zu einem Gotennen, 


den und Sinnenden geworden. 

Wie ſich im Thierreich im Einzelnen die Anlagen der or⸗ 
ganifchen Syſteme, welche auf einer nächſt höheren Stufe zu 
einem innerlich Aufgenommenen werden ſollen, zuerſt als etwas 
Aeuſſerliches, mit dem Kreis der Lebensverrichtungen noch in 
keinem nothwendigen und weſentlichen Zuſammenhang Stehen— 
des zeigen (m. v. oben S. 26 ff.); fo erblicken wir im ges 
ſammten Thierreiche jene Grundlagen vereinzelt und einſei— 
tig entfaltet, welche ſich im Typus der Menſchengeſtalt zu we— 
ſentlichen Theilen eines harmoniſchen Ganzen vereint haben. 


Erl. Bem. Der Inhalt des vorſtehenden $. wählte ſich zunaͤchſt 
Rudolph Wagners ſchon auf S. 19 erwaͤhntes Lehrbuch der 
vergleichenden Anatomie zum Gewaͤhrsmann und Fuͤhrer. Denn 
wie die erſte Auflage meines Buches im Gebiet der vergleichenden 
Anatomie vorzugsweiſe an des unvergeßlichen Cuviers Forfchungen 
und Beſchreibungen ſich anſchloß; fo füllte dieſe zweite Auflage das, 
was fie in neuer Zufammenftellung aus jenem Gebiet aufnahm, am 
liebſten einem Schüler Cuviers zu danken haben, auf welchem des ehr— 


wuͤrdigen Mannes einfaͤltiger, eruſter, reiner Sinn unverkennbar ſich 


fortgeerbt hat. 

Wenn der vorſtehende 8. bei der Beſchreibung der organiſchen Sys 
ſteme der unvollkommneren Thierformen ſich länger und mehr ins Spes 
cielle eingehend verweilte, als bei der Beſchreibung der vollkommne— 
ren, menſchenaͤhnlicheren, ſo lag der Grund darinnen, daß dieſes vor— 
liegende Werk, welches nur ein vorbereitender Theil zu der zu ihm 
gehoͤrigen Geſchichte der Seele ſeyn ſoll, nicht zu oft in Wiederholun— 
gen deſſen verfallen ſollte, was im ſomatiſchen Abſchnitte des letzteren 
Buches von F. 10 b. 25 ausfuͤhrlicher entwickelt iſt. 

Wir fuͤhren hier noch aus dem reichen Gebiet der Litteratur uͤber 
veraleichende Anatomie an: Cuvier Leons d' anatomie comparée 
5 Vol. 1799 — 1805; deutſch uͤberſetzt und mit Zuſaͤtzen bereichert von 
Meckel 1809 — 10. G. Jacopi elementi di fisiologia e notomia 
comparativa, Milano 1808. — E. Home lectures on comparative 
anatomy Lond. 1814 — 22, 6 Vol. in 4to. — C. G. Carus Lehrb. 
der Zootomie, 2te Aufl. 1834; Meckel Syſtem der vergl. Anatomie; 
Schultze Lehrb. der vergl. Anatomie. — Kupferwerke: Carus 
meiſterhafte Erlaͤuterungstafeln zur vergl. Anatomie. — Volkmann 
Anatomia animalium, tabulis illustrata, 

Ueber Infuſorien insbeſondere O. F. Müller Animalcula infu- 
soria, Hafn. 1786. — Nitzſch Beitrag zur Jufuſorienkunde Halle 
1817. — Ehrenberg: Dryanifation, Syſtematik und geographis 
ſches Verhaͤltniß der Infuſtonsthiere Berl. 1830. Deſſelben: Zur 
Kenntniß der Organiſation in der Richtung des kleinſten Raumes 1832. 
Ueber Polypen: Roͤſel's Inſeetenbeluſtigungen III; Schweigger 
Beobachtungen auf naturhiſtoriſchen Reiſen Berlin 1819; Ra pp über 
Polypen im Allgemeinen und Aetinien insbeſondre. — Ueber Qual⸗ 
len: Gaͤde Beiträge zur Anatomie und Phyſtiologie der Meduſen 


Berlin 1816. — Eſchcholtz Syſtem der Acalephen Berlin 1829. — 


Ungegliederte Wuͤrmer: Zeder, Anleitung zur Ngenearich. 
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der Eingeweidewuͤrmer 1803; Rudolphi Entozoorum historia natu- 
ralis 2 Vol. 1808, 10; Deſſelben Entozoorum Synopsis, Berol. 
1819. — Bremſer Icones Helminthum Vienn. 1824; Schmaltz 
XIX tab. anatomiam entozoorum illustrantes Lips. 1831; A. v. Nor d⸗ 
mann mierographiſche Beiträge zur Naturgeſchichte der wirbelloſen 
Thiere 1832; Mehlis observ. anat. de distomate hepatico et lanceo- 
lato. Gött. 1825. — Ueber die Raͤderthiere Ehrenberg a. a. O. — 
Ueber Echinodermen: Tiedemann, Anatomie der Roͤhrenhelo— 
thurie, des pomeranzenfarbigen Seeſternes und Stein-Seeigels Landsh. 
1816. — Delle Chiaje memorie per servire alla storia naturale 
degli animali senza vertebre del regno di Napoli. — Ueber Mol; 
lusken: Cuvier Memoires pour servir à l’bistoire ct A l'anatomie 
des mollusques 18173 Blainvitte Mandel de malacolegte et de 
conchyliologie Par. 1825. — Poli testacea utriusque Siciliae. — 
Savigny memoires sur les animaux sans vertebres 1815; Schalk 
Diss. de ascidiarum structura, Halae 1814; Unger anatomiſch-phy⸗ 
ſiologiſche Unterfuchungen über die Teichmuſchel 1827. — Stiebel 
Limnaei stagnalis anatome Diss. 18155 Felder, de halyotidum 
structura 18145 Wohnlich, de helice powatia diss. — Koſſe, 
diss, de pteropodum ordine Hal. 1813. — Ferrussac, histoire 
naturelle des Cephalopodes 1830. — Ring elwuͤrmer: Kuntz⸗ 
mann, auatom. phyſtolog. Unterſuch. uͤber die Blutegel; Leo, de 
structura lumbrici terrestris 1820; Blainville im Dict. des science. 
naturelles unter dem Artikel vers. — Morren, de Jumbrie. terr. 
hist. nat. nec non anatomia 1829 — Kruſtenthiere und Arach⸗ 
niden: Suckow anatom. phyſiol. Unterſ. über Inſeeten und Kru— 
ſtenthiere Heidelb. 1818; G. R. Treviranus uͤber den innren Bau 
der Arachniden, Nuͤrnb. 1812. — Inſeeten: Kirby and Spence 
Introduction to Entomology. — Deutſch uͤberſ. von Oken Stuttg. 
1823 — 33, — Burmeiſters Handbuch der Entomologie, im 
iſten Band. — Straus Durckheim Considerations generales sur 
les animaux articulés Par. 1828. — Gaͤde Beiträge zur Anatomie 
der Inſeeten 1815; Poſſelt Beitrag zur Anatomie der Inſeeten. — 
Ueber die Fiſche: Cuvier et Valenciennes histoire naturelle des 
poissons ſeit 1828; Retzius observationes in anatomiam chon- 
dropterygiorum Lund 1819; Rathke Bemerkungen uͤber den innren 
Bau der Pricke, Danzig 1823. — Von Amphibien gab Tiedemann 
die Anatomie des Drachen (1811); Bojanus die der europaͤiſchen 
Teichſchildkroͤte; Breyer die der Pipa; Rusconi und Confi⸗ 
gliachi die des Proteus. — Ueber die Klaſſe der Voͤgel finden ſich 
reichhaltige anatomiſche Unterſuchungen in Tiedemanns Anatomie 
und Naturgeſchichte der Voͤgel, ſo wie in Nitzſch Arbeiten zu 
Naumanns Naturgeſch. der Voͤgel Deutſchlands. — Die Klaſſe der 
Saͤugthiere in anatomiſcher Hinſicht betrachtet Joſephi in feiner 
Naturgeſch. d. Saͤugthiere; Gurit in ſ. Handb. der vergl. Anatomie 
der Hausſaͤugthiere Berl. 1821 — 22 und in ſ. anatomtſchen Abbil⸗ 
dungen der Hausſaͤugethiere 1824 — 30; Schwab in ſ. Lehrbuch der 
Anatomie der Hausthiere, 2te Auflage 1833. — Ueber die Monotre— 
men noch befonders iſt wichtig Meckel's Ornithorhynchi paradoxi 
descriptio anatomica Lips. 1826 fol. 

Zur weiteren Erläuterung des Inhaltes des vorſtehenden §. mer; 
den vor allem die Abbildungen dienen koͤnnen, welche dieſem Bande 
angefuͤgt ſind, weil in ihnen, wie dieß die Geſchichte der einzelnen 
Ordnungen und Geſchlechter der Thiere zeigen wird, und ſchon die am 
Ende des Bandes abgedruckten Erklaͤrungen der Kupfer lehren koͤnnen, 
die Hauptumriſſe des inuren Baues der verſchiednen Thierordnung 
ſich dargeſtellt finden. 


x 
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§. 7. Wir dürfen uns hier kurz faſſen, da ſich das Meiſte 
von Dem, was wir über den Gegenſtand zu ſagen wüßten, 
ausführlicher entwickelt findet in einem Werke, welches ſich 
dieſer Geſchichte der Natur als ein ergänzender Theil anfüget: 
in der Geſchichte der Seele von $. 12 bis 24. | 

Die Lebensverrichtungen des Thierleibes find ihrem Weſen 
und ihrer Beſtimmung nach von zweifacher Art: die einen ſind 
magnetiſch, die andren autokratiſch. Bei den magnetifchen 
folget das thieriſche Leben, paſſiv nach ſeinem Maße, wie die 
Pflanze, einem durch die ganze Natur waltendem Bewegen der 
gegenſeitigen Anziehung der ſichtbaren Dinge, ohne einen ſelbſt 
thätigen Antheil zu nehmen an der Kraft dieſes, das Eine im 
Andren erkennenden, das Eine durch das Andre ergänzenden 
Bewegens; bei den Verrichtungen aber der höheren Art erſchei— 
net das thieriſche Weſen als ein ſelber Theilhabendes (mit— 
waltendes) mit und an jener waltenden Kraft. Zu den magne— 
tiſchen Erſcheinungen am thieriſchen Leben gehört das Nah— 
rungsnehmen, die Verdauung und Aſſimilation; das Athmen 
und der Kreislauf; die Erzeugung und Vorſorge fuͤr die er— 
zeugte Brut; mit einem Worte, jenes ganze Gebiet, in wel— 
chem der magnetiſche Zug des Inſtinktes zunaͤchſt und urſprüng— 
lich ſein waltendes Spiel treibet; zu den autokratiſchen Lebens— 
thätigkeiten gehören alle die, wodurch das Thier als ein ſelb— 
ſtändig ſich Bewegendes, als ein Empfindendes und zuletzt als 
ein Erkennendes ſich kund giebt: die Thätigkeiten der Sinne 
und des geſammten ſenſuellen Nervenſyſtemes, ſo wie die der 
eigentlichen Bewegungsorgane, vor allen aber die Werkzeuge 
der Stimme. Von Stufe zu Stufe ſehen wir die autokrati— 
ſche Region des thieriſchen Lebens an der magnetiſchen wach— 
ſen und dieſe in ſich aufnehmen; denn während jene zuerſt nur 
als ein zarter Keim erſcheint, der wie ein Samenkorn der 
höheren Art in der vegetativen Region wurzelt und aus dieſer 
allein die Kräfte zum Beſtehen empfaͤngt, wird ſie nachmals 
aus einem bloß Empfangenden zu einem ſelber Gebenden, und, 
am Menſchen iſt es zuletzt nicht mehr der magnetiſche Zug des 
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Inſtinktes, der den Hunger zur Sättigung fuͤhret und dem Leib 
ſeine Nahrung giebt, ſondern bei ihm iſt es der ſelbſtbewußte, 
voraus bedenkende Geiſt, welcher für die Erhaltung des niedre— 
ren Leibes ſorget und dieſem die nöthige Erfüllung des inwoh— 
nenden Mangels verleihet. Wie im untergeordneten Thier— 
reiche die Seele nur Theil nimmt an den Begegniſſen des Lei— 
bes; ſo nimmt vielmehr im Menſchen der Leib Theil an den 
Schickſalen und Lebensäuſſerungen der von den Kraͤften des 
Geiſtes durchdrungenen Seele, und gründet auf dieſe Theil— 
nahme das bleibende Recht einer weſentlichen, innigen Einheit 
ſeines Seyns mit dem Seyn des Geiſtes; ſeiner Metamorpho⸗ 
ſen mit den Entwicklungen der Seele. 

Wir wollen das Wechſelverhältniß der beiden Arten der 
thieriſchen Lebensverrichtungen und die Entfaltung der einen, 
mit und an der andren, hier nur mit einigen Zügen beſchreiben. 

Wenn im Thierreich allenthalben dem eben erwachenden 
Hunger die Speiſe und Sättigung wie von ſelber entgegen— 
kommt, wenn ſich dem Mangel die Erfüllung mit einer ähn— 
lichen, innren Bewegung entgegendrängt, wie die nährende 
Milch in der ſchwellenden Bruſt der Mutter dem Munde des 
Saͤuglinges; ſo kann ſich dieſes nur auf eine wechſelſeitige An— 
ziehung von magnetiſcher Art gründen. Eben dann, wenn das 
zarte Gewürm die Hülle des Eies verläßt; eben dann, wenn 
der Käfer aus dem Sarge der Puppenhülle hervorbricht und 
die Gruft ſeines Bergungsortes tief im Boden verläſſet, iſt 
auch die Nahrung, deren beide bedürfen, ſchon hervorgekom— 
men und zum Genuſſe reif geworden. Ein unabweisbarer, 
ſichrer Inſtinkt führet das Inſect zu der ihm zuträglichen Speiſe, 
und dieſer Inſtinkt dienet, beim Aufſuchen und Aufnehmen der 
Nahrung, dem geſammten Thierreich zum Führer; daſſelbe 
ſtehet mit dem organiſchen Syſtem ſeines Leibes, das der Er— 
nährung dienet unter dem Walten eines Stromes der magne— 
tiſchen Einflüſſe, welcher, wie der Quell des Gebirges, ſein 
Gewäſſer abwärts zum Meere führt, ſo das Vereinzelte und 
Mangelhafte zu ſeiner Ergänzung hinleitet. Im Leibe des 
Thieres ſelber kommt die Form und Weiſe der organiſchen Ge— 
ſtaltung der Form und Art des begehrten äuſſeren Elementes 
ſehr augenfällig entgegen; der Bau der Zähne oder des Greif— 
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apparates des Mundes iſt ſchon im voraus für die Speiſe ein⸗ 


gerichtet, auf welche der Eſſer angewieſen iſt: eine ſaugende 
Mündung findet ſich, wo die beſtimmte Nahrung eine flüſſige 
iſt; Zähne zum Zerquetſchen und Zermahlen, wo die Koſt aus 
dem Pflanzenreiche, zum Zerfleiſchen und Zerknirſchen, wo ſie 
aus dem Thierreich genommen werden ſoll. Dieſes vorher— 
beſtimmte Entwicklen der organiſchen Syſteme der Verdauung 
und Ernährung gehet auch von dem Mund auf den Darm— 
kanal und auf die ſelbſtändig in dieſem bereiteten Medien der 
Zerſetzung und Auflöſung der Nahrungsmittel über. Der Mas 
gen der körnerfreſſenden Vögel iſt durch ſeinen Muskelapparat, 
jener der fleiſchgenießenden durch ſeinen Magenſaft geſchickt 
gemacht, das Werk der Verdauung des ihm zuertheilten Fut— 
ters vorzubereitenz am Darmkanal des pflanzenfreſſenden Saͤug— 
thieres begünſtigt die ungleich größere Laͤnge, das allmaͤlige 
Aufnehmen des langſamer und allmäliger ſich entwicklenden 
Nahrungsſtoffes, an jenem der Raubthiere die Kürze des Ge— 
därmes, das ſchnellere Ausſtoßen des faulig gaͤhrenden Aus— 
ſcheidungsſtoffes. 

Dem Magenſaft, wenigſtens der vollommneren Thiere, 
iſt häufig ein für die ganze irdiſche Sichtbarkeit höchſt bedeu⸗ 
tungsvoller Stoff: das Chlor oder der Salzſtoff (II, S. 40) 


beigemiſcht, welcher bei der Zerſetzung der Speiſen eine Func— 


tion vertritt, welche verwandt iſt mit der des Sauerſtoffgaſes 
beim Brennen der Körper. Leber und Milz, von welchen be— 
ſonders die erſtere in großer Allgemeinheit bei dem Darmkanal 
der verſchiedenen Thierordnungen gefunden wird, ſcheinen in 
einem polariſch ſich ergänzenden Gegenſatz zu ſtehen. Wenigs 
ſtens bei den Gliederthieren hat die Leber die Beſtimmung, 
einen Stoff, welcher dem grünen Pigment der Pflanze (dem 
Chlorophyll) verwandt iſt, aus dem Blute abzuſcheiden und 
auszuſtoßen, während es vielmehr eine Beſtimmung der Milz 
ſcheint, bei der Bereitung des eigenthümlichen Farbſtoffes der 
thieriſchen Lebensflüſſigkeit (des Blutrothes) mitzuwirken. Das 
in der Gallenblaſe vom Blute ausgeſonderte, fremdartige Ele⸗ 
ment: die Galle, wird dann ſeinerſeits wieder zum Vermittler 
eines ſecondären Vorganges der Abſtoßung und Ausſcheidung, 


denn es nimmt im Speiſebrei, i die Galle ſich ihm beis 


— 


miſchet, l 
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miſchet, alsbald eine polariſche Sonderung und Entzweiung: 
in Speifefaft und Aus wurfsſtoff ihren Anfang, welche in weis 
trem Fortgang durch den Darmkanal ſich vollendet, hinzu. 
Auch die ſchon im niedreren Thierreiche angedeutete Abtheilung 
des Gedärmes in einen Dünn- und einen Dickdarm, iſt in einer 
Art von Polariſation begründet; im Dünndarm geſchiehet vor— 
herrſchender das Werk der Bereitung des in den Lebenskreis⸗ 
lauf eingehenden Milchſaftes; im Darmkanale vorherrſchender 
das der Abſetzung des Auswurfes. So iſt in dem ganzen or— 
ganiſchen Syſtem der Verdauung eine durch alle Theile gehende 
Polariſation angedeutet, welche auf die magnetiſche Natur und 
Beſtimmung dieſes Syſtemes ſchließen läſſet. 

In der Atmoſphäre, namentlich aber in dem einem ihrer 
beiden Hauptelemente: in der Lebensluft, erkannten wir ſchon 
öfter das Medium an, welches den Wechſelverkehr zwiſchen 
den bewegenden und geſtaltenden kosmiſchen Prinzipien und der 
Körperwelt der Erdoberfläche vermittelt. Der leicht bewegliche 
Luftkreis vor allem iſt es, in deſſen meteoriſchen Erſcheinungen 
und Veränderungen ſich das Walten jener kosmiſchen Prin- 
zipien kund giebt, welche ſich uns im Erdmagnetismus, in der 
Elektrizität, im Licht und in andren ſolchen ſcheinbar verſchie— 
denen Formen darſtellen, denen jedoch immer nur ein und 
daſſelbe Weſen zu Grunde liegt. Namentlich auch den Aeuſſe⸗ 
rungen des thieriſchen Inſtinktes und ſeines in die Ferne ge— 
henden Zuges mag der weckende Impuls großentheils durch 
den Luftkreis kommen; es iſt vor allem das Athmen, wodurch 
das thieriſche Einzelleben in den Bereich eines allgemeinen Les 
bensverkehres eintritt. Ja das Athmen gehört feinem eigents 
lichen Weſen nach zu den Vorgängen der elektromagnetiſchen 
Art. Denn es iſt nicht allein ein bloß negatives Moment: 
das Hinwegnehmen der Kohlenſäure aus dem venöſen, in die 
Lungenzellen einſtrömenden Blute, wodurch das Blut beim Ath⸗ 
men zu arteriellem, neubelebten wird, ſondern neben dem ne» 
gativen wirkt vor allem ein poſitives mit, das der belebenden 
Flüſſigkeit, welche gleichſam in amorphen — in aufgelöstem 
Zuſtand — in Berührung mit der Lebensluft tritt, ihre Hal⸗ 
tung und eigenthümliche Geſtaltung zurückgiebt. Es iſt das⸗ 
ſelbe poſitive Moment, das der metalloidiſchen Grundlage der 

Schubert, Geſch. d. N. zr Bd. H 
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Kieſelerde, wenn dieſe mit dem Sauerſtoff ſt ſich verbindet, ihre 
kryſtalliniſche Form verleihet; daſſelbe, was aus dem erhitzten, 
vorhin noch dunklem Körper das Licht hervorbrechen machet, 
wenn dieſer beim Entflammen mit dem Oxygen ſich vereint. 
Bei dieſem magneto⸗elektriſchem Vorgange im thieriſchen 
Leben: bei dem Athmen, wollen wir hier noch einige Augen— 
blicke verweilen. Mit dem Ausdruck eines Weiſen des Alter— 
thumes könnte man ſagen: das thieriſche Leben erſtirbt in jedem 
Moment ſeiner Entwicklung und Fortdauer in die Form einer 


niedreren Stufe des Lebens hinein, in die der Vegetation. 


Durch dieſes Sterben wird die ohnaufhörliche Erzeugung und 
Ausſcheidung der Kohle (des vegetabiliſchen Elementes) be— 
gründet. Das Wiederaufleben der eigenthümlichen Form wird 
beim Athmen durch die Lebensluft ſo vermittelt, daß dieſe das 
ihr inwohnende Prinzip der Haltung dem Blute mittheilt. 


Wir begegnen hierbei einer Verwandlung, welche Auſmerkſam⸗ 


keit verdient, weil ſie die nahe Verwandtſchaft jenes thieriſchen 
Lebensprinzips, das der Seele beſtändig zum weſentlichſten Me— 
dium ihrer Wirkſamkeit dienet, mit den ſogenannten Impon⸗ 
derabilien oder unwägbaren Agentien der unorganiſchen Natur 
bezeuget. Wenn ſich anderwaͤrts in unſrer Sichtbarkeit das 
Orygengas mit der Kohle vereint, erſcheint die Flamme, welche 
Licht und Waͤrme in ihrer ganzen Umgebung verbreitet. Wenn 
ſich im athmenden Thiere Lebensluft und Kohle verbindet, ent— 
ſtehet weder Licht, noch auch, wie uns das Athmen der un— 
vollkommneren, ſogenannt kaltblütigen Thierordnungen dieß 
lehret, zunächſt auch keine Wärme. Das Prinzip, was die 
Lebensluft ſonſt in der Form der Wärme und des Lichtes an 


die Körperwelt abgiebt, iſt hier, durch den herrſchenden Ein- 


fluß der Seele, zum Lebensprinzip geworden, von welchem das 
Blut durchdrungen und ſo von neuem zu ſeiner Beſtimmung 


im lebenden Leibe wiedergeboren wird. Es iſt daher gleich- 


gültig, ob wir mit einigen Phyſiologen, namentlich mit dem 
ehrwürdigen Cüvier annehmen wollen: ein Theil des Stick— 
ſtoffes der eingeathmeten Luft gienge mit in die Miſchung des 
Blutes ein, während das Sauerſtoffgas die Kohle deſſelben 
hinwegnimmt: immerhin bleibt es dabei, daß der Athmungs⸗ 


prozeß in Beziehung auf die atmoſphäriſche Luft in einem Geben 
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und Nehmen, in einem magnetiſchen Anziehen und Abſtoßen 
begründet ſey, denn abgeſtoßen wird dabei der zur Kohle er— 
ſtorbene, wägbare Stoff; angezogen das unwägbare Prinzip 
der Haltung, das in dem Oxygen iſt. 

Wenn wir im Körper der durch Tracheen athmenden Ins 
fecten die Tracheenzweige in allen Regionen des Leibes, an 
allen Syſtemen der Verdauung, der Ernährung und des Kreis— 
laufes das feſte Geſtell für die weichen Wände, namentlich der 
Gefäße bilden ſehen, dann legt ſich uns das, was die Lebens- 
luft beim Athmen zunächſt wirkt: die Haltung und Geſtalt ge— 
bende Kraft ihrer Annäherung unverkennbar deutlich vor Augen. 
Im vollkommneren Thierreiche wird etwas Aehnliches unmittel— 
bar durch das vom Lebensprinzip durchdrungene Blut bewirkt. 

Das organiſche Syſtem des Blutumlaufes nimmt im höhe— 
ren Thierreiche ganz den äuſſeren Umriß des Pflanzenleibes, 
mit Aeſten und vieltheiligen Zweigen an. Der Blutumlauf 
ſelber wird eines Theiles durch vegetabiliſche, andern Theiles 
aber durch thieriſche Kraft hervorgebracht. Der Impuls, der das 
venöſe Blut des Leibes aus den einzelnen Theilen zurück nach 
dem Herzen führt, iſt kein andrer als jener, welcher das Hin 
ausſtrecken einer im Dunklen verſchloßnen Pflanze nach dem 
Lichte und das Auf- und Niederſteigen der Säfte im Baume 
bewirkte. Das Syſtem der Venen wie der Lymphgefäße ers 
innert durch ſeine Klappen an die Geſtalt der langgeſtreckten, 
Saft führenden Zellen des Pflanzenkörpers: das venöſe Blut 
drängt ſich hin nach dem Punkte, wo ihm etwas Aehnliches 
gegeben wird als das Licht iſt, zu welchem ſich die Zweige des 
Gewächſes hinausringen: nach der Lunge oder den Kiemen. 
Es erreicht dieſen Punkt erſt dann, wenn ſich aus ſeinem 
Stamme von vegetabiliſcher Natur die Blüthe: das Organ 
von thieriſcher Reizbarkeit, als Herz entfaltet hat, welches ſeine 
Strahlen gegen die athmenden Lungen hin ausbreitet. Anders 
iſt der Verlauf der Entwicklung im Syſtem der Arterien. Die— 
ſes nimmt ſeinen Anfang an dem Punkt der Entfaltung des 
ausſchließender vegetabiliſchen Syſtemes zur Blüthe: am und 
im Herzen, in der Aortenkammer von dieſem, wird aber durch 
Kräfte eines thieriſchen Bewegens zu den Orten ſeiner Ent⸗ 
faltung getrieben, und die Blüthen, welche an ihm erwachſen, 
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das ſind die Organe des thieriſchen Empfindens, ſinnlichen 
Wahrnehmens und willkührlichen Bewegens. 

Nicht ohne anderweitige Bedeutung iſt es, daß ſich im 
höheren Thierreiche am Blute jene Farbe entwickelt, die zu 
der herrſchenden Farbe des vollkommneren Pflanzenreiches den 
polariſchen Gegenſatz bildet: die Rothe. Das für den Magne⸗ 
tismus der Erde empfänglichſte Metall: das Eiſen, das dem 
Farbſtoff des Blutes beigemengt iſt, fcheint auf das Entſtehen 
jener Farbe, wenn auch nicht unmittelbar, doch mittelbar zu 
wirken. Die Waͤrme des Blutes und des ganzen Innenleibes 
der beiden oberſten Klaſſen der Wirbelthiere iſt nach den neue⸗ 
ren Unterſuchungen nicht eine Folge des Athmens — etwa in 
der Art, in welcher die Waͤrme beim Verbrennen der Kohle 
im Strome der orggenhaltigen Atmoſphäre entſteht, ſondern fie 
wird zunächſt durch eine Wechſelwirkung der Nerven des Gang⸗ 
lien⸗ mit denen des Cerebralſyſtemes erzeugt; findet ſich daher 
nur da ein, wo der Gegenſatz dieſer beiden Nervenſyſteme in 
größerer Vollkommenheit entwickelt iſt. 

Was das Stickſtoffgas der Atmoſphäre, welches mit dem 
Sauerſtoffgas zugleich und zwar in überwiegender Menge von 
dem Thier eingeathmet, aber freilich auch, wie aus den bis— 
herigen Unterſuchungen hervorgeht, immer wieder in derſelben 
Menge ausgeathmet wird, beim Athmen leiſte, das fällt nicht ſogleich 
in die Augen. Nach Cüviers Vermuthung, die ſich auf Beobach— 
tungen ſtützte (m. v. Geſch. d. Seele §. 12), ſollte ein Theil deſſelben 
unmittelbar in Verbindung mit dem Blut eingehen und als atmo= 
ſphäriſcher Nahrungsſtoff zu den Gliedern des Leibes geführt werden. 
Auf dieſe Weiſe ſollte es erklärbar ſeyn, daß manche Familien 
der pflanzenfreſſenden Thiere, in deren gewöhnlicher Nahrung 
nur wenig Stickſtoff enthalten iſt, dennoch in der ganzen Voll⸗ 
ſtändigkeit ihres Organismus beſtändig fortbeſtehen können. 
Jenes Stickſtoffgas, welches beim Ausathmen aus der Lunge 
käme, das ſey zum Theil ſolches, das aus ſeinem bisherigen 
Verband mit dem organiſchen Körper wieder austräte; deßhalb 
athmeten Kaninchen in einer Luftart, welcher gar kein Stick- 
ſtoff beigemengt war, dennoch eine Zeit lang noch immer dieſe 
Gasart aus. Im gewöhnlichen Verlaufe des Wechſelverkehres 
der thieriſchen Lunge und ihrer Blutmaſſe mit der Atmoſphäre 
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werde aber wenigſtens eben ſo viel und noch etwas mehr neuer 
Stickſtoff in den Kreislauf aufgenommen, als etwa aus dem⸗ 
ſelben hinwegſchiede. 

Von der Bedeutung des Stickgaſes in unſrem Luftkreiſe 
und von feinem Verhältniß zu den andren beiden gasartigen 
Hauptgemengtheilen der Atmoſphäre, haben wir ſchon oben im 
iſten Bande S. 313 u. f. geſprochen. Wenn das Ammoniak 
Gas, von welchem der Stickſtoff ein Hauptelement iſt, mit 
den Metallen, vor allen mit Eiſen und Kupfer ſich verbindet, 
da ſcheint es als hätte der Stickſtoff wie Metall mit Metall 
ſich legirt. Auch am negativen Pole der Voltaiſchen Säule 
erzeugt das Ammonium mit dem Oueckſilber ein bleigraues 
Amalgam, welches einen 5 — 6mal größeren Raum einnimmt 
als das Queckſilber vor der Verbindung (m. v. B. II S. 44). 
In allen dieſen Fällen giebt ſich der Stickſtoff der Atmoſphaͤre 
als ein Weſen von metallähnlicher Natur kund, welches mit 
dem Eiſen in ganz vorzüglich naher Verwandtſchaft und Bes 
ziehung ſtehet. Es darf uns daher nicht unwahrſcheinlich dün⸗ 
ken, daß auch der Stickſtoff, wenn er beim Athmen in Berüh— 
rung mit dem eiſenhaltigen Blute kommt, auf dieſes einen nicht 
unbedeutenden Einfluß habe; einen Einfluß, der vielleicht haupt⸗ 
ſächlich in einer Mittheilung der kosmiſch-magnetiſchen Er— 
regung beſtehet, für welche das Stickſtoffgas der Atmoſphäre, 
eben wegen ſeiner metalliſchen Natur, empfänglicher iſt, als die 
beiden andren Hauptgasarten derſelben. 

Auch der dritte Hauptgemengtheil unſres Luftkreiſes: das 
Waſſergas, hat beim Geſchäft des Athmens eine ſehr weſent— 
liche Bedeutung. Ein großer Theil der Thierwelt vermag das 
Sauerſtoffgas gar nicht zu athmen, wenn daſſelbe nicht mit— 
telſt des Waſſers in Berührung mit dem Blut gebracht wird. 
Ob die atmoſphäriſche Luft, namentlich das Sauerſtoffgas der⸗ 
ſelben, welches die lebendigen Weſen der Gewäſſer durch ihre 
Kiemen athmen, das Waſſer nur mechaniſch durchdringe oder 
zum Theil auch durch eine chemiſche Anziehung an daſſelbe 
gebunden ſey, das laſſen wir hier unberückſichtigt; daß in je⸗ 
dem Falle es die Gasarten des umgebenden Luftkreiſes, nicht 
das mit dem Waſſerſtoff zum Waſſer gewordene Sauerſtoffgas 
iſt, welches die kiementragenden Thiere athmen, das bezeuget 
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der tödtende Einfluß der unathembaren Gasarten, welche über 
ein Waſſerbehältniß, in dem Fiſche ſtehen, gebracht werden, 
wie die meiſt von Stickgas erfüllte Schwimmblaſe unſrer 
Knochenfiſche. Die keinesweges ſehr feſt an das Waſſer ge⸗ 
bundene, ſondern dieſem mehr nur adhaͤrirende Luft, kann je⸗ 
nem durch die Luftpumpe ſo weit entzogen werden, daß der 


— 


Fiſch mitten in ſeinem gewöhnlichen Element eben ſo abſtirbt, 


wie die mit Lungen athmenden Thiere im luftleeren Raume. 
In allen Fällen iſt aber die Gegenwart des Waſſers fuͤr 
die als Kiemen frei nach auſſen liegenden, oder als Lungen 
im Innren der Leibeshöhlen verwahrten, mit wäßrigem Dunſt 
erfüllten Lungen bei dem Geſchäft des Athmens unentbehrlich, 
und der ſchädliche, lähmende Einfluß einer ſolchen Luft, welche, 
über die waſſerloſen Sandwüſten hinwegſtreichend, ihres ge— 
wöhnlichen Gehaltes an Waſſergas großentheils beraubt wurde, 
läßt vermuthen, daß auch der Waſſerdunſt der Atmoſphäre für 
den elektromagnetiſchen Vorgang des thieriſchen Athmens ein 
weſentlich nothwendiges Moment ſey. | 
Von großer Wichtigkeit für den innren Haushalt und für 
das geſunde Gedeihen des thieriſchen Leibes ſind die allgemei— 
nen und eigenthümlichen Abſonderungen. Die Unterdrückung 
oder abnorme Vermindrung derſelben wirket eben ſo nachthei— 
lig auf die Aeuſſerungen der thieriſchen Lebenskraft ein, als 
die Entziehung der nöthigen Nahrung. In gewiſſer Hinſicht 
gründet ſich die Nothwendigkeit der Abſondrungen auf jenes 
allgemein gültige Geſetz aller Entwicklung des thieriſchen, ja 
des Lebens uͤberhaupt, nach welchem die vorhergehend niedri— 
gere Stufe des Daſeyns abſterben und aufgelöst werden muß, 


wenn die nächſt höhere aufleben und emporkommen ſoll. Das 


Blut legt, wie wir ſchon vorhin ſahen, mit der Abſondrung 
der Galle in der Gallenblaſe und Leber einen Theil ſeines vege— 
tabiliſchen Stoffes und ſeiner vegetabiliſchen Natur ab, ehe es 
in den innerſten Kreis der eigentlich thieriſchen Belebung hin- 
eintreten kann. Daſſelbe legt auch in den Nieren jener Thier⸗ 
ordnungen, welche von vollkommen getrenntem Geſchlecht und 
einer vollkommnen Zeugung fähig ſind, einen Stoff ab, der 
mit den Saͤften der unvollkommneren Thierordnungen in un⸗ 
unterſcheidbarer Miſchung bleibt. Mit der Urinbereitung ſtirbt 
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eine niedrere Stufe der Form des Blutes ab; dieſes empfängt 
durch dieſelbe die Erzeugungs- die Erhaltungskraft der höhe— 
ren thieriſchen Form; ſein plaſtiſches Vermögen, gerade für 

die Geſtaltung eines ſolchen vollkommneren Muskelfleiſches und 
ſolcher innren wie äuſſeren Theile als die ſind, welche der voll— 
kommnere Thierleib umfaſſet. Eine gewöhnliche Folge der Un— 
terdrückung der Harnabſondrung iſt die Auflöſung der eigent— 
lichen Individualiſirung und feſten Abgränzung der innren 
Theile: die regelmäſigen Gränzen fließen zuſammen, indem ſich 
in die ſonſt freien, nur von gasartigem Dunſt erfüllten Räume 
ein wäßrig Flüſſiges, mit auflöſender Kraft ausgießt. Auch 
das Gefäßſyſtem der innren Darmhaut ſcheinet nur dadurch 
die Fähigkeit zum Aufnehmen des neuen Bildungsſaftes zu 
empfangen, daß es zugleich den Stoff der alten Bildung aus 
ſeinem Kreislaufe ausſtößt und abſondert. 

Namentlich in dem gewöhnlichen, ſo wie im Giftſpeichel 
der Thiere zeigt ſich ein Prinzip der innren Zerſetzung und 
Auflöſung wirkſam, welches mit anſteckender Gewalt auch auf 
die Stoffe übergetragen wird, die als Nahrung in das Syſtem 
der verdauenden Organe eingehen. Das eben beſtehende, alte 
Gemiſch der Säfte gehet hier ſchneller als an allen andern 
Punkten des Leibes ſeiner Entformung entgegen, damit das 
Werk einer neuen Vermiſchung eingeleitet werden könne. 

Am mannichfaltigſten ſind die Abſondrungen, welche in der 
Nähe der Organe der Erzeugung am Thierleibe vorkommen. 
Unter den verſchiedenartigſten Formen kehrt hier immer das— 
ſelbe wieder: der Stoff des alten, ſchon geſtalteten Leibes muß 
eine Verwandlung erleiden, deren Weſen in einer polariſchen 
Zerſetzung beſtehet, ehe der Anfang der Geſtaltung des neuen 
Leibes gemacht werden kann. Dieſelben Organe, welche als 
Legeröhre der Inſecten bei dem Ausgebähren des Eies geſchäf— 
tig ſind, ſondern auch in einer andern Form: als Giftſtachel, 
Flüſſigkeiten aus, welche von der Natur des Fermentes ſind; 
welche dem Werk der Zerſetzung und Auflöſung, durch ein Mittheilen 
ihrer eignen Natur au dem fremden Körper dienen. — Der 
Moſchus und andre ihm ähnliche Stoffe haben ihre anhaltende 
5 kräftige Wirkung auf die Geruchsorgane, wie wir oben 

S. 17 ſahen, keinesweges dem Büsſtüß eines zwar feinen, aber 
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immerhin noch waͤgbaren Stoffes, ſondern einem beſtändigen 
Zerſetzungsprozeß zu danken, der von elektromagnetiſcher Natur 
iſt und in ſolcher Form auf den Sinn des Geruches wirkt. 

Jene ſeidenartigen Fäden, die als ſogenannter Byſſus aus 
dem Fuße mehrerer Arten der zweiſchaligen Muſcheln hervor⸗ 
getrieben werden, ſind mit vielem Recht von Poli als ver⸗ 
trocknete, ſennige Faſern des Muskelkörpers jenes Fußes 
betrachtet worden. Die abſterbende Muskelfaſer ſelber wird 
hier, in der Form einer hornartigen Subſtanz, aus dem Kreiſe 
des innerlich beweglichen Organes ausgeſtoßen: zu einem Aeuſ⸗ 
ſeren. Auch bei dem künſtlichen Fadengewebe der Inſecten— 
larven, beſonders der ſpinnenden Raupen, laͤßt ſich eine ähn⸗ 
liche Abſtammung des Geſpinnſtes aus abſterbenden Muskel- 
faſern vermuthen. Denn wenn wir, wie ſchon oben im S. 6 
geſchehen, das Syſtem der Muskeln in der Inſectenlarve mit 


jenem vergleichen, welches in der Puppe oder noch mehr in dem 


geflügelten Thier gefunden wird, dann bemerken wir bald, 
daß das bänderartig am Rücken und Bauche hinlaufende Con⸗ 
glomerat von Muskelmaſſe ſich gelöst und in die beſondren, 
einzelnen Muskeln der Gliedmaßen auseinander gelegt habe. 
Es ſcheint als waͤre ein Theil der vorher zwiſchen den einzel— 
nen Muskelgebilden gelegnen Faſernſubſtanz aufgelöst und hin⸗ 
weggenommen worden: die Geſtalt, in welche die vorhergehende 
Form des Syſtemes der bewegenden Organe ſich zerſetzt hat, 
ſcheint das Geſpinnſt zu ſeyn. 

Kräftiger und unverkennbarer als bei jedem andren Be⸗ 
wegen des thieriſchen Lebens verräth ſich die magnetiſche Na- 
tur am Trieb der Erzeugung). Er iſt ein Zug, welcher das 
Einzelweſen weit über die Grenzen ſeines individuellen Seyns 
hinausführt; welcher daſſelbe nöthiget, das eigne Leben und 
ſeine Erhaltung zu vergeſſen, ja es ganz hinzugeben für ein 
andres, noch nicht vorhandenes Leben. Bei keinem andren 
Triebe erſcheinet deshalb das thieriſche Weſen ſeiner ſelber ſo 
wenig mächtig, bei keinem andren ſo ſehr von einer andren, 
umfaſſenderen Gewalt auf ſo unwiderſtehliche Weiſe bewegt. 
Dieſe bewegende Macht ſchlinget ihre verbindenden Fäden durch 


*) M. v. zu allem hier nachſtehend Geſagteu den 21. §. d. Geſch. N Seele. 
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die weit getrennten, ſich wechſelſeitig ergänzenden Gegenſätze; 
knüpfet den Zuſtand des zur Reife gekommenen Thieres, na- 
mentlich des geflügelten Inſectes, an den Zuſtand des noch im 
Ei verſchloſſenen Keimes oder der Larve an; führet die ge- 
bärende, bisher in der Luft wohnende Mutter zu dem Element 
zurück, in welchem das aus dem Ei ſchlüpfende Junge ſeine 
erſte Nahrung findet. Hierin gleichet jene Macht der allum⸗ 
faſſenden Form (eld os) oder Idee, in welcher das ganze Ein— 
zelweſen mit ſeinem daſſelbe ergänzenden Geſchlechtsgegenſatz 
und mit allen vergangenen und künftigen Entwicklungszuſtän⸗ 
den ſeines Lebens enthalten iſt, wie im Walten des Erdmagne— 
tismus Nordpol und Südpol, Oſt und Weſt befangen ſind. 
Die Erzeugung iſt auf der niederſten Stufe der thieriſchen 
Geſtaltungen nur Reproduction. Ein einzelnes ſich lostrennen- 
des oder gewaltſam getrenntes Glied wächst aus inwohnender 
Triebkraft wieder in die vollendete Form hinein, zu der es ge— 
hörte; aus dem zerſchnittenen Stammſtück des Polypen keimt 
wieder ein Mundſtück mit den Fangarmen und eine fcheiben- 
füßige Baſis hervor; der einfache, in dem einzelnen Theilchen 
des belebten Leibes, eben ſo wie in dem Ganzen geſtaltete Kreis 
dehnt ſich nur wieder zu ſeinem weiteren Umfang aus. Die 
ſchöpferiſche Idee, welche dieſen einfachſten Formen der Thier⸗ 
welt zu Grunde liegt, iſt hier keine weit über dieſelben erha⸗ 
bene, fern über ihnen ſtehende, ſondern eine ganz nahe, leicht 
erreichbare, welche, der Verkörperung mehr verwandt, unmit⸗ 
telbar wieder in dieſe übergehet; welche auf unzertrennbarere 
Weiſe an dem Element des organiſch gewordenen Körpers haftet. 
Anders erſcheinet aber das Werk der Erzeugung bei den 
höher entwickelten Thierordnungen. Hier iſt es nicht der ſchon 
geſtaltete und gewordene Leib mit ſeinen Theilen, ſondern ein 
noch nicht Geſtaltetes, im Werden begriffenes oder zum Wer— 
den befähigtes Element, das zum fruchtbaren Samen und Keim 
des neuen Lebens wird; das ſchon gewordene Einzelweſen, in 
ſeiner vollendeten Leiblichkeit, ſtehet da als ein Geſchiedenes 
und Geſondertes der ſchaffenden Idee, aus welcher ſein eignes 
Seyn hervorgegangen, gegenüber; weil es ſelber mehr und mehr 
von der Natur dieſer Idee iſt, weil es als Gleichkräftiges und 
Gleichweſentliches, wie ein Individuelles neben ein andres In⸗ 
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dividuelles, ſo neben ſeine ſchaffende Form ſich hinſtellet. Die 


Kraft der Wiederergaͤnzung der einzelnen, ſchon vorhin gewor⸗ 


denen, nun aber wieder verlorenen Theile verſchwindet immer 
mehr, je mehr die Entwicklung der Formen der Menſchenähn⸗ 
lichkeit ſich naͤhert; der Gegenſatz der beiden Geſchlechter er⸗ 
ſcheinet als ein zur Erzeugung immer nothwendigeres, wefent- 
licheres Element; der Trieb, welcher die ſich ergänzenden Ge: 
genſätze zur Vereinigung führt, wird immer mächtiger. Sei⸗ 
nem Weſen nach iſt dieſer Trieb nur nach dem Einswerden 
mit der ſchaffenden Form und den ihr innenwohnenden Kräf⸗ 
ten gerichtet, wie der Zug des Magnetes eigentlich nicht dem 
metalliſchen Stoffe des Eiſens, ſondern dem an dieſem haften— 
den Erdmagnetismus gilt. Und eben hierinnen iſt die Stei⸗ 
gerung und allmälige, pfychiſche Vollendung eines leiblichen 


caturtriebes zuletzt zur Liebe, die von geiſtiger Art ift, bes . 


gründet; es iſt in immer ausſchließenderem Maße nur ein uns 


ſichtbar Ergänzendes: es iſt der Grund des Werdens ſelber, 


den der Trieb in dem Sichtbargewordenen aufſucht; der pola— 
riſch verſchiedene Gegenſatz, welcher begehrt wird, empfängt 
in den Augen des Begehrenden immer höheren, geiſtigeren 
Werth und Bedeutung, weil derſelbe in immer höherem Grade 
die Kraͤfte des geiſtigen Urſprunges und Beweggrundes des 
fichtbaren Werdens: die Kräfte der ſchaffenden Idee in ſich 
inwohnend trägt. i 

Vor allen andren ſichtbaren Weſen, ja unter ihnen allein 
iſt der Menſch ſtatt des thieriſchen Triebes einer wahrhaften, 
geiſtartigen Liebe der Geſchlechter fähig, weil ſein eignes We— 
ſen am meiſten die Natur des Schaffenden ſelber angenommen 
hat. Wenn wir von dieſem Gipfelpunkte aus die verſchiedenen 
Weiſen und Bedingungen des Erzeugens uͤberblicken, welche 
von Stufe zu Stufe, vom Polypen an bis zu den Säugthie— 
ren, vorkommen; ſo finden wir, daß je weiter hinabwaͤrts, 


deſto mehr die Erzeugung des neuen, leiblichen Weſens nur 


einer Erhaltung des alten, ſchon beſtehenden, je weiter hinan, 
deſto mehr einer wirklichen, neuen Schöpfung, einer Ent— 


ſtehung der ſichtbaren Leiblichkeit aus einem unſichtbaren Grunde 


gleiche. Das ſchon zum Polypenkörper gewordene Körnlein 
ziehet mit magnetiſcher Kraft andre, ihm ſchon verwandte, 


| 
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gleichartige Körnlein an ſich und bildet, im Verein mit ihnen, 
den neuen Polypenleib; das Entſtehen von dieſem iſt zunächſt 
nur ein Werk der Aſſimilation. Dagegen läſſet die Zeugung 
der vollkommneren Thiere in einem chaotiſchen Element, in 
welchem ſich die mikroſcopiſchen Formen der letzten, aͤuſſerſten 
Auflöſung des organiſchen Stoffes bewegen, das neue Leben 
entſtehen; fie rufet dieſes mit ſelber herrſchender Schöpferkraft 
aus dem Tode, die Geſtaltung aus der Zerſetzung hervor. 
Wenn deßhalb ſchon in der Nähe des Menſchen, noch mehr 
aber in dieſem Gipfelpunkte der ſichtbaren, irdiſchen Schöpfung 
ſelber die Kraͤfte der Wiedererzeugung der ſchon gewordenen 
und dann verlorenen Theile aus den andren, gewordnen Thei— 
len, oder die Reproduction auch ganz erloſchen ſind; ſo werden 
dagegen hier in deſto höherem Maße die Zeichen jener ſelbſt— 
ſtändigen Schöpferkraft gefunden, welche das Leben aus dem 
Tode neu hervorrufet, und welche die Keime einer Wieder— 
bringung des der äuſſerlichen Auflöſung unterlegenen Leibes 
durch Kraft des Geiſtes in ſich träget. 

Was die Entwicklung des Ungeborenen aus dem chaoti— 
ſchen Element der Erzeugung betrifft; ſo zeigen ſich hierinnen, 
bei den verſchiednen Ordnungen des Thierreiches nur ſcheinbar 
zwei verſchiedene Wege, welche, genauer betrachtet, auf einen 
ſich zurückführen laſſen. Im niedreren Thierreiche, wie bei 
den Gliederthieren, geſtaltet ſich am Fruchtkeime nächſt einzel- 
nen Theilen des Kopfes zuerſt die Bauchſeite, namentlich bei 
den Spinnen auſſer dem Kopf die Füße; bei den Wirbelthie— 
ren, nächſt den innren Theilen des Hauptes zuerſt die Rücken— 
ſeite. Beſonders bei den letzteren wird an dem Fötus vor 
dem Entſtehen der äuſſeren Theile das Gehirn und Rückmark, 
vor den Gliedern des Rumpfes das Auge bemerkt. Wäre es 
ein leiblich gewordener Stoff, wie etwa die nährende, mütter— 
liche Amnionsflüſſigkeit geweſen, welche nach der Weiſe der 
Zuſammengeſellung eines ſchon gegebenen Inhaltes mit ſeiner 
ihn umfaſſenden Hülle auf die organiſche Geſtaltung gewirkt 
hätte, ſo würden zunächſt und vorerſt nur der Darmkanal, 
dann die weſentlich mit dieſem zuſammenhängenden, der Er— 
nährung dienenden Theile ſich ausgebildet haben; ſo aber ent— 
ſtehet, vor der Geſtaltung eines Mundes und ſeiner Zähne, 
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ohne von dem Einfluß des äuſſern Lichtes geweckt zu ſeyn, zuerſt 
ein Auge, das für einen noch fernkünftigen Wechſelverkehr mit 
einer abgelegneren Region der äuſſeren Natur gemacht iſt; die 
ſichtbare Formirung des Leibes beginnt bei jenen organiſchen 
Syſtemen, welche durch ihre Beſtimmung und Lebensthätigkeit 
mehr der Welt des Werdens und der unſichtbaren Anfänge des 
äuſſeren Bewegens, als Welt des Gewordenen und des ficht- 
baren Bewegens ſelber angehören. Und dieſes gilt nicht bloß 
vom Fruchtkeim der höheren Wirbelthiere, ſondern wie bei die⸗ 
ſen zuerſt der Kopf mit den höheren Sinnorganen zur ſicht⸗ 
baren Geſtaltung gelangt, unter allen Knochen zuerſt die, welche 
im Dienſte der Sinnen find: die Gehörknöchelchen ſich entfal- 
ten; wie bei ihnen nächſt dem Gehirn zuerſt das an der obe— 
ren Seite des Leibes gelegne Rückmark ſichtbar wird, ſo be— 
merkt man auch am Fötus des Krebſes die wichtigſten Sinn— 
organe: die Fühlhörner noch vor den Syſtemen des Kreislau— 
fes, und auch bei den niedreren Thierordnungen iſt die Region 
des Nervencentrums am Kopf und am Bauche, wo bei ihnen 
(nach S. 6) das Rückmark verläuft, der Anfangspunkt der 
ſichtbaren Verleiblichung. Dennoch ſcheint zwiſchen beiden eine 
Verſchiedenheit andrer Art zu beſtehen: bei den niedreren Thier- 
ordnungen wird die Region der Nervencentren mit ihren nach— 
barlichen Theilen ausgebildet, ohne daß noch ein Syſtem des 
Kreislaufes vorhanden iſt; namentlich zeigen ſich an den Spin⸗ 
nen ſchon die Bauchſeite ſammt den Füßen, wenn das kaum 
angedeutete Herz noch unbeweglich ruht; bei den höheren Thier- 
ordnungen dagegen wird mit der erſten Anlage des Nervens 
centrums zugleich die zu dem Syſtem des Kreislaufes bemerkt. 
Zu den magnetiſchen Ereigniſſen des thieriſchen Lebens ge— 
hört auch der Schlaf. Während deſſelben iſt die Wirkſamkeit 
der autokratiſchen Syſteme des Leibes faſt gänzlich aufgehoben; 
ja der Schlaf iſt deſto vollkommner und erquickender, in je 
höherem Grade jene Aufhebung ſtatt fand. Zu gleicher Zeit 
ſetzt ſich die eigenthümliche Lebensthätigkeit der vegetativen oder 
magnetiſchen Syſteme noch ununterbrochen fort; dieſe, weil ſie 
niemals zur wachen, ſich ſelber beherrſchenden Wirkſamkeit ge⸗ 
langen, können auch niemals ſchlafen. Wir finden daher bei 
jenen Thierordnungen, deren Organismus noch vorherrſchender 
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von vegetativer Natur iſt, gar keinen oder nur einen unvoll⸗ 
kommenen Schlaf; das was auch auf den mittleren Stufen 
als Schlaf betrachtet wird, das gleichet vielmehr der tiefen 
Ohnmacht, ja dem Scheintode; erſt bei den Wirbelthieren mit 
vollkommnerem Nervenſyſteme tritt der eigentliche Schlaf ein. 
Was die ſcheintodähnlichen Zuſtände der mittleren Ent⸗ 
wicklungsſtufen betrifft, ſo werden ſie namentlich bei den In⸗ 
ſecten deutlich bemerkt. Bei dieſen gehet jedem neuen Fort⸗ 
ſchritt der Bildung ein Abſterben voran, das in jeder Hinſicht 
auch für die Erkenntniß der höheren Ordnungen der Lebendi⸗ 
gen ſehr lehrreich iſt. Gerade die Theile, welche der felbft- 
thätigen Bewegung am vollkommenſten dienten: die Befeſti⸗ 
gungspunkte der Muskeln und vermittlenden Träger ihrer Ein- 
wirkung auf die umgebende Natur: die äuſſeren, feſten Hüllen 
des Leibes werden auf jeder neuen Stufe der leiblichen Entfaltung 
zerſprengt und abgelegt. Vor dieſen Häutungen, am aller⸗ 
meiſten aber vor der letzten, aus welcher die geflügelte Form 
hervorgeht, zeigen ſich die autokratiſchen, eigentlich thieriſchen 
Syſteme in ihrem Bewegen wie gelähmt; das inwohnende Vers 
mögen der Selbſtthätigkeit hatte auf der vorhergehenden Stufe 
ſeinen Gipfelpunkt erreicht, auf welchem es über ſeine Baſis: 
die aufnehmende Empfänglichkeit für den neubelebenden Eins 
fluß ſich erhub; von dieſer ſich losſagte. Darum erfolgte ein 
Abſterben in dieſer ſelbſtthätigen Region, zugleich aber ein Zu— 
rückſinken in den paſſiven, nur aufnehmenden Zuſtand, welcher 
die Ausgeburt in eine höhere Stufe der Selbſtthätigkeit begründete. 
Der eigentliche Schlaf der vollkommneren Thiere erfolgt 
auf zweifachem: auf einem poſitiven und einem negativen Wege. 
Auf poſitivem, durch eine Steigerung der Selbſtthätigkeit, wo— 
durch eine ähnliche Erhebung derſelben über die tragende und 
naͤhrende Baſis; ein ähnliches Losſagen von derſelben bewirkt 
wird, als das bei den Inſecten der Häutung vorangehende. 
Jede gewaltſame Anſtrengung der ſelbſtthätigen Syſteme des 
Leibes hat eine Abſpannung, hat die Neigung zum Schlafe zu 
ihrer Folge. Der andre Weg iſt negativer Art; er gründet 
ſich auf das Entzogenwerden jener mitwirkenden Einflüſſe, welche 
die Selbſtthätigkeit der thieriſchen Natur beſtändig wecken und 
verſtärken: vor allem des Lichtes und der Wärme, naͤchſt dieſem 
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auch der nährenden Stoffe, namentlich des Waſſers. Die mei⸗ 
ſten Thiere ſchlafen während der Nacht, mehrere von ihnen 
auch im Winter, andre, in den heißen Erdtheilen wohnende, 
während der trocknen, waſſerloſen Zeit des Jahres. 

Der Schlaf beſtehet feinem Weſen nach in einem Zurück 
ſinken des Einzellebens in den Zuſtand, aus welchem es bei 
ſeiner Ausgeburt zuerſt ſich entwickelte: in den Zuſtand des 
bloßen, paſſiven Aufnehmens der muͤtterlich nährenden Ein⸗ 
flüſſe eines allgemeinen, die Einzelnen umfaſſenden Lebens. Er 
gleichet feiner Natur und feinen Wirkungen nach dem Hinein⸗ 
ſtellen eines magnetiſirten Eiſenſtabes, der durch fremde Ge— 
walt aufs mannigfaltigſte bewegt war, in die Richtung, in 
welcher der Erdmagnetismus feine weckende und verftärfende , 
Kraft äuſſert: in die Richtung der Erdpole oder hinabwärts 
nach dem Erdmittelpunkt. Das thieriſche Leben nimmt in der 
Ruhe des Schlafes auf magnetiſche Weiſe die Kräfte auf, welche 
ſelber von magnetiſcher Art ſind: die Kräfte der Anziehung, 
der neuen Empfänglichkeit für einen äußren Lebenseinfluß, wel— 
cher der ſelbſtthätigen Wirkſamkeit ihre feſte Baſis, ihre Hal— 
tung und Erhaltung verleihet. 

Bei dem Erwachen aus dem Schlafe ſtellt ſich alsbald 
ein ganz andres Verhältniß zu der Auſſenwelt ein. Auch jene 
organiſchen Syſteme des Thierleibes, welche von autokratiſcher 
Art, der Selbſtthätigkeit dienen, bedürfen einer Mitwirkung 
der Kräfte der äuſſeren Natur, wie die magnetiſchen oder ve— 
getativen. Das Auge, obgleich ſeine eigenthümliche Wirkſam— 
keit nach ihrem Maße einem Selberleuchten gleichet, vermag 
nicht zu ſehen, fo lange ihm die Mitwirkung des äuſſeren Lidh- 
tes entzogen iſt. So würde überhaupt, beſonders im niedre— 
ren Thierreiche, die ſelbſtthaͤtige Kraft der Muskeln und Ner- 
ven bald erlöſchen, wenn nicht das Licht, vor allem der Sonne, 
und die Elektrizität, welche das Licht in der Körperwelt her— 
vorrufet, ſie verſtärkten. Der Einfluß des Lichtes und der 
Elektrizität gleichet übrigens nicht, wie der des Magnetismus, 
dem Einſtrömen oder ſtillen Hineindringen eines ruhenden Quel⸗ 
les der Kräfte in ein ruhendes Gefäß; ſondern dem hülfreichen 
Mitbewegen eines allgemeinen Bewegens mit einem dn | 
ten und befondren. en 
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Das Prinzip, durch welches der Nerv die willkührliche 
Bewegung der Muskeln begründet, iſt der Elektrizität ſehr nahe 
verwandt; jenes, das im Nerven ſich regt, wenn er der Em— 

pfindung der Sinnen und dem Gefühl dienet, gleichet ſeinem 
Weſen nach dem Licht. Wenn nämlich die Zweige der Bewe⸗ 
gungsnerven, wie bei den elektriſchen Fiſchen, nicht wie andre 
Male in dem Muskel, ſondern in Theilen enden, welche der 
Leitung und eigenthuͤmlichen Aeuſſerung dieſer Kraft günſtig 
find, dann zeigt ſich, ſtatt einer gewöhnlichen Muskularbewe⸗ 
gung, das Vermögen eines elektriſchen Entladens und unmit⸗ 
telbaren Erſchütterns der berühreten Gegenſtände. Schon in 
der gewöhnlich erſcheinenden Form des Blitzes verräth ſich uns 
ein eigenthümlicher Zug am Weſen der Elektrizität. Die ge- 
rade Linie, welche der Wirkſamkeit des Magnetismus entſpricht, 
wird da von einem Knotenpunkt zum andren verlaſſen; das. 
leuchtende Meteor ſpringt über jene Linie bald zur einen, bald 
zur andern Seite hinaus: es entſtehet die Zikzakform, weil fi ich 
an die von oben nach unten, oder von unten nach oben ge⸗ 
hende Bewegung eine nach den beiden Seiten gerichtete an⸗ 
ſchließet. Dieſe eigenthümliche Form, in welcher das elektri⸗ 
ſche Bewegen ſich offenbaret, läßt ſich auch bei dem Bewegen 
der Muskelfaſer wieder erkennen. Denn während dieſe, nach 
Fig. 11, im ruhenden, unbewegtem Zuſtande in geradliniger 
Richtung verharret, nimmt ſie alsbald, nach F. 12, im Mo⸗ 
ment ihrer Action die wellen⸗ oder zikzakförmig gebogene Stel⸗ 
lung an, „ 

Daß bei der Lebensthätigkeit des Nervenmarkes, welche 
die Empfindung vermittelt, ein Prinzip in Bewegung fey, wel: 
ches dem Licht nahe verwandt iſt, beweiſet unter andrem das 
gewiß nicht auf Reflex allein begründete Selberleuchten des 
Sehenerven, in der Netzhaut des lebenden und eine kurze Zeit 
hindurch auch noch des todten thieriſchen Auges. Vielleicht 
mag ſelbſt das Leuchten der großentheils aus wirklichen Mark⸗ 
kügelchen zuſammengeſetzten Subſtanz, am Hinterleibe einiger 
Lampyriden und andrer Inſecten, hieher zu rechnen ſeyn, wie⸗ 
wohl es kaum ſolcher Vergleichungen bedarf, um zu erkennen, 
daß die Action des ruhenden Nerven, wenn von ihr alles innre 
Bewegen des Lebens ausgeht, jener des ſtille ſtehenden und 
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doch weithin leuchtenden Körpers (Lichtträgers) gleich, ja daß 
jene Action ſelber nur ein modificirtes Licht ſey. Ex 
Eine der beachtenswertheſten Aeuſſerungen der willkührlich 
bewegenden Kraft des Thierleibes iſt die Stimme, und zuletzt 
beim Menſchen die Sprache. Wenn nach Hallers Berech⸗ 
nung einige Muskeln der Zunge beim ſprechenden Menſchen 
ihre Bewegungen in dem 480ſtem Theil einer Secunde vollenden; 
ſo iſt dieß eine Geſchwindigkeit „ welche jener der Fibrationen 
einer in der Aten hörbaren Octave tönenden Saite gleich⸗ 
kommt. — Die Stimmorgane des Menſchen und der höheren 
Saͤugthiere ſtellen einen frei, zu Tage ausgehenden Apparat 
dar, deſſen knorpelartig und häutig feſte Theile zu den Schwin⸗ 
gungen, die ſich durch die Atmoſphäre als hörbarer Ton fort⸗ 
pflanzen, leicht befähigt ſind. Dieſe Schwingungen ſind nichts 
anders als die Contraktionen und Fibrationen der Muskelfiber, 
wenn dieſe durch den willkührlichen Einfluß des Nerven in Be⸗ 
wegung geſetzt wird. Die Bewegungskraft des Nerven, wenn 
ſie unmittelbar, ohne den Durchgang durch den Muskel zu 
nehmen, nur durch ein leitendes Zwiſchenglied zu Tage aus⸗ 
geht, offenbart ſich als eine der Elektrizität verwandte; wenn 
ſie ihren Weg durch den Muskel in ſolchem begünſtigendem 
Verhältniß wie beim Stimmapparat nimmt, wird ſie, in den 
fibrirenden Bewegungen deſſelben, zum hörbaren Ton. Jede 
Muskelbewegung würde unſrem Ohre vernehmbar werden, 
wenn nicht bei den meiſten die Leitung zur Atmoſphäre durch 
die Umkleidung des Knochens, an welchem das Muskularbe- 
wegen ausgehet, durch Fleiſch und Zellgewebe und äußrer Haut⸗ 
bedeckung unterbrochen und aufgehoben wäre. Im niedreren 
Thierreiche, namentlich bei den tönenden Inſecten, wird die 
Bewegung der Muskeln entweder unmittelbar an häutige oder 
knorpliche, einer Schallſchwingung fähige Organe mitgetheilt, 
oder der Ton wird mittelbar, durch die aus den Tracheen kom⸗ 
mende, von den hervorpreſſenden Muskeln in Schwingung ge⸗ i 
ſetzte Luft erzeugt. 
In dem Lichte erkannten wir ſchon oben (I. Bd. 8. 6) ein 
der Schwere entgegengeſetztes Bewegen an, welches von den 
leiblich gewordnen Dingen nicht abwärts, nach der Welt der 
andern gewordnen Dinge, ſondern aufwaͤrts, nach einem Anfang 
und 
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und Urſprung des ſichtbaren Werdens gerichtet iſt. Dieſer Ans 
fang iſt nur einer; darum gehet das Bewegen des Lichtes in 
gerader Linie von dem beleuchteten Körper nach dem leuchten— 
den hin, wie von dieſem nach dem Quell, der ihm ſein Licht 
ertheilt. Es ſind zwei Sinnesorgane am Thierleibe, welche 
bei ihrer Action in dieſer von unten nach oben gehenden Rich 
tung ſich mitbewegen mit dem allgemeinen Bewegen der Sicht 
barkeit: dieſe ſind der Sinn des Geſichtes und der des Ge— 
ſchmackes. Der von den gewordenen Dingen nach dem Cen— 
trum, aus welchem das Werden kommt, ausgehenden Bewe— 
gung, von unten nach oben, läuft eine andre parallel, welche 
als bewegender Einfluß von oben nach unten, von innen nach 
auſſen gehet, und deren Abbild in der unorganiſchen Natur 
die Elektrizität, im thieriſchen Organismus aber die willkuͤhr⸗ 
liche Bewegung der Muskeln iſt. Für dieſes andre, fchöpferte 
ſche Walten, das von dem Lebendigen ausgehet, find am voll 
kommneren Thierleibe zwei bemerkende Sinnen da: der des Ges 
hörs und jener des Geruches. Dieſe vier Sinnen des Haup— 
tes der Wirbelthiere bilden unter ſich zwei Paare von Polen, 
davon das eine Paar: Geruch und Geſchmack dem magnetiſch 
polariſchen Verkehr dienen, in welchem die Lebensthätigkeit des 
Einzelweſens mit der des mütterlich umfaſſenden Ganzen ſtehet, 
0 das andre Paar: Geſicht und Gehör, der Wechſelwirkung des 
lebenden und leiblich gewordnen Weſens mit andern leiblich 
gewordnen Dingen. Dieſe Durchkreuzung von zwei verſchie— 
denartigen Polaritäten wiederholt ſich durch alle Stufen der 
Entfaltung des thieriſchen und menſchlichen Lebens, und wird 
zuletzt noch, im Menſchen, der Grund des Entſtehens der vier 
Sinnesarten oder Temperamente. Nicht ohne anderweitige 
Bedeutung erſcheint es, daß eines der beiden magnetiſch auf. 
nehmenden Sinnesorgane, das magnetiſchſte von allen: das 
Organ des Geſchmackes im Menſchen zugleich zum Werkzeug 
der Rede wird. | 
Das Fühlen, das ſich vornämlich beim Menſchen an den 
aͤuſſerſten Enden der willkührlich bewegbaren Glieder in einem 
eigenthümlichen Apparat des Fühlens concentrirt, iſt ein Wahr— 
nehmen, zunaͤchſt nicht des äuſſeren, fremden Einfluſſes oder 
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von innen nach auſſen gehenden bewegenden Kraft. Darum 
ſtellet ſich namentlich beim Menſchen die Wirkſamkeit dieſes 
ſcheinbar niedrigſten Sinnes als ein nothwendig ergänzendes 
Element den Wahrnehmungen der andren Sinnen gegenüber; 
fie wird zu einem äuſſeren Anzeichen, daß hier, im Gipfel⸗ 
punkte der Entfaltung des ſichtbaren Lebens, mit dem freien 
Erkennen ein freies Bewegen des Willens vereint ſey. 

Fuͤr die Betrachtung der Seelenkräfte der Thiere findet ſich 
freilich an einem andren Ort (in der Geſchichte der Seele) 
noch eine angemeßnere Gelegenheit, auch wird uns der wei— 
tere Gang durch die Geſchichte der einzelnen Ordnungen des 
Thierreiches noch öfters zu dieſem Gegenſtand zurückführen; 
doch erwähnen wir hier nur vorläufig, daß auch das Thier mit 
dem Menſchen zugleich neben den äuſſeren Sinnen die innren: 
Erinnrung, ſympathetiſchen Zug (pſychiſchen Geſchmack), Phan⸗ 
taſie, und Gedächtniß gemein habe, ja daß in ihm ein Ana⸗ 
logon von Vernunft und Verſtand, wie von Ueberlegung ges 
funden werde. Das Daſeyn dieſer- Gaben der Seele im thie— 
riſchen Weſen wird nicht bloß durch die Beobachtung der Haus— 
thiere, auf welche die Seele des Menſchen einen Abglanz ihrer 
eignen Kräfte überträgt, ſondern auch durch die Beachtung der 
im freien Naturzuſtand verbliebenen Thierwelt bezeuget. 

Nur im Vorübergehen deuten wir hier noch auf die Be- 
deutung des Knochen hin, der neben dem lebendig empfinden— 
den Nerven und bewegten Muskel wie ein ſtarres, empfindungs⸗ 
loſes Todes erſcheint. Sein Entſtehen, mitten in dem ſtets 
bewegten Kreiſe des thieriſchen Lebens, erinnert an die ſchon 
öfter erwaͤhnte, nothwendige Verknüpfung und Wechſelbeziehung 
eines Momentes der Selbſtthätigkeit mit einem Moment des 
paſſiven Aufnehmens oder der Ruhe; des Wachens mit dem 
Schlafen. Der phosphorhaltige Nerv ſcheinet im phosphorſau⸗ 
ren Kalkgebilde des Knochens erſtorben, oder, wie die Kräfte 
des Wachens im Schlafe es ſind, gebunden. Vielleicht mag 
der Knochen im lebenden Thierleibe eine ähnliche Beſtimmung 
und Bedeutung für die andren organiſchen Syſteme haben als 
die des Steinreiches im Allgemeinen, für die andern Reiche 
unſre Sichtbarkeit (nach Bd. II S. 3) es iſt; wie er den Schall 
und die deutlich fühlbare elektriſche Erſchütterung leitet; ſo 
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mag er auch ein Träger und Leiter für die beſtändigen, unfrem 
Gefuͤhl nicht wahrnehmbaren elektromagnetiſchen Einfluͤſſe der 
aͤuſſeren Natur ſeyn. Gewiß ſcheint es, daß auch dieſe Zuſam⸗ 
mengeſellung einer todten Baſis mit einem um und über ihr 
ſich entfaltenden Leben auf jenes allgemeine Geſetz gegründet iſt, 
nach welchem die höhere Entfaltung des Lebens überall nur aus 
einem Moment des Erſterbens ſich erheben kann, weil das 
ſcheinbare Sterben, in der geſunden Natur, nur ein Aufgeben 
der einſeitigen Selbſtthätigkeit und ein Zurückkehren zu dem 
Zuſtand des paſſiven Aufnehmens eines höheren Lebensein⸗ 
fluſſes iſt. 

An das eben Geſagte knüpfet ſich uns die Betrachtung des 
Todes und der Verweſung des thieriſchen Leibes an. Nur das 
was organiſch lebte, kann (nicht muß) ſterben und verweſen, 
weil da der Leib nicht das Weſen ſelber, ſondern nur Organ 
eines Weſens iſt, das mit der Leiblichkeit bekleidet und von 
ihr wieder entkleidet werden kann. Dieſes Weſen, Seele ge⸗ 
nannt, beſtehet feinem Wirken nach, wie das Bewegen der Welt— 
körper in ihrer Bahn um die Sonne, in einem beſtändigen 
Zuſammenfluß zweier verſchiedener Vermögen, davon das eine, 
in centrifugaler Richtung das beſondre Seyn von ſeinem Mit⸗ 
telpunkt: dem allgemeinen Seyn hinweg, das andre aber in 
centripetaler Richtung daſſelbe nach dem Mittel- und Anfangs⸗ 
punkt alles Seyns hinführet. Das erſtere Vermögen iſt das 
der Selbſtthätigkeit, das andere iſt das der aufnehmenden Em⸗ 

pfänglichkeit für den allgemeinen Lebenseinfluß. Es iſt nur Ein 
Seyendes; auſſer dieſem und ohne Daſſelbe iſt kein Seyn möglich. 
Das Entſtehen eines beſondren, von dem allgemeinen ſich los— 
trennenden Seyn's wuͤrde zugleich ein Vergehen, ein Sterben 
ſeyn, wäre nicht in dieſes beſondre Seyn auch das Vermö⸗ 
gen gelegt, nach und mit jedem Momente des ſelbſtthätigen 
Hinausgehens und Entfernens von der Mitte zu dieſer wies 
der ſich hinzuwenden; in die Einigkeit mit derſelben zurückzu⸗ 
kehren. Aber auch ſo noch würde, nach Leibnitz Ausdruck, das 
Weſen des Einzellebens nur in beſtaͤndigen Fulgurationen, in 
einem ohnaufhörlichem Wechſel des Erſcheinens und Wieder— 
verſchwindens beſtehen; das Moment des Einswerdens mit dem 


— 


Seyn würde jetzt das neue Erſchaffen, das Entſtehen des Be⸗ 
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ſondren aber, ſeiner Natur nach, auch alsbald wieder das Ver⸗ 
gehen dieſes Beſondren nach ſich ziehen, kaͤme nicht ein drittes 


Element hülfreich von oben hinzu: jenes durch alles ſichtbare 


Weſen hindurchgehende, alles Einzelne und Getrennte zu einem 


Ganzen zuſammenfaſſende Band, welches der Beſonderheit es 


verleihet, ein Etwas für andre beſondre Dinge; dem Einzel— 
| nen, ein Etwas in Beziehung auf ein Ganzes zu ſeyn, in wel⸗ 


chem alle Einſeitigkeiten gegenſeitig ſich ergaͤnzen und erfüllen. 


Dieſes Band demnach giebt den beſondren Dingen die Kraft 


des Zuſammenbleibens und des leiblichen Beſtehens; denn nur 


dadurch, daß das Einzelleben ein Leibliches wird, vermag es 
ein Etwas für andre Lebende zu ſeyn. In ihm, dem vereinen⸗ 
den Bande, liegt auch zunächſt der Grund der Geſtaltung eines 
organiſchen Leibes, deſſen organiſche Syſteme ja nichts Andres 


find als die Beziehungen und Einigungen eines ſichtbar wer⸗ 


denden und gewordenen Dinges mit andren werdenden und ge— 
wordenen: das Auge eine Beziehung auf die aͤuſſere Welt der 
leuchtenden Dinge; die Lunge auf die Region der Luft. 

Aber auch jenes Band, das dem beſonders Seyenden ſeine 
Haltung, ſeine beſtehende Leiblichkeit ertheilt, kann nur ſo 
lange ſein Geſchäft der Erhaltung üben, als das Walten des 
allgemeinen, Leben gebenden Einfluſſes, wie ein Hauch des gei— 
ſtigen Odems in dem Einzelleben ein- und ausgehet; das or— 
ganiſche Individuum ſtirbt und vergehet, ſobald in ihm das 
Vermögen erliſchet, den neu und wieder belebenden Impuls 
aufzunehmen. Die Urſache des Todes der lebenden Dinge wird 
deshalb uͤberall in einem Vorherrſchendwerden der ſelbſtthäti— 
gen, — centrifugalen Richtung des Lebens gefunden; wenn 
dann von den beiden Vermögen, aus deren Wechſelverkehr, 
wie aus einem fruchtbaren Verein der Geſchlechter, der Leib 
immer von neuem erzeugt wird, das eine dem andren fo uns 
gleich wird, daß zwiſchen beiden, wie unter Weſen von ganz 
ungleicher Art, keine fruchtbare Vermählung mehr möglich iſt, 
dann hört zuerſt das Wachſen und 5 des Leibes auf, 
und zuletzt ſtirbt dieſer. 


Ein deutliches Abbild des allgemeinen leiblichen Sterbens 


giebt uns im Kleinen das oben erwähnte Ableben einzelner 
Theile und Syſteme des thieriſchen Körpers, worauf die Ver⸗ 
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wandlungsſtufen und Häutungen, namentlich bei den Inſecten 
und Kruſtenthieren beruhen. Die feſten Schalen der Füße, des 
Schwanzes und ſeiner Floſſenanſätze ſind am Leibe des Krebſes, 
wie das mehr oder minder feſte Hautſkelet bei den Inſecten, 
jene Region, in welcher ſich die Aeuſſerungen der ſelbſtthätigen 
thieriſchen Kraft concentriren und zunächſt kund geben. Das 
Starrwerden und Erhärten der äuſſeren Hülle iſt ſchon an ſich 
ſelber ein Vorgang des Abſterbens und beruhet auf einem Bors 
herrſchendwerden des ſelbſtthätigen Vermögens über das aufs 
nehmende. Dieſes Vorherrſchen des erſteren über das letztere 
wächſet in jener nach auſſen gelegnen Region des Leibes ſo 
lange an, bis ſich die Richtung des ſelbſtthätigen Geſtaltens 
von auſſen nach innen kehret. Einer Beachtung werth iſt bei 
dieſem Vorgange das Entſtehen der knochenartigen Steine (der 
ſogenannten Krebsaugen) im Innren der Kruſtenthiere, wel— 
ches gerade in der Zeit eintritt, in welcher ſich die künftige, 
neue Schale unter der nun ganz ablebenden alten zu bilden 
anfängt, während dieſe innren Knochengebilde wieder verſchwin⸗ 
den, wenn das äuſſere Skelet ſich vollendet. Auch in der Larve 
des Inſectes, wie ſelbſt noch in jener der Fröſche, gehet zur 
Zeit der Verwandlung und des Abſtoßens der alten Hülle, 
welche bisher der Träger des ſelbſtthaͤtigen Verkehres mit der 
äußren Natur war, eine ähnliche Umwendung der geſtaltenden 
Thätigkeit von auſſen nach innen vor; in den letzteren entwickeln 
ſich die Lungen, während die Kiemen ableben und zuletzt mit 
der von der Kraft der innren Entfaltung zerſprengten Haut 
abgelegt werden; in der Larve des Inſectes geſtalten ſich nach 
innen die Organe der Zeugung, zu welchen ſich die zum Fluge 
oder Laufe geſchickten Gliedmaßen geſellen, welche durch ihre 
ſtufenweiſe Entfaltung die enge Hülle zuerſt der Larve, dann 
der Puppe zerreiſſen. In dieſen Fällen iſt der mit dem Tode 
vergleichbare Vorgang offenbar auf ein Innerlich⸗ und Central⸗ 
werden jener Lebensthätigkeit gegründet, welche vorhin nach 
der Peripherie gekehrt war, wie denn ſchon im Geleite des 
‚ täglichen, thieriſchen Schlafes ein ſolches Hineinkehren des 
äuſſeren Lebensverkehres nach innen gefunden wird. 

Aber wir haben es hier noch nicht mit dem eigentlichen, 
allgemeinen Tod des thieriſchen Leibes zu thun, ſondern nur 
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mit einem uneigentlichen und partiellen. Eben jene Region, 
welche die eines Vorherrſchens der Selbſtthätigkeit geworden 
war, und hierdurch eines theilweiſen Abſterbens, iſt durch das 
Entſtehen der jugendlich umgeſtalteten Form für die Wieder⸗ 
aufnahme des belebenden, anregenden Impulſes von neuem ge⸗ 
ſchickt uud bereit geworden; der ſcheinbare Tod war nur eine 
Verwandlung, welche das Leben des Individuums glücklich 
überſtund. Anders verhaͤlt ſich dieſes bei dem eigentlichen Tode. 


Auch bei dieſem wendet ſich das Vorherrſchendwerdeu der Selbſt⸗ 


thätigkeit, welches das Ableben des Leibes zur Folge hat, wenn 
es nach auſſenhin ſeinen Gipfelpunkt erreicht hat, zuletzt nach 
innen, nach dem nun allmälig erſtarrenden Gefaͤß und Träger 
des thieriſchen Lebens: nach den magnetiſchen Syſtemen des 
Organismus. Zu gleicher Zeit bildet ſich aber in keiner andren, 
dem Auge noch ſichtbaren Region des Leibes ein neues Organ 
des Aufnehmens: ſondern nach allen Seiten ſchließen ſich die 
Zugänge für den wiederbelebenden Impuls; es iſt aus dieſem 
Innerlichwerden der äuſſerlich offenkundigen Lebensthaͤtigkeit, 


wenn dieſe einmal in ihr Centrum ſich verborgen und hierdurch 


dem Auge entrückt hat, keine Rückkehr nach auſſen, zur Sicht⸗ 
barkeit möglich. Der organiſche Leib, welcher vorhin, ſo lange 
die Seele ein bereites Gefäß zur Aufnahme des höheren Lebens— 
einfluſſes war, ſelber ein Gefäß, geſchickt zur lebendigen Ver— 
arbeitung und Aſſimilation des äuſſeren Stoffes der ihn um— 
gebenden Sichtbarkeit geweſen, wird nun ſelber, ganz und gar 
zu einem Stoffe, den die körperlichen Mächte der aͤuſſeren Sicht— 
barkeit nach dem in ihnen herrſchenden Geſetz der chemifchen 
Verwandtſchaft umgeſtalten und verwandeln, Diefer Vorgang, 
bei welchem der thieriſche Leib von der Aufl eren Körperwelt, 
aus der er ſich ernährte, daſſelbe erletdeßz was er vorhin an 
ihr geübt, iſt die Verweſung. 

Aber mitten durch die Schreckniſſe, welche die Betrachtung 
des Todes und der Verweſung des ſo kuͤnſtlich bereiteten, vors 
hin von den Kräften der Seele durchdrungenen Organismus 
mit ſich führen, gehet ein leitender Faden hindurch, welcher an 
jede Erſcheinung des Todes die Hoffnung eines neuen Lebens 
anknüpfet. Einen Schimmer von Hoffnung läſſet auf die 
Schreckniſſe der letzten Auflöſung ſchon jene leicht zu machende 
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Bemerkung fallen, daß die Erſcheinungen, welche bei der Ver— 
weſung vorkommen, denen bei der Zeugung ſo nahe gleichen: 
der ganze Leib wird bei der Verweſung zum fruchtverſprechen⸗ 
den Samenkorn, wie es der Fruchtkeim bei ſeinem Entſtehen 
geweſen. Dieſe innre Annäherung der beiden äuſſerſten Enden 


des Lebens würde indeß für fi fi ch allein von geringerer Kraft 


ſeyn, wenn nicht, vor allem in der Natur des Menſchen, hoff⸗ 
nunggebende Anzeichen von ungleich bedeutungsvollerer Art ſich 
einfänden. Von dieſen wollen wir hier, da dieſe Unterſuchung 
eigentlich in ein ganz andres Gebiet (in das der Geſchichte der 
Seele) gehört, nur einige Züge hervorheben. 


Deutlicher als in irgend einem andren Gebiete unſrer 
Sichtbarkeit zeigt ſich in den Ordnungen des Thierreiches ein 
ſolcher logiſch conſequenter Gang der Entwicklung, daß jedes 
einzelne Glied der Kette, wie die verſchiedenen Sätze eines 
Schluſſes, nur in Beziehung auf die andren Glieder feine Bes 
deutung und innre Verſtändigung empfaͤngt. Das was auf 
einer vorhergehenden Stufe als ein äuſſerliches und wie zus 
fälliges Attribut erſcheinet, das wird auf einer nächſtfolgenden 
zu einem innren Theile; das vorhin Umfaſſende wird jetzt zu 
einem Umfaßten. Aber auch auf dieſer zweiten Stufe gehört 
das Umfaßte dem Umfaſſenden noch nicht vollkommen an, beide 
ſtehen noch in keinem weſentlich nothwendigen Wechſelverkehr 
und Zuſammenhange, bis auf einer noch andren Stufe ein 
Drittes hinzukommt, das beide ſich zueignet, beide unter ſich 
aufnimmt und ſo die einzelnen Theile in ein nothwendig ſich 
ergänzendes Wechſelverhältniß ſetzet, durch welches dieſelben zu 
einer Einheit, zu einem Individuum werden. 


Die Bewegungsorgane der niederſten Thierklaſſen, nament- 
lich vieler Infuſorien, erſcheinen nur als faden- oder ſtrahlen⸗ 
artige Anſätze an der Oberhaut; das was ſpäter ſich zum innren 
Magen und Darmkanal geſtaltet, gleichet anfangs einem Apparat 
von blinden Säcken oder Taſchen, welche äuſſerlich die Speiſeröhre 
umgeben; das Syſtem der Athmungsorgane beſtehet auf den 
niederſten Stufen nur in einer Ausbreitung der Oberhaut der 
innren Höhlungen, oder der äuſſeren Oberfläche des Leibes, 
mit welcher das Waſſer oder die Luft in unmittelbare Berüh⸗ 
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rung tritt; ſpäter in äuſſerlichen, den Saum des Körpers 
umfaſſenden, feine Rücken- oder Bauchfläche bekleidenden, dann 
in der Nähe des Kopfes (an der Bruſt) gelegenen Kiemen, 
zuletzt in Lungen. Auch dieſe letztgenannten Organe, ehe ſie 
in der Ordnung der Wirbelthiere zu einem in den innren Kreis⸗ 
lauf der Lebensbewegung aufgenommenen werden, finden ſich 
zuerſt in der Luftblaſe der Fiſche, wie in einem auſſer dem 
Umfang des Lebenskreiſes gelegnen, minder weſentlichem Attris 
bute angedeutet. Statt des Skeletes im Innren des vollkomm⸗ 
neren Thierleibes zeigt ſich bei den unvollkommneren Ordnun⸗ 
gen zuerſt nur ein etwas feſterer Kaͤu- oder Fangapparat des 
Mundes, dann eine ſchalenartige, feſte Bekleidung, welche zu⸗ 
gleich ein weſentlich vermittlendes Organ fuͤr die willkührlichen 
Bewegungen iſt. Dieſe Bedeutung verliert das äuſſere Skelet 
bei den Mollusken; eine gefäßreiche, ſehr empfindliche Haut, 
gleich jener, die bei den Kruſtazeen noch von der harten Schale 
bekleidet iſt, gränzet hier an eine knochenartig feſte Schale, 
welche weniger zum vermittlenden Organ der Bewegung, als 
zum bloßen, bergenden Gehäuſe dienet. Zuletzt, an dem Gipfel— 
punkte der wirbelloſen Thierordnungen, da wo ſich in dieſen 
der Uebergang in den höheren Typus vorbereitet: bei den Ce— 
phalopoden, erſcheinet die vorbildliche Anlage zu einem Wir— 
belſyſtem in der Form des vielkammerigen Gehäuſes der vor— 
maligen Orthoceratiten, oder der noch jetzigen Nautilen, als 
ein Theil, der wiederum wie ein ſcheinbar unweſentliches Attri— 
but auſſer dem Kreiſe des innren Lebensverkehres liegt. Auch 
da, wo in den ſchalenloſen Sepien das Gehäuſerudiment ins 
Innre der weichen Ruͤckentheile aufgenommen wird, hat das- 
ſelbe für die Geſammtheit der organifchen Syſteme noch keine 
weſentliche Bedeutung, bis auf einer nächſthöheren Stufe ein 
drittes, höheres Element: das Rückenmark, dem vorhin ums 
faſſenden und nun umfaßten Skelet ſeine innerlich nothwendige 
Beziehung auf die andren Theile giebt. Kann doch ſelbſt das 
bewegliche Fleiſch des Angeſichtes der vollkommneren Thiere, 
das ſich an den nackten Kinnladen (Schnaͤbeln) mancher Vögel 
zuerſt in der Form des ſchwammigen Gewebes der Kämme und 
Hautlappen andeutet, und in dieſer Form nur als ein minder 
weſentlicher Anhang erſcheint, erſt durch die kräftigere Herr⸗ 
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ſchaft des Nerven mit den von ihm umkleideten Knochengeſtell 
zu einer lebendigen Einheit gelangen. 

Dieſer, der Nerv, ſo wie das zu ihm gehörige Syſtem 
der Sinnen, ſind es demnach, deren Entwicklungsgang wir 
hier ganz vorzüglich ins Auge faſſen müſſen. Unter den Sinn⸗ 
organen, ſo bemerkten wir ſchon früher, erſcheint zuerſt das 
Auge. Dieſes iſt, bei den Seeſternen, noch ganz an dem äuſ— 
ſerſten Umfang des Leibes, an den Enden der Strahlen ge— 
legen; in den Scheibenquallen auf geſtielten Köpfchen der acht 
Randkörper. Eben ſo erſcheint das Gehörorgan bei den In— 

ſecten noch als auſſer und vor dem Kopfe gelegne Antenne; 
ehe der Apparat der Gehö . nöchelchen bei den Wirbelthieren 
in das innre des Ohres aufgenommen wird, läſſet er ſich zus 
erſt an der Schwimmblaſe der Fiſche ſehen, welche ganz auſſer 
dem Kreiſe des innren Ohres gelegen iſt. Auch das Geruchs— 
organ wird anfänglich, bei den Kruſtenthieren in einem Gliede 
der kleineren Fühlhörner, bei dem Nautilus in blätterartigen 
Anhängen der Mundgegend angedeutet gefunden, ehe es, bei 
den höheren Thieren in den innren Kreis der Schädeltheile 
ſelber hineintritt. Vor allem jedoch an den Centraltheilen des 
Nervenſyſtemes ſelber wird der Fortgang von einer bloß peri⸗ 
pheriſchen Stellung und Bedeutung zur centralen erkannt. Die 
erſten Spuren von Nervenſtämmen bilden um den Anfang des 
Darmkanales — um den Mund und den Schlund — einen 
ringförmigen Kreis, in welchem ſich bald einzelne Anſchwel— 
lungen oder Knötchen unterſcheiden laſſen. Dieſe Anſchwellun— 
gen concentriren ſich hierauf an 2 Punkten, davon der eine an 
die obere, der andre an die untre Seite des Schlundanfanges 
hinfällt. In jenen beiden Knoten iſt allerdings ſchon die An— 
lage zu einem nachmals herrſchend werdenden Ausgangspunkt 
der Nerventhätigkeit gegeben, doch iſt dieſes Vorrecht anfangs 
noch ſo unvollkommen begründet, daß ſich in einigen niedreren 
Thierordnungen an der Bauchſeite die Bildung des unteren 
Nervenknotens im ganzen Verlauf des Körpers wiederholt. 
Allmälig aber wird die Herrſchaft eines Nervencentrums über 
alle Theile des unmittelbar zu ihm gehörigen Syſtemes feſter 
begründet und entſchiedener, und zugleich wird das Gehirn aus 
einem peripheriſch umfaſſenden zu einem centralen und ſelber 
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umfaßten. Die erſte Spur eines feſteren, nachmals knochen⸗ 


artigen Geſtelles des Leibes zeigte ſich, ſo erwähnten wir vor⸗ 


hin, an dem Käu⸗ oder Fangapparat des Mundes, oder des 
äuſſeren Darmanfanges, der vom Nervenſyſtem umfaßt war. 


Zu dieſem Geſtelle des Darmanfanges, oder ſtatt ſeiner findet 


ſich jetzt ein andres knorpelartiges und nachmals knöchernes 
Gebilde: die Schedelhöhle ein, welche im höheren Thierreiche 
ein innig verbundenes Ganze mit den Knochen des Vorder— 
hauptes bildet, die den Apparat des Mundes enthalten. Hier⸗ 
mit iſt dann jenes höhere Niveau der Entfaltungen erreicht, 
auf welchem die Form des Menſchenleibes ihre Stellung hat., 


Dieſes Niveau läßt ſich ſo bezeichnen, daß zu der vege⸗ | 


tativen oder magnetiſchen Region des Leibes und zu jener ans 
dren Region, zu welcher die Organe des willkührlich thieriſchen 
Bewegens gehören, eine dritte gekommen ſey, deren Walten 


die beiden andren umfaſſet und beherrſcht. Denn obgleich ſchon 


im niedreren Thierreiche, in dem Typus der Wirbelloſen, ein 
Nervenſyſtem gefunden wird, das die Bewegungen der Mus— 
keln und die Empfindung vermittelt, ſo darf daſſelbe doch kei— 
nesweges als ein hirnartig herrſchendes betrachtet werden. An 
dem Leibe der Naide kann irgend ein Nervenknoten des hin— 
teren Leibes durch Zertheilung die Kraft und Bedeutung des 
Anfangs- oder Hauptganglions erkangen; die Theile des Rum— 
pfes der niedreren Thiere leben öfters noch lange nach der Ab— 
trennung vom Haupte fort; das ganze Muskular-Bewegen 
der Inſecten, in allen, auch den kunſtreichſten Aeuſſerungen des 
Inſtinktes gehet doch zunächſt von der magnetiſchen, nicht von 
einer willkuͤhrlich herrſchenden Region der Leiblichkeit aus. So 
wie jedoch die Herrſchaft eines eigentlichen Gehirnes ſich zu 
begründen anfängt, ſehen wir dieſes durch drei verſchiedene 
Anzeichen ſich kund geben: erſtens dadurch, daß alle einzelnen Theile 
der innren Einheit näher ſich anſchließen, dann dadurch, daß die 
Kraft des eigentlich willkührlichen Bewegens, die ſich anfang 
lich mehr peripheriſch, am Umfang der leiblichen Syſteme äuſſert, 
mehr und mehr auch der centraler gelegnen Regionen ſich be⸗ 


mächtiget, während, drittens, das Vermögen des Fühlens und 


Empfindens, das zuerſt nur auf einen eng und nahe um das 


U 
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Centrum gelegenen Kreis beſchränkt war, ſeine Herrſchaft wei⸗ 
ter ausdehnt, bis zu dem äuſſerſten Umfang. 

Das erſte Moment, in welchem die Steigerung der Ober— 
herrſchaft des Gehirns ſich zu erkennen giebt: die Vereinfachung 
und Centraliſirung aller einzelnen Theile des Leibes fällt bei 
einem Vergleich der niedreren mit den höheren Thierformen 
ſehr bald auf. Der aus Tauſenden von gefäßartigen Papillen 
beſtehende Bewegungsapparat der Echinodermen kehrt in ſol— 
cher Zuſammenſetzung bei keiner höheren Form wieder; die 
Zahl der Muskeln vermindert ſich von den Gliederthieren ge— 
gen die Wirbelthiere hin von Stufe zu Stufe; ſtatt des aus 
Tauſenden von Sehekegeln zuſammengeſetzten Auges der In— 
ſecten tritt das einzelne Paar der vollkommneren, einfach ge— 

bauten Augen auf. Das zweite Moment läßt ſich nicht min⸗ 
der deutlich nachweiſen. Am Polypen fallen die Punkte, in 
denen das thieriſche Bewegen ſich concentrirt, an die beiden 
äuſſerſten Enden des Leibes: die Gegend des Mundes und der 
Fußſcheibe hin; in den Strahlenthieren an die Strahlen und 
Theile des Umfanges; bei den Mollusken etwa in den nach unten 
gelegnen ſcheibenartigen Fuß; der Kopf mit ſeinen eigentlichen 
Sinnorganen wird erſt bei den Gliederthieren einer wahrhaft 
willkührlichen Bewegung faͤhig. Auch in der Ordnung der Wir— 
belthiere wiederholt ſich ein ähnlicher Verkauf. Am Leibe der 
Fiaiſche und der Amphibien hat ſich die Kraft der willkührlichen 
Bewegung am vorherrſchendſten im Schwanze und hernach in 
den Gliedmaßen concentrirt; allmälig thut ſie dieß in den hö— 
heren Formen: bei den Vögeln und Säugethieren mehr an der 
Bruſt und den vorderen Gliedmaßen, ſo wie in den Muskeln 
des Vorderhauptes (Geſichtes). Unter den Sinnorganen em— 
pfängt zuerſt das Auge die Kraft eines mannichfachen, wills 
kührlichen Bewegens; die Zunge, der innerſte der willkührlich 
beweglichen Theile erhält dieſes Vermögen erſt in dem höchft 
möglichem Grade bei dem Menſchen. Während aber bei die— 
ſem die Herrſchaft des Willens auf ſolche Weiſe auch dieſer in— 
nerſten Tiefe ſich bemächtigt hat, dehnet ſich zugleich die des 
Foühlens und thieriſchen Empfindens mit einem Male bis über 
den ganzen, äuſſerſten Umfang des Leibes aus; denn wie das 
Fühlen bei den niedreren Thieren und ſelbſt noch bei den meiſten 
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Wirbelthieren zunächſt nur auf die Gegend und die Theile des 


Mundes beſchränkt, die Auſſenfläche des Leibes aber mit Scha⸗ 
len, Schuppen, Federn und Haaren bedeckt iſt, ſehen wir am 
Menſchenleibe die ganze, mit zarter Haut bekleidete Oberflaͤche 
des Leibes, vor allem aber die äuſſerſten, peripheriſchſten En— 


den von dieſen: die Finger- und Zehenſpitzen zu Organen des 


Gefühles werden; beim Menſchen hat das herrſchende Centrum 
ſeine Macht am vollkommenſten ſowohl tief nach innen ale 
weit nach auſſen begründet. 


Aus den vorſtehenden Bemerkungen gehet hervor, daß un⸗ | 
ter den Formen des Thierreiches ein ſolcher Zuſammenhang, 


eine ſolche wechſelſeitige Beziehung der einen auf die andre 
beſtehe, daß die Anlagen und Keime der einen Stufe immer 
in einer nächſt höheren ihre vollkommnere Bedeutung und Ent: 
wicklung finden. Nur mit dem Gipfelpunkte der ganzen Reihe 
der ſichtbaren Entwicklungen: mit dem Menſchen, bricht der 
Faden ab, obgleich in dieſe höchſte der Formen die meiſten, die 
vielverſprechendſten Keime auf eine noch künftige Zeit der Vol 
lendung hindeuten. Aber ſelbſt der leibliche, äuſſerliche Menſch 
träget auf unverkennbare Weiſe eine Berechtigung zu Hoff— 
nungen in ſich, wie dieſe keinem andern Weſen der irdiſchen 
Natur zukommen. Während des mehr oder minder kurzen Le— 
bens der Thiere iſt vornaͤmlich das Nervencentrum als das 
eigentlich fortlebende, das Leben auch der andern Theile Be— 
gründende zu betrachten. Die Herrſchaft dieſes Nervencentrums 
iſt aber in den niedreren Thierordnungen noch eine ſehr be— 


ſchränkte und unvollkommene; erſt im Menſchen erſtreckt ſie ſich, 
mit ungemeßnerer Gewalt über alle innerlicheren und äuſſer⸗ 


ſten Gebiete des Leibes: mehr als in irgend einer andern ſicht— 


baren Creatur gehört hier der ganze Körper ſeinem Centrum 
zu eigen. Es iſt dieſes Verhältniß des ſichtbaren Organismus 


nur eine Abſpiegelung des innren Weſens des Menſchen, in 
welchem die Seele, durch den Geiſt ihrer ſelber maͤchtig ge— 


worden iſt. Wie aber der Geiſt mit durchdringender Gewalt 


die Seele, dieſe, durch das allbeherrſchende Nervencentrum den 
Leib regiert und ganz umfaſſet; ſo wird dem Leibe als einem 


vollkommen mit den beiden andern, höheren Regionen der Men⸗ 


ſchennatur zur Einheit gelangten, weſentlichen Theile dieſer 
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Natur auch inskünftig noch eine Bedeutung für Geift und Seele 
zukommen. | 
An die Betrachtung des Todes der thierifchen Natur und 
ſeiner Urſachen, fügen wir hier nur noch einige wenige Be— 
merkungen über die Lebensdauer der Thiere an. Wenn wir 
an der Pflanze nur das beachten, was den thieriſchen, einer 
neuen Fortzeugung fähigen Individuen entſpricht: die Blüthe 
mit den zu ihr gehörigen Blättern und die Frucht, dann ſind 
wenig Pflanzen, die das Alter der Thiere erreichen. Auch un— 
ter dieſen ſind viele, welche alsbald nach dem Werke der Zeu— 
gung ſterben, bei andren aber herrſchet die Kraft der Erhal— 
tung des Individuums: des Individuums mit allen ſeinen An— 
lagen und leiblichen Organen, über die Kraft der Erhaltung 
der Art; das Einzelweſen überlebt bei dieſen eine Reihe von 
Zeugungen der Jahre. Am meiſten gilt dies von dem Men— 
ſchen, weil bei ihm die Kraft der Erhaltung der Art von einem 
innren, eigenmaͤchtigen Geſetz, nicht von dem äuſſern Einfluß 
der Jahreszeiten abhaͤnget. Bei den niedrigſten Thierordnun— 
gen, namentlich den baum- und ſtrauchartigen Gorgonien und 
Corallen finden wir ein Verhältniß der Individuen (der einzel— 
nen Polypen) zu einem allenthalben von neuen Keimen der 
Individuen durchdrungenen Träger oder Stamme, welches dem 
des Baumes zu ſeinen Blüthen gleichet. Will man hier den 
Träger als das beſtehende Einzelweſen betrachten, dann ſtehet 
es mit der Dauer von dieſem ſo, wie mit der Dauer der Blü— 
the nach Blüthe tragenden Gewaͤchſe. Aber eben bei dieſen 
niederſten Formen wird das Weſen des Individuums nur durch 


das Vermögen zu zeugen beſtimmt, umgekehrt, gehet bei den 


höheren Formen die Kraft des Erzeugens aus dem über ihr 
waltenden Weſen des Individuums hervor. Und dieſes, das 
vollendete Einzelweſen ſelber, überlebt im Thierreich Jahre, 


Jahrzehende, ja Jahrhunderte. Es beſtehet hierbei, in Bezie⸗ 


hung auf die einzelnen Klaſſen und Familien kein ſo leicht zu 
beſtimmendes, immerhin aber ein gewiß bedeutungsvolles Ge— 
ſetz: bei einigen Käfern kann das Individuum den Verlauf des 
Lebens vom Ausſchlüpfen aus dem Cie bis zur Zeugungs— 
faͤhigkeit des neuen Eies in etlichen Monaten vollenden; bei 
andren kann dieſer Verlauf mehrere Jahre dauern; bei einigen 
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Arten der Mollusken, wie bei der Rieſenmuſchel, ſcheinet die 
Lebensdauer uͤber viele Jahrzehende ſich zu erſtrecken, bei an— 
dren, öfters zu derſelben Familie gehörenden, nur über wenige 
Jahre; daſſelbe gilt von der Klaſſe, ja von den verſchiednen 
Arten einer und derſelben Gattung der Fiſche, der Amphibien, 


der Vögel und Säugethiere. Denn es giebt oder benimmt wer 


der das kalte noch das warme Blut, weder das Element des 
Waſſers, noch das der Luft den Thierarten die Fähigkeit zu 
einem langen Ueberleben der Zeugungen; wiewohl in den ober— 
ſten Thierordnungen, vornämlich aber bei den Säugthieren be— 
merkt wird, daß die Arten, welche öfter und viele Junge ge— 
bären, zugleich auch kürzer lebende ſind, als die ſeltner und 
weniger gebährenden. Auch die Art der Nahrung hat einigen 
Einfluß auf die Lebensdauer; denn im Allgemeinen iſt dieſe 
doch bei jenen Thieren, die von Pflanzenſtoffen leben, eine et— 
was längere als bei ſolchen, die ſich von thieriſchem Fleiſche 
naͤhren. Uebrigens wird faſt überall ein arithmetiſches Ver— 


hältniß zwiſchen der Zeit des Wachsthums, zuweilen auch felbft _ 


zwiſchen der Zeit des Ei- oder Fötuszuſtandes, und zwiſchen 
der ganzen Lebensdauer bemerkt; Thiere, welche lange wach— 
ſen, leben auch lange, die größeren Thiere derſelben Familien 
länger mithin als die kleineren. Da ſich das Fortwähren der 
Aſſimilation oder des Wachsthumes, zunaͤchſt nur auf das län— 
gere Anhalten des Zuſtandes der Empfänglichkeit für den neu 
belebenden Einfluß gruͤndet und dieſe Empfänglichkeit in einem 


nur wenigen Wechſeln der Temperatur und der Beleuchtung 


unterworfenen Element länger andauern muß, als in einem 
hierin veränderlicherem, ſehen wir im Ganzen die größeren 
Waſſerthiere langſamer wachſen und darum auch länger leben 
als die in der Atmoſphäre athmenden. 

Wenn denn der Unterſchied in der Lebensdauer der niedres 
ren und der höheren Thierordnungen vornaͤmlich darinnen be⸗ 
gründet iſt, daß bei jenen die neue Zeugung der Zeit des Ein— 


zelweſens ſeine Graͤnzen, bei dieſen dagegen die ſelbſterhaltende 


Kraft des Individuums den Zeugungen die Ausdehnung ihrer 
Reihen beſtimmt; überhaupt aber in der feſter geſtellten Eigen⸗ 


herrſchaft des Selberlebens, dann zeigt ſich allerdings der Menſch, 


unter allen Weſen der Sichtbarkeit zu der längſten Lebensdauer 
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berechtigt und befaͤhigt. In ſeiner Natur beruhet aber das 
Fürſichſeyn, oder das Selberleben, nicht allein auf den ficht- 
baren Elementen des Leibes und ihren, im ſchnellen Fluge vor— 
übereilenden Verwandlungen, ſondern daſſelbe iſt in einer tie- 
fer und innerlicher gelegnen Region: in jener der Selbſtherr⸗ 
ſchaft des Geiſtes über die Seele begründet; in einer Region 
mithin, welche zunächſt nicht die des ſichtbaren Stoffes iſt. 
Der Menſch allein, unter allen lebenden Weſen der Sichtbar— 
keit, kann den Schreckniſſen, welche die hereinbrechende Fluth 
des leiblichen Todes mit ſich führet, ohne Angſt der Vernich— 
tung entgegenſehen; denn der ſichtbare Körper iſt nur eine Hülle 
der Puppe, aus welcher, wenn ſie zerbricht, ſein eigentliches 
Weſen, das von geflügelter Natur iſt, frei ſich emporſchwingt, 
in ein Element des Seyns und Beſtehens, das auch den 
Staub auf ſeinen Schwingen emporträgt, nicht aber von ihm 
getragen und gehalten wird. 

Erl. Bem. Manches Ausführlichere über den Inhalt des vor; 
ſtehenden §. enthält mine Geſch der Seele — Die Phyſiologie auch 
in ihrem 7 5 Umfange findet ſich entwickelt in G H. Trevira 
nus Biologie 6 Bände, Gottingen 1802 — 22; in Deſſelben Er— 
ſcheinungen und Geſetze des organiſchen Lebens 2 Bde. Bremen 1831 
bis 32. — Rudolphi Grundriß der Phyſiologte 2 Bde. 1821 — 28. — 
Burdach, die Phyſiologte als Erfahrungswiſſenſchaft mit B- trägen 
von Baer, Meyer, Rathke, J. Müller, R Wagner. — 
4 Phyſiologie des Renſchen. — J. Muͤller Handb. 

d. Phyſtologie d. Menſchen. — Das „neufte Meiſterwerk dieſes In— 
haltes find J. Doͤllinger Grundzüge der Phyſiologie, wo⸗ 


von bis jetzt die iſte Abtheilung des erſten Bandes und der Anfang 
der aten Ah erſchienen ſind. 


Die aͤuſſeren umriſſe des Thierleibes. 


§. 8. In Beziehung auf das, was bereits oben G. 7) 
über den äuſſeren Umriß des Thierkörpers bemerkt worden, 
fügen wir hier nur Weniges hinzu. 

Im Leibe des Thieres wird das Weſen der Pflanze nicht 
aufgehoben und vernichtet, ſondern nur von einer neuen, hö— 
heren Stufe des Seyns überkleidet. In den niederſten Thier- 
ordnungen, wie in den Infuſorien und vor allem in den 300: 
phyten liegt die Geſtalt der Pflanze noch unverkennbar deut⸗ 
lich den thieriſch beweglichen Theilen als feſte Baſis zu Grunde 
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Das vegetabiliſche Syſtem des Darmkanals einiger Infuſorien 
gleichet nach Fig. 18 u. 19 dem Umriß einiger niedreren Pilze, 
namentlich des Schimmels (nach Fig. 55 der 2ten Abtheilung 
des 2ten Bandes); das ganze horn» oder ſteinartige Geſtell 
der Zoophyten erſcheint wie ein Strauch oder Baum der diko⸗ 
tyledoniſchen Gewächſe. 


Das Verhältniß, in welchem ſich die überkleidende, thieriſche 
Region zu der überkleideten vegetabiliſchen befindet, kann ein 
vierfaches ſeyn. Entweder ſtehet die letztere der erſteren voll— 
kommen parallel, ſie umgiebt dieſelbe als ein ihr vollkommen 
an⸗ und zugeordnetes Attribut concentriſch wie ein Gewand 
den Leib; oder die thieriſche Region ſtellet ſich zugleich als ein 
ſelbſtändigeres, der vegetabiliſchen Region gleichkräftigeres Seyn 
dieſer gegenüber, füget ſich dieſer in eceentriſcher Form an, 
fo daß fie ein Vorderes Haupt) in Beziehung auf dieſe, als 
auf ein ihr Folgendes (Hinteres) darſtellt. Das erſtere wird 
bei den Pflanzenthieren, den Quallen, den ungegliederten Wür— 
mern und den Strahlenthieren im engeren Sinne; das Letztere 
bei den Gliederthieren, namentlich bei den Ringelwürmern und 
den Inſecten bemerkt. Aber an dieſe zweite Stufe der Ent— 
gegenſetzung oder Polariſation der beiden Regionen fügt ſich 
alsbald die gegenſeitige Durchdringung und Einung der beiden 
Regionen, in dem Typus der Mollusken an, hierauf an dieſe 
Stufe die höchſte von allen: der Typus der Wirbelthiere, in 
welchem die beiden Regionen des thieriſchen Weſens zwar auch 
neben, vor und hinter ſo wie eine in der andren gefunden wer— 
den, zugleich aber auch die höhere von beiden: die autokratiſche 
oder thieriſch lebende zur vollkommneren Herrſchaft über die 
ihrer Natur nach paſſive und magnetiſche gelangt iſt; dieſe nicht 
mehr bloß mittelbar, ſondern unmittelbar beſitzet. 


Auf der erſten der vier Stufen wird der thieriſchen Region 
ihr Wirken und Weſen lediglich noch von der vegetabiliſchen 
gegeben; auf der zweiten hat jetzt die eine, dann die andre, 
auf der dritten haben beide zugleich und mit einander das Ver⸗ 
mögen, ein Ausgangs- und Mittelpunkt der Lebensbewegungen 
zu werden; auf der vierten kommt dieſes Vorrecht nur der hö⸗ 
heren: der eigentlich thieriſchen Region zu. en 

Wir 
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Wir wollen die eben, nur in den allgemeinften Zügen 
angedeuteten Stufen der Entwicklung der thierifch leiblichen 
Form hiernächſt noch etwas genauer betrachten. 


Die vier Hauptformen des Thierreiches. 


FS. 9. Im Ganzen find es, wie dies Cüvier bewieſen, „vier 
Hauptformationen oder Hauptmodelle“, nach denen das ge— 
ſammte Thierreich gebildet iſt und angeordnet werden kann: 
Rückenwirbelthiere, (Animalia vertebrata,) Weichthiere, (An. 
mollusca,) Gliederthiere (An. articulata), und Pflanzenthiere 
(An. radiata). 

Bei der erſten Form, welche Saͤugthiere, Vogel, Repti⸗ 
lien und Fiſche umfaſſet, find Hirn und Rückmark in eine Kno⸗ 
chenhöhle eingeſchloſſen, welche von dem Schädel und den Wirs 
beln gebildet wird; an der Seite dieſer Mittelſäule ſind die 
Rippen und alle das Hauptgerüſt des Gerippes bildende Kno— 
chen befeſtigt; die Muskeln bedecken die Knochen, die Einge— 
weide ſind im Schädel und im Rumpfe enthalten. Es finden 
ſich übrigens bei allen dieſen Thieren ein rothes Blut, ein 
muskulöſes Herz, ein Mund mit zwei aufeinander liegenden 
Kinnladen, deutliche Organe für Geſicht, Gehör, Geruch 
und Geſchmack, welche ſämmtlich am Kopfe liegen, nie mehr 
als 4 Bewegungsglieder, immer getrennte Geſchlechter und 
eine bei Allen ziemlich ähnliche Vertheilung der Markmaſ— 
ſen und der Verzweigung des Nervenſyſtems: mit einem 
Wort ein ſehr übereinſtimmender Grundtypus der Außren und 
innren Geſtaltung, vom Menſchen bis zum Fiſche. 

Der Zahl der Arten nach ſcheint dieſe erſte Hauptform 
des Thierreiches mehr als den fünften Theil der Geſammtzahl 
der Thierarten zu betragen (fait funfzehntauſend). 

Bei der zweiten Hauptform findet ſich kein knöchernes 
Gerüſte; die Muskeln ſind an der Haut befeſtigt, welche als 
eine weiche Hülle, die einer eigenthümlichen Zuſammenziehung 
fähig iſt, den Körper umfaßet. In den meiſten Fällen finden 
ſich mit jener weichen Haut kalkartige äußere Schalen, in wel— 
che ſich das Thier zurückziehen kann, verbunden. Das ſammt 
Schubert, Geſch. d. N. zr Bd. K 
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den Eingeweiden von der allgemeinen Haut eingeſchloßne Ner⸗ 
venſyſtem beſtehet aus zerſtreuten Maſſen, die unter einander 
durch Nervenfaͤden verbunden ſind, der Hauptſtamm liegt am 
Schlunde und ſtellet allerdings ſchon ein vorherrſchendes Ge— 
hirn dar. Von den Sinnen, welche die vorige Hauptform be— 


beſitzt, findet ſich nur noch jener des Geſchmackes, mit ihm 


zugleich auch öfters jener des Geſichts, nur bei einer einzigen 
Familie auch der des Gehörs. Alle jedoch haben ein vollkomm⸗ 
nes Circulationsſyſtem und eigne Athmungsorgane fo wie Or⸗ 


gane der Verdauung und Abſondrung, von einer ziemlich aͤhn⸗ 


lichen Zuſammenſetzung als bei den Wirbelthieren. Das 
Geſchlecht iſt bei vielen ſehr unvollkommen geſchieden: einige 
ſind blos Gebährende (Weibchen), andre ſind wahrhafte 
Zwitter. 

Es umfaſſet dieſe zweite Hauptform, welche, wie oben 
erwähnt, nur aus der einzigen Klaſſe der Mollusken oder 


Weichthiere gebildet wird, nahe gegen ſechs tauſend bekannte 


Arten, mithin faſt den dreizehnten Theil der bis jetzt bekann— 
ten Geſammtzahl der Thierarten. 


Die dritte Hauptform enthält die Inſekten im weiteren 


Sinne und die gegliederten Wuͤrmer, bei denen ſich durchge— 
hends ein aus zwei langen, am Bauche liegenden Strängen 
beſtehendes Nervenſyſtem findet, welches in faſt gleichen Ent— 


fernungen vereinende Knoten und Geflechte (untergeordnete 


Gehirne) zeigt. Das erſte, am Schlunde liegende Geflechte, 
wird zwar Gehirn genannt, iſt aber nicht größer als die andren. 
Die äußre, zuweilen harte und knochenartige Bedeckung des 
Körpers, an welcher die Muskeln befeſtigt ſind, iſt durch Fal— 
ten in eine Anzahl von Ringen getheilt. Uebrigens findet ſich 
bei den hieher gehörigen Thieren ein Uebergang von der Cir— 
culation in feſten Gefaͤßen zur bloßen Einſaugung der Nah— 
rungsſtoffe, und von beſtimmten Athmungsorganen in bloße 
Luftgefäße und Canäle, die im ganzen Körper verbreitet ſind. 
Die Organe des Geſchmacks und Geſichts find deutlich aus— 


gebildet, bei einigen auch das des Gehörs. Die Kinnladen 


fehlen entweder oder ſtehen ſeitwärts (horizontal). In der 


Zahl der Theile des Hauptes und der Füße zeigen ſich häufig 


3 und 6 vorherrſchend. Der Geſchlachtsunterſchied bleibt 
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nur bei einigen unvollkommen, bei den meiſten iſt er deutlich 
entwickelt 

Die Gliederthiere bilden der Zahl der Arten ſowohl, als 
a der Individuen nach, den bei weitem größeſten Theil der Ge— 

ſammtzahl der Thiere. Die Summe der ſchon in den Samm— 

lungen enthaltenen Inſekten und übrigen Gliederthiere mag 
allerdings nahe gegen 55000, mithin gegen und über drei 
Viertheile aller bisher bekannten Thierarten ausmachen. 

Die vierte Hauptform des Thierreiches iſt die der Pflan— 
zenthiere, welche, wie wir nachher ſehen werden, ihres Baues 
wegen auch die der Strahlenthiere genannt werden kann. 
Denn ſtatt daß bei allen Thieren der vorhergehenden Abthei— 
lungen die Organe der Bewegung und der Sinne ſymmetriſch 
zu beiden Seiten einer Hauptaxe befeſtigt ſind, ſtehen die Or— 
gane bei den Strahlenthieren alle rund um einen Mittelpunkt 
her. Es beſitzen dieſe Pflanzenähnlichen Weſen weder ein be— 
ſtimmtes Nervenſyſtem noch entwickelte Sinnen. Nur bei eini— 
gen Wenigen zeigt ſich eine ſchwache Spur von unvollkomm— 
ner Circulation, die Athmungsorgane ſind meiſt an der Ober— 
fläche des Körpers, die Verdauungsorgane bilden einen blin— 
den Sack oder fehlen auch in den letzten, nur aus einer beweg— 
lichen und empfindlichen, gleichartigen le beſtehen⸗ 
den Geſchlechtern gänzlich. 

Die Zahl der hieher gehörigen ne Arten beläuft 
ſich ohnfehlbar über viertehalb tauſend, bildet mithin etwa den 
zwei und zwanzigſten Theil des bekannten Thierreiches. 

So ſtellet denn das geſammte Thierreich im Großen und 
Ganzen allerdings wieder ein Abbild des Menſchenleibes mit 
ſeinen vier Hauptſyſtemen dar, und die Rückenwirbelthiere 
entſprechen dem Syſteme des Hauptes (mit den dieſem unter⸗ 
geordneten vier Syſtemen der Sinne), die andern drei Haupt— 
formen deuten die drei Hauptſyſteme des Rumpfes, die Glie— 
derthiere namlich jenes des Athmens und der Bewegungsorgane, 
die Weichthiere jenes der Verdauungsorgane, die Strahlen— 
thiere jenes der vegetirend zeugenden Kräfte an. 

Wir wollen jedoch vor der Hand das auch im Thierreiche 

wiederkehrende Schema der Viertheilung in zwei Paare von 

Polaritäten noch nicht an den höchſten Gipfelpunkt ſeines ſicht⸗ 
K 2 


— 


148 Die vier Hauptformen des Thierreiches. 


baren Erſcheinens, an die Form des Menſchenleibes anknüpfen, 
ſondern daſſelbe auf jene Baſis zu begründen ſuchen, welche 
wir uns durch die vorhergehenden Unterſuchungen über das ö 
Pflanzen- und Steinreich gewonnen haben. 

Es kann nicht ſchwer halten, in der oberſten Sebring des 
Thierreiches: in den Wirbelthieren, jene Züge wieder zu er 
kennen, durch welche im Pflanzenreiche die Ordnung der Diko⸗ 
tyledonen, im Steinreiche aber die Ordnung der ſelbſtpolaren 
Foſſilien ſich auszeichnen. Nach dem, was wir im S. 6 hier⸗ 
über ſagten, erſcheinen die Wirbelthiere vor allen andren durch 
die überlegnere Entwicklung ihres Gehirns und Nervenſyſtemes 
als ſelbſtherrſchende oder autokratiſche Weſen, bei denen die 
andren organiſchen Syſteme des Leibes im höchſten Maße der 
waltenden Macht des ſeiner Beſtimmung nach oberſten Sy⸗ 
ſtemes unterworfen ſind. Bei dieſer Thierordnung ſind alle 
äußren und innren Theile vollkommen polariſch gegliedert; die 
Viertheilung namentlich: das Schema, nach welchem alle Res 
gionen der Sichtbarkeit angeordnet ſind, hat ſich nach allen 
Seiten in der Form der eigentlichen Skeletthiere ausgeprägt: 
es zeigen ſich an ihrem Haupte zwei Paare von Sinnorganen, 
an ihrem Rumpfe zwei Paare von bewegenden Gliedmaßen, 
und ſelbſt das feſtere Knochenſkelet der meiſten hieher gehörigen 
Familien erinnert an das feſtere Gewebe der haͤufig holzſtäm— 
migen Gewächſe aus der Ordnung der Dikotyledonen. 

Eine andre Hauptordnung des Thierreiches, deren Stel— 
lung ſich eben ſo leicht erkennen läſſet als die der Wirbelthiere, 
iſt die der gegliederten Thiere, vor allen der Inſecten. An dem 
Leibe von dieſen herrſchet, wie an der Blüthe der Monokoty- 
ledonen, faſt durchgehends die Dreitheilung vor; denn der Leib 
iſt bei den Meiſten, feiner Länge nach, in Kopf, Bruſtſtück und 
Hinterleib getheilt; drei ſind der Paare der Füße, drei (mit 
den Palpen) der Sinnorgane des Hauptes, drei- und viermal 
drei insgemein der Nervenknoten. Schon bei der Betrachtung 
der vier Hauptordnungen des Gewächsreiches bemerkten wir 
(II, S. 40), daß der Zug nach unten, oder die Schwere, 
wodurch die Klaſſe der metalliſchen Foſſilien ſich auszeichnet, 
in der ihr entſprechenden Klaſſe der Gewächſe: in jener der 
Monokotyledonen, in den gerade entgegengeſetzten Zug nach 
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oben ſich umgewandelt habe. Was für das Reich der unbe⸗ 
lebten Dinge der Mittelpunkt oder die Geſammtmaſſe des Plas 
neten, das iſt für die belebten und beſeelten die obere Region 
des Lichtes: für das Geſtein der Tiefe kommt der mitgeſtal— 
tende Einfluß aus den in der Tiefe wirkenden Naturkräften; 
die organiſchen Weſen empfangen den mitbelebenden Impuls 
vornaͤmlich durch das Licht. In noch viel höherem Grade als 
bei jenen Formen des Gewächsreiches, welche in ihrer Ord- 
nung den Metallen des Steinreiches entſprechen, wird der Zug 
nach dem mitbelebenden Einfluß bei der magnetiſchen Ordnung 
des Thierreiches: bei den Inſecten gefunden. Der größte Theil 
von dieſen iſt zum Fluge und zum Bewohnen der Luft geſchickt; 
dränget ſich, wenigſtens im vollendeten, zeugungsfähigen Zur 
ſtand, mit allen Organen und Kräften der Region des Lichtes 
und der vom Lichte geweckten atmoſphäriſchen Einflüſſe ent— 
gegen. Wie es im Mineralreiche vor allem die metalliſchen 
Foſſilien ſind, an denen die magnetiſchen Kräfte ſich kund geben 
und haften; wie nach II, S. 47 im Gewächsreich vor allen die 
Monokotyledonen als Gefäße und Träger der Vermögen er— 
ſcheinen, welche als eigenthümlichſtes Vorrecht in die Vegeta« 
tion gelegt ſind; ſo wird die Klaſſe der Inſecten vor allen an⸗ 
dren Thierklaſſen als ein Gefäß der Einflüſſe und Kräfte er⸗ 
kannt, die wir ſchon oben als magnetiſche bezeichneten. Na⸗ 
mentlich ſo und vor allem in den Aeuſſerungen des Inſtinktes 
nach, welcher in allen Lebensbewegungen dieſer Thierord— 
nung waltet. Wie das polariſch gewordene Eiſen für jede 
Regung des Erdmagnetismus und der Elektrizität; ſo iſt das 
Inſect, (dies verräth ſich namentlich in dem Borgefühl deffels 
ben für noch künftige Naturereigniſſe) für alle Regungen eines 
allgemeinen, durch die Sichtbarkeit gehenden, mitbelebenden 
Einfluſſes im höchſten Grad empfindlich. | 
Die beiden eben erwähnten Thierordnungen: Wirbel» und 
Gliederthiere, haben, wie wir dieß ſchon oben ſahen, dieſes 
miteinander gemein, daß ſich bei ihnen ein vollkommener, po⸗ 
lariſcher Gegenſatz der Geſchlechter entfaltet und mit großer 
Allgemeinheit herrſchend wird. Auch hierinnen entſprechen dann 
dieſelben den beiden aͤuſſerlich vollkommenſten Ordnungen des 
Gewächsreiches: den beiden Ordnungen der phanerogamiſchen 
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Pflanzen. Anders verhält ſich dieſes bei den beiden übrigen 


Hauptformen des Thierleibes: den Weich- und den Strahlens 
thieren. In dieſen iſt der polariſche Gegenſatz des Geſchlech— 
tes keinesweges an dem Einzelweſen fo entſchieden und deut- 
lich ausgeprägt, als an den Wirbel- und Gliederthieren; ein 
großer Theil der hieher gehörigen Familien bedarf zur Erzeu— 
gung der neuen Fruchtkeime des Verkehres der Geſchlechter 
nicht; viele von ihnen vermehren ſich durch Theilung. Schon 
durch dieſen Zug reihen ſich beide den Ordnungen der krypto— 
gamiſchen Gewächſe an. | 

Dieſe letzteren, wie wir in der Geſchichte des Pflanzen- 
reiches erkannten, theilen ſich in kryptogamiſche Gefäß- und 
in Zellpflanzen, von denen die erſteren den brennbaren, die 
andren den ſalzigen Foſſilien des Mineralreiches auf ihrer Stufe 
entſprechen. Das, was im Thierreiche ſtatt der Gefäße im 
Pflanzenkörper den Nang der einzelnen Formen beſtimmt, iſt 
vor allem das Nervenſyſtem, das von einem gemeinſamen, 
herrſchenden Concentrationspunkt aus und zu ihm hingehet. 
Hierinnen ſtehen die Weichthiere den Strahlenthieren eben ſo 
weit voraus, als die kryptogamiſchen Gefäßpflanzen durch ihr 
deutlich entwickeltes Gefäßſyſtem den Zellengewächſen; denn 
während in den meiſten Familien der Strahlenthiere kaum eine 


Spur, oder doch nur der unvollkommne Anfang eines Nerven- 


ſyſtemes gefunden wird, nähern ſich die Mollusken in dieſer 
Beziehung ſelbſt den Wirbelthieren, an welche ſie, durch die 
Cephalopoden ſich bereits anſchließen. 

An dem Leibe der Mollusken faͤllt ein Zug der Geſtaltung 
fo ganz beſonders deutlich ins Auge, daß auf ihn die natur- 
geſchichtliche Benennung dieſer Thierordnung begründet wurde: 
dieß iſt die gefäß- und nervenreiche Auffenfläche des Leibes, 
an jenen Stellen, welche nicht von der Schale bedeckt ſind. 
Mit Recht vergleicht Cüvier die ſchleimabſondernde Haut der 
Weichthiere mit der Schleimhaut, welche das Geruchsorgan 
der vollkommneren Thiere auskleidet und ſchreibt derſelben, wie 
wir ſpäter ſehen werden, die Empfänglichkeit für einen ähn⸗ 
lichen Wechſelverkehr mit den Elementen der äußren Natur zu, 
als der zwiſchen den Geruchsorganen und den riechbaren Prin⸗ 


zipien iſt. Dieſer Wechſelverkehr iſt aber, namentlich beim 
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Riechen, auf das Entſtehen einer ähnlichen polariſchen Span— 
nung gegründet, als jene iſt, die beim Verbrennen der Kör— 
per ſich kund giebt. Daher muß uns die Ordnung der Weich— 
thiere auf ihrer Stufe als eine Wiederholung deſſen erſcheinen, 


was in der erſten oder niederſten Potenz im Mineralreiche die 


brennbaren Foſſilien, in der zweiten Potenz aber die krypto— 
gamiſchen Gefäßpflanzen ſind: organiſche Weſen, in und an 
deren Leibe ein fortwährender, kräftiger Oxydations-Prozeß 


| jene Menge der lymphartigen Blutmaſſe erzeugt und in lebens 


digem Umlaufe erhaͤlt, durch welche dieſe Thierform vor allen 
andren ausgezeichnet iſt. Zunächſt iſt es doch nur das Blut, 
deſſen Stoffe und ihre Verwandlung ſich der Oxydations- 
prozeß des Athmens bezieht; die Ueberfülle aber des im Kör— 
per der Weichthiere enthaltenen Stoffes, der auf jenen dem 
Verbrennen ähnlichen Vorgang hindeutet, laͤſſet uns die vor— 
herrſchend baſiſche Natur an den Weichthieren eben ſo wenig 
verkennen, als an den brennbaren Stoffen des Mineralreiches. 

Endlich fo deutet ſchon der unvollkommnere Bau der Ras 
diarien auf ihre Stellung gegen die andern Thierordnungen hin. 
Es iſt dies die nämliche, welche die Zellenpflanzen im Gewächs⸗, 


die Salze im Steinreiche einnehmen. Der Zug, welcher bei 


den letzteren als Auflösbarkeit im Waſſer erſcheinet, hat ſich 
hier als eine Auflösbarkeit des Einzelkörpers in viele ihm glei— 
chende Einzelweſen: in eine Theilbarkeit deſſelben ſchon durch 
mechaniſche Gewalt verwandelt. Wie unter allen, der Kry— 
ſtalliſation fähigen Foſſilien keine andren eine ſolche, faſt uns 
zerſtörbare Kraft der Wiedererzeugung der zerſtörten Form be— 
ſitzen als die Salze, ſo kommt den Strahlenthieren, nament— 
lich den Zoophyten, vor allen andren beſeelten Weſen ihres 
Reiches, eine augenfällige Kraft der Wiedererſtattung der zer— 
ſtörten oder verſtümmelten Geſtalt zu. Den Stäubchen des zu 
Pulver zerriebnen Salzes darf nur durch ihre Auflöſung im 
Waſſer die Befähigung zur wechſelſeitigen, aſſimilirenden An⸗ 
ziehung, dem zerſtückelten Polypen durch ſeine Verſetzung in eine 
nährende Flüſſigkeit nur dieſelbe Möglichkeit des Aſſimilirens 
ertheilt werden, und alsbald ſtellt ſich bei jenen die eigenthuͤm⸗ 
liche, prismatiſche oder teſſulare Form, bei Biete die des Pflan⸗ 
zenthieres wieder her. 


* 
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Eine beſondre Beachtung verdienen die Angrenzungen der 
vier Haupttypen des Thierreiches an einander, ſo wie an das 
Nachbarreich der Gewächſe. Daß die Strahlenthiere, vornaͤm— 
lich aber unter ihnen die Zoophyten, unmittelbar an das Pflan⸗ 
zenreich ſich anſchließen, das bezeuget ſchon ihr vollkommen 
pflanzenähnlicher Umriß. Wenn wir aber genauer den Punkt 
der Angrenzung beachten, dann finden wir, daß es keinesweges 
die höchſten Pflanzenordnungen ſind, an welche die unterſten 
Anfaͤnge des Thierreiches ſich anreihen, ſondern umgekehrt die 
niedrigſten: die Zellenpflanzen. Es ſind gerade die unterſten 
Ordnungen aller drei Naturreiche, welche, wie convergirende 
Radien, in einem gemeinſamen Ausgangspunkt aneinander 
grenzen und wechſelſeitig ſich berühren: die Salze, die Zellen— 
pflanzen und die Pflanzenthiere, während jedes der drei irdi— 
ſchen Reiche an dem Gipfelpunkt ſeiner Entfaltung von dem 
Gipfelpunkt der andren beiden durch eine unüberſteigbare Kluft 
geichieden iſt, weil eben das Weſen dieſer Punkte in der ſchar— 
fen, gänzlichen Abgrenzung und Individualiſirung beſtehet. 

Was die innren Grenzen des Thierreiches, die wechſelſei— 
tige Gegeneinanderſtellung ſeiner vier Provinzen betrifft, ſo iſt 
es unverkennbar, daß die Weichthiere, als der andre, zuge— 
hörige Pol der Geſtaltung, durch die Cephalopoden an die Wir— 
belthiere ſich anſchließen; die Strahlenthiere aber durch die un— 
gegliederten Würmer, ſelbſt ſchon durch die Familie der Räder— 
thierchen an die Ordnung der gegliederten Thiere. Auch dieſe 
beiden Ordnungen des Thierreiches ſtellen mithin ein zuſam— 
mengehöriges Paar von Polen dar, und beide Paare verhal— 
ten ſich ſo zu einander, wie noch in der Lehre von den Tem— 
paramenten die zuſammengehörigen Paare der Naturalen, 
von denen die choleriſche zu ihrem ergänzenden Pol die me— 
lancholiſche hat, wie die ſanguiniſche die phlegmatiſche. Denn, 
um dieſen Gegenſtand, zu deſſen Betrachtung die Geſchichte der 
Seele uns eine beſſere Gelegenheit darbieten wird, hier nur 
im Vorübergehen anzudeuten: dieſe beiden Paare von Gegen— 
ſätzen kommen deshalb uͤberall in unſrer irdiſchen Sichtbarkeit 
zuſammengeſellt vor, weil das eine auf das Verhältniß des 
Einzelweſens zu andren Einzelweſen ſich beziehet, und deshalb 
nicht nur die einzelnen Pole, ſondern auch die beiden Paare 
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der Pole in einem nothwendigen Zuſammenhange der gegen⸗ 

ſeitigen Ergänzung mit einander ſtehen ). 
| Mit der eben gemachten Erwähnung des Zuſammengrän— 
zens der einzelnen Thierordnungen ſollte jedoch über den Rang, 
welchen wenigſtens einige der niedrigeren Stufen des Geſammt— 
reiches im Vergleich ihrer organiſchen Vollendung gegen ein— 
ander einnehmen, nichts entſchieden werden. Die Ordnung 
der gegliederten und die der Weichthiere ſcheinen hierin auf 
einem ziemlich gleichen Niveau zu ſtehen; bei der einen ſind 
die innren, centralen, bei der andren die peripheriſchen Sy— 
ſteme, namentlich der Bewegungs- und Sinnorgane, von Stufe 
zu Stufe in einer fortſchreitenden Entwicklung begriffen, bis 
in der höchſten Thierordnung beide Richtungen ſich vereinen 
und durchdringen. 

Deutlicher als in den beiden andren Naturreſchen läßt ſich 
in dem der Thiere die durchgehende Viertheilung auch an der 
natürlichen Eintheilung der Hauptordnungen in Klaſſen nach— 
weiſen. Die Ordnung der Wirbelthiere zerfällt ſehr augen— 
ſcheinlich in die Klaſſen der Säugethiere, Vögel, Amphibien 
und Fiſche; die Ordnung der Weichthiere umfaſſet die Klaſſen 
der Cephalopoden, der Schnecken (wozu auch die Floſſenfüßler 
gehören) der Acephalen und der Rankenfüßler; in der Ordnung 
der gegliederten bilden die Kruſtenthiere, die Arachniden, die 
Inſecten und die Ringelwürmer; in jener der Strahlenthiere 
aber die ungegliederten Würmer, dann die concentriſchen Thiere, 
hierauf die Polypen, endlich die Infuſorien vier in Form und 
Kräften ſehr deutlich ſich abgrenzende Klaſſen. 

Die innre Bedeutung und das wechſelſeitige Verhältniß 
der eben genannten Hauptordnungen und ihrer Klaſſen zu ein— 
ander, ſoll uns nun bei der Betrachtung der einzelnen Abtheilungen 
des Thierreiches noch etwas näher und weiter eingehend be— 
ſchäftigen. Wir beginnen auch hier, wie in der Geſchichte des 
Gewächsreiches, mit den niedrigſten Formen, und gehen von 
ihnen allmälig zu der Betrachtung der höheren, menſchenähn⸗ 
licheren über. | 


— — nn 
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Erl. Bem. Bis gegen das letzte Jahrzehend des vorigen Jahr⸗ 
hunderts zahlte man nur 18613 damals bekannte Thierarten, nämlich: 


420 Saͤugthiere (darunter nur 55 Affenarten), 2517 Arten von Voͤgeln, 
270 Reptilien, 836 Fiſcharten. Dagegen kannte man damals bereits 
(beſonders durch Fabricius Zuſammenſtellungen) 10656 Inſeeten im 
engeren Sinne, ſo wie Krebſe und Spinnen, nebſt 204 Arten von Rin⸗ 
gelwuͤrmern (Planaria dazu gerechnet), oder überhaupt 10860 Glieder⸗ 
thiere; 2453 Mollusken und 1257 Pflanzenthiere. Schon Latham zaͤhlte 
jedoch in der früher von ihm gegebenen Ueberſicht 2742 Arten von Vo: 
geln, v. Humboldt ſchaͤtzte beteits vor mehreren Jahren die Zahl der 
Arten bei den Saͤugthieren auf 500, jene der Voͤgel auf 4000, der 
Reptilien auf 700, der Fiſche 2500. Gegenwaͤrtig kennt man gegen 
1200 Saͤugthiere, uͤber 5000 Voͤgelarten, 1500 Reptilien, 7000 Fiſche, 


gegen 6000 Mollusken. Schwerlich moͤchte jedoch auch in dem gegen⸗ 


waͤrtigen Augenblicke die Zahl der bereits in den europaͤiſchen Samm— 
lungen aufgejtellten Inſeeten genau zu ſchaͤtzen ſeyn. Fabrieius bereits 
beſchrieb, mit jenen Arten, welche er in den ſpaͤteren Ausgaben ſeines 
Syſtems beifuͤgte, 11676, die jetzige Zahl mag vielleicht weit über 
funfzigtauſend wahrhaft unterſchiedene und beobachtete Arten umfaſſen. 


Kruſtenthiere kennt man gegen 1500; Arachniden an 3000; Ringel⸗ 


wuͤrmer 300 Arten. Ungegliederte Würmer zahlt man gegen 2000, 
Meduſen an 200, Polypen und Aectinien etwa 600, Infuſorien an 
400 Arten. 

Von Werken, welche die allgemeine Geſchichte des Thietreiches 
umfaffen, nennen wir hier nur: Cuvier Regne animal ite Ed. 
Paris 1817 (deutſch bearbeitet von Schinz 1821 — 25); 21e Ed. 5 Vol. 
Paris 1829 — 30 (die 2 letzten Bande von Latreille), deutſch bearbeitet 
von Voigt. — Wieamann und Ruthe Handbuch der Zoologie 
Berlin 1832. — Goldfuß Grundriß der Zoologie 2te Aufl. Nuͤrnberg 
1834. — J. A. Wagners Handb. d. Naturgeſch. 1. B. 1831. — 
Van der Hoeven Handboek der Dierkunde of Grondbeginſels der 
Natuurlijke Geſchiedenis van het Dierkurijk. Delft 1827 - 33, 2 Bde. — 
Okens allgemeine Naturgeſchichte fuͤr alle Staͤnde Ater Theil. — 
F. S. Voigt Lehrbuch der Zoologie, als ein Theil der Naturueſchichte 
der 3 Reiche, bearbeitet von Biſchoff, Blum, Bronn, v. Leonhard, 
Leuckart und Voigt. — Ueber die Geſammtabtheilung der wirbelloſen 
Thiere Lamarek Histoire naturelle des animaux sans vertebres 
Par. 1815 — 22; Schweiggers Naturgeſch. der ſkeletloſen, ungeglies 
derten Thiere 1820. — Die noͤthigſte Litteratur zur Geſchichte der ein— 
zelnen Ordnungen und Klaſſen ſoll noch an ihrem Orte erwaͤhnt werden. 


Die erſte Hauptordnung des Thierreiches: 
Die Strahlenthiere, Animalia radiata. | 
§. 10. Ein leibliches Weſen ift, ſchon nach Ariſtoteles 


Dafürhalten, deſto vollkommner geſtaltet, je deutlicher an ihm 
ein Innen und Auſſen, ein Oben und Unten, ein Rechts und 
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Links, ein Vorn und Hinten entwickelt find; denn die Lebens⸗ 
thätigkeit des Einzelweſens gehet zunächſt aus einer Wechſel— 
wirkung der Gegenſaͤtze hervor, und in demſelben Maße, in 
welchem dieſe ſich entfalten, wird auch jene geſteigert. 

Unter den eben erwähnten Gegenſätzen wird der zuerſt 
ausgebildet, welcher als der nothwendigſte von allen die Grund— 
lage der andren bildet: der zwiſchen einem Innen und auſſen. 
Das Innere iſt jederzeit zugleich auch das Obere, oder das 
Herrſchende, aber dieſes Herrſchende kann von verſchiedener 
Natur ſeyn, je nachdem an dem lebenden Einzelweſen die ve— 
getabiliſche, oder die eigentlich animaliſche (autokratiſche) Re— 
gion der Leiblichkeit vorwaltet. So iſt namentlich bei den hö- 
heren Thierordnungen jenes Syſtem des Leibes, das unter 
allen andren am meiſten von autokratiſcher Natur iſt, das Ner— 
venſyſtem (als Hirn und Rückmark) zu einem Innren und zu— 
gleich Oberen geworden; bei den niedreren iſt dieſes weniger 
der Fall, am wenigſten aber in der Thierordnung, welche wir 
zunächſt betrachten wollen, in der der Strahlenthiere. 

Strahlenthiere ſind ihrem Weſen und ihrer Bedeutung 
nach ſolche, in denen die Pflanzennatur der übrigens thierarti— 
gen Leiblichkeit ſo zu Grunde liegt, daß ſie dieſer nicht allein 
ihre eigenthümliche Form aufpräget, ſondern derſelben auch 
ihre Kräfte mittheilt: das Innre und Obere im Leibe der Strah— 
lenthiere iſt die vegetabiliſche Region; an dieſe fügen ſich con— 
centriſch die Syſteme der thieriſchen Art an. Symmetriſch um 
eine gemeinſame Axe, welcher der Mund oder die Magenhöhle 
iſt, angelegt, zeigen ſich daher die Bewegungsorgane der mei— 
ſten Thiere dieſer Ordnung gleich den Strahlen oder Corollen— 
und Kelchblättern einer Pflanzenblüthe, und wenn nicht der 
ganze ſcheibenförmige oder kugliche Leib dieſe Art der Geſtal— 
tung annimmt, ſo zeigt ſich dieſelbe doch an dem Mundtheil 
des mehr cylindriſch geſtalteten Leibes. Wie an den Blüthen— 
theilen der Gewächſe; ſo herrſcht auch am Leibe ſehr vieler 
Strahlenthiere die Theilung durch Fünf vor; im Innren meh— 
rerer der hieher gehörigen Formen wird, wie wir ſchon oben 
erwähnten, auſſer den Bewegungsorganen noch keine Sonde— 
rung der thieriſchen Syſteme, kein Gefäß- oder Nervenſyſtem 
bemerkt, ſondern dieſe ſind noch gänzlich mit dem, wie bei man⸗ 
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chen niebren Gewächſen gallertartigen Gewebe der Pflanzen⸗ 
form verſchmolzen; bei einigen wird nicht einmal als Anfang 
des Darmkanals der einfache, thieriſche Mund, ſondern ſtatt 
“feiner, wie an den Gewächſen eine mehr oder minder große 
Zahl von Saugöffnungen gefunden. Dennoch zeigt ſich auch 

in dieſen Fällen der Unterſchied des Thieres von der Pflanze 
dadurch begründet, daß jene mehrfachen äuſſeren Nahrungs: 
mündungen zu einem ein- oder mehrfachen, innren Behältniß 


des ernährenden Stoffes führen. Die Vermehrung wird bei 


vielen Arten von Strahlenthieren, wie bei den Pflanzen, durch 
Zertheilung oder durch das Hervortreten von Knospen und 
Sproſſen bewirkt; an der Abtheilung der eigentlichen Zoophy— 
ten findet ein ähnliches Verwachſenſeyn vieler kleiner Einzel— 
weſen derſelben Art zu einer größeren, öfters baum- oder 
ſtrauchartigen Geſammtform ſtatt. Von den Eigenthümlichkei— 
ten der Form und der Eigenſchaften der einzelnen Stämme und 
Familien werden wir bei der Veſch eius von dieſen noch wei⸗ 
ter reden. 


Die Klaſſe der Infuſorien. 


§. 11. Zu dieſer unermeßlich weiten Welt der Lebendigen 
hat die neuere Zeit eben ſo erſt ſeit der Entdeckung der Ver— 
größerungsgläſer den Zugang gefunden, als zu den Tiefen der 
Milchſtraße und der Sternhaufen; unzählbar an Menge ſind 
die Heere dieſer kleinſten Weſen der Sichtbarkeit, wie die der 
Sterne des Himmels. 


Der Zahl der Individuen nach iſt dieſe Thierklaſſe allen 


andren weit überlegen, denn ſchon Leu wenhöoek berechnete, 
daß die in der maͤnnlichen Milch eines einzigen Fiſches leben— 
den mikroſcopiſchen Thierlein ihrer Zahl nach aufs Wenigſte 
dreiſſigmal die Zahl aller auf Erden lebenden Menſchen über— 
treffen, und Ehrenberg ſahe Monaden, deren Größe nur 
den tauſendſten, ja den zweitauſendſten Theil einer Linie be— 
trägt, in ſolcher Nähe und Menge zuſammengedrängt, daß der 
Abſtand der einen von der andren kaum mehr als einen Durch- 


meſſer des Thierleibes betrug. Jede Cubiklinie des auf ſolche 
Weiſe belebten Waſſers, auch wenn nur der vierte Theil der⸗ 
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felben mit Monaden erfüllt iſt, umfaſſet dann 500, jeder Cu⸗ 
bikzoll 800000 Millionen; ein Gefäß voll ſtehenden Waſſers, 
wie ſich daſſelbe in den Löſcheimern vor unſren Wohnungen 
findet, kann, wenn es ſechs Cubikfuß Waſſer enthaͤlt, von 9000 
Billionen dieſer kleinſten Lebendigen bewohnt ſeyn; ſchon die 
ſtehenden Waſſergräben, Teiche und Sümpfe eines einzigen, 
nicht ſehr bedeutenden Landſtriches, mögen eine größere Zahl 
der mikroſcopiſchen Thiere in ſich hegen, als das ganze übrige 
Thierreich der Erdoberfläche überhaupt umfaſſet. 

Daſſelbe Verdienſt, das der unvergeßliche Herſchel ſich um 
die fernſten Körper der Sichtbarkeit: um die Geſchichte des 
Firſternenhimmels erwarb, das hat ſich in unſren Tagen der 
tiefforſchende C. G. Ehrenberg um die Geſchichte der micro— 
ſcopiſchen Thiere erworben. Was uns dieſer Beobachter einer 
ſolchen, erſt vor Kurzem entdeckten, in ihrem Innren erſt durch 
ihn genauer bekannt gewordnen, neuen Welt der Dinge uͤber ſeine 
Entdeckungen mittheilt, das iſt kürzlich Folgendes: 

Die Infuſorien beſtehen ihrem innren Baue nach nicht, 
wie man früher geglaubt, aus einer ſtructurloſen Gallertmaſſe, 
die ſich etwa durch Einſaugung des aſſimilirbaren Stoffes mit— 
telſt ihrer Oberfläche ernährt, ſondern fie alle, auch die klein— 
ſten Monaden ſind organiſirte, wenigſtens mit Mund und inn— 
ren Ernährungsapparat deutlich verſehene Thierkörper. Die— 
ſen innren Ernährungsapparat, deſſen Umriß nach F. 18 u. 19 
öfters dem Umriß der niedrigeren Pflanzenformen (m. v. Taf. III 
der Abbildungen zum Pflanzenreiche) gleichet, machte Ehren— 
berg dadurch für das Auge ſichtbar, daß er in das Waſſer, in 
welchem die Infuſorien lebten, färbende Stoffe nicht von me— 
talliſcher oder erdiger, ſondern von organiſcher, mithin für jene 
kleinſten Lebendigen annehmlicher und aneigenbarer Art brachte. 
Denn auch hierinnen zeigt ſich die lebendige Kraft der Aus— 
wahl, daß die Infuſorien nur das für fie Genießbare aufneh— 
men, namentlich den reinen, mit Bleiweis nicht verunreinig— 
ten, thieriſchen Carmin, den reinen Indigo und das Saftgruͤn. 
Selbſt in Monas termo, welche nur zoo bis 300 Linie miſ— 
ſet, wurden durch die Anwendung jener ſinnreichen Erfindung 
4 bis 6 rundliche Mägen entdeckt, deren einer nur etwa den 
12000ften Theil einer Linie groß war; am Darmkanal manche. 
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Arten, wie Paramaecium Chrysalis und bei der Aurelia, zei⸗ 
gen ſich 100 und wohl 200 ſolcher kleiner Blindſäcke oder Mä⸗ 
gen, welche, wenn ſie mit Waſſer gefüllt in der übrigen Maſſe 
des Leibes als durchſichtige Blaſen oder rundliche Körner dem 


Auge ſich darſtellten, von früheren Beobachtern für Eier oder 
für (verſchluckte) Monaden gehalten wurden. Um die Mund⸗ 


öffnung der meiſten Infuſorien iſt ein wimpernartiger Wirbel— 


oder Fangapparat zu ſehen; bei vielen geſchiehet die Auslees 


rung des ercrementalen Stoffes durch einen eignen After. 
Auſſer dem mannichfach geſtalteten und zuſammengeſetzten 
Darmkanal zeigt ſich im Innren auch der unvollkommneren 
Infuſorien eine zellige, körnige Subſtauz, welche bei Kolpoda 
cucullus ſtoßweiſe durch die Oeffnung des Afters ausgeſondert 
wird und welche Ehrenberg mit Recht für Eier eines thieri— 
ſchen Ovariums hält. Wenn in manchen Fällen die Infuſo— 
rien plötzlich in einen feinkörnigen Schleim zerfließen, dann iſt 
dieſes eine Art des Gebärens, bei welcher das Leben des alten 
Einzelweſens, wie bei den Coccusmüttern, zugleich mit dem 
Entſtehen der jungen Brut endigt. Uebrigens hat Ehren 
berg in neuerer Zeit in mehreren Infuſorien contraktile Bla— 
ſen, größer als der Magen entdeckt, welche er für männliche 
Zeugungsorgane hält. Bei einigen hieher gehörigen Gat— 
tungen, wie bei Euglena nach F. 14, zeigen ſich Augenſpuren. 
In der Familie der Raͤderthierchen, welche deshalb wohl 
ſchicklicher ihre ſyſtematiſche Stellung bei einer andren Klaſſe 
der Strahlenthiere (bei jener der ungegliederten Würmer) fin— 
det, zeigen ſich ſchon deutlich abgegränzte Muskeln, ſo wie ein 
Gefäßſyſtem, das in einzelnen Ringenkanälen den Umkreis des 


Leibes umfaſſet, ein Nervenſyſtem und ein hermaphroditiſches 


Syſtem der Zeugung. Hier werden ſchon eigentliche Eier gebo— 
ren, aus denen das Hervorgehen der Jungen deutlich beobach— 
tet werden kann. Ueberhaupt gilt jedoch nicht bloß von dieſen 
ſchon höher organiſirten, ſondern von allen Infuſorien die Be⸗ 


merkung Ehrenbergs, die ſich auf eine angeſtrengte, 12 jährige 
Beobachtung ſtützte: daß man niemals ein ausgebildetes Ins 


fuſionsthierchen aus Schleim oder aus Pflanzenzellen, wohl 


aber aus Eiern entſtehen ſiehet. 


Das Element, in welchem die Infuſorien leben, iſt das 
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Waſſer; nicht jedoch das e erſt aus der atmoſphäriſchen 
Gasform zum tropfbar flüſſigen Zuſtand zurückkehrende, wie 
Regen und Thau (obgleich in beiden die Eier und Keime ſol— 
cher Thierlein enthalten ſeyn können), ſondern das eine Zeit 
lang der Wechſelwirkung der Luft und des Bodens ausgeſetzte, 
vor allem das ruhig ſtehende. Daher iſt, wie ſchon vorhin er— 
wähnt, das Süßwaſſer unſrer Gräben wie das länger in Ges 
fäßen der Luft ausgeſetzte, von unzaͤhligen Mengen jener mikro— 
ſcopiſchen Weſen erfüllt; ſelbſt in einem Waſſer, das aus der 
336 Fuß betragenden Tiefe eines Bergſchachtes entnommen war, 
zu welchem mithin bloß die atmoſphäriſche Luft, nicht das Ta— 
geslicht Zugang gehabt hatte, fand Ehrenberg Infuſorien, wie— 
wohl andre Male das Waſſer der Schaͤchte keine Weſen dieſer 
Art enthielt. Auch im ſalzigen und im Meereswaſſer zeigen 
ſich Infuſionsthierchen, welche zum Theil zu denſelben Arten 
gehören als die Süßwaſſerthierchen. Doch finden ſich unter 
den im Meere wohnenden auch mehrere beſondre Gattungen 
und Arten, die im Ganzen durch eine bedeutendere Größe vor 
den Süßwaſſerarten ſich auszeichnen, wiewohl die Größe nie— 
mals eine Linie uͤberſteigt. Namentlich in wärmeren Ländern 
wird das Waſſer, das der Menſch gewöhnlich trinkt, ſo haͤuftg 
von Infuſorien bewohnt gefunden, daß der Schrecken jenes 
Braminen, der ſich bis dahin frei gehalten hatte vom Mord 
der Thiere, und der nun auf einmal durch die große Kunſt 
des Europäers die Schaaren der Lebendigen entdeckte, die er 
bei jedem Trunk Waſſers zu verſchlingen pflegte, allerdings 
gerecht ſchien. Und dennoch, was vermag der Leib des Men— 
ſchen ſolchen Infuſorien anzuhaben, welche von der Größe des 
1500 oder 2000ſten Theiles einer Linie find. Solche mikro— 
ſcopiſche Thierlein verhalten ſich in ihrer längſten Ausdehnung 
zur Länge des Menſchen, wie ſich dieſe verhält zum Halbmeſ— 
fer des Mondes; die Gefäße des Menſchenleibes, ſelbſt die fei- 
neren Haargefäße, ſind für ſolche Weſen Höhlungen, durch 
welche dieſelben eben ſo ungehemmt aus und eingehen, als der 
Menſch unter den Wölbungen feiner Domgebäude, oder zwi⸗ 
ſchen den Bergwänden ſeiner engen Alpenthäler. Die Infuſo— 
rien gehören wegen ihrer Kleinheit zu den unverletzlichſten und 
unbezwingbarſten Thieren der Erde. 
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Nur wenige Arten von Infuſorien, vor allem Kolpoda 
cucullus (dargeſtellt in Fig. 22 der Aten Tafel), fand Ehren⸗ 
berg durch alle von ihm unterſuchte Gegenden der Erde vers 
breitet: am Sinai wie am Altai, in Petersburg wie in Berlin, 
in den Tiefen der ſibiriſchen Bergwerke wie in den ſeichten 
Suͤmpfen am rothen Meere. Nächſt dieſer, wie es ſcheint aus— 
gebreitetſten Art zeigten ſich auch faſt allerwärts Anguillula 
fluviatilis (m. v. F. 26), Paramaecium Chrysalis (F. 23), 
Monas termo (F. 13) und Mon. glaucoma. Auch Closte- 
‚rium lunula, Rotifer vulgaris, Trachelius lamella, Vibrio 
rugula, Anguillula inflexa, Cocconema cistula, Monura 
adriatica, Navicula fusiformis, fo wie die zierliche Vortieella 
convallaria (F. 17) finden ſich in Aſien wie in Europa. Webers 
haupt ſcheint es ſich mit der Verbreitung der Infuſorien eben 
ſo zu verhalten, wie mit jener der kryptogamiſchen Gewächſe, 
von denen ebenfalls manche Arten in den verſchiedenſten Welt— 
gegenden gefunden werden. Dennoch zeigte ſich nach Ehren— 
bergs Beobachtung auch bei der geographiſchen Verbreitung 
der Infuſorien auf der Erde daſſelbe Geſetz, das bei der Ver— 
breitung andrer Organismen erkannt wird: nach Suͤden hin 
giebt es in andren Weltgegenden mehr ſtellvertretende, abwei— 
chende Formen, als nach Weſten und Oſten, doch hat jede Ge— 
gend die ihrigen, und die climatiſche Verſchiedenheit wird nicht 
bloß an den größeren, ſondern auch an den kleineren Formen 
wahrgenommen. Namentlich in Africa fand der genannte For— 
ſcher die eigenthümlichen, vorhin noch unbekannt geweſenen 
Gattungen Distigma, Disoma, Discocephalus, Hydrias, 
Typhilina, Zoobotryon und Zoocladium auf. — Wir betrach— 
ten nun die einzelnen, bisher unterſchiednen Familien dieſer 
Klaſſe. ! 


Erl. Bem. Die aße Litteratur zur Geſch. der Infuſorien 
findet ſich ſchon S. 1 

a) Das e der Darmloſen, Anentera, unter⸗ 
ſcheidet ſich durch den Mangel eines eigentlichen, innren, in einen bes 
fondern After endigenden Darmeanals; dagegen finden ſich bei allen 
Arten mehrere magenartige Saͤckchen, welche mit dem Munde in Ver⸗ 
bindung ſtehen und von dieſem ausgefuͤllt werden (m. v. die rothen 
Yarkıdıey an Cyeclidium glaucoma auf F. 14), 

1) Die Familie der Glattthierchen, Gymnica. Bei, dies 


fer iſt nur der Mund und auch er nicht immer gewimpert, der K 1 
a: 
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dagegen iſt wimpernlos. Es gehören hieher mehrere Formen, welche 
vielleicht durch ihre ſehr große Verſchiedenheit ſich dazu eigneten, als 
wirkliche Familien betrachtet zu werden. Namentlich die Monaden, 
die ſich durch Theilung in 2 oder 4 Stuͤcke vermehren. Hieher wird 
geſtellt Monas Termo F. 13, deren Groͤße meiſt nur 2005 Linie beträgt, 
und welche oft in ſo zufammengedraͤngten Schaaren beiſammenlebt, daß 
w̃ 500 Millionen (ſo viel als Menſchen auf Erden, nach der 
maͤßigeren und wahrſcheinlicheren Schaͤtzung wohnen) in einem einzigen 
Waſſertropfen enthalten ſind; Monas pulvisculus, die im Fruͤhling 
durch ihre Schaaren mit zu der Bildung des gruͤnen Ueberzuges uͤber 
die ſtehenden Waſſer beitraͤgt, ſo wie auch das in unſern Suͤmpfen zu 
findende kleinere Kugelthierchen, Doxococcus globulus (Volvox Muͤll.). 
Die eben genannten Gattungen erſcheinen bloß als kugliche Geſtalten, 
an dieſe Form fuͤgt ſich jedoch bei Bodo (Monas punctum Gleich.) 
ſo wie bei Urocentrum Nitzschii ein ſchwaͤnzchenartiger Anſatz. Eine 
zweite hieher gehoͤrige, laͤngliche oder fadenartige Form, iſt die der 


Zitterthierchen oder Vibrionen, welche auſſer der zweideutigen 


Gattung Bacterium, die vielleicht beſſer bei den Oseillatorien ſtuͤnde, die 
Gattungen Vibrio und Spirillum umfaßt. Mehrere der hieher gezaͤhl⸗ 
ten Thierarten, namentlich Vibrio lineola, gehoͤren zu den kleinſten 
thierifchen Weſen, welche zu Millionen die von Pflanzentheilen durch— 
drungenen Waſſertropfen bewohnen. Man ſieht mit wohl bewaffnetem 
Auge die Vibrionen als kleine, ſich ſchlaͤngelnd bewegende Faͤdchen; 
an der Gattung Vibrio erfcheint der „Körper der Quere nach wie in 
viele Segmente getheilt. Die dritte Form der Glattthierchen ſind die 
Aſtaſieen, zu denen die Gattungen Astasia und Euglena gehoͤren. Dieſe 


ſind einer Laͤngstheilung faͤhig, ſcheinen ſich aber auch durch Eier zu 


vermehren. Zur Verdeutlichung der Form dient auf Fig. 14 das grüne 
Augenthierchen, Euglena viridis (Cercaria viridis Müll,), das ein 
Hauptbeſtandtheil der ſchoͤnen gruͤnen Farbedecke iſt, die im Fruͤhling 
die Oberflaͤche unſrer ſtehenden Waſſer uͤberzieht, wobei ſich gewoͤhn⸗ 
lich auch Astasia euchlora (die keine Augenpunkte hat) und die ſchon 
erwaͤhnte Monas pulvisculus in ihrer Geſellſchaft finden. Bei Euglena 
iſt das Auge immer rothfarbig und ſehr deutlich; an der Mundgegend 
finden ſich Wimpernſtrahlen, welche eine wirbelnde Bewegung des um— 
gebenden Waſſers erregen (nach F. 14 a); das ſtillſtehende, ſterbende 
Thierlein erſcheint kuglich (14, b). 

2) Die Familie der Wimperhaarigen, Epitricha, unters 
ſcheidet ſich durch ihren mit Wimperfaͤdchen befegten Körper; der Mund 


iſt bei einigen gewimpert, bei andern ſcheint er glatt. Zur Anſchau⸗ 


lichmachung der gewimperten Form dient auf F. 15 das Cyelidium 
glaucoma, welches fcheibenfoͤrmig platt und von rundem oder ovalen. 
Umriß erſcheint. Es vermehrt ſich durch Theilung. In dieſe kleine 
Familie gehören die Gattungen Peridinſum, Cyelidium, fo wie Pan- 
totriehum, Gonium (pectorale) und Volvox (globator). 

3) Die Familie der Scheinfüßler, Pseudopodia. Dieſe 
zeichnet ſich durch den proteiſch veraͤnderlichen Umriß des Koͤrpers aus, 
an welchem öfters fußartige Zacken oder Fottſaͤtze hervortreten. Sie 
zerfaͤllt in die beiden verſchiednen Formen der eigentlichen Proteen 
oder Amoͤbaen und der Stabthierchen oder Bacillarien, von denen ſich 
noch die Arcelinen abſondern laſſen. Der Körper der beiden letzteren 
Formen iſt mit einer panzerartigen Hülle umgeben, die an Bacillaria 
zweigetheilt, an Arcellina ungetheilt iſt. Die eine hieher gezaͤhlte Art, 
das ſchmelzende Wechſelthierchen, das auf F. 16 dargeſtellt iſt, findet 
ſich in Suͤmpfen; in der Ruhe erſcheint es wie ein rundlicher Gallert— 
tropfen (16, a); bei jeder Bewegung kann es die verſchiedenartigſten, 

Schubert, Geſch. d. N. Ir Bd. L 
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sackigen Umriſſe annehmen. Der helle, durch (*) angedeutete Fleck 
an b iſt der Mund; die blauen Puͤnktchen ſind die mit Farbſtoff ge⸗ 
fuͤllten Magenſaͤckchen. Das ganze Thierchen zerfließt, wenn es ſeine 
Reife erreichte, in eine koͤrnige Brutmaſſe. — Die aͤuſſern Bewegungs⸗ 
organe der Bacillarien beſtehen aus kleinen, veraͤnderlichen, aus einer 
ſeitlichen Laͤngsſpalte hervortretenden Papillen. Die hieher gehoͤrigen 
Arten, die im Meer und im Suͤßwaſſer leben, vermehren ſich durch 
Theilung, indem fie der Länge nach in Abſchnitte zerfallen. Oefters 
ſtellen ſich mehrere Individuen unter verſchiednem Winkel zuſammen, 
ſo daß ſie eine Art von geometriſcher Figur bilden. Ehrenberg reihet 
an Bacillaria mehrere Gattungen an, welche den Formen der nieder- 
fen Pflanzenordnungen nahe zu ſtehen ſcheinen, wie Navicula, Fra- 
gilaria, Exilaria, Synedra, Gomphonema, Cocconema, Echinella, 
Closterium , (vielleicht auch die bisher zu den Algen geſtellten Gattun⸗ 
gen Girodella, Schizonema, Micromega), — Einfach panzriche Ba⸗ 
eillarien find Arcella und Difflugia. 


b) Das Geſchlecht der Darm⸗Infuſorien, Entero- 
dela, unterſcheidet ſich durch ſeinen, in einen After endigenden, mit 
vielen blinden Anſaͤtzen verſehenen Darmeanal. 

4) Die Familie der Nebenmuͤndigen, Anopisthia, zeich⸗ 
net ſich dadurch aus, daß die Ein- und Ausmuͤndung des Darmeana— 
les: Mund und After unmittelbar neben einander in einer gemein— 
ſamen Grube liegen. Die Geſtalt der hieher gehoͤrigen Thierlein iſt 
meiſt glocken- oder trichterfoͤrmig und erhält hierdurch, wenn fie wie 
bei Fig. 17 auf einem Stiele aufſitzt, etwas Blumenaͤhnliches. Die 
Gattungen theilen ſich uͤbrigens in nackte, wie Vorticella, Epistylis, 
Trichodina, Stentor, und in gepanzerte, wie Carchesium, Ophrydium, 
Vaginicola, Tintinnus. Als Beiſpiel dienet auf F. 16 das maibluͤm— 
chenartige Schnellthierchen, Vorticella Convallaria, das feinen Satz 
tungsnamen der Schnellkraft verdankt, mit welcher es ſeinen, wie 
auf F. 17 a ſpiralfoͤrmig zuſammengezogenen Stiel ploͤtzlich ausdehnen 
kann. Um das glockenartige Becken ſtehen am Rande zwei kreisfoͤr— 
mige Reihen von Wimpern, durch welche das Thierlein eine fo Erafz 
tig wirbelnde Bewegung zu erregen vermag, daß die Nahrungsſtoffe 
dadurch aus weitem Abſtand herbeigezogen werden. Der Mund ſteht 
nicht in der Mitte des Beckens, ſondern an der einen Seite, zwiſchen 
den beiden Wimperkreiſen; unmittelbar neben ihm liegt der After; 
der Darm, deſſen blinde Anhaͤnge (Maͤgen) in den Figuren a und b 
mit einem grünen Stoffe gefüllt find, macht im Leibe eine kreisſoͤr⸗ 
mige, eirculirrohraͤhnliche Krümmung. Die Vermehrung geſchieht auf 
zweifache Weiſe: entweder fo, daß wie bei F. 17 c aus den größern 
Stielen, welche Eiercandle ſcheinen, kleinere, ſammt einer zu ihnen 
gehoͤrigen Brut von Jungen zum Vorſchein kommen, oder ſo, daß die 
groͤßeren Thiere ſich der Laͤnge nach in 2 theilen, an deren gegen den 
Stiel zugekehrter Seite ſich ein neuer Kreis von Wimpern erzeugt, 
der eine wirbelnde Bewegung bewirken kann, mittelſt welcher ſich das 
eine oder auch beide der durch Theilung entſtandnen Einzelweſen vom 
Stiele losreißen, der nun wie bei d ſeiner Krone und zugleich der 
Bewegkraft beraubt, hierdurch aber vielleicht zur neuen Eierentwicklung 
geſchickt geworden iſt. Aus den losgerißnen, einzeln herumſchwimmen⸗ 
den, zum Theil noch einer weitren Quertheilung oder Vermehrung 
durch Knospen fähigen Stuͤcken, hat man die Gattungen Ecclissa, 
Urceolaria, Rinella, Kerobalana und Craterina gemacht, welche ſaͤmmt⸗ 
lich nur verſchiedne Eutwicklungsſtufen eines und deſſelben Thieres ſind. 
Das Maibluͤmchen-Schnellthierchen finder ſich in Suͤmpfen, wo es 
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oft in ganzen Gruppen an Schneckengehaͤuſen, Waſſerkaͤfern und Teich⸗ 
linſen anſitzt (m. v. Roͤſels Inſektenbeluſtigungen III, 97; ſeine 
ganze Entwicklungsgeſchichte aber bei Ehrenberg: Organiſation, Sys 
fiemat. u. geogr. Verh. d. Infuſionsth. T. V). — Die ungeſtielte Gat⸗ 


tung Ophrydium ſitzt in einem gallertartigen Schleim, Vaginicola in 


einer haͤutigen Scheide. Vaginicola inquilina lebt im Meere. 

5) Familie der Gegenmuͤndigen, Enantiotreta, haben die 
Ein: und Ausmuͤndung des Darmceanals an entgegengeſetzten Stellen 
des Leibes. Die vermeintlichen, kleinen Monaden im Junren des Lei— 
bes, bei dem hieher gehörigen Walzenthierchen, Enchelys Pupa, zeig— 
ten ſich nach Ehrenbergs Unterſuchung als Blindſaͤcke des Darmeanals, 
von denen einige auf F. 18 mit Karmin gefüllt find. E. 18 a zeigt 
das Thier mit den Wirbel- erregenden Wimpern um feinen Mund, 
b den Darmcanal mit feinen Blindſaͤcken und dem mit () bezeich— 
neten After. Die Gattung des Flimmerthierchens (Leucophrys) kann 
durch die Haarwimpern, womit ihr ganzer Koͤrper beſetzt iſt, ein Slim; 
mern erregen. F. 19 a ſtellt das zum Theil mit Indigo geſaͤttigte 
weite Flimmerthierchen, 19 b den Darmcanal dar, deſſen Ausmuͤn— 


dungsſtelle durch (*) angedeutet iſt. F. 20 bildet das gemeine Son⸗ 


nenthierchen unſrer Suͤmpfe: Actinophrys (ſonſt Trichoda) Sol ab, 
deſſen Ruͤſſelmund bei a zu ſehen iſt. Es gehoͤren zu dieſer Familie 
die Gattungen Enchelys, Coleps, Actinophrys, Trichoda, Bursaria (?) 
Lacrymaria, Leucophrys. d b 
6) Familie der Halbendmuͤndigen, Allotreta. Bei dieſer 
liegt nur die eine Mündung des Darmeanals an einem Ende des Lei⸗ 
bes, die andre meiſt ſeitwaͤrts. Die Form wird anſchaulich an dem 
unter Fig. 21 vorgeſtellten bindenfoͤrmigen Halsthierchen, Trachelius 
fasciola, deſſen mit Wimpern gekroͤnte Oberlippe ſich ruͤſſelfoͤrmig, 
einem langen Halſe gleichend, ausſtrecken kann, waͤhrend die eigent— 
liche Mundoͤffnung in einer Spalte an der untren Seite des Koͤrpers 
bei a, der After am aͤuſſerſten Ende des Leibes liegt. Es gehoͤren hie— 


her die ungepanzerten Gattungen Trachelius, Loxodes, Glaucoma und 


die gepanzerte Gattung Aspidisca. En 

7) Familie der Seitenmündigen, Katotreta. Bei diefer 
liegen weder die Ein- noch die Ausmuͤndung des ODarmeanals an einem 
Ende, ſondern beide nach F. 24, wo a den halbkuglichen Ruͤſſelmund, 
b die ohngefaͤhre Gegend des Afters darſtellt, ſtehen mehr oder minder 
genaͤhert, nach einer Seite hin. In dieſe Familie gehoͤrt unter andrem 


das ſchon im $. erwähnte, in den verſchiedenſten Gegenden der Erd— 


oberflaͤche vorkommende gemeine Buſenthierchen, Kolpoda Cucullus, 
von welchem F. 22 ein Mutterthierchen, das in dem Act des Gebaͤh—⸗ 
rens (des Hervordraͤngens ſeines Eierſtockes) begriffen iſt, vorgeſtellt 
wird. Da wo der Eierſtock aus der Gegend der buſenartigen Einbuch— 
tung des Koͤrpers hervorkommt liegt die Ausmuͤndung, in der Gegend 
von a die Einmündung des Darmeanales. Die verſchiednen Entwick 
lungsſtufen dieſes im erwachsnen Zuſtand „1, Linie meſſenden Infuſo— 
riums ſtellt Hhrenberg, a. a. O. J. III, meiſterhaft dar. Das junge 
Thier hat den rundlichen Umriß der Monaden und wurde wohl häufig 


mit dieſen verwechſelt; erſt im weitren Verlauf der Entwicklung fin— 


det ſich die Einbuchtung des Leibes ein, in deren Mitte eine durch (“) 
angedeutete, zungenfoͤrmige Vorragung ſtehet, oberhalb welcher der 
Mund, unterhalb der After gelegen iſt. Bei ſeinem Fortbewegen kann, 
wenigſtens das juͤngere Thier, (ſchneckenartige) längliche Formen an— 
nehmen, andre Male rund oder oval erſcheinen. — Das ebenfalls 
ziemlich allgemein über die Erdoberſtaͤche verbreitete nymphenartige 
Laͤngenthierchen, Paramaecium Chrysalis, das auf F. 23 dargeſtellt iſt, 


2 2 
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zeigte nach Ehrenbergs Beobachtung, da es mit Carminaufloͤſung 
gefaͤttigt war, die meiſten Magenſaͤcke, denn er zählte deren 120, die 
mit Farbſtoff angefuͤllt als rothe Punktlein erſchienen, und ſahe noch 
Raum für viele, wahrſcheinlich ſchon durch eine andre, farbloſe Sub⸗ 
ſtauz erfüllte. Es gehoͤren in dieſe Familie von ungepanzerten, die 
Gattungen Kolpoda und Paramaecium, beide mit einem kurzen, glat⸗ 
ten Ruͤſſel, dann die ruͤſſelloſe Gattung Amphileptus, ſo wie die meiſt 
borſtenhaarigen, zum Theil mit krallenartigen Haken verſehenen Gat⸗ 
tungen Oxytricha, Kerona, Urostyla, Stylonychia; von Gepanzerten 
die Gattung Euplotes. Eine Art der letzteren Gattung, das Nachen⸗ 
thierchen (Euplotes Charon Ehr.), das wie manche andre der beiden 
uͤbrigen Familien erwaͤhnten gepanzerten Infuſorien ſchon als eine vor⸗ 
bildliche Form der Schaalenthiere erſcheint, iſt an feinem Rücken, auf 
welchem es gewöhnlich ſchwimmt, mit einem kryſtallhellen Schilde bes 
deckt; unten hat es eine doppelte Reihe von Haken, deren es ſich als 
Fuͤße oder Krallen bedient. 


Verſchiedene andre, ſonſt zu den Infuſionsthierchen der niedreren 
Ordnung gezaͤhlte, zum Theil auch mikroſcopiſche Thierfamilien, wer⸗ 
den wir, wie ſchon im $. angedeutet wurde, wegen ihres ungleich 
vollkommneren, innren Baues ſchicklicher mit der naͤchſt hoͤheren Klaſſe 


betrachten. 5 0 5 5 
Zu erwähnen iſt noch, daß die meiften der eben nach Ehrenberg 


namentlich aufgeführten Infuſoriengattungen, denen durch dieſen treff⸗ 
lichen Beobachter in Kurzem eine neue Erweitrung und ſyſtematiſche 

Aufzählung bevorſteht, nur eine oder etliche wenige Arten umfaſſen. 

al erſcheint ſchon als ein ſeltener vorkommendes Maximum der Zahl 
er Arten. 
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§. 12. Ihrem innren Baue nach ſtehet dieſe Klaſſe zum 
größeren Theil, wie wir ſchon im S. 6 ſahen, allerdings ſchon 
fo hoch, daß fie als Gipfelpunkt der ganzen Ordnung der Strah> 
lenthiere betrachtet und als ſolcher an die Gränze zwiſchen 
dieſe und die nächſtfolgende höhere Ordnung der Gliederthiere 
geſtellt werden könnte, aus welcher namentlich die Ringelwür⸗ 
mer uns als Annäherungspunkt entgegentreten. Auf der an⸗ 
dren Seite jedoch ſind die Helminthen der eben betrachteten 
Klaſſe der Infuſorien, namentlich dem zweiten Geſchlecht der⸗ 
ſelben ſo nahe verwandt, daß ſie wie eine aus jenen unmittel⸗ 
bar ſich entfaltende höhere Entwicklungsſtufe deſſelben Typus 
betrachtet werden müſſen. Eine ſolche zweiſeitige, ſcheinbar ſich 
ſelber widerſprechende Angränzung darf uns indeß auf dieſer 
niedren Stufe der thieriſchen Geſtaltung um ſo weniger be⸗ 
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fremden, als ſie, ſelbſt noch auf einigen höheren Stufen, nicht 
ohne Beiſpiel iſt. Wie bei einer und derſelben Thierart aus 
gemeinſamen Mutterleibe zwei polariſch verſchiedene Geſchlech— 
ter hervorgehen, welche anfangs ſich nahe gleichend, im Ver— 
laufe der weitren Entwicklung immer entſchiedener auseinander 
treten, und welche dennoch auch ſo noch ein zuſammengehöriges 
Ganzes der Art bilden, ſo entfalten ſich aus den niederſten 
Anfängen des Thierreiches zwei einander parallel laufende Rei— 
hen von Hauptformen, davon die eine in vorherrſchenderem 
Maße den vegetativen, die andre den animaliſchen Charakter 
an ſich ausbildet, bis zuletzt in den Wirbelthieren beide Rich— 
tungen mehr und mehr ins Gleichgewicht treten. Die eine, 
gleichſam die weibliche oder vegetative Reihe, gehet von den 
Vorticellen der Infuſorienklaſſe zu der Form der Polypen und 
Actinien über, ſie ſetzet ihren Gang der innren Entwicklung 
weiter durch die Formen der Medufen ſo wie der Echinoder⸗ 
men fort, ſie erhebt ſich von hier zu dem Typus der Mollus— 
ken; die andre Reihe nimmt den Verlauf ihrer Geſtaltungen 
durch die wurmartigen Entozoén nach den gegliederten Thies 
ren und erreichet das Ende ihrer Verwandlungen in der Klaſſe 
der Inſecten. Hierbei wird jedoch ein beachtenswerthes Wech— 
ſelverhältniß der äuſſeren Form und der ſie bewegenden Kräfte 
gefunden. Gerade die zweite Reihe, an welcher ſich nach der 
Peripherie des Leibes hin: an den Bewegungs- und Sinn— 
organen, die thieriſche Form am vollkommenſten entfaltet, vers 
hält ſich gegen einen allgemeinen und äuſſeren bewegenden Ein— 
fluß am meiſten paſſiv, ſie iſt im höchſten Grade durch dieſen 
magnetiſch bewegbar; die andre dagegen, in welcher ſich vor— 
herrſchender und auf Koſten der äuſſeren Entfaltung der innre 
Stamm des thieriſchen Weſens: die vegetabiliſche Region be— 
kräftiget hat, wird minder erregbar für den Zug des allge— 
meinen Bewegens, beſchränkter auf das Geſchäft der Geſtal— 
tung der Elemente gefunden, welche einer höheren Stufe der 
Verleiblichung zum baſiſchen Material dienen ſollen. Denn es 
iſt, als bereitete ſich, namentlich in der Ordnung der Mollus— 
ken, die Fülle des Blutes vor, in welcher das Leben des hö— 
heren Thieres iſt, und das Geſtell der Knochen, das dem Wir 
belthiere ſeinen eigenthümlichſten Charakter giebt, während in 


3 
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der thierifchen Seele des Inſectes chen die erſten Faͤden jenes 


ſinnlichen Wahrnehmens angeknüpft wurden, die ſich weiterhin, 
auf den höheren Stufen, dem menſchenartigen Erkennen nähern. 
Gerade dann in der erſteren, an ſich niedreren Region gelan⸗ 


get das thieriſche Weſen früher zu einem Scheine der unab⸗ 


hängigen Selbſtherrſchaft, als in der andren, höheren. Doch 
auf dieſes Verhältniß wird uns noch der Gang der Unterfuchun- 


gen über das Weſen der thieriſchen Seele an einem andern 
Orte zurückführen; wir wenden uns hier vorerſt zu der näher 


liegenden, äußren Geſchichte der Helminthen. 

Es iſt ſchwer einen allgemeinen Charakter des innren und 
äuſſeren Baues dieſer Thierklaſſe feſtzuſtellen. Zwar iſt bei den 
meiſten hieher gehörigen Gattungen ein Darm mit einem Mund, 
öfters auch mit einem After erkannt worden, aber dieſes gilt 


noch immer nicht von allen; einige Arten mögen hierin dem 


erſten Geſchlechte der Infuſorien: dem der Darmloſen ſehr nahe 
ſtehen. Ein eigenthümliches Athmungsorgan fehlt allen; ein 
deutliches Gefäßſyſtem haben mehrere, mit ihm zugleich auch 
die Anfänge eines Nervenſyſtemes, an manchen zeigen ſich Spu— 
ren von Augen; unter der Haut finden ſich Muskelfaſern. 
Einige Familien ſind ſchon von entſchiedneren Geſchlecht; andre 
vereinen in ſich die erzeugenden Organe der beiden Geſchlech— 


ter; bei noch andren haben ſich keine Spuren eines Syſtemes 


der Zeugung auffinden laſſen. Die Helminthen legen Eier und 
gebären lebendig; ob aber nicht bei den Thieren dieſer Klaſſe 
eine Erzeugung möglich ſey, bei welcher ſich der im Leibe an— 
drer, lebender Thiere vorhandene Stoff unter dem Einfluß 
einer fremden, höheren Lebenskraft zum mütterlichen Ei geftal- 
ten könne, das durch eben dieſen Einfluß zu einem befruchteten 
wird: ob nicht wenigſtens bei dieſer Thierklaſſe in gewiſſem 
Maße eine Generatio primitiva noch angenommen werden könne, 
das mag, nach ſolchen Beobachtungen, wie ſie noch neuerdings 
der ſcharfſichtige v. Baer gemacht, noch immer in Frage ger 
ſtellt bleiben. 

Ein großer Theil der zu dieſer Klaſſe gehörigen Familien 
entwickelt ſich und lebt in dem Leibe andrer, vollkommnerer 


Thiere, vor allem in dem der Wirbelthiere, nächſt dieſem je 


doch auch in dem Leibe der Mollusken und Juſecten. Doch 


ö 
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ſcheinet auf das Gepräge der Art nicht nur der thieriſche Leib, 
den ſie bewohnt, ſondern auch das geographiſche Vorkommen 
jenes thieriſchen Leibes Einfluß zu haben, denn von manchen 
entozoiſchen Würmern weiß man es mit ziemlicher Beſtimmt— 
heit, daß die eine ihrer Arten vorzugsweiſe in gewiſſen Län— 
dern gefunden werde; daß einige namentlich faſt nur den hei— 
ßeren, andre den gemäßigten Himmelsſtrichen angehören. Auch 
auf die Artengeſtaltung dieſer, wie es ſcheint, dem Einfluß des 
Clima's ganz entrückten Weſen, die in ihrer Umgebung, im 
Leibe des Grönländers wie des Bewohners der Guineaküſte 
immer die gleiche Temperatur der menſchlichen Blutwärme ge— 
nießen, wirket dennoch das Geſetz einer geographiſchen Aus- 
theilung eben ſo ein, wie auf die im Freien lebenden Thiere. 
Doch gilt allerdings für die Verbreitung der Helminthen das— 
ſelbe, was ſchon früher von der Verbreitung der kryptogami— 
ſchen Gewächſe und der Infuſorien erwähnt wurde: eine und 
dieſelbe Art iſt in denſelben Thieren unter den weiteſt von ein— 
ander abliegenden Erdſtrichen zu finden. Sind doch ſelbſt 
die Waſſergewächſe, wie die Waſſerthiere der vollkommenſten 
Ordnungen, in den verſchiedenſten Gegenden unſrer Planeten— 
fläche fo häufig der Art nach dieſelben, weil das nährende und 
hegende Element mehr daſſelbe bleibt, und auch die mittlere 
Temperatur dieſes Elementes keinen ſolchen ſtarken Abwechs— 
lungen unterworfen iſt, als die Temperatur der Luft. a 
Wir betrachten nun die einzelnen, zu der Klaſie der un— 
gegliederten Würmer hinſtellbaren Geſchlechter und Arten. 


U 


a) Das Geſchlecht der Raͤderthiere, Rotatoria, zeichnet 
ſich aͤuſſerlich durch einen eigenthuͤmlichen, wimperufoͤrmigen Raͤder— 
apparat, innerlich durch deutliche Nervenſchlingen um den Schlund, 
durch einen meiſt einfachen Darmcanal und ein Ruͤckengefaͤß aus. Die 
meiſten Gattungen zeigen deutliche Augen. Sie ſind hermaphroditiſch, 
1 ſich durch Eier und lebende Junge; nicht durch freiwillige 
Theilung 

8) Die Familie der Einfachraͤdrigen, Monotrocha, mit 
einem einfachen, unzertheilten Raͤderwimpern⸗Kranz. Nur an den 
hieher gezaͤhlten Stephanops (ſonſt Brachionus) lamellaris werden 2 Au: 
gen bemerkt, die andern Gattungen find augenlos. Der Koͤrper der 
Gattungen Monura, Colurus und Stephauops iſt mit einem Schild 
bedeckt, welcher ihnen eine Aehnlichkeit mit den Schildkrebſen einer 
hoͤheren Ordnung giebt; zugleich findet ſich bei ihnen ein einfacher oder 
gabelfoͤrmig getheilter Schwanz. Es gehoͤren hieher die ungepanzerten 
Gattungen Ichthydium und Chaetonotus, ſo wie die 3 ſchon erwähnt: 


+ 


168 Die Klaſſe der ungegliederten Würmer oder Helminthen. 


ten geſchilderten Gattungen, und, wenn man zunaͤchſt nur darauf ach⸗ 
tet, ob der Raͤderapparat aus einem einzelnen, oder aus mehreren 
Wimperkraͤnzen beſtehe, dann reihen ſich an dieſe Familie auch jene 
Näderthiere an, welche eine zwar einfache, aber ſtrahlich⸗zertheilte 
Wimpernkrone haben, namentlich die ungepanzerte, einaͤugige Gat⸗ 
tung Microdon, wie die Aaͤugige Megalotrocha; dann die gepanzerten 
Gattungen Melicerta, Floscularia und Lacinularia. 

9) Die Familie der Mehrfachraͤdrigen, Polytrocha, hat 
einen Raͤderapparat, der aus mehreren Wimpernkraͤnzen zuſammen⸗ 
geſetzt iſt. Dahin gehören die Gattungen, welche durch Ehrenberg’s 
forgfältige anatomiſche Unterſuchungen ein ganz vorzuͤgliches, wiſſen⸗ 
ſchaftliches Intreſſe erlangt haben. Von ihrem ſchon zuſammengeſetzte⸗ 
ren Baue moͤgen die Figuren 24 und 25 eine ohngefaͤhre Vorſtellung 
geben. An dem einen der hier dargeſtellten nackten, vielraͤdrigen Raͤ⸗ 
derthierchen, dem durchſichtigen Dreiauge, Eosphora Najas, 
ſieht man die 3 Augen, davon eines am Ruͤcken, 2 an der Stirne 
durch ihre rothe Farbe ausgezeichnet; bei a, a unter den beiden Stirn⸗ 
augen, am oberſten Saume des Koͤrpers werden die Raͤderorgane, 
von eirundlichem Bau, 6 an der Zahl, nach oben mit Wimpern ge— 
kroͤnt bemerkt; unter dem Ruͤckenauge der runde Schlundkopf, an wel⸗ 
chem der Eingang in den Darm, oder der Oeſophagus als eine eins 
geſchnuͤrte Stelle fich darſtellt. Der Darm ſelber, der beib feine Aus⸗ 
muͤndung hat, faͤllt durch ſeine blaue Farbe in die Augen; die gewund⸗ 
nen Kanaͤle zu beiden Seiten des Körpers, welche oben an dem mus⸗ 
kuloͤſen Raͤderapparat beginnen und nach dem hinteren Ende des Lei— 
bes ſich hinkruͤmmen, werden fuͤr ſamenbereitende Organe gehalten; 
die weißlichen, zu beiden Seiten des Darmes anſitzenden Koͤrper ſind 
theils Druͤſen, theils weibliche Eier; an mehreren Punkten der Figur 
zeigen ſich uͤberdietz die fireifigen Lagen der Muskelbuͤndel, das Laͤngs—⸗ 
gefaͤß des Ruͤckens und ſeine reifenartig den Leib umfaſſenden Quer⸗ 
aͤſte. Deutlicher noch ſind die Zuͤge dieſes Baues an dem hellen 
Kryſtallthierchen, Hydatina senta, Fig. 25. Hier ſieht man un⸗ 
ter den Raͤderorganen, deren jedes 6 Wimpern hat, um den Schlund— 
kopf jene runden, gelblichen Theile, in welchen Ehrenberg Nerven⸗ 
ganglien erkannte; die weißlichen Stiele, auf denen die Raͤderorgane 
ſitzen, ſind Baͤnder; der Darmkanal, aus deſſen durchſichtiger Haut 
noch einige verſchlungene Navieulen hervorſchwimmen, zeichnet ſich durch 
gruͤnliche Faͤrbung aus; an ſeinem oberen Ende ſitzt zu beiden Seiten 
eine, an der Oberflaͤche gekoͤrnte Druͤſe; unter den Druͤſen zu beiden 
Seiten des Darmes die Eier, auſſerhalb dieſen die beiden geſchlaͤugel—⸗ 
ten, etwas dunkler farbigen Samenkandle. die bei e der Fig. 24 u. 25 
in eine muskuloͤſe, zum Ausſtoßen der Fluͤſſigkeit geeignete Blaſe ens 


digen. Das Nückengefäß, das über der Mitte des Schlundkopfes und f 


Darmes bis zum gelbl ichen Schwanze hinablaͤuft, ſo wie ſeine um den 
Koͤrperumfang reifenartig herumlaufenden Queraͤſte machen ſich durch 


ihre weißere Färbung deutlich; inwendig über den beiden Gabelenden 


des Schwanzes werden die beiden Schwanzmuskeln ſichtbar. Von der 
Gattung der Kryſtallthierchen fand Ehrenberg mehrere neue Arten in 
Sibirien, das hier abgebildete iſt in vielen Gegenden von Deutſchland 
gemein. Dagegen gehoͤrt den waͤrmeren Stellen des Mittelmeeres, 
noch mehr aber dem rothen Meere bei Sues eine zu dieſer Familie 
gezaͤhlte, ſehr merkwuͤrdige Gattung an, welche Ehrenberg Zoobotryon 
nannte, und welche gebildet aus einem Verein von Tauſenden der 
Raͤderthierchen, die mit ihren gallertartigen Stielen netzfoͤrmig ver⸗ 


wachſen find, die Größe eines Fußes, die Form einer Tangart an⸗ 


uimmt. Zu der Familie der Mehrfachrädrigen zählen wir mit em 


U 
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berg von ungepanzerten Gattungen Hydatina, Enteroplea, Pleurotro- 
cha, Zoobotryon, Furcularia, Monocerca, Notommata (mit 8 Arten), 
Scaridium, Dinocharis, Diglena, Rattulus, Distemma, Theorus, Eos- 
phora, Norops, Cyeloglena; von gepanzerten die Gattungen Lepa- 
della, Monostyla, Euchlanis, Mastigocerca, Salpina (mit 5 Arten), 
Squamella. i g 

10) Die Familie der Doppelraͤdrigen, Zygotrocha, welche 
durch doppelte Wimpernkraͤnze ſich auszeichnet, umfaßt vor allem die 
am laͤngſten bekannte Gattung des gemeinen Raͤderthierchens (Rotifer 
vulgaris Schrank.). Dieſes zeichnet ſich durch ſeine vor den Raͤder⸗ 
organen auf einer vorſtreckbaren, ſtempelartigen Schnautze ſitzenden Aus 
gen und feinen 3 zinkigen Gabelſchwanz aus, welcher 6gliedrig und 
fernrohrartig aus- und einſchiebbar iſt (m. v. Goldfuß Atlas F. 3). 
Ueberhaupt geboren in dieſe Familie von ungepanzerten die Gattungen 
Calidina, Rotifer, Actinurus, Monalabis, Philodina; von Gepanzer— 
ten Noteus, Anuraea, Brachionus und Pterodina. 1 


b) Das Geſchlecht der Samenthiere, Spermatozoa, 
von welchem ſchon oben S. 21 vorlaͤufig die Rede war, bildet wohl 
den ſchicklichſten Uebergang von den in der freien Natur lebenden, inz 
fuſorienartigen Helminthen zu den Entozoen im engeren Sinne, da 
die eine hieher gehoͤrige Gattung noch im Waſſer der Suͤmpfe, die 
andre, ihr ſehr aͤhnliche, ſchon im Körper der Thiere lebt. Es gehört 
15 au eine Familie, deren Charaktere zugleich die des Geſchlech— 
tes ſind. f 

11) Die Quappenthierchen, Gyrinuli, beſtehen, hierdurch 
zuweilen den Kaulquappen ahnlich, aus einem ganz deutlich verſchie—⸗ 
denen ſcheibenrunden Rumpf, welcher ſich zungenfoͤrmig in die Laͤuge 
dehnen laͤſſet, und aus einem zum Theil nur wenig mit jenem zuſammen⸗ 
haͤngenden runden Schwanze, der ganz einem Zitterthierchen gleichet. 
Am Rumpfe zeigen ſich bei der Tag⸗Cerecarie (F. 27) nach vornen 
3 Augen aͤhnelnde dunkle Punkte (von denen die beiden aͤuſſerſten nach 
Ehrenberg die ſpiralfoͤrmigen Anfaͤnge der Eierſtoͤcke ſind) und eine 
Mundoͤffnung; am Bauche eine Sauggrube. Der Rumpf kriecht, nach 
F. 27 b, mittelſt der mundartigen Grube und der Sauggrube am Bauche 
ſich ausdehnend und zuſammenziehend; indeß ruht der Schwanz. Hier⸗ 
auf zieht ſich der Rumpf zuſammen und ruht, und nun beginnt der 
Schwanz feine Schlangenbewegungen, wodurch oft der Rumpf mit fortz 
geriſſen wird. So wechſeln dann beide in ihren Bewegungen ab. Das 
eben Geſagte gilt vorzuͤglich von der Tag-Cerearie, C. ephemera, 
die ſich in Suͤmpfen, beſonders an Scheibenſchnecken findet. Dieſe 
beginnt am Mittag ihre abwechſelnden Bewegungen, am Abend aber 
bei Sonnenuntergang reißt ſich nach F. 27 c der Schwanz unter hefti— 
gen Zuckungen vom Rumpfe los, ſetzt ſeine Bewegungen noch einige 
Minuten lang in denſelben Pauſenweiſen Abſaͤtzen fort, faͤllt aber dann 
todt zu Boden. Der Rumpf nimmt indeß nach E. 27 d einen Kreis⸗ 
artigen Umriß an, fein Innres loͤst ſich von der aͤuſſeren Haut, wir— 
belt einige Zeit frei beweglich in dieſer herum, verhaͤrtet aber nach 
einigen Stunden — an das Entſtehen der Corallenſtaͤmme erinnernd — 
zu einer Enochenfeften Perle. Schon einem ſcharfen Auge ſichtbar iſt 
die feſter mit ihrem Gabelſchwanz verbundne, auch an Waſſerſchnecken 
lebende Cercaria furcata. Abb. bei Nitzſch a. a. O. Taf. 1 u. 2 und 
Goldfuß Fig. 2D 1 u. 2. Zu der Familie der Quappenthierchen 
wird dann aber auch die Gattung der Samenthierchen (Sperma— 
tozoon) gerechnet, welche fruͤher eine ſehr große Rolle in der Geſchichte 
der phyſiologiſchen Hypotheſen geſpielt hat und noch immer eine Thier⸗ 
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form iſt, welche über die eigentliche Bedeutung der Infuſorien in der 
Natur noch viele Aufſchluͤſſe zu geben verſpricht. Ueberhaupt ſtehen in 
dieſer Familie die Gattungen Cercaria, Furcocerca, und die vielleicht 
ſelber wieder in mehrere Untergattungen theilbare Gattung Spermatozoon. 


c) Das Geſchlecht der Fleiſcheingeweidewuͤrmer, En- 
tozoa parenchymatosa, hat einen gefaͤßartigen, einfachen oder 
afigen Darmkanal, der zuweilen ganz undeutlich iſt oder fehlt. Es | 
umſchließt folgende Familien: | 

12) Blaſenwuͤrmer, Entozoa eystica, haben einen rundlichen 
oder platten Leib, der nach hinten in eine Blaſe endigt, welche ent. 
weder nur einem oder mehreren Einzelweſen gemeinſchaftlich angehoͤrt; 
am Kopfe zeigen ſich (4) Saugmuͤndungen; ein Hakenkranz oder haken— 
foͤrmige Ruͤſſel; Spuren der Zeugungsorgane wurden noch nicht ge— 
funden. Bei der Gattung Echinococeus, deren eine Art (E. hominis) 
nicht felten in der Leber des Menſchen, eine andre (E. veterinorum) 
in den Lungen und Lebern der Schafe, Rinder, Schweine gefunden 
wird, ſitzen die eiformigen, an Größe einem Sandkoͤrnchen gleichenden 
Thierchen an der innren Wand einer Waſſerblaſe; bei dem vielkoͤpfigen 
Blaſenwurm (im Hirn der Schafe, Anttlopen, Rinder) ſitzen viele 
— zuweilen über 200 — an einer gemeinfchaftlichen, oͤfters die Groͤße 
eines Eies erreichenden Blaſe, waͤhrend bei der Hydatide, Cysticercus, 
jedes Einzelweſen ſeine eigne Blaſe hat, in welche es ſich zuruͤckziehen 
kann. Zu der letzteren Gattung gehoͤrt auch die Finne (Cystic. cel- 
lulosa), die in den Muskeln (ſelbſt Herzen), Augen und Hirn des 
Schweines, und zuweilen auch im Hirn und Herzen des Menſchen 
angetroffen wird. Der im Bau feines Kruͤßlichen Kopfes einer Blume 
gleichende Blumenkopfwurm (Floriceps) lebt vornaͤmlich in Rochen 
und Hayen, ſo wie einigen andern Fiſchen. Zu dieſer Familie gehoͤ— 
ren die Gattungen Echinococcus, Coenurus, Cysticercus und Flo- 
riceps (Anthocephalus) — Diceras? 

13) Die Bandwuͤrmer, Entozoa cestoidea, haben einen vers 
laͤngerten, platten, weichen, gegliederten oder ungegliederten Leib, am 
Kopfe 2 oder 4 Saugmuͤndungen; in ſeltnen Fällen auch nur eine 
Mundoͤffnung; fie find von androgyniſchem Geſchlecht. Die A Saug— 
muͤndungen liegen bei den eigentlichen Bandwuͤrmern ſymmetriſch um 
den mittleren Theil (die Axe) des Kopfes, der ſich bei vielen Arten 
in einem vorſpringenden, mit Haͤkchen beſetzten Nüffel endigt. Von 
dem Bau dieſer Thiere, namentlich von dem verhaͤltnißmaͤßig ungez 
heurem Zeugungsapparat derſelben, war ſchon oben im $.6 die Rede. 
Tauſende von Eiern ſind in den aus den Seitenmuͤndungen der ein— 
zelnen Glieder zur Zeit der Reife herausfallenden Eierſtoͤcken enthalten, 1 
und dennoch finden ſich in den groͤßeren Thierkoͤrpern, die der Band— 
wurm bewohnt, nur 1 oder etliche dieſer Entozosn. Der Bandwurm 
waͤchſt von hinten nach vornen; die hintren Glieder vergroͤßern ſich zu: 
erſt, während die vordern noch als feine Falten erſcheinen. Dieſe Enz 
togoen find einer Art von geographiſcher Verbreitung unterworfen; fo 
findet ſich der ſchmale Bandwurm (Taenia Solium), der im Darm⸗ 
kanal des Menfchen wohnt, am oͤfteſten in Deutſchland, Holland, 
England und im Orient (wo er die einzige vorkommende Art iſt); 
der breite Bandwurm (Potryocephalus latus) aufferordentlich ſelten in 
Deutſchland, ſelten auch in Frankreich, haͤufig aber in der Schweiz 
und in Rußland. Die Arten der Gattungen Triaenophorus, Tetra- 
rhynchus, Gymnorhynchus, Scolex und Caryophyllaeus leben vor⸗ 
nämlich in den Eingeweiden (Gymnorhynchus zwiſchen den Muskeln) 
mancher Fiſcharten; von den Arten des Riemenwurmes, Ligula, wohnt 


7 


Die Kaffe der ungegliederten Würmer oder Helminthen. 171 


die eine, deren Eierkanal ſich durch die regelmaͤſig einreihige Anord⸗ 
nung feiner Eier auszeichnet, im Goldadler, mehrere andre in Fiſchen. 
Es ſtehen in dieſer Familie die Gattungen Taenia, Botryocephalus, 
Triaenophorus, Ligula, Tetrarhynchus, Gymnorhynchus, Scolex, 
Caryophyllaeus. Schon bei den Alten geſchieht des Bandwurmes, 
teıvie, taenia Erwähnung: m. v. Plin. XI, 33, sect. 38, XX, 15, 
set. 59; XXXI, 9, sect. 45. g 

14) Die Saug wuͤrmer, Trematoda, haben einen platten oder 
rundlichen, weichen Körper, mit einem oder mehreren Saugloͤchern, 
die zerſtreut oder in bogenfoͤrmiger Anordnung ſtehen; der Darmkanal 
iſt gefaͤßartig verzweigt; das Geſchlecht androgyniſch. Die Gattung 
Monostoma hat nur ein Saugloch vorn, an der untren Seite des Leitz 
bes ſtehen (z. B. M. crenulatum im Darm des Nothſchwaͤnzchens); 
Amphistoma beſitzt an jedem Ende des Leibes eines, z. B. A. macroce- 
phalum, in Eulen; Distoma eines vorn, das andre gegen die Mitte 
der Bauchſeite, z. B. D. hepaticum, in der Leber und den Gallen— 
gefaͤßen mancher Wiederkaͤuer und des Menſchen; Polystoma gegen 6, 
z. B. P. integerrimum, in der Urinblaſe und im Maſtdarm der Froͤſche, 
und P. piuguicola in dem Ovario des Weibes; Pentastoma 5, z. B. 
P. taenioideum in den Stirnhoͤhlen der Pferde und Hunde. Es gehoͤren 
in dieſe Familie die Gattungen Polystoma (Linguatula), Pentastoma, 
Tristoma, Distoma, Amphistoma, Monostoma; von freilebenden der 
ſchneckenartig an Waſſerpflanzen kriechende Plattwurm, Planaria, fo 
wie die auf Thetys lebende Gattung Vertumnus, und die auf der 
Ruͤckenhaut des Harnhechtes vorkommende Oyclocotyla. 

15) Die Haken: oder Kratzerwuͤrmer, Acanthocephala, 
haben einen rundlichen, ſchlauchfoͤrmigen, elaftifchen Körper, einen mit 
reihenweiſen Häkchen beſetzten, zuruͤckziehbaren Ruͤſſel; find geſchiede— 
nen Geſchlechtes. Der Rieſenkratzwurm, Echinorhynchus Gigas, von 
deſſen Bau ſchon oben, im §. 6 die Rede war, lebt vornaͤmlich im 
Darm der (wilden und zahmen) Schweine. Das Naͤnnchen wird 
über 3, das Weibchen 15 Zoll lang; er frißt ſich zuweilen durch den 
Darm und wird dann in der Bauchhoͤhle gefunden, E. ranae lebt 
im Darm der Fiſche; Haeruca muris in Maͤuſen. Dieſe Familie um⸗ 
faßt nur die Gattungen Echinorhynchus und Haeruca. 


d) Das Geſchlecht der Fadenwuͤrmer, Nematoidea, 
unterſcheidet ſich durch einen vollkommneren, mit Mund und After 
verſehenen Darmkanal, geſchiedenes Geſchlecht. Familien dieſes Ger 
ſchlechtes ſind: 

16) Die Rundwuͤrmer, Vermes teretes Zed., zeichnen ſich 
durch ihre runden, ſehr verlaͤugerten, elaſtiſchen Koͤrper aus. In dieſe 
Familie gehoͤrt der eigentliche Fadenwurm (Filaria), davon manche 
Arten ſogar in Inſecten und ihren Larsen leben, andre, buͤndelweiſe, 
und dann von einer Kapſelhaut umhuͤllt, in dem Zellgewebe zwiſchen 
den Muskeln, oder in den Eingeweiden groͤßerer Thiere ſich finden. 
Namentlich der neu⸗guineiſche Fadenwurm, F. medinensis, ſo 
dick wie eine Darmſaite, ja wie eine Taubenfederſpule, und 10 Fuß 
und druͤber lang, findet ſich ausſchließend in heißen Ländern der alten 
Welt im Zellgewebe der Menſchen unter der Haut, beſonders der Fuͤße 
und Schienbeine, und ſoll zuweilen Jahre lang vorhanden ſeyn, ohne 
große Schmerzen zu machen, in andern Faͤllen (je nachdem ſeine Lage 
iſt) auch ſehr heftige Schmerzen und Convulſionen erregen. Abb. in 
der Encyelop. Tab. 29. Fil. gracilis lebt in der Unterleibshoͤhle einiz 
ger Affen. Der Hakenwurm, Hamularia, dem Fadenwurm ganz nahe 
verwandt, hat vorn zwei Saugfaͤden. Der Peitſchenwurm, Tricho- 
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cephalus hominis, kommt im Blinddarm der Menſchen, beſonders ſol⸗ 
cher, die an aenten Krankheiten litten, auch in Affen vor; Oxyuris 
eurvula im Blinddarm des Roſſes; der Kappenwurm (Cucullanus) im 
Darm des Aales; der Zweiſchneidwurm (Spiroptera) in der Schwimm⸗ 


blaſe einiger Fiſche, und in einem Falle in der Urinblaſe eines Maͤd⸗ 
chens; Physaloptera im Igel; der Palliſadenwurm (Strongylus gigas), 


der zuweilen die Dicke des kleinen Fingers und eine Länge von 2— 3 
Fuß erreicht, wohnt zuſammengekruͤmmt in den Nieren verſchiedner 
Thiere und des Menſchen; Str. armatus in Pferden; Str. filaria in 


der Luftroͤhre des Schafes und des Mouflons. Der gemeine Spul⸗ 


wurm, Ascaris lumbricalis, der bis 16 Zoll lang werden kann, findet 
ſich im Menſchen (beſonders in den Duͤnndaͤrmen der Kinder) und in 
Saͤuathieren vom Geſchlecht des Roſſes; der Springwurm, A. vermicularis, 
im Maſtdarm der Menſchen, und iſt namentlich in Aegypten haͤufig; 
der gezaͤhnelte Roͤhrenmundwurm, Liorhynchus denticulatus, im Aal; 


der ſtutzkoͤpfige L. truncatus im Dachſe. In den Schriften der Alten 
iſt erwähnt der Spulwurm, aczeois, Arist. de anim. hist. V, 17, 3; 


Lumbricus, Cels. IV, 17 u. f. Man zählt zu dieſer Familie die Gat⸗ 
tungen Filaria, Trichosoma, Trichocephalus, Oxyuris, Cucullanus, 
Spiroptera, Physaloptera, Strongylus, Ascaris, Ophiostoma, Lio- 
rhynchus. ! 

17) Die Waſſerfadenwuͤrmer, Anguillulae, nähern fich zum 
Theil der vorhergehenden Familie, namentlich der Gattung des Spitz— 
ſchwanzwurmes ſo ſehr, daß fie faft nur durch ihren freien Aufenthalt, 
auſſer dem Leibe der Thiere, davon unterſchieden ſind. Die Fig. 26 
ſtellt ein Weibchen des geſchlechtsverſchiednen, mikroſeopiſchen Fluß—, 
aͤlchens (Anguillula flaviatilis) nach Ehrenberg dar, welches dieſer 
Beobachter mit Carmin gefuͤttert hatte. Man unterſcheidet in dem 
durchſichtigen Korper den (roͤthlichen) Magen, wie den ganzen (feines 
ren) Darm bis zu ſeiner Ausmuͤndung, und neben dieſem die Eier— 
ſtoͤcke. Nahe verwandt hiermit iſt das Eſſigaͤlchen, Ang. aceti, das 
ſich im Aufguß auf brandiges Getraide, Kleißer, verderbenden Eſſig u. f. 
findet. Vibrio serpentulus bildet die Gattung Amblyura. Es gehoͤrt 
zu dieſer Familie auch der Waſſerdrathwurm: Gordius aquaticus, der 
ſich oft mehr als Fußes lang im Schlamme findet, ſo wie die Borlaſie 
(Nemertes Borlasia), die ſich lebend über 40 Fuß lang ausdehnen kann, 
im Tode aber auf den 15ten Theil dieſer Länge zuſammenzieht, im 
Sonnenſchein purpurartig ſchillert, und namentlich an der Kuͤſte von 
Frankreich und England lebt, wo ſie ins Fleiſch der Muſchelthiere ſich 
einſaugt. Man zaͤhlt hieher unter anderen die Gattungen Anguillula, 
(Vibrio zum Theil), Gordius, Nemertes, Amblyura. 8 5 

Zu den ſchon oben (S. 108 u. 109) angefuͤhrten Werken uͤber die Hel⸗ 
minthen, namentlich die Entozoen, erwähnen wir noch: Goͤze Verſuch 
einer Geſch. d. Eingeweidew. 1782 mit Zeders Nachtrag 1800; Joͤr⸗ 
dens Entomologie und Helminthologie d. menſchl. Koͤrp. 1801. 


| Dritte Ordnung der Strahlenthiere. 


Die Polypen und Pflanzenthiere, Polypi et Phytozoa. 


$. 13. Von den Thieren der zuletzt betrachteten Familien, 
an denen ſchon eine äuſſere Aehnlichkeit mit den Formen der 
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hi öheren Thierordnungen hervortrat, kehren wir wieder zu der 
Betrachtung von Weſen zurück, bei denen die thieriſche Natur 
noch ganz in die äuſſere Pflanzenform verſenkt iſt. Dennoch 
laſſen ſich die Pflanzenthiere dieſer Ordnung, und die der bei— 
den vorhergehenden in vieler Hinſicht als parallele, auf der— 
ſelben organiſchen Entwicklungsſtufe ſtehende Gebilde betrachten. 
Es geſchiehet hier im Großen, was ſich im Kleinen bei dem 
erſten Entſtehen jedes thieriſchen Organismus im Leibe der 
Mutter wiederholt: zu gleicher Zeit wird an dem einen Punkte 
die Anlage zu den Augen oder zu dem Gehirn, an einem an— 
dren die zum Herzen oder zu einem noch äuſſeren, peripheriz 
ſchen Syſtem des Kreislaufes, an einem dritten die zum Darm— 
kanal gemacht; die Fäden der Verknüpfung des einen dieſer 
lebendig werdenden Punkte mit dem andren find noch undeut— 
lich, ſie alle empfangen, auf gleicher Stufe der Abhängigkeit 
ſtehend, den Lebens⸗Impuls weniger noch aus einer, in ihnen 
ſelber liegenden Mitte, als aus dem lebenden Leibe der Mutter. 
Bald aber entfaltet ſich, im weiteren Gange der Entwicklung, 
das ſelbſtändige Band des organiſchen Zuſammenlebens der 
einzelnen Theile immer deutlicher, ſie alle, zu einem ſich ſelber 
beherrſchenden Ganzen zuſammengefügt, reifen der Ausgeburt 
zur höheren Stufe des Seyns entgegen. 

Die eigenthümliche Bedeutung der Bildungsſtufe, auf wel— 
cher die Polypen und Pflanzenthiere ſtehen, erinnert ſehr an 
die Bedeutung oder Beſtimmung jener organiſchen Gebilde, 
welche bei der ungeborenen Frucht der höheren Thierklaſſen den 
Lebensverkehr des mütterlichen Leibes mit den SruntEeimen: vers 
mitteln: an die der Placenten. 

Wir bemerken nämlich an den Thieren der höheren und 
vollkommneren Klaſſen eine für die Fortdauer des Lebens un— 
umgängliche Nothwendigkeit des Athmens, das Athmen ſelber 
aber beſtehet in einem beſtändigen Hinausgeben des gleichartig 
gewordenen Abſterbenden, und in einem Wiederaufnehmen des 
belebbaren noch fremdartigen Stoffes (nach §. 1). Und fo 
beſtehet überhaupt das thieriſche Leben in einem beſtändigen 
Ausſondern oder Feſtebinden der von ſeinem Wirbel ergriffnen 
Elemente; das Geben und Binden iſt ihm nothwendig, damit 
auf der andern Seite das Nehmen und Freiwerden möglich werde. 
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Bei den Strahlenthieren, welche in die nun vor uns ſte⸗ 
hende Ordnung gehören, begegnen wir zum Theil Formen, 
welche das Auge bei ſeinem erſten Dahinblick verwirren und 
ungewiß machen, ob es da in eine neue, untermeeriſche Re⸗ 


gion der Pflanzenwelt, oder in wirklich thieriſch belebte Geſtal- 


tungen hineinblicke. Es ſind hier baum- und ſtrauchartige We⸗ 


ſen, welche den öden Boden des Meeres in Wald und Ge⸗ 


büſche umſchaffend, an ihren tauſendfältigen Zweigen ſtatt der 
Blüthen und Blaͤtter, Thierlein mit um ſich fangenden Armen 
tragen, oder Blüthenglöckchen, welche, ſtatt daß bei den Pflan⸗ 
zen der Stengel die Blüthe naͤhrt, die in empfangender Ruhe 
nichts zu thun hat, als nur zu wachſen und zu duften, ihrer⸗ 
ſeits genöthigt ſind, das kurze Leben dem nahrungsnehmenden 
Erwerbe zu opfern, damit der tragende Stengel von a 
ernährt werde. 

Daher ſehen wir auch bei den meiſten Corallen, weil die 
Ernährung von den Blüthenglöcklein und Polypenknospen, ganz 
entgegengeſetzt der Ernaͤhrungsweiſe der Pflanzenblüthen, nach 
dem Stamm zurückgeht, und weil hier die Zweiglein nicht aus 
dem Stamme, ſondern der Stamm aus den Zweigen wächſt, 
den unteren Theil des Gewächſes längſt abgeſtanden, wenn der 
obere noch in friſcher Lebenskraft gedeiht und fortwächſet. 

Wie der Leib der oben (S. 169) erwähnten Tag-Cercarie, 
wenn er ſtirbt, ſich zu einer feſten Knochenperle verhärtet, ſo 
wird das aus dem Lebenskreiſe des Polypen ſcheidende Element 
häufig in einen knochen- oder hornartigen Stoff verwandelt, 
welcher alsdann der le Boden für andre, ig 
Polypen iſt. 

Es wird hier, bei den geſellſchaftlich lebenden Polypen, 
ein Vorgang von beſondrer Art gefunden. Das aus dieſen 
beiſammenwohnenden und zu einem Ganzen verwachſenen We— 
ſen ausgeſchiedene, gemeinſame Element, wird, des thieriſchen 
Geſtaltens und Daſeyns, welches jene erſtreben, nicht achtend, 
für ſich ſelber, in der Mitte jener ſterbenden Tauſende, zur 
Pflanze, mit Stamm und Aeſten und Zweigen. Die ganze 
Ordnung der Pflanzenthiere erſcheinet, wie wir vorhin ſahen, 
als ein Mittelglied zwiſchen einer mütterlich tragenden Baſis 


und dem noch in ſeiner erſten Entwicklung begriffnen Keime 
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eines neuen Einzellebens. Die mütterlich tragende Baſis iſt 
noch im höheren Thierleibe die vegetabiliſche Region mit ihren 
Syſtemen der Ernährung und des Kreislaufes der Saͤfte. Für 


das geſammte Thierreich im Großen, iſt die mütterlich tragende 


Baſis das Pflanzenreich. Deshalb ſehen wir an den Formen, 
welche wir hier betrachten wollen, weil ſie mehr unmittelbar 
noch zum Leibe der Mutter, als zu jenem des Fruchtkeimes 
gehören, die Geſtalt dieſes Mutterleibes ſo deutlich als Grund— 
ton hervortreten, welcher als das Feſtſtehende übrig bleibt, 
wenn ſich auch die von ihm geweckte und erhaltene eigenthüm— 
liche Thätigkeit des Fruchtkeimes dem Auge entziehet. 

Das Thier, welches in ſeiner tauſendfachen Zuſammenge— 
ſellung die Thierpflanzen des Meeresgrundes erbauet, beſtehet 
aus einem kegel- oder walzenförmigen Körper, an welchem 
nach oben fangende Fühlfäden ſtehen, ähnlich den Fangarmen 
der ſpäter zu erwähnenden Tintenfiſche (Polypen der Alten). 
Es findet ſich in ihnen ſtatt der Eingeweide eine einfache Höhle, 
zuweilen auch Gefäß- oder Darm⸗-ähnelnde Fortſetzungen, 
welche von einem Magen- artigen Organe nach den übrigen 
Theilen des gallertartigen Leibes ausgehen, ſonſt aber keine 
andern innern Organe. Die Fortpflanzung geſchiehet durch 
Sproßen und ausgeſchiedne Bulben (Zwiebel-Abſenker oder 
ſogenannte Eier). 

Bei den, eigentliche Corallengewächſe bildenden Polypen, 
ſind die einzelnen Thiere, wie dies auch bei vielen nackten Po— 
lypenarten der Fall iſt, alle durch einen gemeinſchaftlich ge— 
nährten Körper verbunden, ſo daß die Nahrung, welche der 
eine Polyp aufnimmt, allen andern zu gute kommt. Aus ihrer 
gallertartigen Geſammtſubſtanz ſcheidet ſich, wie das Schmelz 
der Zähne, der meiſt aus geſchiednen Lagen und Schichten ge— 
bildete Stamm ab. 6 5 

Uebrigens zeiget ſich die Ausſcheidung der kalkartigen Maſſe 
gleich als eine nothwendige Folge der erſten, innren Lebens— 
bewegungen dieſer Zoophyten. Schon bei der Entwicklung des 
Eies der rothen Coralle, iſt mit der thieriſchen Gallerte zu— 
gleich Kalk vorhanden; bei den Sproſſen, welche die Corallen— 
ſtöcke auf pflanzenartige Weiſe treiben, verlängert ſich die neue 
Maſſe in eine aus Feſtem und Flüſſigen gebildete kugliche 
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Knospe, aus dieſer erzeugt ſich, faſt noch vor dem deutlich 


entwickelten Thiere, der dieſes tragende Cylinder, und auch 
bei den Sertularien wird als das erſte Werk des noch ver— 
ſchloßnen thieriſchen Lebens die Röhre gefunden, aus welcher 
nachher die Fangarme des Polypen hervortreten. Bei den 
meiſten dienet übrigens das feſte Gebilde auch während des 
weiteren Verlaufes des Lebens zu einem Drugungänuk.n wohin 
das Thier ruhend ſich zurückziehen kann. 

Ein merkwürdiges Aufeinanderfolgen, jetzt von N 
und Zuſammenziehen, dann wieder von Flüſſigwerden und Aug 
dehnen, ſcheinet bei den blättrigen, lamellenartig geſtalteten 


Corallen ſtatt zu finden. Hier wird jetzt an demſelben Punkte 


die neue Lamelle erzeugt, wo vorhin der lebendige Polyp war, 
und jene ſcheint das letzte Werk der ſcheidenden Lebensthätig— 


keit von dieſem geweſen zu ſeyn. Unmittelbar auf die neuge⸗ 


bildete Lamelle, ſetzt ſich aber auch wieder der neue, lebendige 
Polyp auf, deſſen friſchaufgehendes Daſeyn durch jenen verſtei— 
nernden Contraktionsprozeß bedingt ſchien. 

In den Meeren der temperirten Zone ſterben einige Arten 
von Corallengewächſen im Herbſte bis zur Wurzel ab, und es 
kommen dann im Frühling des naͤchſten Jahres neue Sproſ— 
ſen aus der Baſis, an welcher die zähere Gallertmaſſe mit 
Kalk vermiſcht den Winter hindurch noch lebendig blieb, 
hervor. 

Wie an den nackten Polypen unſrer Süßwaͤſſer ſchon 
Trembley und Bonnet eine ungemeine Wiedererzeugungskraft, 
und ein Vermögen aller einzelnen Theile, vom Leibe abgetrennt 
ſelber zu einem ganzen Polypenleib zu erwachſen beobachtet 
haben, ſo iſt auch an den Corallengewächſen ein ähnliches 
ſproſſendes Vermehrungsvermögen beobachtet worden. Jedes 
Bruchſtücklein eines Corallenſtockes erwächſt unter günſtigen Um⸗ 
ſtänden zum neuen Stamme. Die eierartigen Knospen, welche 
dieſe Familie der Polypen ausſcheidet, werden hernach kegel⸗ 
förmig, und geſtalten ſich zur Zelle, welche alsbald im Um— 


kreiſe kalkartig wird, und aus deren Spit der Polyp her⸗ 


vorkommt. 
Wir betrachten nun die zu der Ordnung der Pflanzen⸗ 
thiere gehörigen Geſchlechter und Familien etwas näher. 


a) Das | 
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1 Das Geſchlecht der Armpolypen von gleichartige⸗ 
rem Stoffe, Zoophyta monohyla brachiata. Der Koͤrper 
beſteht aus einer gleichartigen, gallertkoͤrnigen Maſſe, die Fangarme 
ſind einfach und bilden entweder eine ringfoͤrmige Reihe um den Mund, 
dem fie als ſpiralfoͤrmig zuſammenziehbare Bewegungsorgane die Nah⸗ 
rung zufuͤhren, oder ſie ſtehen, in verkuͤrzter Geſtalt, am Koͤrper zer⸗ 
ſtreut. Dieſes Geſchlecht umfaſſet: 


18) Die Familie der Hydren, Hydracea. Der einfache oder 
äftige, fackförmig hohle Körper (F. 28 b) hat die ſpiralfoͤrmig zuſam— 
menziehbaren Fangarme, die mit eiuer Art von koͤrnigem Saugapparat 
beſetzt erſcheinen 905 29), um ſeine Muͤndung ſtehen; auch das ſtiel— 
artige Ende des Leibes (F. 29 b) vermag einer freien, kriechenden und 
| ſpannraupenartig fortſchreitenden oder ſchwimmenden Bewegung zu 
dienen. Es gehoͤrt hieher die Gattung Hydra, deren meifte Arten im 
Suͤßwaſſer wohnen, wie z. B. der kleine grüne (H. viridis, bei Roͤſel 
III, 88), der langarmige braune (H. fusca), deſſen 1 Zoll großer Leib 
die Fangarme bis zu 10 Zoll Laͤnge ausſtrecken kann. Zur Verdeut— 
lichung der Form dient in F. 28 die Hydra grisea: ein alter Polyp 
mit 2 hervorſproſſenden Jungen; F. 28 b ein Querdurchſchnitt deſſelben, 
wo man bei e in die eylindriſche Hoͤhlung des Leibes hineinſchauen 

kann, vergroͤßert. F. 29 ein ſolcher Polyp, der eine Nais erhaſcht hat 
und ſie verſchlingen will. 


19) Die Familie der Kolbenpolypen, Corinacea, hat 
einen feſtſitzenden Stiel, der ſich in einen kolben- oder eifoͤrmigen Koͤr⸗ 
per von feſterer Conſiſtenz als jener der Armpolypen endigt, und an 
ſeiner Oberflaͤche allenthalben mit kleinen Fuͤhlfaͤden bedeckt iſt, welche 
um den, Karker Erweiterungen und Zuſammenziehung faͤhigen Mund 
zerstreute Fangarme bilden. Oft ſind dieſe Thiere aus mehrern Indi— 
viduen zuſammengeſetzt und äftig. Einige tragen ihre Eier als Blaͤs⸗ 
chen-Trauben unten am Koͤrper. Dieſe ſogenannten Eier ſcheinen 
aber Stellvertreter der feſt koͤrperlichen Exeretionen der corallenartigen 
Polypen. — C. Corina squamata, die ſich in noͤrdlicheren Meeren 
findet, hat einen einfachen Stiel, mit laͤnglich ovalen Koͤpfchen, an 
welchen die Fangarme, und unterhalb welchen oͤfters die ſchuppenarti— 
gen Blaͤschen, ſo wie innen ein rothes Mark gefunden werden. Sind 
zuweilen 1 Zoll lang. Abb. in Goldfuß naturhiſtoriſchem Atlas Taf. 23 


F. 3 a, b. Es ſchließen ſich an dieſe Familie die Gattungen Corina, 
Boscia, Pedicellaria. 


20) Die Familie der Blattfuͤßigen, Petalopoda. Aus 
einer gemeinſamen, haͤutigen Baſis treten Polypen in paralleler Stel⸗ 
lung hervor, welche mit einem beſondern Darmkanal verſehen ſind. 
Der Koͤrper iſt von gleichartiger Subſtanz; die Fangarme (Tentakeln) 
find entweder gefiedert und bilden dann nur eine einfache Reihe um 
die Mundoͤffnung, oder ſie ſind rundlich und bilden mehrere Reihen. 
Als Repraͤſentant der Familie möge die auf Fig. 30 nach Schweig⸗ 
ger abgebildete doldenartige Kenie (Xenia umbellata) dienen, wo 
30 a ein ganzes Stammſtuͤck mit vielen Polypen in natürlicher Größe, 
30 b ein einzelnes, ſtark vergroͤßertes Thier von oben, 30 0 daſſelbe, 
losgeſchnitten von ſeiner Roͤhre von unten, d ein Laͤngsdurchſchnitt der 
Roͤhre geſehen wird, an welchem die Magenhöhle und die 8Eiergaͤnge, 
letztere aber noch beffer an dem geöffneten Roͤhrenſtuͤck e bemerkbar find, 
f ſtellt einen Querdurchſchnitt des geſammten Polypenſtammes dar. 
Dieſer hat auf einem gemeinſamen, unten blattartigen Koͤrper, eine Menge 
kurze, dicke, nackte Stengel, die an ihrer Spitze getheilt und kurt 
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aͤſtig find. Die faſt doldenfoͤrmig beiſammenſtehenden, an der Spitze 
der Aeſte ſitzenden Polypen, haben runde, blumenartige Koͤpfe, und 
8 große, kammartige (gefiederte) Fuͤhlfaͤden. Die blau, oder ſonſt 
angenehm gefaͤrbten Thiere ſind in beftandiger, lebhafter Bewegung. 
Nach Schweiggers Beobachtung iſt der Korper aus ſtarken Haͤuten ger 

bildet, der Magen aber wieder aus einer eignen Haut; m. v. deſſelben 
Beobachtungen auf naturhiſtoriſchen Reiſen S. 94 und Tab. V und 
VI. — Es gehoͤren zu dieſer Familie die Gattungen Anthelia, 
Xenia, Ammothea, Cavolinia, Polythoa (3. B. ocellata). — Zoan- 


tha? — g 


b) Das Geſchlecht der Polypen von ungleichſtoffigem 
Stamme, Zoophyta heterohyla. Der Stamm iſt bei dieſen 
aus verſchiedenen, neben einander abgelagerten Stoffen gebildet, ſitzt 
meiſt feſt, hat einen pflanzenartigen (äftigen) Umriß, der uͤbrigens von 
der Baſis bis zum Gipfel den gleichen Typus beibehaͤlt. Dieſes Ges 
ſchlecht umſchließt: g 

21) Die Familie der Rindenkorallen, Corallia corticosa. 
Wir ſtellen dieſe Familie wegen der großen Aehnlichkeit der Polypen, 
welche den Stamm erzeugen und bewohnen, mit den Polypen der 
naͤchſtvorhergehenden Familie, hier voran. Der Stamm beſtehet aus 
einer lockrer gewebten Rindenſubſtanz, welche um eine feftere, kalkige 
oder hornartige Axe herumgelagert iſt, zwiſchen beiden findet ſich eine 
haͤutige (eylindriſche) Zwiſchenlage, aus welcher die Polypen hervor— 
kommen; der Stamm ift fefifigend. Als allgemein nahe liegendes Bei— 
ſpiel mag die rothe Edelkoralle (Corallium rubrum) dienen, des 
ren (weißliche) aus der roͤthlichen Rindenſubſtanz vortretende Polypen 
auf F. 31 dargeſtellt ſind. Ihr eigentliches Vaterland ſcheint nur das 
Mittelmeer zu ſeyn, wo ſie in maͤßigen Tiefen von 70 bis 150 Fuß 
ihre vollkommene Größe von 8 — 30 Zoll ſchon in etwa 10 Jahren er: 
reichen kann, waͤhrend das Wachsthum in größeren Tiefen der Vers 
breitung, die bis 900 Fuß hinabzugehen ſcheint, viel langfamer iſt. 
Bei der Gattung der Gliederkoralle, Isis, z. B. J. Hippuris, hat der 
gegliederte Stamm in ſeinen Knotengelenken einen ſteinartigen Kern, 
die Internodien find hornartig, ihr Vorkommen iſt nicht bloß auf die 
heißeren Gegenden des Indiſchen Meeres beſchraͤnkt, ſondern ſie findet 
ſich auch an den Antillen und überhaupt an den waͤrmern Kuͤſtengegen⸗ 

den des noͤrdlicheren America's, ja ſelbſt an den Kuͤſten von Island 
nach Olafſen. Bei Melitaea find die Knotengelenke korkartig, die 
duͤnneren Internodien ſteinig, der gelbe Rindenuͤberzug trägt rothe Po— 
lypen (oder umgekehrt der rothe trägt gelbe). M. ochracea im Indi⸗ 
ſchen Meere, wird oft armsdick und bis 5 Fuß hoch. Unter den eben— 
falls zu dieſer Familie gehoͤrigen Gattungen Antipathes und Gorgonia, 
welche beide eine hornartige innre, oder Hauptſubſtanz des Stammes 
haben, unterſcheidet ſich Antipathes durch die gallertartige Beſchaffen⸗ 
heit ihrer beim Trocknen verſchwindenden, friſch etwas aͤtzenden Rinde, 
Gorgonia durch ihre beim Trocknen bleibende, kalkartig fibroͤſe oder 
auch korkige Rinde, aus welcher bei manchen Arten, z. B. den La⸗ 
mourouxſchen Untergattungen Primnoa und Eunicea, deutliche Polypen⸗ 
zellen hervorragen. Antip. spiralis, im Indiſchen und Mittelmeere, 
mit einer Markroͤhre, erreicht zuweilen eine Höhe von 16 Fuß; Gorg. 
eeratophyta, verrucosa u. a. find im Mittelmeer häufig. Bei allen 
Rindenkorallen ſcheint die ganze Auſſenflaͤche von periodiſch abſterben⸗ 
den und neu wieder hervorſproſſenden Polypen belebt zu werden, wie 
unfre Baumſtaͤmme durch Knospen. Schon bei den Alten finden wir 


— 


Die Polypen und Pflanzenthiere. | 179 


erwähnt die rothe Edelkoralle, Corallium rubrum, als Han 


zent, arabifch Mordſchan) bei Ezech. XXVII, 16 und Hiod 
XVIII, 18. — zovo@Aıov Dion. Perieg. 1103; Lucian. III, p. 2695 
f 5 ee, in Hexaem. Homil. VII, ed. Par. 15 p. 68, ſonſt Eo 
11.0% und bei Heſychius zwgakıov5 Coralium oder Coralliuw, 
auch Corallum und Curalium bei den rom. Klaſſikern (Ovid. Met. IV, 
749; XV, 416; Claudian. Carm. X de nupt. Honor. et Mar. 1693 
Asen, de Mosella 69; Sidon. Carm. XI, 110; Plin. H. N. XXXII, 2 
sect. 11). Eine ſchwarze Corallenart nennt unter dem Namen A- 
nage Dioscor. V, 140; vielleicht die ſchwarze, undurchſichtige Anti- 
pathes, den Plinius XXXVII, 10 sect. 54 als einen Edelſtein bes 
ſchreibt. — Die Corallenart, welche Plinius XXXVII, 10 s. 59 uns 
ter dem Namen Gorgonia aufführt, iſt viel wahrſcheinlicher eine Stein⸗ 
koralle, als eine Korkkoralle. — Es gehören in dieſe Familie die Gat— 
tungen Corallium, Melitaea, Isis (Mopsaea), Gorgonia (Plexaura, 
Eunicea, Primnoa), Antipathes. — Anadyomena. 
1 


22) Die Familie der loͤchrichen Steinkorallen, Litho- 
- phyta porosa. Die Gattungen dieſer und der naͤchſtfolgenden Familie 
ſind es hauptſaͤchlich, welche die ſchon im erſten Band erwaͤhnten Co⸗ 
rallenbaue aufführen, die, befonders in den waͤrmern Meeren ganze 
Inſeln und (gefährliche) Riffe bilden. Fuͤr ſich allein find dieſe Eos 
rallenbaue felten über 20 — 30 Fuß hoch, denn ſie ſitzen nach unten im⸗ 
mer auf vulkaniſchen oder granitiſchen, ſteil aus dem Meeresgrund 
emporſteigenden Felſenmaſſen auf. Die mit ſchoͤnen, ſammetartigen 
Farben prangenden Aſtreen, welche oft, nebſt den Maͤandrinen und 
Nelkenkorallen die Riffe bilden, bedürfen zu ihrer Entwicklung noth⸗ 
wendig des Einfluſſes des Lichtes, der ſchon in Tiefen von mehrern 
hundert Fuß feine rechte Kraft für dieſe Thiere verliert. — Die loͤch— 
richen Steinkorallen beſtehen aus Polypenzellen, die aus der Mitte des 
kalkſteinigen Stammes, eine uͤber der andern liegend, ſchief gegen die 
Peripherie deſſelben anſteigen, wo ſie ihre Muͤndung haben. Die Pos 
lypen gleichen in ihrem Bau denen der Xenien und Rindenkorallen. 
Es gehoͤren hieher die Gattungen Distichopora, Seriatopora, Madre- 
pora (z. B. prolifera), Porites, Millepora (z. B. aleicornis), Stylo- 
phora u. f. 


23) Die Familie der blaͤttrigen Steinkorallen, Litho- 
phyta lamellosa. Die Zellen, aus kalkartigen Blaͤtterlagen gebildet, 
ſind horizontal uͤber einander geſchichtet und in der aͤuſſerſten Zelle ſitzt 
der Polyp, welcher von getinienartigem Umriß erſcheint. Dieſe Ueber— 
einanderſchichtung der Zellenlagen entſtehet wahrſcheinlich wie bei den 
Tubularien dadurch, daß der jedesmal ſeine eigne Kalkſchicht erzeu⸗ 
gende Polyp nach einiger Zeit abfaͤllt und ein neuer aus der alten 
Zelle hervortritt, der uͤber dieſer eine neue bildet. Zur Anſchaulich— 
machung der Form des Thieres, das die blaͤttrigen Steinkorallen be⸗ 
wohnt, mag in Fig. 32 die Abbildung eines ſtark vergroͤßerten Polypen 
der Caryophyllea ramea (Lithodendron rameum Schweigg.) nach Ds 
nati dienen, an welchem die gelblich getheilten, in mehreren Reihen 
uͤber einanderſtehenden Strahlen eine krebsſcherenartige Form und Funk⸗ 
tion haben. Dieſes merkwuͤrdige Thier duftet übrigens moſchusartig; 
fein Corallenſtamm wird gegen 2 Fuß hoch; es findet ſich bei Caſſi⸗ 
dagne bis zur Tiefe von 900 Fuß, auch bei Gibraltar und an vielen 
waͤrmern Küftengegenden des Mittelmeeres. Auch in den Maͤandrinen 
und den ihnen ähnlichen Lithophyten leben getinienfoͤrmige Polypen, 
wech reihenweiſe auf der Ueberzugsmaſſe der Furchen ſitzen. Dagegen 
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gleicht das Thier, welches die Fungien bewohnt, einer Qualle; es hat 
ſeinen (gruͤnlichen) Mund in der Mitte des Sternes, von ihm breiten 
ſich haͤutige, zackige, mit beweglichen Blaͤschen beſetzte Lappenſtrahlen 
aus; der gallertartige Ueberzug ſcheint ſich auch noch uͤber die untere 
Fläche hinüber zu breiten. Die von Leffon an der Kuͤſte von Neu⸗ 
Irlaud entdeckte neue Gattung Lithactinia, eine Scheibenqualle mit 
kalkiger Baſis, bildet von der naͤchſten Ordnung her den Uebergang. — 
Die Kalkgehaͤuſe mehrerer blaͤttriger Steinkorallen, z. B. der Maͤan⸗ 
drinen in America, werden zum Kalkbrennen benutzt; Oculina -virgi- 
nea, die ſich faſt in allen Meeren findet, war ſonſt ofſieinell. Es ge: 
hoͤren in dieſe Familie die Gattungen Cyclolites (mit vereinzelter Zelle; 
Madrepora Porpita L.), Fungia, Pavonia, Agaricia, Echinopora, 
Lithodendron Schw. (Oculina, Caryophyllea), Turbinolia, Anthos 
phyllum, Strombodes, Acervularia, Explanaria, Astrea, Sarcinula, 
Maeandrina, Monticularia, Stylina. 

24) Die Familie der roͤhrigen Steinkorallen, Litho⸗ 
phyta fistulosa, zeichnet ſich durch gerade, parallel ſtehende Röhren: 
gehaͤuſe aus, welche bei der Hauptgattung (Tubipora) durch Quer 
ſcheidewaͤnde unter einander verbunden find. Das Thier der Orgel- 
koralle (Tubipora), welches erft durch Chamiſſo (Leop. Ae. X, S. 370 
T. 33), fo wie Duoy und Gaimard (in Freyeinets Reiſe S. 634 
T. 88) genauer bekannt wurde, iſt von ſchoͤner gruͤner Farbe, hat 
einen weiten, umgeſchlagnen Mund mit 8 dicken, wie bei den Zenienz 
polypen gefiederten Fuͤhlfaͤden und kann ſich in ſein Roͤhrengehaͤuſe zu⸗ 
ruͤckziehen. Die Orgelkoralle findet ſich im Indiſchen und rothen 
Meere. — Uebrigens gehören in dieſe Familie die Gattungen Cateni- 
pora, Tubipora und Favosites. i 5 

25) Die Familie der roͤhrigen Hornkorallen, Cerato⸗ 
phyta tubulosa. Auch hier ſind die polypentragenden Roͤhrchen, welche 
einfach oder veraͤſtelt, oft gegliedert, haͤufig bauchig erweitert gefunden 
werden, zuweilen noch von faſt ſteiniger, oͤfter aber von horniger oder 
häutiger Beſchaffenheit. Die Thiere dieſer noch aus etwas ungleichen 
Elementen zuſammengefuͤgten Familie ſcheinen ziemlich verſchieden; 
jene der Plumatella konnen ſich zurückziehen und haben eine einfache 
Mundoͤffnung; die der Tubularia (nach Fig. 33) ſind nicht zuruͤckzieh⸗ 
bar und haben nach Fig. 33 b einen becherfoͤrmigen, aus der Mitte der 
fadenfoͤrmigen Fangarme (deren mehr als 8 ſind) hervorragenden Mund, 
der jedoch, wie in Fig. 33 a eingezogen, vder auch, wie in b hervor— 
geſtreckt werden kann. Es ſtehen in dieſer Familie nach Schweig ger 
die Gattungen Plumatella, Tubularia, Neomeris, Tibiana, Anguina- 
ria, Cornularia, Campanularia, Pasythea, Seriolaria, Halesia, Ser- 
tularia (Plumularia), Antennularia, Electra, Salicornaria (Dactylo- 
pora, Oculites), Cellularia (Menipea), Eucratea, Acamarchis; 
Crisia). | | | 

26) Die Familie der blattartigen Corallengewaͤchſe, 
Ceratophyta foliacea. Die Polypenzellen, von etwas kalkartiger Sub— 
ſtanz, ſind meiſt zu blattartigen Formen zuſammengefuͤgt. Man kann 
hieher mit Schweigger zählen die Gattungen Tubulipora, Caberea; 
Canda, Elzerina, Pherusa, Flustra, Cellepora, Alveolites, Ocella- 
ria, Eschara, Retepora, Adeona; Lunulites, Orbulites. . 
227) Die Familie der Korkkorallen, Ceratophyta alcyonea, 
Der Stamm iſt von korkartig fibroͤſem Gewebe und erſcheint unter ſehr 
verſchiedenartiger Geſtalt; die Polypen ſind zum Theil hydrenfoͤrmig, 
8 armig, die Arme rundlich oder etwas platt und an den Seiten ges 
zaͤhnelt, doch auch wie bei der Gristatella kammartig gefiedert (m. v. 


) 
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Köfel III, T. 91). Man ſtellt hieher die Gattungen Cristatella, Al- 
cyonella, Lobularia (Aleyonium). Ein hieher gehoͤriges Polypenge; 
waͤchs (wahrſcheinlich Alcyonium) heißt bei Ariſtoteles aοναννν (ani- 
mal. hist. IX, 15). 

28) Die Familie der gallertmaſſigen Steinkotallen, 
Lithophyta nullipora. Nur eine ungeſtaltete, thieriſche, gallertartige, 
in etwas reitzbare Subſtanz umhuͤllt hier den kalkigen, ungeſtalteten 
Stamm, in welchem keine Polypenzellen bemerkbar ſind. Es gehoͤrt 
hieher die Gattung Nullipora. \ 
| 29) Die Familie der Seeſchwaͤmme, Teratophyta spon- 
giosa. Der lockre fibroͤſe Stamm ift von ſehr verſchiedenartigem Um— 
riß; fein Gewebe mehr oder minder mit ungeſtalteter, thieriſch gallert⸗ 
artiger, in etwas reizbarer Subſtanz durchzogen. Einige der hieher 
gezaͤhlten Gattungen, namentlich die des Sumpf⸗ und Teichſchwammes 
(Spongilla und Ephydetia) werden im Suͤßwaſſer gefunden; die mei— 
ſten im Meere. Die wichtigſte Gattung ift Spongia (Achilleum Schw.) 
vor allem in der Art des Badeſchwammes (Spongia officinalis). Die 
Gattung Tethya (Korallenſchwamm) zeigt im Junren ein vom Mittels 
punkt ſternfoͤrmig ausſtrahlendes Gewebe; an der Oberflaͤche eine ums 
deutlich zellige Rinde. Die thieriſche Reizbarkeit und Beweglichkeit 
der geſtaltloſen Gallertmaſſe fälle namentlich am Weichſchwamm (Ma: 
non oculatum) ins Auge. — Die thieriſche Natur des Schwammes 
war fchon von Ariſtoteles anerkannt (hist. animal. I, 1, 8), er 
theilt die Gattung des Schwammes in 3 Arten: den locker gewebten 
(or0yY05 uevög), den dichten und jenen, welcher heiße, 
und welcher der zarteſte und dabei doch der feſteſt Be, dauerhaf⸗ 
teſte ſey. Die Hartſchwaͤmme nennt er 194% (ib. V, 14, 2 p. 210 
ed. Schneider.); m. v. Plinius h. n. IX, sect. 69. Es gehören in 
dieſe Familie die Gattungen Spongilla, Spongia (Achilleum), Manon, 
Tragos, Scyphia, Tethya, Gradia. 


e) Das Geſchlecht der Federn⸗Gorgonien, Pterygi. 
umfaſſet jene freien, ſchwimmenden Polypenſtaͤmme, die aus einer 
ſchwammigen Rinde und einer hiervon unterſchiednen Axe beſtehen; 
nach oben die meiſt in 2 Reihen (gleich der Fahne einer Feder) ſtehen⸗ 
den Polypen tragen, nach unten aber in einen gemeinſamen, ſackarti⸗ 
gen Geſammtleib endigen, welcher einer Kontraktilitaͤt und hierdurch 
einer Ortsbewegung fähig iſt. Im Ganzen koͤmmt dieſes Geſchlecht dem 
der Rindenkorallen ſehr nahe, man koͤnnte es als ein Geſchlecht der frei 
beweglichen (ſchwimmenden) Gorgonien betrachten; doch erhebt es ſich 
dadurch über die Gorgonien und alle vorhergehend betrachteten Zoos 
phyten, daß der hohle, ſackartige Stiel ſchon ein allen Polypen des 
Stockes gemeinſames, der Fortbewegung dienendes Organ iſt, was 
den ganzen Stock bereits zu einem Geſammtleib in hoͤherer Potenz 
macher. Die hieher gehörigen Formen laſſen ſich in zwei Familien 
zuſammenfaſſen. 

30) Die Familie der Seefedern, Pennatulae. Als Bei⸗ 
ſpiel diene die Gattung der eigentlichen Seefeder (Pennatula). Der 
aus Tauſenden von Einzelweſen gebildete Geſammtleib, hat das aͤuſſere 
Anfehen einer Fedes, mit Spule und Fahne. Die einzelnen Polypen, 
denen der Xenien und der Rindenkorallen ſehr aͤhnlich (F. 30 u. 31), 
haben (8) gefiederte Sühlfäden, und erfcheinen als haͤutige Cylinder, 
mit einem Magen im Innern. An ihrem hinteren Ende entſpringen 
ein oder zwei fadenformige Roͤhrchen, welche vom Magen des Polypen 
aus nach dem Innern des hohlen, mit lebendiger Gallerthaut ausge⸗ 
kleideten und auſſerdem eine knochige oder knorpliche Axe ent galten den 
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Schafte oder ſelnen Seitenarmen führen, Rings um jene Roͤhrchen 
ſind 8 paarweiſe ſtehende Faͤden, die den Polypen an den Rand ſei⸗ 
ner Zelle befeſtigen. Im Schafte, deſſen innere Fleiſchhaut von allen 
Polypen gemeinſchaftlich ernaͤhrt wird, finden ſich auch mehr oder min⸗ 
der Waſſer und Eier. Die fahnen⸗ oder floſſenartigen Polypenreihen, 
welche durch Stacheln oder ſteife Borſten, die im Innern des Stam⸗ 
mes entſtehen, ſteif erhalten werden, fönnen ſich nach allen Richtun⸗ 
n bewegen; der Schaft, der meiſt im Schlamm oder Sand ſteckt, 
ann ſich hakenfoͤrmig kruͤmmen. Die meiſten Seefedern ſind von ro⸗ 
ther Farbe und geben ein lebhaftes, phosphoriſches Licht von ſich. So 
unter andern P. phosphorea, mit knorplicher Axe und gefurchtem Schafte. 
(F. in den europaͤiſchen Meeren). P. granulosa, im Mittelmeere, 
welche an der Baſis jedes Bartes einen kurzen Stachel hat. Beide 
Arten finden ſich zuweilen weiß und bunt geſtrahlt. Dieſe merfwürs 
dige Thierform hatte ſchon die Aufmerkſamkeit des Alterthumes erregt 
und wurde nebſt einer Art von Veretillum von Ariſtoteles (hist. 
animal. IV, 7 sect. 8, T. I p. 159 ed. Schn.) ziemlich deutlich beſchrie⸗ 
ben. Man kann hieher zaͤhlen die Gattungen Pennatula, Virgularia, 
Scirparia, Pavonaria, Renila, Veretillum. 

31) Die Familie der Meerdolden, Umbellulariae, hat an 
der Spitze des langen Schaftes, deſſen innerer viereckiger Knochen mit 
fleiſchiger Haut begleitet iſt, eine Dolde, mit großen, 8 armigen Pos 
lypenkoͤpfen. Es gehoͤrt hieher nur die Gattung Umbellaria, z. B. 
U. groenlandica, mit Mannslangem Schafte, innrem, 4 kantigen, 
kanellirten, knoͤchernen Stiel, weiß wie Elfenbein, und einer Dolde, 
die aus 27 — 30 Polypenkoͤpfen von 13 Zoll Länge beſteht. Unterhalb 
der Oolde iſt die umkleidende Haut blafenartig erweitert. Die Dolde 
breitet ſich auf dem Waſſer a der Schaft ſteckt im Sande. F. die 
Kuͤſte von Groͤnland. Ellis XXXVI. 

M. v. über die ganze Ordnung der Polypen noch beſonders: La- 
mouroux exposition methodique des genres de l'ordre des polypiers 
avec pl. Par. 1821 und Es pers Pflanzenthiere. 


Die Meerneſſeln und Meduſen, Acalephae. 


§. 14. Von dieſen ſchließt ſich wenigſtens das eine Ge— 
ſchlecht: das der Actinien durch Bau und Weſen fo nahe an 
die Polypen an, daß wir daſſelbe nicht als eine beſondre Ord— 
nung der Strahlenthiere betrachten, ſondern nur als eine Un- 
terordnung der vorhergehenden anfügen können. Die Meduſen 
erſcheinen zwar durch ihr ziemlich ausgebildetes Syſtem des 
Kreislaufes und der vermuthlichen Athmungsorgane als eine 
etwas höhere Entwicklungsſtufe des Polypentypus, aber es iſt 
dennoch auch kein dringend nöthigender Grund zu ihrer Ab⸗ 
ſondrung von den Akalephen vorhanden; wir laſſen daher beide 
Abtheilungen hier noch beiſammenſtehen, indem wir nur in den 
nachfolgenden Beſchreibungen die Gränzen bezeichnen, welche 
die Actinien und Quallen von einander hei 
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Als Einleitung zu der ſpezielleren Betrachtung ſtellen wir 
den F. 66 der älteren Auflage voraus. b 

Es iſt, ſo ſahen wir weiter oben, ein beſtändig ſich wie⸗ 
derholendes Ausſcheiden und Ausſondern des Verähnlichten, 
für die Fortdauer und Erhaltung des unvollkommneren thieri— 
ſchen Lebens eben ſo nothwendig und unentbehrlich, als — was 
eigentlich nur ein concentrirter Abriß des geſammten thieriſchen 
Lebensprozeſſes iſt — das Ausathmen und Einathmen der Fort— 
dauer und Erhaltung des vollkommneren thieriſchen Lebens. 
Das Verähnlichte und Sterbende, wird bei dem Thier der 
Corallen zur ſtein- oder hornartigen Pflanzengeſtalt, bei dem 
vollkommneren Weichthiere zur feſten Kade beim rückgrathi⸗ 
gen Thiere zum Knochen. 

Dieſe feſten Gebilde ſind jedoch nur ein kleiner Theil der 
mannichfachen Abſcheidungen, an deren Art und Umriß das 
bildende Leben die Stufe ſeiner innren Vollendung verräth. 
Es giebt im vollkommneren Thiere auſſer dem Knochen viele 
Ausſonderungen von feinerer Natur, und das auf einer nie— 
derern Stufe der Lebensthätigkeit Ausgeſchiedene und Ster— 
bende, wird das Lebeuselement einer höheren Stufe: die Lym⸗ 
phe zum Blute, das Blut zum Nervenäther. 

Denn hierin eben liegt die Wichtigkeit und Bedeutung 
jenes beſtändigen Sterbens und Ausgeſchiedenwerdens, daß aus 
dem Austretenden ein lebensfähiges Element, ja der Anlaß zu 
einem neuen, höheren Leben ſelber wird. Wie ſich nämlich 
auf einer niedreren Stufe das Ausgeſchiedene dem bildenden 
Inſect zur künſtlichen Behauſung, und überhaupt zum mannich⸗ 
fachen Kunſtwerke geſtaltet; fo erſcheint auf feinem höchſten 
und geiſtigſten Gipfel das innerlich und unſichtbar Reprodu— 
zierte als Gebilde der fchaffenden Phantaſie und als Gedanke 
des ſinnenden Geiſtes. Und wie das Volk der Bienen, Tau- 
ſende von Einzelnen zuſammengenommen ein gemeinſames Kunſt⸗ 
werk hinſtellen; ſo gehet von dem unzaͤhlbaren Geſammtheer 
der Lebendigen, unſichtbar, oder im gröberen Abbild ſichtbar, 
ein gemeinſames Vermittelndes aus, welches die Lebensſtrah⸗ 
len von oben in ſich empfängt und auffaſſet — dieſe wiederum 
austheilend nach allen Richtungen: gleich der vermittlenden 
Atmoſphäre, durch welche das Herabblicken der Sonne zur 
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Erde, für dieſe erſt zum erhellenden und wärmenden Licht⸗ 
ſtrahl wird. 

Wie jene gröber leiblichen, feſteren Aus ſonderungen, die 
ſich nachmals zu einem den Geſammtumriß des Thieres nach⸗ 
bildenden Geripp geſtalten, zuerſt beim Corallenthier in pflan⸗ 
zenaͤhnlichen Bildungen auftreten; fo die flüſſigen, deren höch⸗ 
ſter, annoch animaliſcher Gipfel, nachmals der Nervenäther 
wird, in der Ordnung des Thierreiches, welche uns hier be— 
ſchäftigen ſoll — in den Meerneſſeln. 

Eben die ſcharfen, eine neſſelartig brennende Empfindung 
erregenden Säfte, die beſtändig in und aus den Fühlern oder 
den auswendig herabhängenden Fadengebilden abgeſondert wer— 
den, find es, welche dieſen Thieren ihren Geſammtnamen ges 
geben haben. Es iſt bei dieſer Wirkung der Meerneſſeln wie 
bei der Wirkung des Schlangengiftes ſchwer zu unterſcheiden, 
ob dieſelbe blos auf einer ätzenden Gewalt jener Ausſonderun— 
gen beruhe, oder zugleich auch der elektriſchen Natur verwandt 
ſey, wie etwa bei den Zitterfiſchen. Gewiß iſt aber, daß im 
Thierreich öfters das, was von einer höheren Lebenskraft er— 
griffen zum harmlos Thätigen wird, auf einer niederern 
Stufe, wo es noch ein bloß Sterbendes, Ausgeſtoßenes iſt, 
als gewaltſam nach auſſen wirkende Kraft, ja ſelbſt als zerz 
ſtörendes Gift erſcheint, und auf dieſe Weiſe wird eben jene 
Kraft, die anderwärts von dem Nerven auf andre Organe 
ausſtrömend, bewegend und lebenerregend wirkt, auf einer nies 
derern Stufe als elektriſch ſchlagende erſcheinen, ja wir wer— 
den anderwärts ſehen, daß jene Wechſelwirkung des thieriſchen 
Lebens, welche in der Schlange noch das Gift erzeuget, auf 
einer höheren Lebensſtufe — im Vogel — zur Ausbildung und 
Bewegung der Organe der Stimme und des Geſanges wie— 
dergeboren und umgewandelt wird. 

Es iſt mithin, wie dies ſchon der Geſammtnahme andeuten 
will, die neſſelnde oder elektriſche Kraft der zahlreichen Rand⸗ 
fäden, welche bereits ein gröberes und äußeres Vorbild der 
nachmals innerlichen Nerven ſind, für die Ordnung der Meer⸗ 
neſſeln oder Akalephen ein bezeichnender Hauptcharakter. Ueber⸗ 
dies auch jenes Leuchten, welches hier öfter als bei allen andern 
Thierordnungen gefunden wird, und welches ebenfalls auf 
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ſeiner Stufe das Vorbild einer höheren Thätigkeit der Ner⸗ 
ven iſt. | 
Was den äuſſern Umriß der Meerneſſeln und Meduſen 
betrifft; fo erſcheinen dieſe gleich einem in vielfache Nerven— 
ſtrahlen ausgehendem Gehirn oder Rückmark: als runde Scheibe 
oder als Cylinder, an welchen Fäden, die zugleich Ausſonde— 
rungs- und Bewegungsorgane find, in großer Zahl ſich zeigen. 
Ein Theil der hieher gehörigen Geſchlechter, welcher die 
öfters ſehr ſchönfarbigen Quallen- oder Meduſenartigen umfaſ— 
ſet, beſtehet aus bloßer Gallert, welche bei dem baldigen Zer— 
fließen ſelbſt der mehrere Fuß großen Arten der wärmeren 
Meere, kaum ein Häutlein zurückläßet. Es zeigt ſich dieſer 
gallertartige Körper, obgleich an ihm kaum noch deutliche 
Muskelfaſern bemerkt werden, ſehr lebhafter Bewegung fähig, 
ſowohl der Scheibe, als der Fühlfäden, welche dieſe ſternför— 
mig umringen oder ihr als Schweif angefügt ſind. Die mei— 
ſten Akalephen haben in der Mitte eine (fogenannte) Magens 
höhlung, bei andern ſieht man blos Canäle von der untern 
Fläche der Scheibe ſtrahlenförmig nach dem Rand laufen. Zu⸗ 
weilen erſcheint bereits im Mittelpunkt der untern Flaͤche ein 
häutiger, magenartiger Sack, der ſich dann häufig nach ab— 
wärts zu einem röhrenförmigen Stiel verlängert, an welchem 
eine Oeffnung oder mehrere ſaugende Röhren die Stelle des 
Mundes vertreten. Mit dem Magen oder der Magenhöhlung 
der Meduſen ſtehen öfters jene bereits erwähnten, fadenförmi— 
gen Röhren in Verbindung, welche den ätzenden, gleich der 
Galle der vollkommneren Thiere die Verdauung fordernden Saft 
dieſer Meerneſſeln enthalten. Ueberdies wird am Magen vies 
ler Meduſen ein Faltenkranz bemerkt, welcher nach der Mei— 
nung einiger Naturforſcher gleich Kiemen zum Athmen dienen 
ſollte, obgleich wohl dieſe, die noch künftigen Kiemen einer 
höheren Ordnung blos vorbildenden Organe eben ſo wenig zu 
einem eigentlichen Athmen geſchickt ſcheinen, als jene ſogenann⸗ 
ten Schwimmblaſen, die ſich beim oben ſchwimmenden oder 
untertauchendem Thiere, bald mit Luft, bald mit Waſſer fuͤllen. 
Die zuweilen im Magen der Meduſen, oder am Rande ihrer 
Scheibe in regelmäßiger Stellung gefundnen, rund- oder eis 
förmig⸗ körnigen Maſſen, find Eier. Die Eigenſchaft des 
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Leuchtens ſcheint in Verbindung mit jener des Neſſelus; denn 


die heftig brennenden der heißeren Meere, leuchten zugleich wie 
Feuerkugeln, die wenig oder faſt nicht ätzenden der nördlichen 


Meere, phosphoresziren auch ſchwächer. Das Leuchten theilt 


ſich auch noch dem Waſſer mit, in welchem Quallen zerfloßen. 


Uebrigens ſchwimmen alle Thiere dieſer erſten Abtheilung der 
Meerneſſeln frei im Meere herum und erſcheinen ſogar unver⸗ 


mögend ſich irgendwo fetzzuſetzen. 

Dagegen wird eine andere Abtheilung ſchon von feſter 
gewebten, fleiſchigeren Thieren gebildet, welche faſt immer mit 
ihrer Baſis an andern Körpern des Meeres ſich anhalten und 
daher feſtſitzende Meerneſſeln genannt ſind, obgleich ſie auch nach 
Willkühr ihren Ort verändern und frei im Meere herumſchwim— 
men, oder ſich herumtreiben laſſen können. Freilich iſt die 


ganze willkührliche Bewegung bei manchen Arten zunaͤchſt nur 


auf ein Oeffnen und Schließen des zugleich zum After dienen— 
den Mundes beſchränkt, welcher auſſen mit Fühlfäden umgeben 
iſt, nach innen aber in einen Magenſack endigt. Zwiſchen die— 
ſem und der aͤuſſern Haut zeigen ſich vertikal über einander 
geſtellte, fibröſe Plättchen, deren Zwiſchenräume mit dem In— 
nern der Fühlfäden in Verbindung ſind, und an denen die ge— 
wunden⸗faͤdigen Eierſtöcke hängen. Uebrigens war von dem 
innren Bau der Actinien und Meduſen ſchon oben im $. 6 
die Rede. Die untere Fläche der Actinien ſcheint empfindlicher 
als die obere, und für die Möglichkeit einer nervenartigen 
Natur der von Spix wahrgenommenen Fädchen ſcheint auch 
das Daſeyn der ziemlich ausgebildeten Muskelfaſern oder mus— 
kulöſen Häute zu ſprechen, aus denen die Actinien beſtehen. 
Auch dieſe (concentriſche) Muskelfaſern liegen hauptſächlich an 
der untern Fläche und machen hier, wie bei den Gaſteropoden, 
ein ſchneckenartiges Fortkriechen möglich. Ueberhaupt können 
die Fühlfäden wie fortſchreitende Füße eine ea. be⸗ 
wirken. 


Wir gehen nun zu der Beſchreibung der beiden Abtheiz 
lungen oder Stämme der Akalephen über. 


A) Der Stamm der Thierblumigen, ee um: 


faffet Thiere mit einem weichen, lederartigen Koͤrper, an welchem 
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zahlreiche, hohle Fangarme ſitzen und in welchem ein blinder Magen⸗ 
ſack ſich befindet. Die Fangarme breiten ſich gleich Bluͤthenblaͤttern 
oder Staubfaͤden zur Blumenform aus und prangen hierbei in den 
herrlichſten Farben. Als Verzweigungen dieſes Stammes erſcheinen 
die nachſtehenden 2 Geſchlechter. 


a) Das Geſchlecht der Seeanemonen, Anemonea, hat 
einen ungeſtielten Koͤrper. 

32) Die Familie der einfachen Aetinien, Actiniae. Der 
Leib eylindrifch, an beiden Enden abgeſtutzt, der einfache, an der obe— 
ren Seite ſtehende Mund iſt von zahlreichen, eylindriſchen, an ihrer 
Spitze geöffneten, oͤfters Waſſerſtrahlen ausſpritzenden Fuͤhlfaͤden um; 
geben; die untre Flaͤche des Fußes ſcheibenfoͤrmig. — Dieſe Thiere 
naͤhern ſich durch ihren einfachen, innren Bau und ihren Umriß den 
Polypen; durch die Weiſe des Athmens aber, ſo wie durch die ſtrah— 
lenfoͤrmige Stellung der Ovarien um den Mund, durch die Theilung 
des Raumes zwiſchen der aͤuſſeren Hülle und der aͤuſſern Magenflaͤche 
mittelſt zahlreicher Scheidewaͤnde in Faͤcher den Stachelhaͤutern. Die 
Bewegungen der Aetinien, ſowohl die raſcheren der Mundtheile, als 
die der langſam kriechend ſich bewegenden Fußſcheibe, werden durch 
ungleich vollkommner ausgebildete Muskelfaſern bewirkt, als die ir— 
gend eines Thieres der vorhergehenden Klaſſen ſind. Der Magen, als 
ein 2ter, in dem des Leibes enthaltner Sack, ſteigt vom Munde, der 
zugleich After iſt, gerade abwaͤrts; in den vorhin erwaͤhnten, zwiſchen 
dem Magen und den aͤußren, muskuloͤſen Cylinder des Leibes befind— 
lichen Faͤchern ſind Eierſtoͤcke enthalten. Die Jungen verlaſſen das 
Ei noch im Mutterleibe und werden dann durch Umſtuͤlpen des Ma— 
gens geboren. Die Aetinien zeichnen fich durch eine Wiedererzeugungs⸗ 
kraft der verlorenen und verletzten Theile ihres Koͤrpers aus, welche 
jener der Polypen nahe kommt; wenn ſie mit ihrem, einer auſſeror— 
dentlichen Erweitrung faͤhigen Munde etwa eine Muſchel verſchlungen 
haben, deren Schale ſich doch nicht (auf die ſonſt gewoͤhnliche Weiſe) 
durch Umſtuͤlpen des Magens herausſtoßen laͤßt, dann entſteht ein Riß 
an der Seite des Leibes, welcher, wenn der fremde Koͤrper durch ihn 
ausgetreten iſt, alsbald wieder heilt. Nur wenige Aetinienarten der 
europaͤiſchen Kuͤſte koͤnnen eine neſſelnde Empfindung auf der Haut ers 
regen; mehrere werden gekocht oder gebraten im Herbſt oder Winter 
(wenn ihr Fleiſch am derbſten iſt) gegeſſen. An der abgeſtutzten Aeti— 
nie (Actinia truncata) hat man ein ſehr auffallendes Vorgefuͤhl fuͤr 

kuͤnftige Witterungsveraͤnderungen bemerkt; die Verlaͤngerung des Lei— 
bes und ein vollkommnes Ausbreiten der Fuͤhlfaͤden erſcheint bei dies 
ſem Thier immer als ein Anzeichen von andauernd ſchoͤnem Wetter; 
das Schließen und Zuſammenziehen deſſelben von Sturm. Die Aeti— 
nien koͤnnen mehrere Jahre, ſelbſt in der Gefangenſchaft leben. Den 
Alten war dieſe Familie von Thieren ſehr wohl bekannt; Ariſt ot e- 
les beſchreibt die Aetinia als 4zeAnpn, bist. anim. VI, 6, 4 p 155 
ed. Schn.; fie heißt auch zvidn ib. V, 14, 1; IX, 25, 4; Aelian. 
h. a. VII, 35; Xenocr. alim. aqu. 16; Cnide und Urtica marina Plin. 
h. n. IX, 45, s. 68; XXXII, 11, 533; Plaut. Rud. II, 1, 9. Es ſteht 
vor der Hand in dieſer Familie nur die Gattung Actinia. 


b) Das Geſchlecht der Stielblumigen, Pedunculata. 
Der Leib endet in einen duͤnnen Stiel. Ä 

33) Die Familie der zuſammengeſetzten Aetinien, 
i Syntheta, umfaſſet die Gattungen Zoantha und Lucernaria. Die ers 
ſtere hat eine kriechende, fleiſchige, feſtſitzende Wurzel, aus welcher 


\ 
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| ſenkrecht und parallel Feulenförmige, fleiſchige Körper ſich erheben, des 


ren oberes Ende offen und von einfachen Fuͤhlfaͤden umgeben iſt; Lu- 
cernaria, die vielleicht ſchon unter die naͤchſt höhere Ordnung der Echi- 
nodermen geſtellt werden ſollte, hat biegſame Strahlen, die ihr als 
Fangarme und Bewegungsorgane dienen; der Stiel endigt wie bei den 
Actinien in einen ſcheibenfoͤrmigen Fuß, der ſich feſtſetzen und wieder 
losmachen kann; die Subſtanz des Körpers it ziemlich gallertartig. 
Die Zoantha Ellisii finder ſich an der americanifihen; Lucernaria 


campanulata an der franzoͤſiſchen Kuͤſte; L. quadricornis in der Nord- 


fee; L. phrygia an Gronland. Eine gewiſſe Aehnlichkeit der Gattung 
Lucernaria mit manchen Eneriniten der Vorzeit iſt unverkennbar. 


B) Der Stamm der Quallen oder Meduſen, Anim. 
Medusaea. Die hieher gehörenden Thierformen find von gallert: 
artiger Subſtanz, haben eine Magenhöhle mit gefäßartig verzweigtem 
Darmkanal, eine einfache Mundoͤffnung, oder ſtatt ihrer mehrere Saug— 
roͤhren, keinen After. Bei mehreren wurde ein Gefaͤß ſyſtem entdeckt; 
die Vermehrung geſchieht durch Eierkeime, eine Faͤhigkeit der Wieder— 
erzeugung verlorener Theile wird nicht bemerkt. Die freie) Bewegung 
der Meduſen wird durch kleine, kammfoͤrmig geſtellte Reihen von Floſ— 
ſenblaͤttchen, oder durch lufthaltige Blaſen, oder auch durch unmittel— 
bare Zuſammenbiegungen (Woͤlbung und Verflachung) des ſchelben— 
formigen Korpers bewirkt. Der Aufenthalt der hieher gehörigen Thiere 
iſt das Meer. | 


a) Das Geſchlecht der Centralmaͤgigen oder der eis 


gentlichen Meduſen, Centratae, unterſcheidet ſich durch die 
in der Regel ſtets eentrale Verdauungshoͤhle des Koͤrpers. 

34) Die Familie der Rippenquallen, Medusae Cteno- 
phorae, haben 4 oder 8 £ängsreiben von kammfoͤrmigen Schwimmblaͤtt— 
chen; eine centrale Verdauungshoͤhle mit beſondrer Mundoͤffnung, ſo 
wie ein Gefaͤßſyſtem, das am hinteren Grunde der Verdauungshoͤhle 
feinen Urſprung nimmt, dann aus ziemlich aleichweiten Kandlen feine 
waſſerbelle, mit gelblichen Kuͤgelchen erfüllte Ftuͤſſiakeit gegen die 
Schwimmblaͤttchen ergießt und zuletzt wieder feinen Ruͤcklauf nach der 
Verdauungshoͤhle nimmt. Die erwaͤhnten, reibenmwerfe von einer Axe 
des meiſt etfoͤrmigen Koͤrpers, z. B. der Melonenquallen, zu der andern 
Axe verlaufenden Blaͤttchen erheben ſich langſam und ſenken ſich ſchnell 
wieder nach hinten nieder, wobei ſich oͤfters ein wunderſchoͤnes Farben— 
ſpiel zeigt. Die Bewegung geſchieht zuweilen nur an einem Punkte, 
ja an einzelnen Blaͤttchen. Die weite Mundhoͤhle liegt am vorderen 
Ende des Koͤrpers; ſie vermag beim Vorwaͤrtsſchwimmen das Waſſer 
ſammt den in ihm enthaltenen Seethieren reichlich und leicht aufzu— 


nehmen; die letzteren bleiben als Nahrung zuruͤck; der Ueberfluß des 


Waſſers wird durch eine engere, aus der weiten Verdauungshoͤhle 
entſpringende, nach hinten muͤndende Roͤhre ausgeſtoßen. Bei man— 
chen Arten treten aus eigenthuͤmlichen Oeffnungen an den Seiten des 
Leibes fuͤhlfaͤdenaͤhnliche Theile hervor. Beroe pileus und B. infundi- 
bulum ſind in der Nordſee; B. multicornis, an deren gallertartig wei— 


chen, roſenrothen, etwa 13 Zoll großen Körper einige Dutzend zapfenz . 


artiger Fortſaͤtze und überdieß nach vorn noch 2 wurmfoͤrmige ſich zei— 
gen, haͤufig im Mittelmeer. Eben daſelbſt auch die roͤthliche, 5 Zoll 
lange, weitmuͤndige Beros (Idya) rubescens. Von einem ganz eigens 
thuͤmlichen Bau und Umriß ſind die Bandquallen, Cestum, welche 
uͤbrigens dennoch zu dieſer Familie gehoͤren. Der gallertartige Koͤrper 
endigt in eine, oͤfters uͤber 4 Fuß lange, bandartig breite Verlängerung, 
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an deren unteren Seite 4 Reihen von Schwimmblaͤttchen ſtehen; 2 Fuͤhl⸗ 
faͤden zeigen ſich neben der Mundhöhle, von der Bafis der Fuͤhlfaͤden 
entſpringen Gefäße, die nach dem Grunde des Magens verlaufen und, 
am Darmende deſſelben zu einem Ringgefaäß fich vereinen, aus welchem 
die Gefäße für die Blaͤttchenreihen entſpringen. Die bekaunteſte Art 
der Bandquallen, der Waſſerſaͤbel (Cestum Veneris) findet ſich im 
Mittelmeere, z. B. bei Nizza. Es gehoͤren in dieſe Familie die Gat— 
tungen Bero@, Eucharis, Cydippe, Idya, Medea, Pandora, Mnemia, 
Callianira, Axiotima, Calymna, Alcinoe, Ocyrrhoe, Cestum. 

35) Familie der Scheibenquallen, M. Discophorae. Der 
Körper bildet nach Fig. 34 eine mehr oder weniger nach unten cou— 
cave, nach oben convexe Scheibe oder glockenartige Halbkugel; an der 
untren Seite deſſelben, nach der Mitte hin, findet ſich bei vielen Gat— 
tungen ein ſtielartig verlaͤngerter Mund, der ſich gewöhnlich in 4 Arme 
theilt, welche Saugorgane und Fangarme zugleich ſind; auſſer ihnen 
noch an der Unterflaͤche, vornaͤmlich aber am Rande derſelben fadenz 
artig feine Roͤhrchen (Fuͤhlfaͤdchen), aus denen jene Fluͤſſigkeit aus— 
ſtroͤmt, welche die oben erwähnte neſſelnde Empfindung erregt. Der 
Zufluß jener gallenaͤhnlichen Fluͤſſiakeit kommt aus den Verdauungs- 
organen; denn aus dem Magen entſpringen 4 (oder 2- auch 4 mal 4) 
meiſt andersfarbige Kanaͤle, die nach dem Rand verlaufen und immer 
von neuem nach beiden Seiten ſich veraͤſteln (wie ein vielfach ſich zer— 
fiedernder Blattnerv). Der glockenartige Hut und der meiſt vorhandne 
Mittelſtiel geben dieſer Thierform einige Aehnlichkeit mit der Form der 
vollkommneren Pilze oder Schwaͤmme. Das Fortbewegen des Thieres 
im Waſſer wird durch ein Zuſammenziehen der Scheibe oder des Hu— 
tes bewirkt, der feine Woͤlbung verengert, hierbei das Waſſer aus 
ſtoͤßt und ſich auf der Flaͤche deſſelben ſchwimmend erhaͤlt. An meh— 
reren Gattungen finden ſich um den Magen vier Ovarien, welche na— 
mentlich im Herbſte voller Eier ſind. Die Scheibenquallen ſcheinen 
nur ein Jahr zu leben, daher man im Fruͤhlinge nur kleine zu finden 
pflegt. Bei vielen Thieren dieſer Famtlie wird die Eigenſchaft des 
Leuchtens bei Nacht gefunden. Nur wenn die Scheibenquallen eder 
Hutquallen noch ganz jung und klein find, werden fie von den Fiſchen 
gefreſſen; ſonſt zeigen ſie ſich dem Fiſchfang der Kuͤſten ſchaͤdlich, in— 
dem die Fiſche da abzunehmen ſcheinen, wo die Menge der Quallen 
ſehr anwaͤchſt. Von der Gattung Geryonia mit geſtieltem Korper und 
beſondern Fuͤhlfaͤden iſt die Nuͤſſelqualle (G. proboseidalis) an den 
europaͤiſchen Kuͤſten am haͤufigſten, die ſich durch ihren nach unten 
6 lappigen Stiel und 6 Fuͤhlfaͤden unterſcheidet; unter den Rhizoſto— 
men, welche meiſt aͤſtige Arme, aber keine beſondern Fuͤhlfaͤden haben, 
iſt die achtfuͤßige (Rb. octopus) in unſren Meeren gemein, die an je 
dem Arme 3haͤutige Anhaͤngſel und einen blauen Hut hat; die an der Ober⸗ 
fläche des Hutes warzige, an den 8 Armen mit Saugnaoͤpfen beſetzte 
Cephea eyclophora, lebt im rothen Meere; die huttragende Beutel— 
qualle, Oceania pileata, die ſich durch ihren trichterformig verlängers 
ten, mit 4 kleinen Lappen verſehenen Mund und ihre vielen langen, 
an der Baſis gelblichen Fuͤhlfaͤden unterſcheidet, im Mittelmeer; die 
4 fuͤhlerriche, O. marsupislis, die nur 4 Fuͤhlfaͤden hat, im Adriatiſchen 
Meere; die große Tellerqualle oder der Waſſermann, Aequorea patina, 
mit einer Fußes großen, flachen Tellerſcheibe, an deren untren Seite 
ein weiter Mund ſteht, von welchem uͤber 100 braune Strahlen nach 
dem Rande auslaufen, iſt im Mittelmeere und im Atlantiſchen Meere; 
die Ohrenqualle, Aurellia aurita, in der Oſtſee gemein. Zur Ver 
deutlichung der Form mag auf Tab. III die F. 34 diewen, welche die 
Cuvierſche Wurzelmaulqualle mit ſenkrecht durchſchnittnem Hute dar⸗ 
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ſtellt, a mit den Athemhoͤhlen, b Magenhoͤhle, e Gefäß für einem der 
Fangarme; d die platten Anſaͤtze an den Armen. Es gehoͤren zu die⸗ 
er Familie die Gattungen Medusa, Eudora, Berenice, Geryonia, 
hizostoma, Cassiopea, Cephea, Phorcynia, Melicertum, Oceania, 
Calirrho&, Aequorea, Aegina, Cunina, Polyxenia, Ephyra, Aurellia, 
Pelagia, Chrysaora, Cyanea. ö N 


b) Das Geſchlecht der Roͤhrenquallen, Siphonopho- 
rae, hat keine centrale Verdauungshoͤhle; die Nahrungsſtoffe werden 
durch Saugroͤhren aufgenommen; die Schwimmorgaue find Blaſen, 
mit Luft gefüllt, oder knorpliche, zellige Theile. Diefes Geſchlecht 
zerfaͤllt in 3 Familien: ö \ 


36) Die Familie der Knorpelquallen, M. cartilaginosae. 


Der ſcheibenfoͤrmige oder kugliche Leib enthält im Innern eine knorp— 
liche, zum Theil auch kalkige Schale, deren vielfache Zellenraͤume mit 
Luft erfüllt find. Die bekannteſte Gattung iſt die der Segelqualle, 
Velella, z. B. die Forskaliſche blaue Segelqualle, Velella spirans, 
des Mittelmeeres. Sie hat eine knorpliche Schale, von welcher nach 
der oberen Seite des Körpers ein blactartiger Fortſatz (Kamm) aus; 
gehet, deſſen ſich das Thier beim Schwimmen als eines Segels be— 
dient. An der Unterflaͤche des Leibes ſtehen kurze Saugroͤhren, in ih⸗ 
rer Mitte der ruͤſſelartige Sauamund, welcher zu dem weiten, flaſchen— 
foͤrmigen Magen fuͤhrt; am Rande des Unterkoͤrpers ſtehen Fuͤhlfaͤden, 
deren ſich das Thier zu Fangarmen bedient. Die Segelquallen wer— 
den zu Tauſenden zuſammengeſellt auf der Oberflaͤche der waͤrmeren 
Meere geſehen; ſie leuchten bei Nacht. Mit Mehl beſtreut und ge— 
braten, werden ſie in mehrern Gegenden von den Fiſchern gegeſſen. 
Bei der Porpite (Porpita), z. B. der mittelmeerifchen (P. mediterra- 
nea) iſt die Falfhaltige Knorpelſcheibe kreisrund, eoneentriſch und ſtrah— 
lich geſtreift, innen mit Luftzellen durchzogen. Die Fuͤhlfaͤden ſind zur 
Hälfte mit Saugnaͤpfen beſetzt. Es gehört hieher auch die ſchon an 
die Fungien graͤnzende, bereits oben erwähnte Steinneſſel, Lithactinia 
novae Hiberniae. Ueberhaupt ſtehen hier die Gattungen Porpita, Li- 
thactinia, Rataria, Velella. 


37) Die Blaſenquallen, Bollatae. Der obere Theil des 
weichen Leibes erweitert ſich zu einer duͤnnhaͤutigen, lufthaltigen Blaſe, 
mittelſt welcher das Thier ſich auf dem Waſſer ſchwimmend erhaͤlt. Am 
untern Theile des Leibes ſtehen Saugroͤhren, durch welche die Blaſen— 
quallen auch groͤßere Thiere, z. B. Fiſchchen aufſchlucken; auſſer dieſen 
zahlreiche Fuͤhlfaͤden, die mit einem roͤthlichen, heftiges Brennen er— 
regendem Schleime uͤberzogen ſind. Am Umfang des Koͤrpers tragen 
mehrere Gattungen noch Enorpliche Anhaͤnge, in denen ſich Schwimm— 
hoͤhlen finden. Die bekannteſte Art iſt die Kammblaſe oder Galeeren— 
qualle des Atlantiſchen Meeres (Physalia Caravella), deren Blaſe 
nicht ſelten eine Groͤße von mehrern (bis 8) Zollen hat, gewoͤhnlich 
purpurroth glänzt, waͤhrend die Saugroͤhren halbviolett, die Fangfaͤden 
roſenroth, die Saugwarzen dunkel- cochenillroth find. Die ſchleimige 
an und aus den Fuͤhlfaͤden und Saugroͤhren ſich ausſondernde Fluͤſſig⸗ 
keit bewirkt ein ſehr ſchmerzliches Verbrennen der Haut, auf welcher 
alsbald viele Blaſen entſtehen. Die Bewohner einiger Kuͤſtengegenden 
des heißeren, Atlantiſchen Meeres fuͤrchten die Beruͤhrung dieſer Qualle 
(als giftig) ſo ſehr, daß ſie es ſelbſt nicht wagen, das ſchon halb ein⸗ 
getrocknete, am Strande liegende Thier zu zertreten. Man ſieht die 
Galeerenquallen zu Tauſenden auf dem Meere ſeglen. Die zitternde 


Blaſenqualle (Physophora hydrostatica) im Mittelmeere, hat auſſer 
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der walzich bünnen Luftblaſe an der Oberſeite noch 6 knorpliche, gelbe, 
3 lappige Blaſen. Es gehören zu dieſer Familie die Gattungen Phy- 
salia (Arethusa), Physsophora , Stephanomia. 

38) Die Familie der Doppelquallen, Duplicatae. Die 
hieher gehörigen Thiere find wie aus 2 nur loſe verbundnen Koͤrpern 
zuſammengefuͤgt: ein Doppelleib, der gleichſam zwei verſchiedne Ein— 
zelweſen zu einem gemeinſamen Bewegen und lebendigen Wirken vers 
eint, ohne ſie zu einem wirklichen organifchen Ganzen zu verſchmelzen. 
Beide Stuͤcke beſtehen aus einer durchſichtigen Knorpelmaſſe von roͤh— 
rigem Baue; in dem vorderen (beim Schwimmen vorangehenden) finz 
det ſich eine Saugroͤhre mit feinen Fangfaͤden, welche wie die palpen⸗ 
artigen Fuͤßchen der Seeſterne durch eine Fluͤſſigkeit aufgeſchwellt und 
ausgedehnt werden, die in einer ovalen, anders farbigen Blaſe des 

Vorderſtuͤckes enthalten iſt. Bei manchen Arten findet ſich neben der 
Haupthoͤhle noch eine andre ihr parallele, welche einen walgigen, nach 
hinten geoͤffneten Sack bildet, durch deſſen Zuſammenziehungen das 
Thier ſich fortbewegt. Das hintere, groͤßere Sluͤck, ſteckt meiſt in 
dem vorderen, von welchem aus es durch feine, uͤber ſeine Flaͤche ver— 
laufende Gefaͤße ernaͤhrt zu werden ſcheint. Beide Theile koͤnnen leicht 
getrennt werden und leben in dieſem Zuſtand noch fort, obgleich dann 
die Bewegungen des vorderen ungleich lebhafter ſind als die des bins 
teren. Einmal getrennt vereinen fie ſich nicht wieder. Es gehören 
hieher die Gattungen Diphyes, wovon die eine Art, die glockentra— 
gende Doppeiqualle (Diphyes campanulifera) ſchon im Mittelmeer, 
z. B. bei Gibraltar, mit ihr zugleich auch die Gattungen Calpe und 
Abyla, fo wie die Nachenqualle (Cymba sagittata) vorkommt. Weber; 
haupt ſtehen hier die Gattungen Diphyes, Eudoxa, Aglaisma, Calpe, 
Abyla und Cymba. 

Das Hauptwerk uͤber die Ordnung der Meduſen iſt aa 
Syſtem der Acalephen, Berlin 1829. 


Vierte dene der Strahlenthiere. 
Die Kruſtenſtrahler, Echinodermata Cuv. 


§. 15. Wir finden bei dieſer vollkommenſten Ordnung der 
Blumen ⸗ähnelnden Thiere, zugleich mit einer Art von Skelet 
die erſten Anfänge eines Nervenſyſtems; ein Gefaͤßſyſtem in 
Verbindung mit deutlichen Organen des Athmens, und geſon— 
derte Eingeweide, welche locker in einer Höhle des Leibes liegen. 

Der aͤuſſere Umriß erſcheinet bei der größeren Zahl der 
hieher gehörigen Arten ſo kugelartig rund, die einzelnen Theile 
liegen ſo gleichmäßig um eine gemeinſame Mittelaxe vertheilt, 
daß dieſe Anordnung an das erſte oder kugliche Syſtem der 
Kryſtalle und an die demſelben entſprechende regelmaͤßige Blü⸗ 
thenform der dicotyledoniſchen Gewächſe erinnert. Es wird 
überdies dieſe letztere Aehnlichkeit dadurch noch auffallender, 
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daß, wie bei der erſten Ordnung der Gewächſe, bei den ſtachel⸗ 
häutigen Strahlenthieren die Zahl fünf an den ftrahlen- und 
fächerartigen Abtheilungen bei weitem vorherrſcht, ſo daß viele 
der hieher gehörigen Thiere die Geſtalt einer fünffächrigen 
Samenkapſel, oder einer fuͤnfblättrichen Blüthe der dikotyle⸗ 
doniſchen Gewaͤchſe an ſich tragen. 

Selbſt das hier ſchon deutlicher auftretende Nervenſyſtem, 
muß ſich in die allgemeine kugliche Anordnung der Theile fü— 
gen, und erſcheinet als ein<einfacher, um den Mund herum— 
liegender Nervenring, von welchem aus nach jedem Strahl 
oder Seitentheil ein Faden geht, welcher laͤngs den ae 
oder Füßen gleichenden Organen ſich verliert. 

Da, wo bei dem vollkommner entwickelten Gegenſatz ein 
Hirn, oder wenigſtens ein den künftigen Hirntheil darſtellen— 
des Haupt die Geſammtgebilde des Leibes beherrſcht, ſehen wir 
großentheils die Zahl der äuſſeren, bewegenden Glieder feſt 
beſtimmt und meiſt nur auf wenige beſchränkt; hier aber, wo 
jede Richtung, jeder Oberflächenpunkt des Leibes dem andern 
faſt gleichbedeutend und mit ihm gleichen Werthes iſt, wird 
eine zahlloſe und unbeſtimmbare Menge von äuſſeren Bewe— 
gungsorganen gefunden. | 

Dieſe Bewegungsorgane erſcheinen zuerſt in jener unvoll— 
kommneren Form, welche im höheren Thierreiche einige aus— 
ſondernde und das belebend Flüſſige gebaͤhrende Organe, z. B. 
die Milch gebenden Brüſte mit ihren Warzen an ſich tragen; 
in jener Form, welche überhaupt im Thierkörper das Geſchäft 
der Seeretion andeutet. Es dringen nämlich durch die in ſehr 
regelmäßigen Reihen und Zuſammenordnungen ſtehenden klei 
nen Löcher der äuſſeren, feſten Hülle, allenthalben kleine wal— 
zige Fühlfäden hervor, welche oben in ein Knöpfchen, das die 
Stelle eines Saugnäpfchens zu vertreten vermag, ſich endigen, 
nach innen hinein aber mit einem flaſchenartigen Bauche, zu 
welchem die Fühlfäden gleichſam den Flaſchenhals bilden, in 
Verbindung ſtehen. Ein beobachtendes Auge ſiehet jene Fühl 
fäden, welche zugleich fortbewegende Füßchen ſind, bald, gleich 
der Warze einer milcherfüllten Bruſt, welche ſich dem Verlan⸗ 
gen des Säuglinges, ſelber verlangend entgegen richtet, ſtrotzend 
werden und ſich emporrichten, bald wieder welk werden und 

zu⸗ 


— 
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zuſammenfallen. Dieſe innre Veränderung wird durch ein Zu— 
ſammenziehen des Flaſchenbauches bewirkt, wodurch die in 
demſelben enthaltene Flüſſigkeit in den äuſſeren Hals hinaus— 
getrieben und dieſer anſchwellen gemacht wird, oder durch ein 
Erweitern des erſteren, wodurch die in den Füßchen oder Füh— 


lern enthaltene Flüſſigkeit wieder in den Bauch zurückgezogen 


und jene hierdurch entleert und ſchlaff werden. Der Blaſen— 
hals zeiget ſich übrigens mit einem ſpitzigen Ende, wenn er 
zum Fühlen dienen ſoll, mit einem knopfförmigen, wenn er ſich 
anſaugen will, welches ſich an den einzelnen Reihen der Füße 
in wechslender Ordnung wiederholt und hierdurch ein langfa= » 


mes Fortbewegen des Thieres möglich machet. 


So wird, bei dieſen unterſten oder äuſſerſten Anfängen 


eines Syſtems von Bewegungsorganen das urſprüngliche Ge— 
ſchäft des thieriſchen Lebens — jenes der Ausſonderung — in 
das der Bewegung umgewandelt und die mit Flüſſigkeit ge— 


fuͤllten Fläſchchen vertreten, wie dies ihre große Empfindlich— 


keit und Reizbarkeit beweiſet, die Stelle des ein unwägbar 
Flüſſiges ausſondernden, empfindlichen Nerven und des bewe— 
genden Muskels zugleich; nach ihnen und von ihnen aber ge— 
hen Gefaͤße von der Mundgegend des Thieres aus, welche ein 
eigenthümliches und von dem öfters deutlich vorhandenen Ge— 
fäßſyſtem der Eingeweide gänzlich abgeſondertes Syſtem bilden. 

Wir ſehen überall, ſo auch hier, das Unvollkommnere zu— 
gleich äuſſerlich als das Zuſammengeſetztere, Künſtlichere er— 
ſcheinen, während immer das Vollkommnere zugleich das Un— 
gekünſteltſte, Einfacheſte iſt. Bei den höheren Thieren wird 
durch einige wenige äuſſere Glieder, welche durch eine verhält— 
nißmaͤßig geringe Zahl von Muskeln in Bewegung geſetzt wer— 


den, das alles mit Leichtigkeit und vollkommner verrichtet, was 


hier Tauſende von Bewegungsorganen, Unzahlen von innern 

Zirkelfibern, nur mühſam und unvollkommen bewirken. N 
Jene fühlerartigen Füßchen finden ſich indeß nicht bei allen 

Thierarten dieſer Ordnung, und eine (freilich geringere) Zahl 


derſelben entbehret derſelben gänzlich; ſo daß man darnach die 
hieher gehörigen Strahlenthiere in Fußloſe und ſolche mit Füßen 


getheilt hat. Den Fußloſen mangeln zugleich ſelbſt jene (be— 
weglichen) Stacheln, welche der ganzen Ordnung ihren Namen 
Schubert, Geſch. d. N. zr Bd. . N 
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gegeben haben und nur eine lederartige Haut, die ſich jedoch 
auch bereits bei den Holothurien ſtatt der Stachelhaut findet, 
bedeckt den äuſſeren Körper. Dagegen bleibt jenen noch, ſo viel 
man weiß, der Hauptumriß des innern Baues unverändert. 

Zu den, ſelbſt bei manchen Fußloſen noch vorhandenen, 
ſchon etwas weſentlicheren innern Theilen dieſer Thierordnung, 
gehört unter andern auch der überaus zuſammengeſetzte und 
künſtliche Apparat der Zähne. Es beſtehet dieſer, namentlich 
bei den Seeigeln, aus einem Knochengürtel mit 5 Saͤulen und 
Fenſteröffnungen, welcher ſeiner Form wegen ſchon früher den 
Namen Laterne (Laterne des Ariſtoteles) erhalten hat; die hier- 
mit in Verbindung ſtehenden, durch verſchiedene um das Kno⸗ 
chengerüſte herumgeſtellte Muskeln bewegten Zaͤhne, gleichen 
langen Streifen und werden nach der Wurzel hin immer här- 
ter, während die Spitze ſich abnutzt. Sie bilden, wenn ſie 
ſich nach auſſen zuſammenfügen, eine Pyramide, die jedoch bald 
gerade bald ſchiefer geſtellt, bald vorgeſchoben bald zurückges 
zogen werden, zum Aufnehmen und Kauen der Beute ſich ale 
nen und wieder ſchließen kann. 

An dieſem, zum Theil ſo künſtlich bewaffneten Munde a 
ginnt der Schlund, welcher nach innen zu einem, nicht felten 
die ganze innre Höhlung ausfuͤllenden Magen ſich erweitert, 
während dieſer dann ferner in den öfters gewundenen, mit 
Blindſäcken verſehenen Darmkanal ſich verlängert, der entweder 
nur am Munde, oder an einem beſondern After ſich endigt. 

Ein mehr oder minder deutlicher Apparat zum Athmen, 
ſcheint bei den Seeſternen in jenen auf der ganzen Oberfläche 
verbreiteten Röhrchen zu beſtehen, welche den Füßchen ähnlich, 
aber viel kleiner als dieſe ſind, und mittelſt welcher das Waſ— 
ſer aufgeſaugt und in die gemeinſame Höhle geführt wird, wo 
es ſich dann wahrſcheinlich zerſetzet. Bei den Seeigeln wird 
das Waſſer durch zehn um den Mund ſtehende Röhrchen ein- 
geſaugt; bei den Ophiuren finden ſich an der Scheibe des Kör— 
pers zwiſchen den Strahlen vier Löcher, welche vielleicht zum 
Athmen wie zum Ausführen der Eier zugleich dienen, bei den 
Holothurien gleichen die zum athmenden Einziehen und Aus⸗ 
ſtoßen beſtimmten Gefaͤße einem in viele Aeſte zertheilten Baume, 
welcher mit ſeinem Stammende am After beginnt, hernach in 
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zwei, mit vielen äſtigen Röhrchen, deren feinſte Endchen in 
Bläschen ausgehen, beſetzte Theile ausläuft, wovon der eine 
mit dem Darmkanal, der andre mit der äuſſeren Haut in Be— 
ziehung zu ſtehen ſcheinet. 

Cb'een bei der zuletzt erwähnten Familie der Holothurien 
wird auch am deutlichſten jenes ſehr zuſammengeſetzte, doppelte 
Gefäßſyſtem erkannt, in welchem eine Art von Kreislauf ſtatt 
findet, indem ſich bei ihnen längs dem äuſſern Rande des Darm⸗ 
kanals ein Gefäß zeigt, das am Magen einen Gefäßkranz bil— 
det, nach dieſem, ſo wie nach den Eierſtöcken und Fühlern des 
Mundrandes Aeſte abgiebt und am After ſich verliert. Es glei— 
chet dieſes Gefaͤß dem Syſtem der Arterien bei den vollkomm— 
neren Thieren, waͤhrend andre, am innern Rande des Darm— 
ſtückes ſichtbare, in jenen mündende Gefaͤße, zum Aufſaugen 
der Nahrungsſäfte beſtimmt, mithin von lymphatiſch-venöſer 
Natur und Beſtimmung ſcheinen. Aus dieſen Gefäßen gehen 
wiederum Zweige an die Athmungsorgane ab und ſo ſcheint die 
Flüſſigkeit der Gefäße nach ſolchen verſchiedenen Richtungen, 
wo nicht wahrhaft und regelmaͤßig zu cirkuliren, doch langſam 
und unregelmäßig zu wogen. So findet fi ſich denn auch bei den 
- Seeigeln ein für den Darmkanal und die Schale beſtimmtes 
Gefäßſyſtem, welches zuerſt ein ringförmiges Behältniß um den 
After bildet, von welchem ein Zweig nach oben abgehet, der 
ſich zu einem eine Art von Contraction zeigenden Herzen erweitert, 
von welchem dann andre Zweige nach dem Darmkanal aus— 
laufen, die ſich abermals in ein zweites, dem erſteren paralle— 
les, venenartiges Gefäß ergießen und durch dieſes zu dem ring» 
förmigen Behältniß zurückgefuͤhrt werden. Ganz von dieſem 
Gefäßſyſtem getrennt, findet ſich ein andres, bloß für die Füße 
beſtimmtes, deſſen Hauptſtämme zu beiden Seiten (kiemenartige?) 
Blättchen zeigen, die den oben erwaͤhnten Säckchen oder Fläſch⸗ 
chen der Füße ſehr nahe verwandt ſind. ö 

So wird denn auch, wenigſtens von Cüvier, delt Ge⸗ 
ſchlecht der Holothurien das Daſeyn von Speichel- abfondernden 
(drüſen⸗ oder ſackartigen) Organen, welche zum Munde führen, 
zugeſchrieben, während nach andern Beobachtungen, vielleicht 
auch hierdurch die zweiſeitige Natur dieſer Theile verrathend, 
jene Speichelſäcke (zugleich) Schläuche find, welche gleich dem 
N 2 


* 
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Bauch der tr Fläſchchen die in ihnen euffältne Flü üſig⸗ 


keit in die um den Mund ſtehenden Fühlfäden treiben und aus 
dieſen wieder aufnehmen. 

Die Vermehrung geſchieht durch Eier, welche öfters einer 
rothen, körnigen Maſſe gleichen, und die bei den Seeigeln in 
fünf Eierſtöcken, wovon jeder ſeinen beſondern Ausführungs⸗ 


gang hat, enthalten, und eßbar find. Bei den Holothurien | 


zeigen ſich auffer den nach dem Munde führenden Eierſtöcken, 


nahe am After, ſehr ausdehnbare, Sennen gleichende Schnüre, 


welche zugleich mit den Eierſtöcken ſich entwickeln und für männ⸗ 
lich befruchtende Organe gehalten werden. 

Ueberdies wird, beſonders bei den Seeſternen, eine bebe 
ausgezeichnete Wiedererzeugungskraft und Ausſproßungsfähig— 
keit der einzelnen Theile bemerkt, indem nicht blos abgebro— 
chene Strahlen ſich vollkommen wieder erzeugen, ſondern auch 


aus einem einzelnen abgetrennten Strahle die andern viere, 
und mithin ein ganzes neues Thier hervorwaͤchſet, welche Art 


der Wiedererzeugung ſich öfters dem Auge durch die Ungleich— 
heit der einzelnen Strahlen und durch die Muregelmäßigkeik des 


geſammten Umriſſes verräth. 
Wir betrachten nun die hieher geh ne Geſchlechter und 


Familien etwas näher. 


a) Das Geſchlecht der Strastrinren, Halesuria, zeich⸗ 
net ſich durch einen meiſt walzenfoͤrmigen, nur mit lederartiger Haut 
bekleideten Koͤrper aus. Es begreift: 


39) Die Familie der Fußloſen, Hal. apoda, 76 keine, 
oder nur undeutliche, beſondre Bewegungsorgane beſitzt. Die Gattun⸗ 
gen Minyas und Molpadia ſind im Atlantiſchen Meere, Priapulus im 
Schlamme des noͤrdlichen Meeres zu Hauſe. 

40) Die Familie der Holothurien, Holöthuriacea, hat 
deutliche Fuͤhlfaͤden und zum Theil noch beſondre Bewegungsorgane 
(Roͤhrenfuͤßchen). Bei der hieher gehörigen Hauptgattung der Holo— 
thurie iſt der Mund von einem kal kigen Kuochenring umgeben und au 
ſeinem aͤuſſeren Umfange von Fuͤhlfaͤden umkraͤnzt; die Roͤhrenfuͤßchen 
ſtehen in Reihen, laͤngs den Seiten des Koͤrpers. Der erwaͤhnte Kno— 
chenring um den Mund dient zum Befeſtigungspunkte von zehn ſtar⸗ 
ken Muskelſtreifen, die an der innern Hautflaͤche hinablaufen und durch 
welche das Thier den Leib ſtark verkürzen und verengern, ſo wie ſchlaͤn⸗ 


gelnd bewegen kann, waͤhrend andre, zwiſchen den Laͤngsſtreifen der. 


Muskeln verlaufende Querfaſern das Ausſtrecken deſſelben bewirken. 
Mittelſt dieſes Muskelapparats koͤnnen die Holorhurien nicht bloß das 
zum Athmen in die Kloaka aufgenommene Waſſer ausſpritzen, fondern, 
wenn ſie geaͤngſtet werden, ſelbſt den Darm hervorpreſſen. In dem 
Darmkanal, der nach mehrmaligen auf und MEERE CH Windungen 
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in dem am entgegengeſetzten Ende des Leibes gelegnen After ausge— 
het, mündet vor dem After das Athmungsorgan: 2 Kanäle, die ſich 
baumartig im Innern des Leibes veraͤſteln, und zu welchen das 
Waſſer durch den After aus und einftrömt, Der Umtrieb der Säfte 
geſchiehet durch 2 verſchiebne Syſteme der Gefaͤße, davon das eine 
dem Darmkanal und den Arhmungsorganen zugehoͤrt, das andre fuͤr 
die aͤußren Bewegungsorgaue (Fuͤhler und Fuͤßchen) beſtimmt iſt. Die 
See-Spritzroͤhre (Holothuria tremula), die ſich haufig im Schlamm 
der Mittelmeereskuͤſten findet, hat 20 zackige Fuͤhlfaͤden; die Roͤhren- 
fuͤßchen koͤnnen willkuͤhrlich eingezogen werden, ſind deshalb nur waͤh⸗ 
rend der Bewegung des Thieres ſichtbar. Sie haben bei dieſer Art 
am Ruͤcken mehr die Form von keglichen Warzen und erſcheinen nur am 
Bauche fadenfoͤrmig, waͤhrend ſie bei der H. tubulosa (mit 12 Fuͤhl⸗ 
faͤden) am Ruͤcken und Bauche von gleicher Geſtalt find. — Eine für 
den Verkehr der Voͤlker vorzuͤglich wichtige Art iſt die Trepang⸗Holo⸗ 
thurie (Holothuria edulis) mit 8 Fuͤhlfaͤden. Dieſe iſt durch das ganze 
waͤrmere IJudiſche Meer, fo wie durch einen Theil des ſtillen auf Co— 
rallenbaͤnken gemein, doch machen die Chineſen gegen 30 Sorten von 
ſehr verſchlednem Grade der Seltenheit und des Werthes aus ihr. Seit 
alter Zeit wird der Trepang in China und Indien für ein Aphrodi— 
ſigeum geachtet und bildet mit vielen Gewürzen zubereitet eine ſolche 
unentbehrliche Lieblingsſpeiſe der Voͤlker des oͤſtlichſten Aliens, daß 
ehineſiſche und malayiſche Fiſcher bis Neuguinea oder bis an die Nord— 
kuͤſte von Neuholland dem Fange nachgehen, und daß auch Europaͤer 
wie Amerikaner dieſe Waare, namentlich von den Malayiſchen Inſeln, 
in Menge herbeifuͤhren. Von Macaſſer, dem Hauptſtapelplatz für den 
Trepang, gehen jaͤhrlich über 8000 Centner deffeiben nach China. Um 
ihn zur Aufbewahrung und weiten Verſendung e zu machen, 
laͤßt man gewoͤhnlich das von ſeinen Eingeweiden entledigte Thier im 
Rauche austrocknen, oder legt es in Salz. Auch nach dem ſuͤdlichen 
Europa werden einzelne Sorten dieſes nur durch langes Kochen ge— 
nießbar zu machenden orientaliſchen Gerichtes (in Spanien Balata ges 
nannt) ausgeführt. Das Pfund der beſten Sorte koſtet in Ching 
1 Piaſter. Die gemeine Holothurie wird erwaͤhnt bei den Alten als 
öhoFovgıov (Arist. hist. animal, I, 1, 8, de part. anim. IV, 5), auch 
als &Le0ovVgıov (Photius, Anecd. Bekkeri p. 382; c. Etym. M.), ſo 
wie aidorov Halaocıov UND zullımvvuos (ib.); Holothuria Plin. 
h. n. IX, 47 sect. 71. Es gehört hieher die Gattung Holothuria 
(Fistularia). 


b) Das Geſchlecht der Seeſterne, Stellae marinae, 
mit flachem, ſternfoͤrmigem, am haͤufigſten fuͤufſtrahlichem Körper, einem 
meiſt blinden Magenſack, zuweilen ein After neben der Mundoͤffnung. 

41) Familie der freien Seeſterne, Asteridae. Der Koͤr⸗ 
per ſitzt auf keinem Stiele feſt, ſondern iſt frei; der Mund ſteht an 
der untren Seite des Leibes. Bei den eigentlichen Seeſternen findet 
ſich an der Unterſeite der Strahlen eine tiefe Laͤngsrinne, an deren 
Seitenraͤndern die kleinen Bewegungsſtacheln, in welcher viele Roͤh— 
reufuͤßchen mit Saugmwärschen ſtehen, die aus den Kanälen, deren je 
2 vom Magen aus nach einem Strahle gehen, ihre Fuͤllung En 
(m. v. oben S. 192); 2 Eierfidcke in jedem Strahl; ein Schlundner⸗ 
venring, der an jeden Strahl einen Faden abgiebt; auſſer dem zu den 
Bewegungsorgauen verlaufenden, noch ein befondres Gefaͤßſyſtem für 
Darm und Ovarien; Saugroͤhrchen an der Hberflaͤche des Koͤrpers 
führen das Waſſer, zum Athmen, der Auffenfläche der Eingeweide zu. 
Die Strahlen, mit ihrem kuͤnſtlich gegliederten Kuorpelgeſtell, ſind 
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ſelber beweglich und dienen dem Thier zu ſeinen Ortsveraͤnderungen. 
Die Nahrung beſteht aus kleinen Fifchen, und Schalthieren; abgerißne 
Strahlen, ja halb zerſchnittne Thiere ergänzen ſich wieder. Die Gats 
tung des Schlangenſternes (Ophiura) hat an ihrer runden Scheibe 
wurmartige, an der Unterflaͤche nicht gefurchte; der Meduſenſtern 
(Gorgonocephalus) an ſeiner Spitze getheilte Strahlen, an denen die 
Zahl der Enden bis faſt auf 3000 ſich belaufen kann; der Haarſtern 
(Comatula) unterſcheidet ſich durch feine gefiederten und gegliederten 
Seitenſtrahlen und Ruͤckenkraͤnze, ſo wie durch die Anweſenheit eines 
Oarmes, der vom Magen ausgeht und in der Nähe des Mundes in 
einen After ſich oͤffnet. Es ſtehen in dieſer Familie die Gattungen 
Asterias, Ophiura, Gorgonocephalus und Comatula. Bei den Alten 
wird der Seeſtern als a0 (Arist. hist. an. V, 13 s. 10) und Stella 
in mari (Plin. IX, c. 60 s. 86) erwaͤhnt. 

42) Familie der Stielſterne, Isiacae, der Körper ſteht auf 
einem feſtſitzenden Stiele, der Mund nach oben. Die Strahlen dieſer 
den Haarſternen fonft ganz ähnlich gebauten Thiere find aͤſtig getheilt 
und ſo wie der Stiel gegliedert. Bei der kaum 9 Linien langen, an 
der Kuͤſte Irlands auf Korallenbaͤnken wachſenden Art (Enerinus euro- 
paeus) hat der Stiel 24 Glieder und kann ſich ſchraubenfoͤrmig zuſam⸗ 
menziehen; jeder. der 5 Strahlen ift zweigetheilt, am Mund finden fich 
5 den Blumenblaͤttchen gleichende Klappen. Die weſtindiſche Art (En- 
erinus Caput Medusae) wird mehrere Fuß hoch, hat einen 5 kantigen 
Stiel und 5 getheilte (alſo 25 endige) Strahlen, auſſer ihnen noch am 
Stiele in gewiſſen Abſtaͤnden 5 quirlfoͤrmig ſtehende Aeſte. Alle dieſe 
ſelbſtaͤndig bewegliche Theile find aus 5 kantigen Gliedern zuſammen⸗ 
geſetzt, deren Zahl auf 62000 ſteigt. 


e) Das Geſchlecht der Seeigel, Echinodermata orbi- 
eulata. Der Umriß des Koͤrpers iſt rund, die kalkige Schale mit 
beweglichen Stacheln beſetzt; die Saugfuͤßchen ſtehen ſtrahlenartig in 
Reihen angeordnet, Mund und After ſind verſchieden, der Mund fin⸗ 
det ſich an der untern Seite des Koͤrpers. 

43) Die Familie der Echiniden, Echinidae. Von dem inn⸗ 
ren Bau der Seeigel war ſchon im $. 15 ausführlich die Rede, und 
Fig. 35 mit dem im $. 6 darüber Erwaͤhnten und die Erlaͤuterung der 
Abbildungen mag ihn noch anſchaulicher machen. Jedes Saugfuͤßchen 
(F. 35 e) ſtehet mit 2 Loͤcherchen der Schale in Verbindung, von jenen 
Loͤchern zaͤhlte Tiedemann ſelbſt am kleinen Echinus saxatilis 2400, 
der Fuͤße mußten demnach 1200 geweſen ſeyn. Die Stacheln (au. d), 
welche auf warzenartige Vorſpruͤnge der Schale eingelenkt, unten mit 
der reizbaren, die Oberflaͤche des Thieres uͤberkleidenden Haut verbun⸗ 
den und hierdurch beweglich ſind, belaufen ſich auch bei dem gemeinen 
Seeigel (Echinus esculentus) auf 1200 (in jedem der 5 Felder finden ſich 
160 große und 80 kleine). Bei den Schildigeln (Clypeaster) ſteht nur 
um die Mitte des Obertheiles der Schale ein engerer, blumenblaͤttrig 
geformter Kranz von Stacheln. Der Eierſtock mehrerer Arten wird 
gegeſſen. Es gehoͤren hieher die Gattungen Echinus, Nucleolites, 
Cassidulus, Spatangus, Ananchites, Galerites, Echinoneus, Clype- 
aster. — Schon bei Ariſtoteles finden ſich erwähnt der Seeigel, 2yi- 
vos, 6 $elarrıog, Arist. h. an. I, 6, 2, und zwar die eßbare Art 
S οννοινẽs, der Roſenigel omerayyos , der Steinigel als Bovc- 
cos (ib. IV, 5). Die größte Art der Seeigel heiße Zyırounree ib. 
M. v. Plinius IX, 31 sect. 51, und uͤberhaupt uͤber das u Alten 
beliebte Gericht der Seeigel Plaut. Rud. II, 1,8; Horat. Epod. V, 28; 
Satyr. II, 4, 33; Juvenal. IV, 148; Martial, XIII, 86. 
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Ueber die Echinodermen vergleiche man auſſer den ſchon angeführ⸗ 
ten, anatomiſchen Werken; Klein, naturalis dispositio Echinoder- 
matum. Edit. II auct. Leske 1778; Retzius et Eruzelius Asteriae 


cognitae. 


Die zweite Hauptordnung des Thierreiches: 
Die Gliederthiere, Animalia articulata. 


§. 16. Obgleich, wie wir ſchon oben erkannten, ein gro— 
ßer Theil der Thierformen, welche zu der Abtheilung der ge— 
gliederten gehört, durch die äuſſere Vollendung des Baues wie 
durch die inwohnenden Kräfte höher geſtellt erſcheint als die 
meiſten Formen der nächſtfolgenden Abtheilung, ſetzen wir dennoch 
die Gliederthiere den Weichthieren voran, weil die letzteren (nach 
8.9) eben ſo in einem unmittelbaren, polariſchen Gegenſatz zu den 
Wirbelthieren ſtehen, wie die Strahlenthiere zu den Gliederthieren. 
Darum knüpfet ſich auch der Typus der Wirbelthiere unmit— 
telbar an den der Weichthiere (in den Cephalopoden) an, wie 
jener der gegliederten (durch die Würmer) an den Typus der 
Strahlenthiere. Die Gliederthiere, vor allen die Inſecten und 
Kruſtazeen, ſind die Wirbelthiere einer niedreren Potenz; ſie 
find der männliche, poſitive Pol der eben betrachteten nieder— 
ſten Ordnung, dagegen ſind die Mollusken nur Strahlenthiere 
der höheren Potenz, welche den Gang der Entwicklung eben 
ſo wieder von unten beginnen als die der erſten, dann aber 
geradlinig zu der Richtung des zu ihnen gehörigen, höheren 
Poles, der mit der menſchenähnlichen Form endigt, empor⸗ 
ſtreben. N 

Daran, daß die Abtheilung der gegliederten Thiere nur 
eine in andrer Richtung entfaltete, niedrere Potenz der Wir⸗ 
belthiere ſey, kann uns, namentlich bei den Inſecten ſelbſt jene 
äuſſere Aehnlichkeit der Formen, mit denen der höchſten Thier— 
klaſſen erinnern, welche bei fo großem Abſtand des innren 
Baues befremden müßte. Bei der ungleich größeren Zahl der 
Gliederthiere wird ein von dem Rumpfe unterſchiedenes Haupt 
und an dieſem Augen und andre Organe gefunden, welche an 
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den Äuffern Bau der höheren Thiere erinnern. Ja die Aehn⸗ 
lichkeit mit dieſen gehet oft noch viel weiter ins Einzelne. So 
findet ſich unter den Käfern öfters eine deutliche Nachbildung 

der Geſtalt des gehörnten Stieres, oder des Nashorns, der 
Ziege und des Hirſches; eine Nachäffung des Stachelſchweins 
(bei Hispa) und der Form des Känguruhs (bey Cetonia ma- 
cropus). Eine Vienenart, die Melitta spinigera, träget die 
Stoßzähne des Elephanten; eine Fliege, die Raphidia a 
sis, den Kopf der Schlange an ſich. i 

Es iſt aber nicht blos der äuſſere Umriß, ſondern mehr 
noch die Art und Mannichfaltigkeit der Lebensäuſſerungen und 
Bewegungen, worinnen dieſe Ordnung auf eine bewunderns⸗ 
würdige Weiſe den höhern Thiergeſchlechtern gleichet, und wir 
finden die Bewegungen des Laufens und Springens, des 
Schwimmens, Fliegens, ſo wie des ſchlangenartigen Kriechens, 
des Hebens und Tragens, ja die Fertigkeiten des Grabens, 
die Künſte des Neſterbauens und Webens, bei den kleinen 
Thierlein, welche in die Ordnung der gegliederten gehören, 
eben ſo vollkommen wie bei den Säugthieren, Vögeln und 
Fiſchen. Ja zum großen Theil noch ungleich vollkommner, 
etwa ſo wie die Nachtwandler zu vielen leiblichen Verrichtungen 
und Bewegungen geſchickter und gewandter erſcheinen, als 
der wache Menſch, und ähnlich einem zur Wahrheit geword— 
nen Traume, in welchem die dichtende Seele mit Leichtigkeit 
und in einem Augenblicke Dinge verrichtet und Bewegungen 
machet, welche auch der größeſten und mühſamſten Anſtren— 
gung nur nach langer Zeit gelingen könnten. 

Erinnern wir uns hierbei an das, was wir ſchon oben 
über das gegenſeitige Verhältniß der beiden Paare der Pola— 
ritäten ſagten, die ſich auch in der Entwicklung der 4 Haupt- 
typen des Thierreiches zu erkennen geben. Das eine Paar 
dienet entweder auf ſelbſtthätig mitwirkende, poſitive, oder auf 
paſſiv nur aufnehmende, negative Art zunächſt dem Wechſel⸗ 
verkehr des Einzelweſens mit dem allgemeinen, belebenden Ein⸗ 
fluß; das andre, ebenfalls auf poſitive oder auf negative Weiſe, 
gehöret dem Wechſelverkehr des Einzelweſens mit andren Ein- 
zelweſen an. Der Typus der gegliederten Thiere ſtellet mit⸗ 
hin auf ſeiner Stufe daſſelbe vor, was nachmals, an der 
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Seele des Menſchen in der Form des vielſeitig wirkſamen und 
beweglichen ſanguiniſchen Temperamentes wiederkehrt. 

Das, was die Einzelweſen in den Wechſelverkehr mit an— 
dren Einzelweſen führt und in ihm erhält, iſt daſſelbe Band 
eines allbedenkenden Lebeusgeiſtes, das den beſeelten Dingen 
den organiſchen Leib giebt (m. v. die Geſch. d. Seele §. 11 u. a.). 
Nirgends anderswo, im Reiche der Sichtbarkeit, legt ſich da— 
her die Wirkſamkeit jenes Bandes, die Thätigkeit eines auch 
die irdiſche Natur durchwebenden, allbedenkenden Geiſtes ſo 
offenkundig vor Augen als in der Ordnung der Gliederthiere, 
namentlich in der Klaſſe der Inſecten. Man könnte dieſe We— 
ſen als ſomatiſch Begeiſterte betrachten; denn der Inſtinkt iſt 
ſeiner Natur nach nichts andres als eine Begeiſtrung der nie— 
dreren Potenz. 

Was das Nähere des Körperbaues betrifft, ſo gleichen 
ſich die ſonſt ſehr verſchiedenartig ſcheinenden Geſchlechter, 
welche in die Abtheilung der Gliederthiere gehören, wenigſtens 
innerlich, durch eine, dieſer Abtheilung eigenthümliche, knotige 
Geſtaltung des Nervenſyſtems, m. ſ. F. 53 u. 69 B. Jener oberſte 
Knoten, welchen man mit dem Gehirn verglichen, giebt ſeine Nerven 
an die Organe des Kopfes ab und bildet mit ſeinen beiden Schenkeln 
einen Ring um den Schlund, von deſſen unterer Seite, am 
Bauche hin, Verlaͤngerungen ausgehen, welche ſich in ge— 
wiſſen Zwiſchenräumen zu Knoten vereinen. Jeder dieſer Kno— 
ten erſcheint in Beziehung auf ſeine Nachbarſchaft wie ein für 
ſich beſtehendes Gehirn, und es wird daher, auch wenn der 
Kopftheil hinweggenommen iſt, noch ein Fortdauern der Em— 
pfindlichkeit und der allgemeinen Lebensthätigkeit möglich. Das 
her ſetzt bei vielen Inſecten der vom Kopfe getrennte Rumpf 

die gewohnte Bewegung des Fliegens oder Gehens noch fort 
und der Rumpf einer männlichen Mantis begattete ſich noch, 
nachdem ihm der Kopf abgeriſſen worden, mit dem Weibchen 
(Kirby I. S. 63). Nicht minder aber führt denn auch der von 
ſeinen Gliedern getrennte Kopf noch eine ziemlich lange Zeit 
nach der Abtrennung die eigenthuͤmlichen Bewegungen fort, 
und es ſchluckt die Biene, nachdem ſie den Hinterleib verloren, 
noch mit der gewohnten Begierde den dargebotenen Honig ein; 
der abgeriſſene Kopf der Wespe ſucht noch um ſich zu beißen. 
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Jene Zuſammengeſellung vieler einzelner Leben zu einem 
gemeinſamen, die wir bei den Corallenthieren und Seefedern 
finden, zeiget ſich bei den Gliederthieren wenigſtens noch, wenn 
auch durch den vollkommener ſcheinenden, äußern Umriß des 
Leibes verhüllt und überkleidet, innerlich, in der Zuſammen⸗ 
geſellung vieler empfindender und Leben-ausſtrahlender Cen⸗ 
tral- Nervenmaffen, zu einer zuſammenhängenden Reihe. 

Die meiſten Gliederthiere haben Füße, eine äußere Be 
deckung des Leibes und ſeiner einzelnen Theile, von harter 
oder lederartig zäher Beſchaffenheit, welche die Stelle des 
Knochengeſtelles der höheren Thierordnungen vertritt, und in 
deren Innern die von Gelenk auf Gelenk wirkenden Muskeln 
gelegen ſind. Die Kinnladen liegen und bewegen ſich, nicht 
wie bei den vollkommneren Thieren von oben nach unten, fon 
dern horizontal, von auſſen nach innen; bei keinem Geſchlecht 
hat man das Organ des übrigens ganz deutlich vorhandenen 
Geruches entdeckt. 


Dieſe Abtheilung zerfaͤllt in vier natürliche Ordnungen. 


1) Die Ring elwür mer haben bereits ein rothgefärb» 
tes Blut, das in einem zuſammengeſetzten Syſtem von Arte— 
rien und Venen, darin jedoch ein eigentliches Herz fehlt, eir— 
culirt. Aeuſſerlich zeigt ſich der Körper in viele ſich ſehr glei— 
chende Ringe getheilt; ſtatt der bei Allen mangelnden, geglie— 
derten Füße, haben einige ſteife, bewegliche Borſten; ſtatt der 
ausgezeichneten Sinnesorgane der 3 andern Ordnungen, haben 
die Ringelwürmer nur fleiſchige, zum Theil mit Gelenken ver— 
ſehene Fühlfäden, die bei einigen, wie bei den Schnecken, 
ſchwarze, augenartige Punkte tragen. Alle Ringelwürmer 
ſind ungeſchiednen Geſchlechts (doppelgeſchlechtig). | 

2) Die Inſecten, deren Körper faſt immer (nur die 
Tauſendfüße u. f. ausgenommen) aus den oben erwähnten 3 
Hauptheilen zuſammengengeſetzt iſt, davon der mittlere (der 
Bruſttheil) die Füße und Flügel an ſich trägt. Sie athmen 
durch Luftporen, die an den Seiten des Körpers liegen, und 
die mit den ins Innre ſich verzweigenden Luftgefäßen in Ver⸗ 
bindung ſtehen; am Rücken liegt ein unregelmaͤßig ſich zuſam⸗ 
menziehendes und erweiterndes Rückengefäß, das die Stelle des 


\ 
0 8 


Die Gliederthiere. 2083 


Herzens zu vertreten ſcheint, ohne jedoch Aeſte abzugeben. 
Statt der Drüſen und abſondernden Organe finden ſich in den 
Inſecten Behältniſſe von ſchwammigem Baue. 

3) Die Spinnen haben ſchon ein Rückengefäß, aus 
welchem Arterien ausgehen und zu welchem Venen zurückführen; 
einige von ihnen beſitzen auch lungenartige Theile, welche ſich 
nach den Seiten des Unterleibes öffnen. 

45 Die Kruſtenthiere, davon einige Arten auch ſchon ein 
deutliches Gehörorgan beſitzen, nähern ſich in der innern An⸗ 
ordnung ihres Gefäßſyſtemes ſchon in etwas den Fiſchen, indem 
das (weiße) Blut von dem muskulöſen Rückengefäß, welches die 
Stelle des Herzens vertritt, nach den Kiemen geführt wird, 
von wo es in einem, am Bauche liegenden Kanal zurückkehrt. 


Erl. Bem. Die Bewegungen der Inſeeten ſind, im Vergleich 
mit denen der andern Thierordnungen, hoͤchſt bewundernswerth. Die 
Made der Kaͤſefliege (Thephritis putris Fabr.) ſpringt, indem fie wie 
der Lachs das Schwanzende zwiſchen die Freßwerkzeuge nimmt und es 
dann ploͤtzlich fahren laͤſſet. Wenn nach Schwammerdamms Beobach- 
tungen eine, die 1 Zoll groß war, aus einer 6 Zoll tiefen Schachtel 
hinausſprang, (welches noch keiner ihrer hoͤchſten Sprünge war), fo 
ſchwang ſie ſich dabei auf eine Hoͤhe, die 24 mal ihre eigne Groͤße 
uͤbertraf, gerade als wenn ein 6 Fuß hoher Menſch 144 Fuß hoch ſpraͤnge 
(Kirby II, 321). — Eine ſehr kleine, kaum ſichtbare Fliege, lief nach 
Delisle in 3 See. faſt 3 Zoll weit und machte auf dieſem Raume 540 
Schritte, gerade ſo, als ob ein Menſch in der gewoͤhnlichen Dauer 
eines Pulsſchlages 1000 Schritte, in 1 Minute einen Weg von 5 Stun: 
den machte. Kirby II, 350. — Der Floh ſpringt 200 mal ſo weit als 
er lang iſt (a. a O. 355); die Schaumeicade huͤpft 250 mal weiter als 
ſie lang iſt, und bedient ſich hierbei ihrer Fluͤgel als eines Fallſchir⸗ 
mes (356). — Die Mauerſpinne: Salticus scenicus, welche 6 Linien 
lang iſt, huͤpft 2 Fuß weit auf ihre Beute. — Das Naͤnnchen von 
Bomb yx Paphia (16 Linien lang) macht Reifen 50 Stunden weit. — 
Waͤhrend ein Rennpferd in ſeiner größten Schnelligkeit in einer Se- 
cunde 90 Fuß zuruͤcklegt, kann eine zur hoͤchſten Eil getriebene, geaͤng⸗ 
ſtete Stubenfliege in 1“ einen Raum von 30 — 35 Fuß durchfliegen, 
was im Verhaͤltniß beider Großen faſt einer Meile Weges beim Renn⸗ 
pferd gleich kommt. hs 


Eben fo wie in der horizontalen Lage der Kinnladen bei den Glie⸗ 
derthieren eine Abweichung von der Anordnung dieſer Theile im uͤbri⸗ 
gen Thierreiche gefunden wird; fo zeigt ſich eine ähnliche Abweichung 

in der Lage des Hauptnervenſtranges (Ruͤckmarks): ſtatt nach oben 
und am Ruͤcken, am Bauche; und des pulſirenden Schlauchgefaͤßes 


(Herzens) ſtatt fonft vor und unterhalb des Ruͤckmarks, hier ober und 
hinter dieſem. | 
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§. 17. Aufder einen Seite ſchließen die Thiere dieß Ordnung 
ſo unmittelbar an manche der vorhergehenden Hauptordnung an, 
daß die Gränze zwiſchen einigen Familien der ungegliederten Wür⸗ 
mer, ſo wie ſelbſt der Stachelhäuter und zwiſchen den Ringel— 
würmern nur aͤuſſerſt ſchwer zu beſtimmen iſt, ſo daß nament⸗ 
lich die Gattung Sipunculus den Holothurien, Nais den un⸗ 
gegliederten Würmern überaus nahe ſteht. Auf der andren 
Seite jedoch zeigt ſich eine ſehr augenfällige Verwandtſchaft der 
Form der Ringelwürmer mit jener der Inſecten, und zwar 
der vollkommneren Klaſſen von dieſen; nicht jedoch mit der, 
letzten, höheren Verwandlungsſtufe, ſondern mit dem Larven— 
zuſtand derſelben. | 

| Die eigentlichen Ringelwürmer find Gliederthiere, welche 

gleich den Larven vieler Inſecten das Waſſer oder Erdlöcher 
bewohnen, und hier, einige wie die Larven der Ephemeren 
und mancher Zweiflügler, von Dammerde, Schlamm, oder viel— 
mehr von modernden, unter die Erde gemiſchten Stoffen; an- 
dre, wie die Larven der Raubinſecten, von kleineren Thieren 
oder dem Blute der größeren leben. Auch die Geſtalt der meir 
ſten Ringelwürmer gleicht jener der Inſectenlarven, und die 
einen erſcheinen als Raupen des Meeres, die andern gleich 
Würmern der Aderflügler oder Zweiflügler. 

Es iſt hierbei jedoch der Unterſchied, daß dieſe Larven⸗ 
geſtalten der Gewäſſer den mühevollen, dunklen Zuſtand des 
Erde kauenden Wurmes nie verlaſſen und aus dieſem ſich nie⸗ 
mals zu dem freudigen, neuen Leben des Lichtes und der ge⸗ 
flügelten Sylphengeſtalt erheben, denn das Ende ihres beeng⸗ 
ten Daſeyns iſt kein ſcheinbarer, zum höheren Leben hindurch⸗ 
führender, ſchnell vorübergehender Tod, apf ein bleiben 
der, wirklicher. 

Wie bei den Inſectenlarven, wird auch bei den u Nigel 

würmern keine Entwicklung und keine Scheidung der Geſchlech⸗ 
ter wahrgenommen, und damit die Form, nachdem ihr einmal 
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das Wort zum Fortbeſtehen gegeben worden, nich mit dem 
Tode des Einzelnen vergehe, ſehen wir dieſes zum Theil auf 
eine in der übrigen Geſchichte der mit Nerven begabten Thiere 
unerhörte Weiſe, ſich von ſelber in neue Weſen ſeiner Art 
zertheilen, und es wird, was an dem einem Leibe Ende war, 
der Anfang eines neuen, aus jenem gebildeten Thieres. Wie es 
denn auch bei dieſen ſonderbaren Weſen zuweilen ungewiß er⸗ 
ſcheint, welches wohl eigentlich der den übrigen Leib regie— 
rende und geſtaltende Ausgangspunkt ſey, indem bei einigen 
hieher gehörigen Arten das Wachsthum und die Entwicklung 
nicht von vornen nach hinten, ſondern von hinten nach vornen 
gehet, und überdies jeder Ring des vielgliedrigen Leibes ſeinen 
eignen Kreis von Gefäßen hat — ein für ſich beſtehen können⸗ 
des Ganzes iſt. 

In einiger Hinſicht 1 denn alſo die hieher gehö— 
rigen Gliederthiere gleich Raupen, welche einer höheren Ent— 
wicklung vergeblich entgegenſtreben. Und zwar gleich Raupen, 
welchen, dem Einſpinnen nahe, jeder Sinn für die bisher 
geliebte und bewohnte Auſſenwelt zu vergehen anfängt, und 
welche die nun zur leeren, borſtigen Haut gewordenen Füße 
nicht mehr tragen wollen. Denn vielen Ringelwürmern 
fehlt der Sinn des Geſichts, und wie es ſcheint zugleich auch 


jeder andre Sinn für das was auſſer dem Schlamm und Mo: 


der, welchen ihr Mund ſchlürfet, neben ihnen da iſt. Es ſind 
großentheils Weſen, welchen ſelbſt die thieriſche Liebe des Ge— 
ſchlechts unbekannt geblieben und zu deren befangenem Daſeyn 
Schmerz und Luſt nur an wenig Punkten einen unvollkommenen 
Zugang gefunden. Dabei manglen ihnen allen die eigentlichen 
Füße, und nur mühſam bewegt ſich ein Theil von ihnen auf 
Borſten, oder ſpannraupenartig durch Mund und Endſcheibe. 
Viele aber können weder kriechen noch ſchwimmen, und dieſe 
verlaffen niemals ihre e ehe oder ihre feſtſitzende, 
kalkige Röhre. 

Dennoch haben dieſe verſchloßnen und räthſelhaften Ge⸗ 
ſchlechter in und an ſich mehrere Eigenſchaften, welche in einer 
ſolchen ſcheinbaren Tiefe nicht zu erwarten geweſen. Sie be— 
ſitzen ein rothes, gerinnbares Blut, gleich jenem der vollkomm— 
neren Thiere, welches in einem doppelten SHE, von Gefäßen: 


. 


| | 
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in Puls⸗ und Blutadern, jetzt den Lauf nach den Luft ath⸗ 


menden Organen, dann jenen nach den andern Theilen des 
Leibes nimmt. Und zwar auch hierinnen an eine viel höhere 


Thierordnung: an jene der Amphibien erinnernd, indem nur 
ein Theil der Blutmaſſe durch die Athmungsgefäße geht, mit⸗ 
hin der kleine Kreislauf unvollkommen iſt. Bei dieſem allen 
fehlt den Ringelwürmern öfters ein eigentliches, allgemeines Herz, 
und jeder Begegnungspunkt der Gefäße in den einzelnen Rin⸗ 
gen, kann die Stelle eines Herzens vertreten. 


Ueberdies gleichet der Bau des kaum gegliederten Ner⸗ | 


venſtranges (künftigen Rückmarkes) mehrerer Anneliven, dem 
einfachen Bauchmarke der Mollusken, deren einige auch auf 
ähnliche Weiſe durch Lungenzellen athmen als der 1785 
Theil der Ringelwürmer. 


Der Darmkanal iſt ſehr verſchiedentlich geſtaltet, bei eini⸗ 5 


gen von einer körnigen Maſſe, gleich dem Fettkörper der 
Spinnenarten umgeben; an Wenigen nur, welche zur Fami⸗ 
lie der Nereiden gehören, wird ſelbſt eine Art von Spinnap⸗ 
parat bemerkt, aus welchem ſie den Raupen ähnlich Fäden 
ziehen. Einige enthalten gelblich färbende Säfte. 

Die meiſten Ringelwürmer ſcheinen eine zähe Lebensdauer 
zu beſitzen; nur wenige leben am Lande, die größere Zahl 
wohnt tief am Grunde oder im Küſtenſchlamme des Meeres, 
auch der kälteſten, dem thieriſchen Leben nur noch wenig zu⸗ 
gänglichen Zone. 


Erl. Bem. Ueber die Ringelwuͤrmer vergleiche man beſonders 
A. F. Schweiggers Handbuch der Naturgeſchichte der ſkeletloſen, 
ungegliederten Thiere, Leipzig 1820. — Otto Muͤller, von Wuͤr⸗ 
mern des füßen und ſalzigen Waſſers, Kopenhagen 1771. — Blain- 
ville, Classification des setipodes. Bulletin de la Soc. philom. 1818. 
fo wie im Diet. des science, naturelles unter dem Artikel Vers Tome 57 
und Sangsue Tom. 47. — Bosc, histoire naturelle des vers. Par. 
Ann. X. v. I. — Oken über Meerwuͤrmer. Iſis 1817. — Spix uͤber 
den Blutegel. Münchner Denkſchriften 1813. — Bojanus, uͤber 
Blutegel. Iſis 1817. — Kunzmann, anatomiſche Abhandl. uͤber 
den Blutegel. Berlin 1817. — Leo, de structura lumbrici terre- 
stris 1821. — Viviani, de phosphorescentia maris. Genuae 1805.— 
Morren, de lumbriei terrestris hist. Brüssel 1829. 

Es wird dieſe Ordnung, nach der Beſchaffenheit der Athmungs⸗ 
organe und der Ortsveraͤnderungsfaͤhigkeit in zwei Geſchlechter getheilt. 


= 


a) Das Geſchlecht der fußloſen Ringelwuͤrmer, Apoda, 


unterſcheidet ſich durch einen weichen, ſchleimigen, gegliederten Koͤr⸗ 
per, ohne Borſten und Fußhoͤcker; athmet durch Athemzellen. 
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44) Die Familie der Ruͤſſelwuͤrmer, Proboseifera. Die 

Hauptgattung, welche dieſe Familie bildet und welche fruͤher zu den 
Echinodermen geſtellt war, iſt der Spritzroͤhrenwurm (Sipunculus Gmel.), 
Dieſe hat einen warzenfoͤrmigen, gitterartig geſtreiften Koͤrper, einen 
Mund der mittelſt ſtarker, innrer Muskeln wie ein Ruͤſſel vorſtreckbar 
und zuruͤckziehbar iſt, und gleich bei der Baſis des Mundes auf dem 
Ruͤcken den After, zu welchem der Darmkanal, nachdem er erſt gerade 
vom Munde aus nach hinten gegangen, dann aber fich wieder nach 
vorn laufend, ſpiralfoͤrmig um ſich ſelber geſchlungen hat, zuruͤckkehrt. 
Vor dem After zeigen ſich 2 lange Blaſen, die ſich nach hinten oͤffnen 
und Buͤſchel aͤſtiger Gefaͤße enthalten. Im Darmkanal finden ſich 
Sandkoͤrner und Stuͤcke von kleinen Schaalthieren. Zahlreiche Gefaͤße 
laufen nach der aͤuſſern Haut; längs den Seiten zeigt ſich ein Nerven⸗ 
aͤhnelnder Faden; Augen hat man noch nicht entdeckt. Die hieher 
gehoͤrigen Arten (vielleicht zum Theil nur eine) ſtecken im Sande un⸗ 
ter dem Meer, wo die in Java wohnenden Chineſen den eßbaren Sip. 
edulis, der fleifchfarben it und einen kolbigen Schwanz hat, mit einem 
Werkzeug aus Bambusrohr ausgraben. Sip. laevis und verrucosus 
wohnen in Steinloͤchern und finden ſich wie 8. nudus und saccatus 
in den europaͤiſchen Meeren. — Die auch hieher gehoͤrige Gattung 
Bonellia aus dem ſardiniſchen Meere hat einen langen, uͤberdies noch 
ſehr lang geſchwaͤnzten Koͤrper. f 

45) Die Familie der Blutſauger, Sanguisuga, der wurm⸗ 
artige, etwas glatte Koͤrper endigt in einen Saugnapf; das Athmen 
geſchieht nicht durch Kiemen, ſondern nach Fig. 36 h durch Reſpira⸗ 

tionsblaſen, die an beiden Seiten des Koͤrpers liegen und durch be— 
ſondre Löcher nach auſſen münden; der Mund iſt mit 3 Zähnen bes 
waffnet, die erſt in neuerer Zeit anerkannten Augen, 2 — 10 an der 
Zahl, ſind von ungleicher Groͤße und ſtehen meiſt in einer einfachen 
Reihe am Rande der Mundſcheibe. Die hieher gehoͤrige Hauptgattung 
iſt die des Blutegels, Hirudo. Die nuͤtzlichſte Art, der Medieinal— 
Blutegel, Hir. medicinalis, hat auf ſchwaͤrzlichem Grunde auf der 
Oberſeite des Koͤrpers bunte Streifen, auf der unteren gelbe Flecken 
(m. v. Brandt und Ratzeburg's medieiniſche Zoologie, 1833). Mit 
einem großen Theil ſeines Bedarfes an Blutegeln wurde bisher das 
mittlere Europa von Ungarn aus verſorgt. Der Roßegel, H. gulo, iſt 
groͤßer, einfarbig, ohne eigentliche Ruͤckenſtreifen und Flecken; H. geo- 
metra oder H. piscium ſaugt an Fiſchen. — Unter dem Namen 80 
(Herodot II, 68) verſtunden die Alten nicht bloß den Blutegel, ſondern, 
wie ſich bei Strabo VII, p. 644 unverkenubar deutlich zeigt, auch 
eine Art von Neunaugen, Petromyzůon (2 noreuß rıyi yervacdaı 
SO Entannyss xzorereronuivu ?yovoas Ta Poeyyie di d 
evanveovoı). Bei Heſychius iſt der Blutegel oe. — Unge⸗ 
theilter kommt der Name hirudo dem Blutegel bei den roͤmiſchen 
Schriftſtellern zu, m. v. Plin. h. n. VIII, 10, sect. 10; XXXII, 10, 
seet. 42; Colum. VI, 18; Plaut. Epid. II, 2, A; Horat. Art. 476; 
Epist. I, 7, 74. Es gehoͤren in dieſe Familie die Gattungen und Ins 
tergattungen Hirudo, Pontobdella, Trocheta, Gnatho (Pisciola), En- 
tobdella (Phylline), Erpobdella (Helluo), (Nephelis, Haemopsis, 
Clepsine). — Fig. 36 ſtellt nach Carus einen der Länge nach, von 
der Ruͤckenſeite geöffneten Blutegel dar, wobei zugleich der Speiſekanal 
von der Ruͤckſeite her geoͤffnet iſt. a die Mundſaugeſcheibe; b die von 
oben geoͤffnete Mundhoͤhle, mit der von innen bemerkbaren 3 eckigen 
Mundoͤffnung; e Schlundmuskeln, d Schlundkopfhoͤhle, e Hirnknoten, 
f die durchbrochnen Scheidewaͤnde des Magens, g Ganglienkette, h 
Reſpirationsblaſen, i Seitengefaͤß, k Pfoͤrtuer, 1 erweiterter Darm⸗ 
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anfang, m Darm, u After, o Afterſaugſcheibe, p Magenhoͤhle, 4 Blind⸗ 
ſaͤcke, r weibliche, s maͤnnliche Generationsorgane. 5 5 


b) Das Geſchlecht der Borſten wuͤrmer, Chaetopoda, 
hat fußfoͤrmige, mit Borſten beſetzte Bewegungs organe. 

46) Die Familie der Kiemenloſen, Endobranchiata Dü- 
mer. Der Koͤrper nach beiden Enden, an denen Mund und After 
ſtehen, verduͤnnt; die aͤußre Form aͤhnelt denen der Fadenwuͤrmer. 
Es gehoͤrt hieher vor allem die bekannte Gattung des Regenwur— 
mes (Lumbricus), mit einer Reihe von kurzen Borſten an bei; 
den Seiten des 120 ringigen Leibes; zahnloſem, kleinen Munde; kei— 
nen Augen; lebendig gebaͤrend. An den Bewegungen der Blutgefaͤße 


zählte Leo in einer Minute 14 — 18 Pulſationen. Er iſt über die 


ganze Erde verbreitet. — Die Gattung Nais hat Augenpunkte, ver— 
mehrt ſich, wie im §. 17 erwähnt wurde, durch Theilung, fo daß jeden 
5 bis 7ten Tag eine neue Naide von der alten ſich abloͤst. Nais va- 
riegata konnte nach Bonnet in 26 fortlebende Theile zertennt werden; 
N. serpentina nur in 3. Laͤngsſchnitte toͤdten das Thier. — Der 
gemeine Regenwurm wird mit unter 8 begriffen bei Ariſtote⸗ 
les V, 17, s. 23; ſonſt d oοe. Lumbricus terrestris Cato v. r. 1263 
Plin. h. n. XI, 37, s. 52; Seren. Sam. 51. — Es ſtehen in dieſer 
Familie Nais (Stylaria), Tubifex, Lumbricus (Cirrolumbricus Bl., 
Squamolumbricus Bl.), Thalassema. ö 
47) Die Familie der Ruͤckenkiemigen, Branchiodela Du- 
mer. haben deutliche Kiemen am Ruͤcken oder an den Seiten des Lei— 
bes liegend. Bei der einen hieher gehoͤrigen Gattung, der Nereide 
(Nereis) finden ſich bereits ſeitlich ſtehende Kinnladen, wie bei den 
Inſeeten, auch bilden ſich ſchon mehrere Arten derſelben haͤutige oder 


hornige Röhren, mit denen fie aufrecht im Meeresſande ſtecken; mehr 


rere phosphoresziren. Die Gattung des Sandwurmes, Arenicola, 
gemein im Schlamme der Nordſeekuͤſte, hat nur in der Mitte des 
Ruͤckens Kiemenbuͤſchel und iſt augenlos; der indiſche Blaſenwurm, 
Amphinome capillata, zeichnet ſich durch die purpurfarbigen, in 2 
Laͤngsreihen am Ruͤcken ſtehenben Kiemenbuͤſchel und die gelben, glänz 
zenden Borſten aus; an dem Koͤrper der Seeraupe (Aphrodite) findet 
ſich bereits eine Einrichtung der vermuthlichen Athmungsorgane, welche 
an die der Inſeeten erinnert, denn unter dem filzigen Ruͤckenuͤberzuge 
und den blaſigen Ruͤckenſchuppen der A. aculeata zeigt ſich eine Hoͤhle 
mit kleinen haͤutigen Vorſpruͤngen, zu welcher Oeffnungen führen, die 
an der Seite zwiſchen den Borſtenbuͤſcheln ſich befinden. Es ſtehen in 
dieſer Familie die Gattungen Arenicola, Amphinome (Chloeia, Eu- 
phrosine), Aphrodite, Lepidonotus (Polynoe), Palmyra, Spio, Syl- 
lis, Nereis (Lycoris, Nephthys, Aricia, Glycera, Hesione), Podo- 
nereis, Cirronereis, Aceronereis, Lepidonereis, Eunice (Leodice, 
Lysidia, Aglaura, Oenone), Meganereis, Phyllodoa. 

48) Die Familie der Nöhrenwürmer, Vermes tubicoli 
Cuv., trägt die büfchelartigen oder baͤumchenartig veräftelten Kiemen 
am Vordertheil des Leibes, der frei in einer Roͤhre ſteckt, ohne mit 
derſelben verwachſen zu ſeyn. Bei der Wurmroͤhre, Serpula, deren 
fußloſer Leib am Munde 2 bunte Kiemenbuͤſchel mit einem Schließ⸗ 
deckel beſitzt, iſt die Schale ein kalkiges Roͤhrengehaͤuſe; bei dem Kamm⸗ 


wurm, Ampbitrite, der vorn 2 goldglaͤnzende Kaͤmme, an den Seiten 


2 kurze Kiemenbuͤſchel hat, iſt fie eine leichte, mit Sand gekittete 


Roͤhre; bei dem Drehkoͤcher, Sabella ventilabrum, mit 2 langen, 


gefiederten, faͤcherartigen, im Halbkreiſe ſich drehenden Kiemen, be⸗ 


ſteht ſie aus einer walzigen, am Ende ſich verduͤnnenden Roͤhre, 12 — ö 
g | n us 


\ 
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häutiges Gewebe Thon und Schlammtheile in fich faſſet; bei dem 
in großer Zahl beiſammenwohnenden Scherbenwurm, Terebella cochy- 
lega, mit 2 — 3 baͤumchenfoͤrmigen Kiemen ift die gegen 4 Fuß lange 
Roͤhre aus Conchylienſtuͤckchen und Sand erbaut. Die meiſten Gat⸗ 
tungen dieſer Familie find ohne Augen, ja ſelbſt ohne einen eigent: 
lichen, deutlichen Kopf und ohne Tentakeln. Es ſtehen hier die Gat— 
tungen Clymene, Amphitrite (Sabellaria, Cistena), Terebella, Sa- 
bella, Spirographis, Serpula (Conchoserpula, Vermilia, Galeolaria 


Spirobranchus), Septaria, Spirorbis, Bunode. . 


Zweite Ordnung der Gliederthiere. 


Die Inſecten im engeren Sinne, Insecta. 


§. 18. Wie die erſte Hauptordnung des Thierreiches, jene 
der Strahlenthiere, in ihrem äuſſeren Umriſſe, ſo wie durch 
die Anordnung der Theile, an das erſte Syſtem der Kry— 
ſtalle — das ſphäroédriſche, und mithin auch an die demſel⸗ 
bigen entſprechende, ſphaͤroédriſche Hauptform der Blüthens 
bildung erinnert; ſo das zahlloſe Heer der Inſecten an jenes 
6 oder 3 und 3 gliedrige Syſtem der Kryſtalle, an welches ſich 


im Pflanzenreiche die Monokotyledonen mit ihren zahlreichen 


Gräſern u. f. anſchließen. Wir ſehen hier, was zuerſt das 
Zahlenverhaͤltniß der Theile betrifft, alle ſtreng zu 3 und 3, 
oder 6 und mehrmalen 6 zuſammengeſtellt. 

Es zeigt ſich fürs erſte bei der bei weitem größern Zahl 
der Geſchlechter und Arten der ganze Körper in die drei Haupt⸗ 
theile: Kopf, Bruſtſtück und Hinterleib getrennt; das Bruſtſtück 
beſtehet wieder aus 3 Theilen, an denen die 3 Paare der Füße 
und an dem mittleren und hinterſten die Flügel ſtehen. Der 
Hinterleib beſtehet haͤufig aus 6 bis 9 Ringen: fo daß bei einer 
großen Zahl von Geſchlechtern die Geſammtzahl der Ringe 9 
oder 12 iſt. 

Die Zahl der Fuͤße iſt, faſt ohne Ausnahme, bei allen 6. 
Denn obgleich das Geſchlecht der Tauſendfüße, wenn es er— 
wachſen iſt, eine ungleich größere Menge von Füßen an ſich 
träget; ſo hat doch das Thier, wenn es zuerſt aus dem Ei 
hervorgegangen, nur die gewöhnliche Zahl 6, und wenn auch 
ein Theil der fußloſen Larven mehr als 6 Füße oder fußartige 


Organe zeiget, ſo wird dennoch der Unterſchied zwiſchen den 
Schubert, Geſch. d. N. zr Bd. O 
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3 vorderen Paaren der eigentlichen Füße und den hinter ihnen 
ſtehenden uneigentlichen leicht ins Auge fallen, oder es iſt die 
Zahl der letzteren auch eine durch 6theilbare. So ſtehen z. B. 
an der Larve der Roſenblattlaus-Fliege (Syrphus pyrastri) 
die fußartigen Höcker in 6 Reihen, jede Reihe aber enthält 
ihrer ſieben, während die Larve des Ampfer-Rüſſelkaͤfers (Cur- 
eulio rumicis) 24 ſolche Fußhöcker hat. 


So wird denn auch an den Theilen des Kopfes ziemlich 


allgemein die Zahl 3 und 6 vorherrſchend gefunden. Jene ein⸗ 


fachen, glatten Aeuglein, die ſich mitten und ober den beiden | 


größeren, zuſammengeſetzten zeigen, find faſt immer zu 3 und 
dieſe in der Form eines Dreieckes beiſammenſtehend vorhanden. 
Die gegliederten Fühlhörner einer großen Zahl von Zweiflüg⸗ 
lern (eigentlichen Fliegen) beſtehen aus 3 Gliedern. Der Mund 
wird bei den meiſten Inſecten durch 6 Haupttheile gebildet, 
nämlich die 4 ſeitlich oder horizontal ſtehenden Kinnbacken 
(Maxillen) und die beiden oben und unten ſtehenden Kinnladen 
(Mandibeln), welche die Stelle der Lippen vertreten. Wenn 
öfters jede der beiden letzteren 2 Freßſpitzen oder Palpen an 
ihren Seiten trägt, ſo zerfällt auch wiederum jede Kinnlade 
in 3 Haupttheile. Hierbei erinnert die ſogenannte Zunge, welche 
an der Unterlippe oder Unterkinnlade befeſtiget, nach innen, 


nach der Mitte hin, zwiſchen jenen 6 aͤuſſeren Theilen des 


Mundes gefunden wird, durch ihre Stellung, ſo wie durch 
ihre Beſtimmung, an die des empfangenden und bleibenderen 
Piſtilles in der Mitte der 6 Staubfäden. Denn jene Zunge 
verlängert ſich häufig in einen mehr oder minder deutlichen, 
die fluͤſſige Nahrung aufnehmenden Saugrüſſel, welcher, wenn 
er auf Koſten der andern Mundtheile vorherrſchend entwickelt 
wird, aus einer Zuſammenſchmelzung mit dieſen gebildet ſcheint. 


In Verbindung mit ſolchen räumlichen Verhältniſſen ſtehen 
dann vielleicht auch die zeitlichen, namentlich die drei, ſo deut⸗ 
lich wie die 3Haupttheile des Leibes geſchiedenen Entwicklungs⸗ 
ſtufen, welche die meiſten Inſecten, ſobald ſie aus dem Eie 


zum ſelbſtſtändigen Leben erwachten, als Larve, Puppe und 


Schmetterling zu durchlaufen haben. Oder ſelbſt auch jene 
neben einander beſtehenden, 3 verſchie denen Zuſtände oder Ge⸗ 
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ſchlechter; Männchen, Weibchen und Arbeiter, welche bei eini⸗ 
gen gefunden werden. 

In vieler Hinſicht erſcheinen dieſe leichtfluͤglichen Weſen, 
mit ihren blumenartig bunten Farben, und ſelbſt durch einen 
Theil ihrer Beſtimmung: zur Befruchtung der Blumen mitzu⸗ 
wirken; durch ihre ſeiden⸗ und wollenartigen Geſpinnſte, wo⸗ 
mit ſie die Eier und Puppenhülle, wie die bildende Kraft der 

Pflanze den Samen umhüllen, von fo naher Verwandtſchaft 
zur Pflanzenwelt, daß man ſie ſchon öfter als integrirende 
Theile derſelben, ja als bewegliche und herumfliegende Bluͤ— 
thenorgane ſelber betrachtet hat. Selbſt ihre Metamorphoſe 
wird jener der Pflanze, wenn dieſe von der Entwicklung des 
einen Theiles zu der des andern fortſchreitet, aͤhnlich gefun⸗ 
den, und wie die männlichen Staubfäden ſieht man auch die 
vollendeten Inſecten nach der einmaligen Begattung alsbald 
welken und ſterben, während das zum Geſchaͤft des Eierlegens 
noch übrig bleibende Weibchen, öfters mit feinem ganzen, uns 
verhältnißmäßig anwachſendem Leibe, einer lebenden Frucht 
hülle gleichet. Jedoch alle dieſe eben erwähnten Eigenthuͤm⸗ 
lichkeiten der Inſecten, betreffen nur noch das Aeuſſerliche dies 
ſer merkwürdigen Klaſſe, und es bleiben uns vor allem, ehe 
wir zu der Geſchichte der einzelnen Geſchlechter übergehen koͤn⸗ 
nen, noch einige tiefer liegende Züge aus der innern Geſchichte 
der Inſectenwelt und ihrem Zuſammenhange mit jener der ge⸗ 
ſammten übrigen Natur zu betrachten übrig. 


Der große Kreislauf. 


§. 19. Wenn eine alles ſchaffende Kraft mit ſegnendem 
Hauche überall in der mich umgebenden Natur ein buntes Ges 
wimmel von belebten Weſen wecket; wenn hier unter dem We⸗ 
hen ihres Fittiches, Kräuter und Blumen erwachſen, dort 
Tauſende von Thieren aus dem anfänglichen Element der ro⸗ 
then Erde hervorgehen; fo verſtehet mein forſchendes Auge ein 
ſolches Weben und Beginnen wohl: denn es iſt die Art und 
das Weſen jener Urkraft, zu ſegnen, zu ſchaffen und Gedeihen 
zu geben. 

9 2 
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Räthſelhafter und Verwunderung erregender, erſcheinet 


jedoch eine andre Form jenes Schaffenden, in welcher mir die⸗ 
ſes als zerſtörende, auflöſende Gewalt: als der Tod in tau⸗ 
ſendfältigen Geſtalten entgegentritt, welcher nichts anders weiß 
und will, als auflöſen und zerſtören. Das Leben, wenn es 
ſo den Seegen, den es der verlangenden Natur mit der einen 
Hand gegeben, mit der andern wieder hinwegnimmt, und zu 
der eben noch mit liebendem Auge angeblickten Schöpfung ſaget: 


ich will dich nicht, ſcheinet fich felber zu widerſprechen oder 


mißzuverſtehen, und ſelbſt jene in ihrem Maße allerdings ſehr 
wahre Entſchuldigung, daß der Tod auf der einen Seite nur 


die Ueberfüllung hinwegräumen müſſe, welche von einer an⸗ 
dern das verſchwenderiſche Leben ausgeſpendet, wird für ein 


ſolches Thun und Walten einer Weisheit, welche ſich ſelber 
überall Maas und Zahl iſt, nicht ausreichend gefunden. 
Wenn das belebende Flüſſige — das Blut — im voll- 


kommneren organiſchen Körper durch die Arterien nach allen 


Punkten der Peripherie hinausgeführt worden, ſehen wir dort 
einſaugende Enden von Venen und Lymphgefäßen, welche einer 
Art von Empfindlichkeit und Auswahl für die zu ihnen gebhö— 
hörigen Säfte faͤhig ſcheinen, ſeiner warten, und da wo die 
äuſſerſten Enden der beiden entgegengeſetzten Richtungen oder 
Syſteme ſich berühren, entſprießen die empfindenden, hörenden, 
ſehenden, bewegenden und bildenden Enden der Venen, durch 
welche das erkennende und wollende Lebenscentrum Nahrung, 
Wachsthum und Beſtehen empfängt. 

Wir ſehen nämlich hier wie überall in der uns ſi 1 


Natur, Kraft und Leben hervorquellen, wo die Gegenſätze ſich 
berühren: wo das Aufwärtsſteigende dem Niederſinkenden bes. 


gegnet; und es erwacht da, wo die elektriſchen Pole ſich tref— 
fen, der lebendige Funke; wo die chemiſchen Gegenſätze beim 
Verbrennen ſich vereinen die leuchtende, wärmende Flamme, 
und wo der flüſſige Thau von oben die feſte Erde benezt, läf- 
ſet dieſe ihre eigenthümlichen Gebilde, Blumen und Kräuter 


aufgehen. Eben fo ſehen wir auch überall da, wo der arte⸗ 
rielle und venöſe Gegenſatz beim Kreislauf ſich begegnen und 


berühren, die einzelnen Lebensgebilde des Leibes: abſondernde 


und Eigenthümliches bildende Drüſen, bewegende Muskeln, 
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auffaffende Sinnen und empfindende Nerven entſprießen, und 
es iſt im geſammten thieriſchen Leibe kein Bilden, kein Be— 
wegen noch Empfinden, das nicht an der Berührung der bei— 
den Lebensgegenſätze, namentlich auch des in den entgegenge— 
ſetzten Richtungen des Kreislaufes angedeuteten ſi ch entzündete 
und begründete. 

Es iſt jene Lebensflamme, die beim Vereinen der beis 
den Ausgehenden erwachet und auflodert, ein Jauchzen der Luft, 
welche das urſprünglich Eins geweſene, jetzt Getrennte empfin— 
det, wenn es der alten Heimath der anfänglichen Einheit zu— 
eilet, und in dem Moment des Vereinens wird die in ihrer 
Getrenntheit dunkle und lebloſe Welt für die obere Wett des 
Lichtes und Lebens durchſichtig und zugänglich, und ihr ſonſt 
unſichtbares Reich dem beleuchteten Auge auf einige Augen⸗ 
blicke geöffnet. 

Das allenthalben verzehrende 16 aufnehmende Reich der 
Inſecten, gleichet im großen Haushalte der Natur den einſau— 
genden Enden der Gefäße, und wie alsbald, wenn wir uns 
den hinwegnehmenden und zurückfuͤhrenden Kreislauf wegden— 
ken, ein verderbliches Austreten der Säfte an einzelnen Stel— 
len und zerſtörende Fäulniß im organiſchen Leibe entſtehen müß⸗ 
ten; ſo würde auch das Angeſicht der grünenden Erde alsbald 
und allgemein von den Spuren des Todes und der Verweſung 
entſtellt werden, wenn keine auflöſenden und aufräumenden 
Inſecten nach allen Richtungen es reinigten und erneuten. 
Denn Inſectenlarven find es, wie dies ſchon Linné's Verſuche 
bewieſen, welche die Fäulniß des ſtehenden Waſſers, wo nicht 
gänzlich hindern und hemmen, ſo doch vermindern. Inſecten⸗ 
larven ſind es, welche auf unſern Wieſen und Auen zunächſt 
und am meiſten die abſterbenden und der Faͤulniß und Ver⸗ 
derbniß zueilenden Wurzeln der alten Graͤſer und Kräuter ab— 
freſſen und hierdurch dem Aufkeimen der jüngeren Pflanzen 
Raum geben, wodurch allein das beſtändige Grünen und Friſch⸗ 
werden des Bodens erhalten wird. Inſecten ſind es, welche 
in den unermeßlichen, von Menſchen nur wenig betretenen 
Waldungen der Wendekreiſe die abgeſtorbenen und als däm⸗ 
mende Laſt den Boden drückenden Stämme der alten Baͤume 
zerſtören und hinwegräumen und ſo dem jüngeren, friſcherem 
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Nachwuchſe Luft machen. Inſeceten find es, welche die faulen⸗ 1 
den Reſte der Thierkörper, mit bewundernswürdiger Eile hin⸗ 
wegräumen und zerſtöͤren. Ja, wenn in Africa Wolken von 
Heuſchrecken bald hier bald da ganze Laͤnder zur Wüſte ma⸗ 
chen, und jegliches Grün vernichten, ſo iſt dennoch dieſe Noth 
nur vorübergehend, und wohlthaͤtiger noch als die bergende 
Schneedecke unſrer Winter; denn Sparrmann ſahe ſolche Län⸗ 
derſtriche, welche vorhin mit altem Gras, mit wildem Ges 
ſtrüpp und Dornengewächſen ganz überdeckt geweſen, bald 
nachher, nachdem ein Heuſchreckenſchwarm jene ganze Pflan⸗ 
zendecke zerſtört hatte, von Liliengewaͤchſen, nützlichen Gräſern 
und ſaftigen Kräutern bedeckt, deren Keime und Samen das 
nun hinweggeräumte Geſtrüpp unterdrückt und zurückgehalten 
hatte; ſo daß ein ſonſt für Vieh und Menſchen kaum zugäng⸗ 
liches, nutzloſes Thal, durch jene Verheerungen in ein Feld 
voll reicher Weide und nahrungg wender Pflanzen umgeſchaf⸗ 
fen worden. Im Kleinen und bei einer nicht zu ſtarken Ver⸗ 
mehrung, ſcheinen ſelbſt manche Raupen unſrer Obſtgaͤrten, 
wenn ſie das zu üppige Wuchern der Blätter vermindern, der 
Entwicklung der Fruchtknospen günſtig werden zu können. 
Freilich find eben jene Verheerungen durch Inſecten nicht 
ſelten ſo furchtbar und unwiderbringlich zerſtörend, wie die 
Verheerungen eines aus ſeinen Dämmen getretnen Stromes. 
Aber der Strom iſt und bleibt ein Seegen des Landes durch 
welches er fließt, und wie im gewöhnlichen Verlaufe jedem 
Fluß ſein beſtimmtes Bett, ſein beſchraͤnkendes Ufer gegeben 
worden, ſo hat jede aufs Zerſtören gerichtete Macht in der 
Ratur, eine andre ihr gegenüber und zur Seite ſtehend, welche 
das Ueberhandnehmen von jener über eine gewiſſe Gränze hin 
verwehret. So iſt namentlich ein fehr großer Theil des Rei⸗ 
ches der Inſecten darauf angewieſen, daß er der Vermehrung 
des andern in ſeinen Geſchlechtern und Arten Einhalt thue, 
und Millionen von Inſecten haben keine andre Beſtimmung, 
als daß ſie andre Millionen von Inſecten vernichten und auf⸗ 
freſſen, und die Verminderung, welche jene Thierklaſſe aus 
ihrer eignen Mitte erfährt, iſt ungemein viel bedeutender als 
jede ſonſtige, die ihr von andern Seiten her, durch Vögel, 
Amphibien und andre Thierklaſſen kommt. 25 
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Und hier wird das Räthſel noch von einer andern Seite 
geſehen. Könnte ein Weſen ohne Sinn für Licht und Wärme, 
welche nur lebende Weſen bemerken, den Vereinigungsprozeß 
des Brennbaren mit der verbrennenden Luft auf unſeren Feuers 
heerden betrachten, ſo würde ihm derſelbe blos als ein Tod, 
als gewaltſame Zerſtörung des brennbaren Körpers erſcheinen. 
Der mit betrachtendem Auge und Empfindung für Wärme bes 
gabte Menſch, freut ſich aber der belebenden, aufwärts loderns 
den Flamme, auch wenn die Aſche nicht ſo vielfältig nährend 
und düngend für das nützende Gewächsreich wäre. Schon im 
organifchen Leibe find uns nur die Wirkungen und Bildungen 
jener belebenden und bewegenden Kräfte, die ſich durch das 
Begegnen der Gegenſätze entzünden, ſichtbar; auſſen in der 
großen, uns umgebenden Natur, bemerkt ein ſterbliches Auge 
das allgemeine Leben, welches überall flammet und wehet, wo 
das Getrennte und Geſchiedene zur urſprünglichen Einheit zu⸗ 
rückkehrt, öfters nur in einigen vorübereilenden Spuren: wie 
der Umriß des hehren, nächtlichen Himmelsgewölbes nur an 
den, über fein unſichtbares Dunkel ausgebreiteten Sternen er- 
kannt wird. Wie hier im Sichtbaren beim Verbrennen die 
nach oben lodernde Flamme, ſo waltet dort, ins Unſichtbare 
hinein, beim Vereinen des Getrennten, der nach einem ewigen 
Oben aufwärts gehende Gedanke. 

Wenn irgendwo in der Natur, ſo iſt es hier im ſinnig 
webenden und zuſammenwirkenden Reiche der Inſecten, wo der 
fragende Verſtand das nahe Wehen eines durch Alle wirkenden 
und lebenden höheren Geiſtes bemerken kann. Dieſes wird uns 
der Inhalt des nächſten §. noch weiter lehren. | 

Erl. Bem. Ueber die ungeheuern Verheerungen der Inſeeten, 
ſ. m. unter anderm W. Kirby's und Spenee's Einleitung in die Ens 
tomologie B. J. und Bechſteins Forſtſchutz B. II. von S. 55 an. — 

Heuſchrecken verheerten nach P. Orosius im Jahr 3800 der Welt 
ganz Afriea; ihre todten Myriaden, die im Meere erſaͤuft waren, ver⸗ 
breiteten, an die Kuͤſte geworfen, einen groͤßeren Geſtank als die Leich⸗ 
name von 100000 Menſchen. — Nach Auguſtin ſtarben im Koͤnigreiche 
des Massinissa gegen 80000 Menſchen, an einer durch Heuſchrecken 
erregten Hungersnoth. — Selbſt Italien wurde im Jahr 591 von 
einer ſo ungeheuren Menge von Heuſchrecken heimgeſucht, daß noch 
der Geſtank der im Meere erſaͤuften eine Peſt erregte, an welcher faſt 
eine Million an Menſchen und Vieh ſtarb. — Auch 1478 wurde im 


Venetianiſchen durch Heuſchrecken eine ſolche Hungersnoth erregt, daß 
uͤber 30000 Menſchen dabei umkamen. — Im Jahr 1650 verheerten 


U 
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ſie einen Theil des ſuͤdlichen Rußlands, Polen und Litthauen, und 


ihre Schwaͤrme kamen im Jahr 1747, Ungarn und die Wallachei ver⸗ 


oͤdend, ſelbſt in einige Gegenden des ſuͤdoͤſtlichſten Deutſchlandes. — 
901 den Jahren 1778 bis 1780 entſtund im Marvecanifchen Gebiet eine 
0 


lche Noth durch Heuſchrecken, daß Eltern ihre Kinder, Maͤnner ihre 
a verkauften, um das elende Leben zu retten, und dennoch Tau— 
ende an Hunger ſtarben. Das ganze Land von den Graͤnzen der Sa⸗ 
hara an bis zum Fluſſe Elkos, welcher damals eine wohlthaͤtige Graͤnz⸗ 
mauer bildete, wurde im Jahr 1799 von Heuſchrecken verwuͤſtet. — 
In Suͤdafrica iſt zuweilen der Geſtank von den ins Meer getriebenen, 


dort verweſenden Heuſchrecken, wenn der Wind gerade von dort her 
wehet, auf 150 engliſche (32 deutſche) Meilen weit merklich. — Sie 


bleiben gewoͤhnlich in waͤrmeren Laͤndern, in den Gegenden, wo ſie 
hinkommen, 3 — 7 Jahre, und verzehren dann alles Grüne, fogar die 
Rinde der Baͤume. 


An Saat und Wieſenwachs thun vorzuͤglichen Schaden: der Drath⸗ 


wurm (die Larve von Elater segetis), die der Wieſenſchnacke (Tipula 


oleracea), und des Maikaͤfers. Die Heſſenfliege (in America) beſon⸗ 
ders am Roggen. 

In Nordamerica iſt es hauptſaͤchlich die Tettigonia septemdecim 
annorum, welche nach Kalm nur einmal in etwa 17 Jahren erſchei⸗ 
nend, ihre Eier ins Mark der Zweige von Obſt- und Forſtbaͤumen 
legt und dann großen Schaden thut. — Sehr ſchaͤdlich fuͤr Obſtbaͤume 
iſt die Apfelblattlaus (Aphis lanigera). — Dem Wein ſind ſchaͤdlich 
der Lethrus cephalotes, Rynchites Bacchus, Eumolpus vitis und vor 


allen Curculio corruptor; die Raupe der Procris (Zygaena) statices 


zerfrißt die ſungen Knoſpen, Pyralis fasciana die Trauben. — Mai⸗ 
kaͤfer in ſolcher Menge, daß ſie faſt jedes gruͤne Blatt abfraßen, fan⸗ 
den ſich im Jahr 1479 um Lauſanne, im Jahr 1574 in einigen Ges 


genden von Frankreich, fo daß nach Mouffet einſtmals ihre in die Se⸗ 
verne gefallenen Schaaren das Umtreiben der Muͤhlraͤder hinderten. — 


Raupen, am oͤfterſten die Kiefern- oder Kienraupe (Phalaena Bom- 
byx pini) haben oft ganze Waldungen verheert und zerſtoͤrt, z. B. im 
Jahr 1449 und 50 einen Theil der 88 Waldungen, 1502 einen 
Theil der Brandenburgifchen, 1506 nd 

jene der Altmark, 1719 die der Gegend von Freiberg und der Elb⸗ 


gegenden, 1724 die von Thüringen; 1725 verheerten fie im Ansbach⸗ 


iſchen gegen 1000 Acker Waldungen, 1726 bei Nürnberg gegen 600 
Morgen junges Holz, wahrend in demſelben und im folgenden Jahre 
in Thüringen die Obſtbaͤume durch eine kleine, grüne Raupe kahl ges 


freſſen wurden. Auch das Jahr 1728 war im Brandenburgiſchen durch 
Raupenfraß am Nadelholz, in Thüringen an Obſtbaͤumen beruͤchtigt 


und 1729 gab es daſelbſt fo viele Schmetterlinge, daß fie den Wans 
derern uͤberall ins Geſicht flogen, deren Raupen dann 1730, nachdem 
ſie die Baͤume kahl gefreſſen, ihre fernere Nahrung im Graſe ſuchen 
mußten. Im Jahr 1734 verwuͤſtete die Forleule (Phal. Noctua pini- 
perda) die Ansbacher und Nuͤrnberger Waldungen; arge Raubenjahre 


waren ferner fuͤr das Brandenburgiſche die Jahre 1736, 37, 38, das 


Jahr 1737 auch fuͤr den Thuͤringer Wald, ſo daß im Meiningiſchen 
noch nach 8 Jahren 2980 Klaftern abgeſtorbenes Holz im Walde lagen 
und zu feinem Verbrauch Glashuͤtten errichtet wurden. — Im Jahr 


1776 fraßen die glatten, grünen Foͤhrenraupen (Ph. N. piniperda) in 


der Uckermark, wo fie ſeit 40 Jahren nicht bemerkt worden waren, 
große Diſtrikte von Kiefernwaͤldern ab, und dieſelbe Raupe war 1781 
zuſammt der von Tenthredo pini in Vorpommern fo haufig, daß man 


auf eine Quadratruthe 300 Puppen zaͤhlte. Zu dieſen beiden Zerſtö⸗ 
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rern gefellte fich von 1782 — 86 die große rauhe Kienraupe (Ph. B. 
pini), während um dieſelbe Zeit die Nonnenraupe (Ph. B. monacha) 


auf dem Fichtelberge bemerkt wurde, welcher dann die Borkenkaͤfer, 


die vollends Alles zuſammenfraßen, folgten, wie denn eben dieſe Kaͤ—⸗ 
fer von jener Zeit an auch am Harz und in einigen andern Gegenden 
von Deutſchland die Waldungen zu verwuͤſten anfiengen. — In den 
Jahren 1791 bis 96 wurden in der Kurmark von der großen Kien— 
raupe gegen 650 Morgen Waldungen angefreſſen und der 7te Theil 
davon ſtarb ab; 1796 tödtere der Foͤhrenſpanner bei Amberg gegen 
100000 Klaftern Holz, die Nonnenraupe von 94 bis 97 im Voigtlande 
gar auf 2 Millionen Klafter, bis eine Seuche unter die Raupen kam 
und dieſe aufrieb. i 

Die Silpha und die Blatta lapponica verzehren die Vorraͤthe und 
Felle der Lapplaͤnder; eine rothe Ameiſe mit ſchwarzem Kopf, die in 
langen Gliedern immer zu 3 und 3 zieht, in Indien den Zucker; But— 
ter und Speck die Raupe der Fettmotte (Grambus pipguinalis). Ue⸗ 
berhaupt gehen die meiſten Juſeeten zunaͤchſt nicht das Geſunde und 
Lebendige, ſondern das Kranke und Abgeſtorbene an, freilich oͤfters 
auch dabei das für den Menſchen noch Brauchbare, z. B. die Springs 
made (Larve der Musca putris) den Kaͤſe, Sinodendron pusillum in 
Waarenlagern die Wurzeln des Rhabarbers, Dermestes surinamensis 
die Muskatbluͤthen, die Maden der Eſſigfliege (Musca cellaris L.) 
den Eſſig, ja Anobium puniceum L. (Ptinus rubellus Marsh.) ſogar 
die fpanifchen Fliegen. Eine Art von Oniscus (Limnoria terebrans), 
welche nur im Salzwaſſer leben kann, war in einigen Gegenden von 
England für das Pfahlwerk im Meere eben ſo zerſtoͤrend als der Schiffs: 


wurm (Teredo navalis) in Holland. — Anobium pertinax hatte nach 


Meignol in einer wenig gebrauchten Bibliothek 27 neben einander ftez 
hende Folianten in gerader Linie durchbohrt. Eben ſo gehen die viel ver— 
heerenden weißen Ameiſen freilich an viele, für den Menſchen brauch— 
bare Gegenſtaͤnde, die aber meiſt aus ihrem urſpruͤnglichen Zuſammen— 
hang mit der übrigen Natur herausgeriſſen — todt find. In America 
iſt es nach v. Humboldt, eben dieſer weißen Ameiſen wegen ſehr fels 
ten, Schriften zu finden, die über 50 bis 60 Jahr alt find. Sie ge 


hen mit beſondrer Begierde an das ganz wie Pflanzentod duftende 
Opium, und von den 92 Kiſten Opium, welche ſich unter Charletons 


geretteter Ladung befanden, hatten ſie 13 verzehrt. Ihre Schnellig— 
keit im Verheeren zeigten ſie in Japan, an Kaͤmpfers Tiſche; ihre 
Gruͤndlichkeit im Zerſtoͤren an Fordes Meublen (Kupferſtichen in Rah— 
men). Auf Terra firma haben fie Städte zerſtoͤrt; in Hſtindien die 
ſtolze Reſidenz des Generalgouverneurs dem Einſtuͤrzen nahe gebracht, 
einſt ſogar ein engliſches Linienſchiff — den Albion — angegriffen und 
ſein Holzwerk ſo zerfreſſen, daß es nur vermittelſt ſeiner trefflichen, 
feſten Zuſammenſetzung noch den Hafen erlangen konnte. 

Die Beobachtung von Sparrmann uͤber die wohlthaͤtig aufraͤu— 
mende Wirkſamkeit der Heuſchrecken ſteht im Iften Band feiner Reiſe— 
beſchreibung. — Die Eigenthuͤmlichkeit der Larven von Schnacken, 
Haften u. a., das Waſſer von faulenden Stoffen zu reinigen, ftebt in 
Linné's Oecon. Nat. in feinen Amoen. Acad. II, 50. — Die Musca 
carnaria kann 20000 lebendige Junge geböhren, welche, wie nach 
Redi's Beobachtungen die Larven mehrerer Fleiſchfliegen, gleich von 
ihrer Geburt an ſo gefraͤßig ſind, daß ſie in 24 Stunden um das 
200 fache ihres Gewichts zunehmen, und in 5 Tagen zu ihrer voͤlligen 


Größe gelangen. — Die Inſeeten werden beſonders in ihrer Deconvs- 


mie dadurch ſehr bedeutend und merkwuͤrdig, daß fie ſich fo häufig 
unter einander ſelber aufzehren und vertilgen. Die Mantis ſowohl 


— 
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als die Larven des Calosoma Sycophanta, und viele Spinnen⸗ und 


Scorpfonenarten freſſen ſich unter einander ſelber, mit einer Begierde 


auf, welche jede andre Nahrung verſchmaͤht, ſo lange der Freſſer noch 
ein Thier ſeines Gleichen haben kann; ſo daß nur wenige von der 
zahlreichen Brut übrig bleiben. — So waren von 100 Scorpionen, 
welche Maupertius in einer Buͤchſe verwahrte, in Kurzem die Meiſten 
von ihren wenigen, überlebenden Gefährten getoͤdtet und aufgefreſſen, 
und ein aͤhnliches Schickſal hatten die jungen Blattheuſchrecken (Man⸗ 
tis) unter einander gehabt, welche Roͤſel zuſammengeſperrt hatte, ob⸗ 
gleich ihnen dieſer eine Fuͤlle von ihrem ſonſtigen Lieblingsfutter zus 
kommen ließ. Die Aranea tredecim - guttata tödtet Seorpionen, die 
Larven der Coeeinellen, die blinde Larve eines Syrphus, fo wie die 
der Florfliegen u. ſ. w. die Blattlaͤuſe; Reduvius personatus die Bett: 


wanzen; die Arten von Cantharis, Carabus, Cicindela, Calosoma vers 


tilgen eine Menge ſchaͤdlicher Inſeeten. Die Weſpenarten vernichten 
läftige Fliegen und andre Inſeeten, die Ichneumoniden eine Menge 
ſchaͤdlicher Raupen; ſo wie ſelbſt die Fleiſchfliege zur Vertilgung der 


ſchaͤdlichſten Forſtinſecten, namentlich der Kieferraupen ſich fo uͤberaus 


wirkſam zeigt, daß man ihre kuͤnſtliche Hegung und Vermehrung in 
den Forſten anempfohlen hat. 


Das Raͤthſel vom Inſtinkt. 


$. 20. Nur die Betrachtung dieſes Räthſels, nicht feine 
Löſung kann uns hier beſchäftigen; denn antworten kann auch 


da der fragenden Sphinx nur der Geiſt, welcher jener felber 


im Kampfe obzuliegen vermöchte. 

Wenn die Bienen aus dem Wachſe, welches in ihrem 
Magen von genoſſenem Blüthenſtaube bereitet worden, die 
künſtlichen Zellen; wenn die Raupe, oder die ſinnvoll webende 
Spinne, aus den zähen Saͤften, welche in ihrem Leibe abges 


ſondert worden, das Geſpinnſte hervorbringen, fo erſcheinen 0 


dieſe Bildungen allerdings als Erzeugniſſe eben jener plaſti— 
ſchen Kraft, welche, wie hier auſſer dem Leibe die mannich⸗ 
fachen, künſtlichen Geräthe, fo insgemein innerhalb des Leis 
bes die mannichfachen Organe und ihre Wechſelbeziehungen be⸗ 
gründet. Ueberhaupt wird jener bereits von Andren gemachte 
Vergleich des Inſtinktes und ſeiner Aeuſſerungen, mit dem Bil⸗ 
dungstriebe, welcher den Leib bereitet und ſeinen Aeuſſerungen, 
in den meiſten Fällen nicht ſchwer fallen. Denn wenn die 
Wespen auch unter das aus der Miſchung ihres Speichels mit 
zernagten Pflanzenſtoffen bereitete Papiergewebe, einzelne rohe 
Holzſtückchen, wenn einige Inſectenlarven Körnlein Sandes, 
oder Erde, oder andre fremdartige Dinge unter die ausge⸗ 
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ſchiedenen Säfte miſchen: fo geſchieht hier nichts Andres als 
das, was eine die Nahrungsſäfte bereitende und Häute und 
Knochen bildende Lebenskraft thut, wenn ſie unter die ſchon 
verarbeiteten Bildungsſäfte die roheren Stoffe, die ſie aus der 
Ueberfülle der Getränke und Speifen genommen, miſchet. 
Und wenn die Bienen ſelbſt mitten im Winter herbeieilen, um 
eine zufällig abgeriſſene Honigwabe zwiſchen den andren künſt⸗ 
lich zu befeſtigen „und die andren, in ihrem Gefüge locker ge⸗ 
wordenen, vor einem ähnlichen Herabſtürzen durch Balken und 
Bänder von Wachs zu ſchützen; wenn dieſe erfindungsreichen 
Baumeiſter, wo ſie in der Nähe der Arbeiterzellen die Zellen 
für maͤnnliche Brut begründen wollen, allmählige Uebergänge 
ſich ſchaffen; wenn jene Hummeln, deren Zellengebäu von dem 
Beobachter abſichtlich auf unſichre Unterlage geſtellt, einem bes 
ſtändigen Schwanken ausgeſetzt geweſen, dieſes Schwanken in 
kurzer Zeit durch Anlegung von künſtlichen Stützen und Befe— 
ſtigungsmitteln verhinderten: ſo iſt hierbei immer nichts andres 
geſchehen, als das, was der alsbald zur Hülfe eilende Bil— 
dungstrieb verrichtet, wenn er an einem lebenden thieriſchen 
Leibe die zerbrochenen Knochen, oder das zerriſſene Gewebe 
der Häute und Muskeln, durch häufig zuſtrömenden Faſerſtoff 
von neuem, aufs Zweckmäßigſte befeſtiget. Und ſelbſt jene 
Verwandlung einer vorhin zur Arbeitsbiene beſtimmten Larve 
in eine königliche, welche unter gewiſſen Umſtänden die für die 
Erhaltung des Ganzen ſorgenden Bienen vornehmen, kann 
nicht wunderbarer erſcheinen, als die Verwandlung eines klei⸗ 
nen Seitenaſts der Blutgefaͤße in den Hauptſtamm; wenn 
dieſer ſelber durch zufällige äußre Umſtände ungangbar gemacht 
wurde. 

Das Haar und Wolle tragende Säugthier bedarf, wie 
wir oben ſahen, ſolcher Kunſtfertigkeiten nicht; ihm wachſen, 
ohne die Mühe des Spinnens und Webens, eben ſo wie dem 
nackten Saamen einiger Pflanzen, ſobald der annähernde Win⸗ 
ter eine ſolche Umkleidung nöthig machet, die Haare von fels 
ber dichter, und fallen auch von ſelber wieder aus, ſobald der 
wärmere Strahl der Sonne im Frühling und Sommer eine 
ſolche Bedeckung entbehrlich, oder fegar läſtig machet. Es 
wird auch, wie wir gleich nachher ſehen wollen, bei den In⸗ 
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ſecten öfters dieſelbe Vorrichtung, welche anderwärts als 
künſtlicher Bau von ihnen auſſerhalb des Leibes aufgeführt iſt, 
ganz in derſelben Bedeutung und Beſtimmung, als Theil, 
als unmittelbares Anhängſel des Leibes ſelber gefunden. 

Der bildende und wiedererzeugende Trieb wird übrigens 
auch in ſeinem Maße jenem, welcher bei dem Inſect als In⸗ 
ſtinkt erſcheinet, in dem dem Begründen einer ſinnvollen Wech— 
ſelbeziehung und gegenſeitig ergänzenden Wechſelwirkung, nichts 
nachgeben. Wenn zum Beiſpiel in irgend einem Theile des 
Leibes durch größere Anſtrengung oder größeren Verbrauch des 
Bildungsſaftes ein beſondrer Mangel entſtehet; ſo ſehen wir 
alsbald die nährenden Gefäße zum Herbeiführen des Nöthigen 
eben ſo bereit, als die arbeitenden Bienen und Wespen zum 
Herbeiführen des nährenden Honiges, für ihre hungernden Ge— 
faͤhrten. Auch im organiſchen Leibe arbeitet und bereitet der 
eine Theil dem andren das zum Beſtehen und Thätigſeyn Nö— 
thige vor, es wird die Thätigkeit des einen erſt durch die des 
andern beſtimmt und geordnet; die einzelnen Theile gleichen, 
wenn auch nicht immer ſo deutlich wie bei der Seefeder, ein— 
zelnen, zu einem gemeinſchaftlichen Geſammtleben verbundenen 
Thieren, unter welchen, Alle belebend und bewegend, Allen 
zum Fortbeſtehen unentbehrlich, gleich dem Weiſel im Bienen— 
ſtocke, ein herrſchendes Lebenscentrum waltet. 

Es wird uns aber ein ſolcher Vergleich des Bildungs- 
triebes mit dem Inſtinkt, nur vorerſt die nähere Betrachtung 
des großen Räthſels, nicht aber ſeine Löſung erleichtern können. 
Es iſt, dies wiſſen wir ſchon voraus, daſſelbe Leben, welches 
hier die Theile des einzelnen Leibes aufs wunderbarſte bereitet 
und zuſammenordnet, und welches dort die einzelnen Thiere 
eines Bienenſtockes ſo gegen einander ſtellet und bewegt, daß 
ſie alle gemeinſam das große Werk der Bildung und Erhal— 
tung ihres Geſammtſtaates (zuſammengeſetzten Organismus) 
vollbringen müſſen. | 

Eben bei folchen zuſammengeſetzteren Wirkungen des In⸗ 
ſtinktes drängt ſich uns ein andrer Vergleich auf, deſſen wir 
hier im Vorbeigehen erwähnen wollen. Wenn die mütterliche 
Mauerbiene, in ihr eigenes Innres ſchauend, wohl bemerket, 
von welchem Geſchlecht das Ei ſeyn werde, das ſie der eben 
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im Bau begriffenen Zelle morgen anvertrauen will, und ſchon 
jetzt die Einrichtung zu einer größeren Zelle trifft, wann das 
Ei, welches ſie gebähren ſoll, ein weibliches, zu einer kleine— 
ren, wann es ein männliches iſt; wenn die Arbeitsbienen, 
dem Beduͤrfniß der noch im Leibe der Königin enthaltenen, 
künftigen Brut im voraus entfprechend, jetzt kleinere, dann 
größere Zellen erbauen; wenn überhaupt der Inſtinkt, ſowohl 
in der Sorge für die künftige Brut, als auch für die Selber— 
erhaltung, dem Raume ſo wie der Zeit nach, prophetiſch in 
die Ferne ſiehet: ſo erinnert dies an ein ähnliches Vermögen, 
welches wir bei den Hellſehenden bemerken. Auch dieſe ſind 
eines magiſchen Hineinſehens in das Innere des eigenen oder 
fremden Leibes fähig; wiſſen und ſchauen was fern von ihnen 
jedoch in einiger Beziehung auf ſie geſchieht: die mit dem Fern— 
geſicht begabte Seele fleucht, ſicheren Zuges wie die Biene, 
an einen von den Augen des Leibes noch nie geſehenen Ort, 
wo das Kraut oder das Heilmittel ſtehet, das für das Be— 
dürfniß des kranken Körpers in dieſem Augenblicke das ange— 
meſſenſte ſeyn wird; bemerket jene noch künftigen Bewegungen 
und Ereigniſſe, welche dem Leibe bevorſtehen; ſieht und weiß 
das, was in dieſem Augenblick oder nächſtkünftig irgend einem 
nahe befreundeten Weſen begegnet. — Wenn die Ameiſe, 
welche ſonſt alles Fleiſch der Pflanzenfrüchte und Thiere, die 
in ihren Bereich kommen, zernaget und aufiſſet, der weichen 
Larve des Goldkäfers, welche der Allen gebietende Inſtinkt in 
den unterirdiſchen Bau führte, verfchonet, und dieſe ungeſtört 
durch alle Gänge und Kammern hindurchbrechen, in ihren Ge 
wölbern ſich verpuppen und als Käfer wieder ſich hinausgra— 
ben läſſet; wenn eben dieſe Ameiſe das Klopfen und Scharren 
der von Milben geplagten Erdhummel verſtehet, und wie der 
Bergmann, wenn jemand oben an der Fahrt das Nothzeichen 
giebt, herzueilt, und, ohne das geplagte Thier ſelber zu ver— 
letzen, nur die laͤſtigen Milben hinwegnimmt; wenn die Schlupf— 
wespe dem Bedürfniß der von Raupen zernagten Pflanzen 
entgegenkommt und die Freſſer hinwegſchaffet; ſo werden wir 
hierbei an das Verhaͤltniß der in Wechſelbeziehung geſetzten 
Hellſehenden zu einander ſelber, zu ihrem Magnetiſeur und zu 
allen den Perſonen und Dingen, welche mit dieſem in nächſter 
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Beziehung ſtehen, erinnert. Denn die durch das herrschende | 
Vermögen eines gemeinſamen Magnetiſeurs vereinten Fern⸗ 


ſeher, wiſſen und bemerken eines des andern Bedürfniß und 
fühlen ſich unwillkührlich gedrungen für das Wohl des andern 


eben fo und noch mehr fait wie für das eigne zu ſorgen; füh⸗ 


len ſich gedrungen, Alles was dem Willen und Streben des 
Magnetiſeurs dienet, in genauem Gehorſam zu beginnen und 
zu vollführen. 

Es hat ein ſolches Verhältniß verſchiedener Einzelweſen 
zu einander, und vorzugsweiſe zu einem unter ihnen, welches 
regierender Lebensmittelpunkt geworden, noch einige andre Sei— 
ten, die für unſren Vergleich nicht ohne nähere Bedeutung 
ſcheinen. So iſt es zum Beiſpiel nicht das Leben, nicht der 
Wille, nicht das Erkennen des Magnetiſeurs allein, welches 
bei dem geſchloßnen Rapport in der Hellſehenden lebt und will 
und weiß; ſondern dieſe, ſobald ſie jene Richtung aufgegeben, 
in welcher das einzelne Leben feine Kräfte und Erfenntniffe 
zunächſt nur aus der Thätigkeit des eigenen Nervenſyſtems 
ſchöpfet, und ſobald ſie gleich dem Ungeborenen aus fremder 
Lebensquelle ſauget, empfängt mehr als der Magnetiſeur allein 


ihr zu geben vermöchte. Wie die Magnetnadel, welche vor- 


hin ihre Nahrung aus der Maſſe von Eiſen empfangen, an 
welcher fie feſt klebte, alsbald, wenn fie von dieſer hemmen— 
den Laſt los geworden, ſich in die Richtung von Nord nach 
Süd ſtellt und nun den Strom des allgemeinen Erdmagnetis⸗ 


mus in ſich nimmt; ſo wird auch das Weſen der Hellſehenden, 


ſobald es einem andern Lebensſtrom als dem eigenen den Zu⸗ 
gang eröffnet, von einem höheren, allgemeinen Naturleben 
ergriffen und durchdrungen. Sie empfängt Kräfte und Er⸗ 
kenntniſſe und Beſtrebungen, welche der Magnetiſeur uicht 
geben kann, weil er ſie ſelber nicht hat. Und demohnerachtet 
bleibt es, ſo wie wir vorhin erwähnten: es iſt zunaͤchſt der 
Wille und die ganze Individualität des Magnetiſeurs, welche 
in der Hellſehenden regieren und wirken; neben dieſem, gleich⸗ 


ſam als Temperament dem momentanen neuen Leben zu Grunde | 


liegenden Einfluſſe, dringen aber auch in die einmal geöffneten 
Pforten höhere Naturkräfte ein. 
Noch eine andre hier zu bemerkende Seite jenes bedeu⸗ 
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tungsvollen Vorganges tft folgende: Der Magnetiſeur iſt ſchon 
an ſich ſelber der ſich ihm unterordnenden, krankhaften Natur 
nur ein vermittlendes Organ, welches ihr die Strahlen des 
allgemeinen Lebens zurückſpiegelt; nur gleichſam ein Saugrohr, 
durch welches dieſelbe ein Leben, das nicht im Rohre ſelber 
wohnt, ſondern dieſes nur durchſtrömt, in ſich ſauget. Er 
kann auch überdies jene Kräfte, welche den magnetiſchen Schlaf 
und alle ſeine begleitenden Erſcheinungen hervorrufen, auch 
auf ein ganz lebloſes Ding, z. B. eine Flaſche, eine Baguette 
u. f. übertragen, und die an der Baguette Sitzenden empfan⸗ 
gen daſſelbe vermittlende, belebende Einwirken, welches ihnen 
ſonſt durch die unmittelbare Berührung des Magnetiſeurs wird. 
Auch jenes gemeinſame und ſinnvolle Zuſammenwirken vie- 
ler Einzelnen zu einem Geſammtleben, wie wir es ganz be— 
ſonders deutlich in der Inſectenwelt finden, läſſet auf das Da— 
ſeyn eines ſolchen gemeinſchaftlichen, bewegenden und bewir— 
kenden Centralpunktes ſchließen, wie im einzelnen organiſchen 
Körper das Gehirn und in dem Vereine der Hellſehenden der 
ſie Alle magiſch erfaſſende Magnetiſeur, oder die ſeine Stelle 
vertretende Baguette ſind. Ein auf Weiſe der Kinder ſpielen⸗ 
der Vergleich würde dann in dieſem Gebiete den gemeinſam 
verbindenden, ſich ſelber und Alle wollenden Magnetiſeur, oder 
vielmehr den reflektirenden Spiegel, welcher, wie die Baguette 
oder die magnetiſirte Flaſche die Stelle von jenem vertritt, 
bald hier bald da ſuchen. Sey es erlaubt hier nur noch einige 
weitere Fragen hinzu zu fügen: | 
Es ziehen die wandernden Heuſchrecken, nach Haſſelquiſt, 
wenn ein für das Ganze ſorgendes Leben ihre überläſtigen 
Schaaren zum Meere hinabführt, dieſſeits des Aequators in 
gerader Linie von Süd nach Nord; jenſeits des Aequators, 
nach Sparrmanns Beobachtungen in eben ſo gerader Linie von 
Nord nach Süd. Auch in andern Fällen bemerken wir, daß 
der die Inſecten bewegende Inſtinkt nicht auf ein Bemerken 
äuſſerer Aehnlichkeiten eines ſtill ſtehenden Körpers, ſondern 
auf ein Orientiren nach der Lage der Weltgegenden gegrün⸗ 
det ſey und wir erkennen öfters an den gemeinſamen Bewe— 
gungen der Inſectenwelt eine deutliche Abſpiegelung jener be 
ſtimmten Richtungen und Zeiten, welchen die Erde als ein 


224 Das Räthſel vom Inſtinkt. 


die Sonne umkreiſender und ſich ſelber nach dieſer und jener 
Richtung bewirkender Weltkörper gehorchet. Sollte dann hier 
vielleicht der Planet ſelber, gleich dem leiblichen Magnetiſeur, 
oder vielmehr, gleich einer Baguette, der die Strahlen des 
allgemeinen Lebens reflektirende Spiegel ſeyn? welcher dann, 
anpaſſend dem oben erwähnten Vergleich, zunächſt ſeine eigene, 
inwohnende Bewegung den aus ihm Leben ſchöpfenden FR 
wefen mittheilte. 

Oder aber, nach andren, fehr bemerkenswerthen Beob⸗ 
achtungen der neueren Zeit, ſcheint die Luft das vermittlende 
Organ, welches gleich der magnetiſchen Flaſche oder gleich 
der Baguette, jene Einzelweſen zum Empfangen der Lebens— 
ſtröme von oben aufwecket. Das Inſeet, wenn es ſich be— 
eilet der Stimme des Inſtinktes zu gehorchen, bewegt die 
Fühlhörner — die bemerkenden, auffaßenden Organe fuͤr 
die elektriſchen Bewegungen der Atmoſphäre — zitternd, bald 
da bald dorthin; die Bienenkönigin, ehe fie jetzt die gehor— 
chenden Arbeiter zur Begründung eines neuen Staates hin— 
ausführen will, ſcheinet erſt die ausgeſtreckten Fühlhörner lau— 
ſchend dem Vernehmen einer gebietenden Stimme aus der Luft 
entgegen zu ſtrecken. Denn die, fhon von dem Alterthum 
den begeiſterten, die höhere Stimme verſtehenden Propheten 
und Sehern verglichene Königin, reget, nach empfangener 
Kunde, die gehorchenden Arbeitsbienen durch ein Anrühren 
ihrer Fühlhörner mit den eigenen zum Mitziehen auf, und 
eine Weiſel-Herrſcherin, welche der Fühlhörner beraubt wor— 
den, hat mit dieſen zugleich den Alle bewegenden Inſtinkt ver— 
loren; ſie vermag keine einzige Biene mit ſich zum Fortziehen 
zu bewegen, vielweniger einen ganzen Schwarm zur Begrün— 
dung eines neuen Staates anzuführen. N 

Wenn uns denn ſchon in dieſem großen, magnetiſch ge— 
ſchloſſenem und bewirkten Kreiſe der einzelnen Lebendigen die 
Sonne, die magnetiſche Erde, am meiſten aber die der Natur 
der Sonnenſtrahlen ſelber nahe verwandte Luft, als Träger 
und Reflektoren eines Lebensſtromes von oben erſcheinen, als 
Medien, durch welche der unſichtbare Magnetiſeur gleichſam 
en Baguette magnetiſirt, was könnte dann erſt, in Beziehung 
auf die ihn umgebende, leiblich lebende Welt der Menſch ſeyn? — 

a TR, | Wie 
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Wie denn beim bebrüteten Eie die Wärme es iſt, welche 
das noch verborgene Küchlein zum Einathmen der Leben erre— 
genden Luft aufwecket, und die Wärme für ſich allein, ſobald 
dem Strome der Luft der Zugang ins Ei verſperrt wird, nur 
Fäulniß wirkt; wie ſelbſt das Athmen wiederum nur Bedin⸗ 
gung zur Aufnahme eines noch höheren, dem Fortbeſtehen des 
Lebens mehr als die Luft unentbehrlichen Prinzips iſt; ſo er— 
ſcheint überhaupt der ganze Apparat, welcher im Gebiet der 
Sichtbarkeit das Einzelleben bedingt und traͤgt, nur als eine ver— 
mittlende Atmoſphäre, durch welche eine von oben kommende Kraft 
den Dingen erſt zum ſichtbaren Licht, zur fühlbaren, wohlthätigen 
Wärme wird. Dieſe auch in den Aeußerungen des Inſtinktes 
ſichtbarlich wirkende Kraft iſt das Band, das Evexa x- og, 
welches den beſeelten Weſen den organiſchen Leib, in der 
Geſammtwelt der Dinge das Vermögen des Miteinanderbeſtehens 
giebt (m. v. die Geſch. d. Seele §. 11). — Der Quell alles Lebens 
iſt nur einer; es ſind aber die verſchieden gefärbten, einzelnen 
Dinge, welche das Licht bald ſo bald anders gebrochen und 
getruͤbt zurückſtrahlen. Daher wird auch der in ſeinem Maße 
von einem höheren und oberen Einfluße zeugende Inſtinkt nicht 
ſelten Irrungen unterworfen gefunden und das Heilmittel auch 
anderwaͤrts in Schaden verkehrt. 

Indeß, was iſts, das wir hier ſagten? Spielende Kinder 
wollten nur ein tiefes Räthſel betrachten, nicht aber es löſen. 


Erl. Bem. Mit der plaſtiſchen Sa ed 00 Inſtinkt be⸗ 
reits Cudworth, bei Kirby a. a. O. 522. Ueberhaupt ent⸗ 
haͤlt dieſes Werk (Kirby's Einleitung in Kies Entomologie) überaus 

30 Intereſſantes in Beziehung auf die Geſchichte des Inſtinktes der 
Inſeeten. 

Das Meiſte zur Erläuterung dieſes §. dienende wird ſich noch weis. 
ter unten in der Geſchichte der einzelnen Inſectenarten ſelber finden, 
hier erwähnen wir nur vorläufig Einiges: Das gefluͤgelte Inſeet er— 
hebt ſich ohne Muͤhe, mittelſt ſeiner Fluͤgel ſo hoch und ſo weit es 
will; die Aranea ‚obtextrix, welche im Herbſt den Frauenſommer ſpinnt, 
bedarf hierzu nur jener kuͤnſtlichen und wie Werke des Traumes ohne Muͤhe 
nach allen Richtungen ausſchießenden Geſpinnſt-Strahlen, auf denen 
fie dann ſelbſt über die Hoͤhe des Porkmuͤnſters ſich erhebt. — Die 
Aranea aquatica baut ſich Fünftlich webend eine Taucherglocke, in wel⸗ 
cher fie ſich in die Tiefe des Waſſers hinunterlaͤßt und daraus wieder 
erhebt; die Larve der Waſſerfliege (Stratyomis Chamaeleon),, weiche 
auch im Waſſer lebt, traͤgt die Taucherglocke unmittelbar als Theil 
des Leibes an ſich, in jenen Strahlen, welche den, After umgeben, 
und mit welchen das Thier, wenn es ſie ausbreitet, zuweilen an der 

Schubert, Geſch. d. N. zr Bd. ꝙ a 
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Oberflaͤche des Waſſers hängt, zuweilen jedoch auch, wenn es fie zu 


einem Ballon zuſammenſchlaͤgt, in welchem eine Luftblaſe enthalten 
iſt, ſich ihrer als Werkzeug zum Auf- und Niederſteigen im Waſſer 
bedient. — Die Raupe des gemeinen Kohlweißlings bedarf gleich 
manchen andern Raupen eines zarten Gefpinnfles, aus welchem ſie 
ſich eine Strickleiter bildet, an der ſie an glatten Flaͤchen emporſteigt; 
die gemeine Stubenfliege trägt aber wie viele andre Fliegen unmit⸗ 
telbar an ihrem Leibe einen Apparat, der ein ſolches kuͤnſtliches Ge⸗ 
ſpinnſte ganz entbehrlich macht, namlich jene Saugnaͤpfe, mittelſt des 
ren ſie ſich an den glatteſten Glasflaͤchen der Schwere entgegen, feſt 
ſetzen und fort bewegen kann. — Des kuͤnſtlichen Netzes, worin an⸗ 
dre Spinnen ihre Beute fangen, bedarf eine Familie von Spinnen, 
welche dieſelbe durch Spruͤnge erhaſcht, nicht, denn ſie hat eben zu 
dieſem Zwecke ihre zum weiten Springen eingerichteten Fuͤße erhal⸗ 
ten. — Der Larve des Waſſerfalters (Phryganea) iſt dadurch jede 
andre kuͤnſtliche Vorrichtung und zuſammengeſetzte Aeuſſerung des Ins 
ſtinktes erſpart, daß ihre Fuͤße und Fuͤhlhoͤrner nicht wie bei andern 
Puppen in die allgemeine Huͤlſe eingeſchloſſen find, ſondern frei lie 
gen. — Statt der für die kuͤnſtliche Brut forgenden Bewegungen des 
mütterlichen Inſeets, ſehen wir bei mehreren Familien der Muͤcken 
und Fliegen die Maͤnnchen, ſchaarenweiſe in einer beſtaͤndigen, tan— 
zenden Bewegung auf- und niederſchweben. — Wenn die Arbeits⸗ 
bienen, nachdem ihnen die K ‚Königin entriſſen worden, eine Made ihrer 
eigenen Art in koͤnigliche Brut, durch Veraͤnderung der Groͤße und 
Stellung der Zelle und der Art und Menge des Futters (welches bei 
den andern Maden ein anfangs geſchmackloſer, ſpaͤter ein zuckriger 
Brei iſt, bei den Weiſelmaden aber etwas Scharfes, Reizendes hat) 
verwandeln, ſo geſchieht mit dem Thiere hierdurch eine Veraͤnderung, 
die man kaum fuͤr moͤglich gehalten haͤtte. Jene Organe, die den zu— 
ſammengeſetzten Aeuſſerungen des Kunſttriebes bei der Arbeitsbiene 
beſtimmt waren, z. B. das Koͤrbchen an den Füßen, das zum Einſamm⸗ 
len des Bluͤthenſtaubes dient, ſind verſchwunden, ſtatt ihrer hat ſich 
der Eierſtock entwickelt, und es iſt überhaupt ſtatt des Kunſttriebes 
jene plaſtiſche Kraft, welche das Ei bildet und entwickelt aufgetreten. 
Ueberbaupt gleicht die ſo entſtandne Biene ganz der Bienenkoͤnigin an 
Geſtalt und Kräften, nur, was fehr merkwuͤrdig iſt, die Stimme 
fehlt einer ſo kuͤnſtlich erzeugten Koͤnigin — ſie iſt und 
bleibt ſtumm. Kirby II, 155 und 156. — 

Die Biene, ſo wie ihre Art und Geſtalt dieſelbe geblieben iſt, 
baut ihre Zellen noch eben ſo und mit demſelben Stoffe — wie 
zu Ariſtoteles Zeiten und nie mit einem andern. Dagegen ſieht man 
andre Inſeeten, die zu ihrem Gebaͤu nicht Subſtanzen nehmen, die 
aus ihrem eignen Koͤrper ausgeſchieden werden, ſondern fremdartige 
Dinge, im Nothfalle, wenn fie das Material, an das fie zunaͤchſt gez 
tiefen ind, nicht haben koͤnnen, auch ein andres nehmen, eben fo wie 
die hungernde Inſeetenlarve, wenn fie das ihr eigentlich angemeſſene 

tahrungsmittel, aus welchem ſonſt die Säfte ihres Leibes und feine 
Theile bereitet werden, nicht haben kann, auch an eine andre, min⸗ 
der angemeßne Nahrung geht. So nimmt die Mooshummel (Apis 
muscorum), wenn man ihr den Ausgang nach dem Moos, womit ſie 
ſonſt ihr Gebaͤude bedeckt, verwehrt, ſtatt jenes gewoͤhnlichen Materials 
Leinwandfaͤden oder Pappenfaſern, und bildet daraus einen kuͤnſtlichen 
Filz. — Eine eingeſperrte Raupe, welche Bonnet beſchreibt, nahm, 
als er ihr zu ihrem Einſpinnen jene Rinde verweigerte, woraus ſie 
ſonſt im freien Zuſtand ihr Gewebe großentheils bildet, hierzu die dar⸗ 
gebotenen Papierſchnitzel und fertigte damit ein ganz leidliches Gewebe. 
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Die Weiſe, auf welche ſich der bildende Inſtinkt bei der Minir⸗ 
raupe half, der man ihr Gewebe verſchiedentlich zerſchnitt, beſchreibt 
Reaumur III, 112 bei Kirby II, 537. — Die kuͤnſtliche Stuͤtzung, 
womit Hummeln ihre abſichtlich zum Schwanken gebrachten Waben 
befeſtigten, beſchreibt der jüngere Huber in dem 6ten Band der Lin- 
nean Transactions; bei Kirby l, 418. — Die Befeſtigung eines her— 
abgefallenen Wabens und auch zugleich ſeiner ganzen Nachbarſchaft 
durch die Arbeitsbienen, mitten im Januar, erwaͤhnt auch Huber, 
bei Kirby II, 544. — Die allmaͤlige Abſtufung der Zellen, ruͤckſicht⸗ 
lich ihres Baues und ihrer Groͤße, ebenfalls bei Kirby II, 547. — 
Die Hummeln geben ihren geſammelten Honig auch hungernden Bie⸗ 
nen, eben ſo wie die Blattlaͤuſe ihren Honigſaft den hungernden Amei⸗ 
ſen darreichen. M. v. Kirby II, 104 und 141. — Die oben erwaͤhnte 
Beobachtung uͤber die Mauerbiene ſ. m. bei Schaͤffer (Abhandlungen von 
Inſeeten 1. Band 1764). Jene über die Erdhummel (Ap. terrestris), 
wenn fie ſich durch Ameiſen von den fie plagenden Milben (Gamasus 
Gynopterorum) befreit, f. m. ebenfalls bei Kirby II, 305. — Heu— 
ſchrecken ziehen auch von Oſt nach Weſt. M. v. Moor bei Kirby I, 247. 

Ein merkwürdiges Schauen und Wiffen in die Ferne zeigt ſich an 
der Motte von Angumois (Tinea triticella oder Bonnetii) nach Bon⸗ 
nets Beobachtung. Es giebt jaͤhrlich zwei Generationen dieſer dem 
Waizen ſehr ſchaͤdlichen Motte; die erſte erſcheint im Mai und Juni 
und legt ihre Eier auf die Aehren des Waizens im Felde, die zweite 
zeigt ſich am Ende des Sommers oder im Herbſte, und legt ihre Eier 
auf den Waizen in der Scheuer. Dieſe letztere uͤberwintert als Larve, 
aus welcher die Fruͤhlingsgeneration hervorgeht. Wenn dieſe letztere 
Generation von Motten im Mai und Juni in den Scheuren ausſchlupft, 
ſo verlaſſen ſie dieſe (ſie moͤgen dann noch immer Waizen enthalten 
ſo viel ſie wollen) bei Sonnenuntergang, und eilen ſogleich auf das 
noch unreife Getraide im Felde hinaus, um ihre Eier in dieſes zu 6 
legen; waͤhrend die 2te Generation, wenn ſie nach der Aerndte eben— 
falls in den Scheuern ausſchlupft, gar nicht ans Hinausfliegen denkt, 
fondern ihre Eier auf den eingebrachten Waizen legt. — Die gemeine 
Sandwespe (Ammophila vulgaris), und Bonnets Mauerwespe (eine 
Art von Sphex) legen zu jedem Ei ein Raͤupchen, wiſſen aber ſehr 
genau die Zeit, wenn die Larve dies aufgefreſſen hat, wo ſie dann 
die Grube wieder öffnen und ein friſches Raͤupchen hineintragen. 
Wie unentbehrlich den Einzelweſen eines Inſeetenſtaates die den 
Magnetiſeur im Kleinen, als vereinigender, bewirkender Mittelpunkt 
darſtellende Koͤnigin ſey, zeigt ſich ſelbſt bei den gefuͤhllos ſcheinenden 
Wespen. Es verlieren bei dieſen alle Arheiter ſogleich Lebensluſt und 
Muth, und ſterben bald, wenn im Spaͤtfruͤhling oder angehenden Soms 
mer das regierende Weibchen umkommt, noch ehe die andern, aus ihr 
entſproſſenen Weibchen ausgeſchloffen ſind. — Bei den Bienen iſt das 
Aufhoͤren aller Lebensluſt, oder wenigſtens das Verſchwinden aller 
merkwuͤrdigen Inſtinkte, ſobald die Koͤnigin wegkommt, noch auffal⸗ 
lender. Die Drohnen bleiben dann unangetaſtet, die Arbeit hoͤrt auf, 
der Stock ſtirbt aus. Auch wenn man einem Stock alle Brut der Ar⸗ 
beitsbienen nimmt, bemaͤchtigt ſich eine Todtenſtille des ganzen Stockes, 
die Koͤnigin, ohne ferner der alten Pflichten zu gedenken, laͤßt die 
Eier ohne Ordnung fallen, wie ſte zur Geburt kommen, und kein pfle⸗ 
gender Arbeiter nimmt ſich der Verſaͤumten an. — Wenn eine Koͤni⸗ 
gin im Stocke iſt, der die Fuͤhlhoͤrner genommen worden, bleiben die 
Drohnen unverſehrt; die neben der verſtuͤmmelten K Königin aufwachſen⸗ 
den Koͤniginnen unangetaſtet. — Auch wenn eine Koͤnigin im Stocke 
iſt, deren Befruchtung bis jenſeits dem 28. Tage verſchoben worden, 
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und die dann gar keine Arbeiterbrut, ſondern nur lauter maͤnnliche ge⸗ 
baͤhren kann, findet keine Drohnenſchlacht ſtatt. Eine ſolche Königin 
verliert zugleich den inſtinktmaͤßigen Haß zur Vertilgung der andern 
(jetzt dem. Stocke unentbehrlichen) Weibchen. — Wo zwei kaͤmpfende 
Koͤniginnen ſich beim Kampfe ſo packen, daß beide auf dem Platze 
bleiben müßten, ergreift fie plöglich beide ein panifcher Schrecken; fie 
laſſen los und trennen ſich, bis zuletzt eine die andre geſchickter anpackt 
und umbringt. f u; 5 
Stellt man den Bienen, die ſich bei der Heimkehr nach dem Stocke 
nach der Weltgegend zu orientiren ſcheinen, einen ganz andern Stock, 
doch mit Brutzellen an die Stelle des ihrigen, ſo gehen ſie da ruhig 
hinein und machen ſich drinnen einheimiſch. Kirby II, 589. f 
Die Inſecten thun keinen Schritt, koͤnnen nicht fliegen, ohne (fo 
lange fie dieſe haben) die Fuͤhlhoͤrner vorher auszubreiten. Sobald die 
Haltica oleracea (Erdfloh) geht, erheben und ſenken ſich die Fuͤhlhoͤr⸗ 
ner abwechslend; bei den Ichneumoniden bewegen ſich die Fuͤhlhoͤrner 
unaufhoͤrlich hin und her. — Wenn die Inſeeten gegenſeitig einander 
eine Richtung des eignen Willens mittheilen wollen, ſtoßen ſie ſich 
mit und an den Fuͤhlhoͤrnern; auf dieſe Weiſe benachrichtigt die eine 
Biene die andre von dem nahen Hinwegziehen der Koͤnigin aus dem 
Stocke, ſelbſt der Pillenkaͤfer (Ateuchus) ruft auf dieſe Weiſe die be⸗ 
nachbarten Gefaͤhrten zur Theilnahme an der ihm obliegenden Arbeit 
herbei (Illigers Magazin 1, 488). Die Arbeitsbienen theilen ſich, 
durch Zuſammenſchlagen der Fuͤhlhoͤrner, die Kunde von dem Verluſt 
der Königin u. f. mit. Auf dieſe Weiſe giebt die Königin ihren Be: 
fehl zum Auswandern den andern Bienen, und dieſe geben ihn an 
einander weiter. — Die Fuͤhlhoͤrner ſind auch beim Zellenbau den 
Bienen das alles abzirkelnde und meſſende, ordnende Draan. — Wenn 
nach einem, der ernſten Natur Gewalt anthuendem Verſuche einer 
Bienenkoͤnigin beide Fuͤhlhoͤrner abgeſchnitten werden, „fo entſteht eine 
„auffallende Unordnung in ihrem Betragen. Sie ſcheint in eine Art 
„von Wahnſinn zu verfallen und alle ihre Inſtinkte zu verlieren; alles 
„geſchieht ohne Ueberlegung, und dennoch dauert die Ehrfurcht und 
„Huldigung der Arbeiter gegen ſie unvermindert fort, obſchon ſie von 
„derſelben mit Gleichguͤltigkeit aufgenommen wird. Wenn man eine 
„andre in demſelben Zuſtand in den Stock ſetzt, ſo ſcheinen die Bie⸗ 
„nen den Unterſchied nicht zu entdecken, und ſie behandeln beide gleich; 
„bringt man aber eine vollkommne, ſelbſt fruchtbare hinein, ſo packen 
„ſie dieſe an, halten ſie gefangen und behandeln ſie ſehr unartig. Aus 
„dieſem Umſtande ſollte man ſchließen, daß es dieſe wundervollen Or⸗ 
„gane, die Fuͤhlhoͤrner ſind, woran die Bienen ihre eigne Koͤnigin 
„erkennen. Begegnen ſich zwei auf dieſe Art verſtuͤmmelte Koͤnigin⸗ 
„nen; ſo zeigen ſie nicht das geringſte Symptom von Haß. So lange 
„eine ſolche im Stocke bleibt, denken die Arbeiter nicht daran eine 
„andre zu waͤhlen. Verlaͤßt ſie ihn aber, ſo folgen ſie ihr nicht; 
„wahrſcheinlich weil ſie dieſelben nicht zu der gewoͤhnlichen, den Schwaͤr⸗ 
„men vorhergehenden Unruhe mit und an den Fuͤhlhoͤrnern faſſen kann.“ 
Kirby II, 196 und 197. b 
Nur wenn die Sonne ſcheint, findet das Ausziehen eines Bie⸗ 
nenſchwarmes ſtatt. Ein ſchon ganz zum Ausziehen geſchickter Schwarm 
bleibt ruhig, wenn eine voruͤbergehende Wolke die Sonne verbirgt. 
Durch Verwirrung des Inſtinkts legt die Aasfliege ihre Eier in 
die wie Aas riechende Stapelia; die Stubenfliege die ihrigen zuweilen 
ſtatt in Miſt, in Schnupftabak, wenn ſie im Herbſt eine offene Schnupf⸗ 
tabakdoſe im Zimmer ſtehen findet. 
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Anordnung der Inſecten in Klaſſen, Familien, Gattun« 
gen und Arten. 


§. 21. Unter allen Abtheilungen des Thierreiches ger 
währt wohl die der Inſecten am ſicherſten und leichteſten eine 
Anſicht jener Aufeinanderfolge und jener Abwechslung der 
Formen, welche nach einem feſtſtehenden Geſetz in allen Ab» 
theilungen wiederkehrt und den Geſammtumriß und die innre 
Anordnung des ganzen Thierreiches begründet. In keiner an— 
dern Abtheilung des Thierreiches lernen wir auch ſo augen— 
ſcheinlich: daß öfters die äuſſerlich unähnlichſten Weſen inner— 
lich ſich ſehr nahe verwandt ſeyn können. So, um nur bei 
einigen leichter zu überblickenden Fällen zu verweilen, ſehen 
wir ein und daſſelbe Inſect auf den verſchiednen Stufen ſeines 
Daſeyns, durch eine mit Recht ſogenannte Verwandlung ein 
ganz andres werden, und es bleiben dem Schmetterling nach 
ſeiner Verwandlung von den 16 Füßen der Raupe nur 6, ſtatt 
der Kiefer findet ſich eine Rollzunge, ſtatt der 12 kaum ſicht⸗ 
bar kleinen Aeuglein der Raupe zwei große, wenigſtens aus 
20000 convexen Linſen beſtehende Augen. In der Raupe 
zeigten ſich einige tauſend Muskeln, dieſe werden im Schmet— 
terling großentheils durch ganz andre, von andrer Form und 
Anfügung erſetzt; in der Raupe fand ſich ein großer, weiter 
Magen, im Schmetterling dagegen ein faſt fadenartiges dünnes 
Eingeweide; der Spinnapparat der Raupe iſt verſchwunden, 
dagegen haben z. B. einige Motten jene Haarbüſchel, welche ſie 
ſich durch ein eigenthümliches, Kneipzangenartig gebildetes or⸗ 
gan abreißen und auf ihre Eier decken, ſchon fertig am Leibe 
ſitzen. So ſteht auch die Larve der meiſten Mückenarten in 
ihrem Umriſſe jenem eines Wurmes ungleich näher, als dem 
des geflügelten Inſektes welches nächſtdem aus ihm werden 
ſoll: die Larve athmet durch den After, das geflügelte Inſekt 
durch die gewöhnlichen Oeffnungen an den Seiten. 

Ja ſelbſt Weſen derſelben Art, welche auf der gleichen 
Stufe der Entwicklung ſtehen, nur aber von verſchiedner Ge— 
ſchlechtsbedeutung ſind, erſcheinen ſich oft ſo unähnlich, daß 
man kaum beide als zu einer und derſelben Klaſſe und Fami⸗ 
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lie, geſchweige als zu einer und derſelben Art gehörig aner⸗ 
kennen möchte. Bei mehreren könnte man in Verſuchung kom⸗ 
men das ungeflügelte, unförmliche Weibchen, in die Klaſſe der 


ungeflügelten Inſekten zu zählen, während das Männchen ſich 


deutlich als Schmetterling oder Käfer zeigt; das Weibchen 
des Hirſchkäfers wurde ſelbſt noch in neuerer Zeit öfters für 
eine von dem Männchen verſchiedene Art gehalten. Die 
Männchen der Bremſenarten beſuchen nur Blumen, und trin⸗ 
ken ihre Säfte; während ihre Weibchen die begierigſten, 
Menſchen- und Thieren ſchmerzhaft läſtigſten Blutſauger ſind. 
Bei den Mücken und Tanzfliegen ſind es nur die Männchen, 
welche zu beſtaͤndig auf und niederſchwebendem Reigentanz 
geſellig ſich vereinen und mit dieſen tanzenden Bewegungen 
den Geſang der vollkommneren Vögel zu erſetzen erſcheinen. 
Ja bei vielen Inſectenarten zeigt ſich ſelbſt ſchon das Ge— 
ſpinnſt der männlichen Puppe von dem der weiblichen verſchie— 
den; denn jenes iſt ungleich nachlaͤßiger und leichter gewebt 
denn dieſes. 

Wenn, nach einer früheren Behauptung, eine Verſchie— 
denheit und Abänderug der Zeit der Zeugung und Geburt, 
die Verſchiedenheit und Abänderung der Arten begründen 
könnte; ſo würde dieſer Grund allerdings ſchon allein zur 
Hervorbringung der unzählichen Arten und Abarten der In— 
ſecten ſehr wirkſam erſcheinen müſſen, denn wir ſehen die 
verſchiednen Species einer und derſelben Gattung zu überaus 
verſchiednen Zeiten zeugen und gebaͤhren, ja eine und dieſelbe 
zu verſchiednen Jahreszeiten Junge bringen. Dennoch zeigt 
ſich, was dieſes letztere betrifft, das Leben ſelbſt der einzel— 
nen Inſekten öfters ſehr genau an eine beſtimmte Zeit des 
Jahres gebunden und in einem gewiſſen Falle, deſſen Kirby 
(J, S. 440) gedenkt, lebte die Larve eines Syrphus pyrastri, 


deren Nahrung ſonſt in Blattläuſen beſteht, und deren ganze 


Lebensdauer vom Ei bis zum Moment der Begattung nur 
auf 6 Wochen beſchränkt iſt, gerade vom Juny des einen, bis 
zum Juny des andern Jahres, als man einige Wochen lang 
vergeſſen hatte ſie zu füttern. Sie nahm nach dieſem kein 
Futter mehr zu ſich und die Aeußerungen des Lebens wurden 


zwar allmaͤhlig ſchwächer, erloſchen jedoch erſt in jener Zeit 
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des Jahres, welche gewöhnlich für das Leben dieſes Thie⸗ 
res die entfcheidende zu ſeyn pflegt, obgleich eine ſolche Aus— 
dehnung der Lebensdauer zu der ſonſt gewöhnlichen ſich ver— 
hielt, wie eine Zeit von 560 Jahren zu jener der gewöhnli 
chen Lebensdauer des Menſchen. 

Der Grund der faſt unüberſehlichen Mannichfaltigkeit der 
Formen der Inſectenwelt, liegt indeß etwas tiefer: es iſt der 
innre Grund des Entſtehens dieſer Thierordnung ſelber (m. v. 
den §. 16). Das Weſen dieſer Ordnung beſtehet in einer Bes 
ziehung des Einzelweſens auf andre Einzelweſen: des Einen 
auf Viele. Sie iſt im Ganzen und im höchſten Maße daſſelbe, 
was im Einzelnen jeder organiſche Leib mit ſeinen mannich— 
fachen Gliedern und Theilen iſt. Daher wird uns in den For— 
men dieſer Thierordnung, bis in ihre einzelſten Theile herab, 
die höchſte Potenz des Organiſirens, die äuſſerſte Vielfältig— 
keit begegnen. | 

Jedoch der Grund der unüberfehlichen und unzählichen 
Menge der Arten und Abarten der Inſecten möge liegen wo— 
rinnen er wolle, gewiß iſt, daß gerade bei dieſer Thierklaſſe 
das Geſchäft der Abſonderung in Ordnungen, Familien, Gat— 
tungen und Arten, ſelbſt einem nur oberflächlich hinblickendem 
Auge faſt gar zu ſehr erleichtert wird, indem bei dem beſon— 
ders ſcharfen Umriſſe der Formen und Farben öfters ein nichts— 
bedeutender Unterſchied, welcher anderwärts kaum Abarten 
begründen würde, ſich als höchſt bedeutend, zur Trennung in 
Arten, ja in Gattungen hinlänglich anſtellt. 

Die Inſecten wurden von Cüvier in 12 Klaſſen getheilt, 
naͤmlich in die der Tauſendfüße, der Springſchwänze, der 
Läuſe, der Sauger, der Käfer, der Geradefluͤgler (Grylloiden 
u. f.), der Halbflügler (Wanzen u. f.), der Aderflügler (Lib— 
bellen), Netzflügler (Bienen und Wespen), der Schmetterlinge, 
der Fächerflügler und der Zweiflügler. Von dieſen bilden die 
vier erſten Ordnungen jene der Ungeflügelten z. B. bei Düme⸗ 
ril, und unter ihnen nähern ſich die Tauſendfüße, Spring— 
ſchwänze und Läuſe den ſpinnenartigen Thieren, die Sauger 
oder Flöhe in vieler Hinſicht den Zweiflüglern. Mehr an La— 
treille und Rudolph Wagner uns anſchließend, nehmen wir 
10 Klaſſen der Inſecten an: 1. Flügelloſe Sauger, Sipho- 
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naptera. 2. Zweiflügler, Diptera. 3. Halbflügler, Hemi- 


ptera. 4. Schmetterlinge, Lepidoptera. 5. Netzflügler, Neu- 
roptera. 6. Hautflügler, Hymenoptera. 7. Geradflügler, 
Orthoptera. 8. Käfer, Coleoptera. — Endlich noch zwei 
Uebergangsformen zu angränzenden Ordnungen, nämlich 9. die 


Paraſiten, Parasita und 10. die Tauſendfüße, Myriapoda. 


Nur die beiden letzten Klaſſen erleiden keine Metamorphoſe, 
die eigentlich bei allen den erſten 8 Klaſſen gefunden wird; 
nach den Mundtheilen charakteriſirt ſind kauende oder beiſſende 
die Neuropteren, Hymenopteren, Orthopteren, Coleopteren und 
Myriapoden; ſaugende Inſecten die Siphonapteren, Dipteren, 


Hemipteren und Lepidopteren; ſaugend oder kauend die Para- 


ſiten. 


Erl. Bem. Ueber die Inſeeten im Ganzen, fo wie über dle eins 
zelnen Ordnungen, vergleiche man: 

Fabri 1 tus Syſtem (Entomologia systematica emendata et aucta, 
1792 — 94, A Bände, wozu noch Supplemente), Latreilles Syſtem 
(Genera crustaceorum et insectorum, 4 Vol. 1806 — 1807 und Histoire 
naturelle des Crustacees et des Insectes 14 Vol. 1802 — 1805). — 
Kirby and Spence Introduction to Entomology; deutſch uͤberſetzt 
von Oken, 4 Bande. — Burmeiſters Handbuch der Entomologie. — 
Gaͤde Beiträge zur Anatomie der Inſeeten. Ueber die einzelnen Ord— 
nungen, z. B. jene der Käfer, Fabricii Systema Eleutheratorum 
2 Vol. 180153 Latreille et Dejan Iconographie des Insectes co- 
leopteres d' Europe; Panzer, Faunae insectorum Germaniae initia, 
Fasc. 1— 109; Sturms Inſectenfauna Band! — 5. — Jablons— 


ky's und Herbſt's Naturſyſtem aller bekaunten Inſeeten; Dliviers- 


Eutomologie. Coleopteres Mus Schönherr Synonyma insecto- 
rum, — Voet. Icones ins. .coleopt, Erl. 1794. Gravenhorst, 
Coleopt. micropt. Brunsv. 1802. Megerle's Bemerkungen und Bes 
richtig. 1812, — Straus-Durkheim Considerations generales 
sur les animaux articules. — Ueber Orthopteren: Zetterstedt, 
Orthoptera Sueciae. Lund. 1820. — C. Stoll: Naturlyke Afbeel- 
dingen der Cicaden en Wanzen, Amsterd. 1780. — Deſſelben, Be— 
Ns des Spectres, Mantes , Sauterelles I— VIII. Cah. Amst. 
1787.— Herbfi über einige feltne Heuſchrecken, Berl. Magaz. 1803. — 
Lichtenſtein, de genere Mantidis. Linnean Trans. T. VI. — Gle⸗ 
ditſch Geſchichte der Heuſchrecken, Nuͤrnb. 1753. — Fabrieii, Sy- 
stema Rhyngotorum 1803. — Fallen, Specimen, novam Hemiptera 
disponendi methodum exhibens. Lund, 1814. — Fallen, Mono- 
graphia cimicum Sueciae, Hafniae 1807. — Wolf, Icones ceimi- 
cum. Erlang. 1801 — 1804, Fasc. 1 — V. — Schellenbergs Land⸗ 
und Waſſerwanzen, Zuͤrch 1800. — Fabricii Systema Piezatorum 
1804. — L. Jurine, Nouvelle methode de classer les Hymenopteres 
es les Dipteres, Genev. 1807. — W. Kirby, Monographia apium 
Angliae 1802.— Fr. Huber, Nouvelles observations sur les Abeil- 
len, 2Vol. 1814. — P. Huber, Recherches sur les moeurs des 
Fourmis indigenes, 1810. — P. Ar Latreille, Histoir, nat. des 


Fourmis 1802. — Smentbmann, Sendfchreiben über Termiten in 
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Africa. Göttingen 1789, — Reaumurs Geſch. der haarigen Hum⸗ 
meln. Ueberſ. v. Riem 1789. — Fabricii Systema Antliatorum 
1805. — Meigen, Klaſſifieation und Beſchreibung der eurovaͤiſchen 
zweifluͤglichen Inſeeten 1. B. 1804. — Deff. Syſtematiſche Beſchr. der 
bekannten europ. zweifl. Inſecten J. Aachen 1818. — Fallen, Specimen 
entomolog. nov. Dipteror. Method. exbibens. Lund. 1814. — Schel- 
lenberg, Genres des Mouches dipteres 1803.— E. Es per europ. 
Schmetterlinge 1777 — 1807. — Deſſ. Ausländ. Schmetterl. 1785 — 
1798, — Jablonsky: Naturſyſtem aller bekannten, in- und aus— 
laͤnd. Schmetterl. 2 B. (fortgeſ. von Herbſt). — J. Huͤbner europ. 
Schmetterl. 1796. — Deſſ. Samml. exotiſcher Schmetterlinge, 1806, 
1807 nebſt Zutraͤgen 1818 — 1823. — Germar, Syst. Glossator. 
prodromus I — II, Lips. 1810 — 1812. — Ochſenheimers eu⸗ 
ropaͤiſche Schmetterlinge Leipz. 1807 u.f.— Herold Entwicklungs⸗ 
gefch. der Schmetterlinge 1815.— Schrank, uber Nachtfalter. — 
Borkhauſen europ. Schmetterl. 1788. — Gaudart, Lepidopte- 
res de la France 1821. — Schwarz neuer Raupencalender 1791. — 
Herbſt, die ungefluͤgelten Inſeeten 1797 — 1800. — Roͤſel v. 
Roſenhof Inſectenbeluſtigungen 1747. — Swammerdem Bibel 
der Natur. — Reaumur Memoires pour servir a l’Histoire des 
Insectes. 1734 — 1742.— De Geer Mem. p. s. a l'hist des Ins. — 
Schäffers Abhandl. von Inſeeten 3. B. 1764. — Illigers Mas 
gazin für Inſeetenkunde. — Germars Magazin. — Knochs Beitr. 
zur Inſectenkunde. — Rengger phyſiol. Unterf. über den Haushalt 
der Inſ. 1817.— Sulzer Kennzeichen der Inſecten 1761. — Fa- 
bricii Philosophia entomologica 1771. 


Duͤmeril ordnet die Inſeeten zur leichteren Ueberſicht fo an: 
A) geflügelte Inſeeten. 
A) Mit Kinnladen. 
a) Bi aufſitzendem Hinterleib und mit 4 ungleichen Flügeln, 
ovon: f ö 
1) das obere Paar Fluͤgeldecken bildet, das untere Paar in die 
Quere gefaltet iſt, und mit Kinnladen ohne Helm: Kaͤfer, 
Coleoptera. 
2) Oefters auch mit Fluͤgeldecken; das untere Paar Fluͤgel in 
die Laͤnge gefaltet, die Kinnladen von einem Helme bedeckt: 
Geradfluͤgler, Orthoptera. (Ulonata). 
b) Mit geſtieltem Hinterleib und 4 gleichen Fluͤgeln. 
3) Die Fluͤgel haben netzartige Linien, an den Unterfuͤßen fins 
den ſich weniger als 5 Glieder: Netzflügler, Neuroptera. 
4) Die Fluͤgel haben aderartige Linien, die Unterfuͤße 5 Glieder, 
Aderfluͤgler, Hymenoptera (Piezata). 
B) Gefluͤgelte Inſeeten ohne Kinnladen, ſtatt deren ſich 
a) ein artieulirter Schnabel findet. | 
5) Mit vier Flügeln, die Klauen an den Unterfuͤßen gerade: 
Halbfluͤgler (Hemiptera). g 
6) Mit zwei Fluͤgeln, die Klauen an den Unterfuͤßen find wie 
verdreht, Zweiflügler (Diptera). 
b) Die Kinnladen werden durch borſtenartige Theile vertreten. 
7) Mit 2 fächerartig geſtalteten Flügeln und 2 fluͤgeldeckenarti⸗ 
gen Anſaͤtzen: Faͤcherfluͤgler, Rhipiptera. 
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e) Statt der Kinnladen findet ſich eine ſpiralfoͤrmige Zunge. 


8) Mit Flügeln und ſchuppichtem Körpers Schmetterlinge, 
Lepidoptera. f 


B) N ae Infeeten, die ſich dann wieder theilen 
ießen: 
a) In ſolche mit deutlichem Kinnladen. | 
9) Mit Füßen an allen Ringen, undeutlicherem Hinterleibe: 
Tauſendfuͤße, Myriapoda. | 5 
10) Mit 6 Fuͤßen und einem deutlichen Hinterleibe, der in Bor— 


ſten endigt, die dem Thier zum Springen dienen: Spring⸗ 
ſchwaͤnze, Thysanura. 


b) Ohne deutliche Kinnladen. 


11) Mit einem, in eine Scheide eingeſchloßnen Saugruͤſſel und 
zwei laͤngeren Hinterfuͤßen: Sauger, Suctoria. 


12) Mit plattem Leibe und 6 gleichen Fuͤßen: Laͤuſe, Parasita. 


Um durch den zu öfteren Gebrauch der Worte Ordnung oder Uns 
terordnung die Ueberſicht nicht zu ſehr zu erſchweren, wollen wir hier 
für die Hauptabtheilungen der großen Orduung der Inſeeten das 
Wort Klaſſe wahlen. 


Erſte Klaſſe der Inſecten: Die flügelloſen Sauger, 
Siphonaptera. 


Dieſe haben keine Spur von Fluͤgeln; 6 Fuͤße; einen Saugruͤſſel; 
ſie erleiden eine vollkommne Verwandlung. Es gehoͤrt hieher nur eine 
Familie. — 

49) Familie der Floͤhe, Psylloidea. Die beiden hinterſten 
Fuͤße ſind Springfuͤße; der Leib iſt mit Schildern bedeckt; die Saug⸗ 
roͤhre iſt in eine zweiklappiche und gegliederte Scheide eingeſchloſſen. 
Auf der erſten Stufe feiner Entwicklung, als Larve, erſcheint der ges 
meine Floh, Pulex irritans, als ein fußloſer, an den Seiten des Lei— 
bes behaarter Wurm, mit 2 Schwanzſpitzen, zwei als Bewegungs— 
organe dienenden kurzen Faden, 2 Fußſpitzen und 2 Augen. Er bleibt 
etwa 11 Tage in dieſem Zuſtand, waͤhrend deſſen er ſich von thieri— 
ſchen Stoffen (Schleim, Koth, namentlich des Hausgefluͤgels u. f.) 
naͤhrt, dann verpuppt er ſich unter dem Boden und wird, abermals 
nach 11 Tagen, zum vollkommnen Inſeet. Das Weibchen legt 12—30 
Eier, welche im Sommer 6, im Winter 12 Tage und daruͤber brau— 
chen, um die Larve zum Auskriechen zu zeitigen. — Ungleich laͤſtiger 
und ſelbſt gefaͤhrlich wird fuͤr die Bewohner des heißeren Ameriea's 
und Weſtindiens, der namentlich im Sande der Baumwollenpflanzun— 
gen häufige Sandfloh, Pul. penetrans, der ſich unter die Haut der 
Menſchenfuͤße frißt und hier durch ſeinen beſtaͤndigen Reiz die Bildung 
einer haͤutigen Kapſel veranlaßt, in welcher er feine Eier ablegt, die 
bei ihrer weitern Entwicklung zur Larve und zum Floh ſo heftige Ent⸗ 
zuͤndungen erregen, daß nicht ſelten der Brand das Glied erareift. 
Das Herausgraben zur rechten Zeit, Beſtreuen der Wunde mit Tas 
baksaſche, öfters Waſchen mit Seife, Umſchlaͤge von Theer oder Thran 
ſind gegen das ſchon eingetretne Uebel; das Waſchen mit einem Auf⸗ 
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guß aber die unreifen Schalen der Wallnuͤſſe und andrer Nußarten 
zum Verhuͤten und Vorbauen deſſelben heilſam. — Der gemeine Floh 


it: 9 (paroſch) 1 Sam. XXIV, 15; XXVI, 20. — Wille 


Arist, hist. anim. V, 25 s. 1 (bei Aelian h. a. VI, 20 not. wird uͤbri⸗ 
gens unter dieſem Worte eine Spinnenart und auch bei Ariſtoteles 
a. a. O. IX, 26, 2 eine Art Phalangium verſtanden); pulex bei Pli⸗ 
nius abgehandelt XXX, 10, s. 25; Cels. VI, 7, s. 9; Colum. VIII, 


5, 3. — Die Familie umfaßt nur eine bekannte Gattung: Pulex. 


Zweite Klaſſe der Inſecten: Zweifluͤgler, ae (Autliata), 
| Fliegen. 


Dieſe haben keine eigentlichen Kinnladen, ſondern nach Fig. 37 
einen, meiſt zum Saugrüffel, an deſſen Baſis 2 Taſterchen ſitzen, ver— 
laͤngerten, zweilippigen Mund, auſſer den beiden haͤutigen Fluͤgeln und 
2 Schwingkolben finden ſich öfters auch noch oberhalb dieſen 2 Haut- 
klappen oder Schuppen; der Hinterleib endigt beim Weibchen in eine 
aus- und einſchiebbare Legeroͤhre. Einige haben 3 Nebenaugen. Die 
Larve Fig. 55 a hat gar keine, oder doch nur fußartige Anhänge; meiſt 
keine Augen, ja zuweilen keinen Kopf, oder wenn ſie einen beſtitzt, fo 
iſt dieſer haͤufig von ganz weicher Beſchaffenheit, nur bei wenigen der 
Arten von feſterem Hautſkelet (Schorfen) bedeckt und dann auch mit 
unvollkommnen Kinnladen und mit Augen verſehen. Die Haupt- 
Bewegungsorgane der erſteren find beſonders 2 Haͤkchen am runden 
Munde, mittelſt deren ſie ſich feſthalten und ſtuͤtzen, und Borſten an 
den Ringen des Leibes. Zwiſchen den beiden Haͤkchen des Mundes 
liegt eine Saugborſte. Die Athmungsorgane oͤffnen ſich durch 2 Luft— 
loͤcher am After und auſſer dieſen finden ſich zuweilen noch 2 Luftloͤcher 
an der Bruſt gleich hinter dem Kopfe. Die (Schein-) Puppe beſteht 
entweder aus der vertrockneten, letzten Haut der Larve, in welcher 
ſchon das vollendete Inſeet, jedoch noch ganz weich ſteckt, oder es 
liegt unter dieſer Haut noch eine toͤnnchenartige (rundliche) eigentliche 
Puppe, die ſich bei manchen auch frei findet; zuweilen bildet ſich eine 
geſchwaͤnzte, bewegliche Puppe, (bei den Waſſerlarven dieſer Klaſſe). 
Bei einigen Arten kommen die Eier noch im Mutterleibe aus und es 
werden dann lebendige Junge geboren. — Dieſe Klaſſe umfaſſet: 


a) Das Geſchlecht der Puppengebaͤhrenden, Pupi- 
para. Die Jungen leben als Larve im Leibe der Mutter und ver— 


wandeln ſich hier ſelbſt zur Puppe, welche dann ſtatt des Eies von 
der Mutter ausgeboren wird. 


50) Die Lausfliegen, Hippoboscea, haben einen Aae brei⸗ 
ten, platten Leib, der mit einer harten, faſt lederartigen Haut be— 
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deckt iſt; leben ſchmarotzend auf warmbluͤtigen Wirbelthieren. Dahin 
gehoͤren die Pferdelausfliege, Hippobosca equina, mit Fluͤgeln und 
deutlichen Augen, wohnt vorzuͤglich an der Schwanzwurzel der Pferde 
und Rinder; Oraithomy ia avicularia auf Voͤgeln; die Schaflausfliege, 
Melophagus ovinus, ohne Fluͤgel und mit undeutlichen Augen; die 
Fledermauslaus, Nycteribia vespertilionis, mit undeutlichem, kleinem 
Kopf, ohne Augen. Die Gattungen dieſer Familie ſind Hippobosca, 
O:.nithomyia, Melophagus, Nycteribia. 


b) Das Geſchlecht der Eiergebaͤhrenden, Ovipara, 
legt Eier. | 

51) Familie der Schnakenartigen, Tipularia. Mit fadens 
oder borſtenfoͤrmigen, oft gefiederten Fuͤhlhoͤrnern, lang vorſtehendem, 
aus mehreren Borſten zuſammengeſetzten Saugruͤſſel, langen Füßen. - 
Die wurmartigen Larven haben einen ſchaligen Kopf und Spuren von 
Kinnladen und Lippen, öfters ohrenartige, roͤhrenfoͤrmige Athmungs⸗ 
organe an der Bruſt. In dieſe Familie gehört unter andren die Stechr 
muͤcke, Culex pipiens, die als Larve im Waſſer lebt und in dieſem 
Zuſtand nach Fig. 56 einen großen, nach unten gekehrten, gewimper⸗ 
ten Kopf, Haarbuͤſche auf dem Bruſtſtuͤck und einen 10 ringigen, mit 
ſtrahlenfoͤrmig ausgebreiteten Borſten endigenden Hinterleib hat, an 
deſſen vorletzten Glied die Athmungsorgane ſich finden. Auch die bes 
wegliche Puppe, Fig. 56 e, hat 2 floffenartige Anſaͤtze am Schwanz, 
die Athmungsroͤhren ſitzen aber an der Bruſt. Larve und Puppe kom- 
men beſtaͤndig an die Oberflache des Waſſers um zu athmen. Vom 
gefluͤgelten Inſeet ſticht blos das blutſaugende Weibchen, und läßt da: 
bei einen giftigen, Geſchwulſt erregenden Saft in die Wunde fließen. 
Die Maͤnnchen (mit buſchigen Fuͤhlhoͤrnern F. 56 d) halten ſtatt deſſen 
harmloſe Taͤnze. Das Weibchen legt wohl 200 — 300 flaſchenfoͤrmige 
Eier F. 56 a aufs Waſſer, und breitet die Schnuren derſelben mit den 
Hinterfuͤßen aus. Nach 4 Wochen hat ſchon das Inſeet ſeine ganze 
Verwandlung bis zum Auskriechen aus der Puppe, deren Huͤlle ihm 
dabei als Kahn dient, vollendet. Die Muͤcken koͤnnen die groͤßte Kaͤlte 
aushalten, die Larven in heißen Schwefelquellen leben. — Auch ges 
hört hieher die Gattung der Schnafe, Tipula, deren wurmfoͤrmige, 
fuilofe Larven in der Erde von (meiſt abgeſtorbenen) Pflanzenwurzeln, 
oder faulem Holz ſich naͤhren, z. B. T. oleracea. Einige, z. B. T. hordei, 
thun auch am Getraide Schaden, deſſen Stengelmark ſie freſſen. Von 
der Pilzmuͤcke, Ceroplatus, die ſich durch ihre 3 glatten Nebenaͤug— 
lein unterſcheidet, leben die Larven in Schwaͤmmen, zuweilen geſellig. 
unter einem Seidendache, andre geben einen zaͤhen Schleim von ſich. 
Die Larve der Haarfliege, Hirtea Fabr. (Bibio Geoffr.), lebt 
im Miſt oder in der Erde. 3. B. H. (Dilophus) vulgaris in Kuh- 
miſt, die Fliege beſchaͤdigt die Fruchtknospen. Jene der Dungfliege, 
Scatopse, lebt zum Theil in den Beulen mancher Pflanzen, z. B. 
der Euphorbien, die Fliege an Miſtſtaͤtten, auf Koth und an Waͤnden. 
Endlich ſchließt ſich hieran die Gattung der Kriebelmuͤcke, Simulia 
(Atractocera), ohne Nebenaugen, welche meiſt ſehr kleine, in wald⸗ 
reichen Gegenden lebende, aͤuſſerſt laͤſtige Thiere enthaͤlt. Denn hie⸗ 
her gehoͤrt jene Muͤcke (S. oder Atractoc. pungens), die im Temes⸗ 
warer Bannat, wenn ſie ſich gleich Wolken auf Thiere und ſelbſt Men— 
ſchen wirft, Entzuͤndungen, Kraͤmpfe und ſelbſt Tod erzeugen kann, 
fo wie wahrſcheinlich die berüchtigten Mosquitos. Die Schwaͤrme 
der eben erwaͤhnten ungariſchen Kriebelmuͤcke ſollen im Frühling aus 
Höhlen (beſonders aus der hiervon benannten Muͤckenhoͤhle) hervo⸗ 
brechen, in deren feuchten Grunde die Larven ſich entwicklen. Auch 
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in Aegypten lebt eine mit der letzteren Gattung verwandte, uͤberaus 
beſchwerliche Muͤcke. Solche Muͤcken, nicht die Laͤuſe, wie ſpaͤtere 
Ueberſetzer wollten, waren die 852 (Kinnim), eine der Plagen, 
welche nach 2 Moſ. VIII, 12 über Pharao und Aegyptenland kamen. 
Sie erſchienen hier zur ungewoͤhnlichen Zeit, im Februar oder Maͤrz. 
Der Alexandriner uͤberſetzt das Wort durch oxvipes, und g= iſt 
nach Philo (vit. Mos. 1, Tom. II p- 97 ed. Mang.) ſo wie nach Dris 
genes (Homil. III in Exod.) die erwähnte kleine Stechmuͤcke. Sonſt 
bedeutet freilich bei Ariſtoteles h. a. IV, 8 s. 15 und noch deuts 
licher de sensu c. 5 u. a. das Wort ozvinp oder zri eine kleine 
Ameiſenart; für die Stechmuͤcke ſteht der Name 2e, b. a. I, 5,5; 
V, 17, 8; VIII, 19, 4. — Naturgeſchichtlich erwaͤhnt der Stechmuͤcke, 
Culex, Plinius XI, 2 s. 1. — Virgil hatte auf das kleine Thier 
ein eignes Gedicht gemacht (m. v. Martial XIV, 185, 1; VIII, 56, 20; 
Sueton. in vit. Lucan.). — Die Gattungen der Schnakenartigen find 
in ſehr viele, von verſchiednen Entomologen ſehr verſchieden benann— 
ten Untergattungen getheilt worden. Wir führen nur einige der vie— 
len Namen an, wodurch ſchnakenartige Zweifluͤgler bezeichnet werden: 
Culex. — Tipula, Trichocera (Hexatoma), Erioptera, Nematocera. 
Anisomera, Dixa, Ctenophora, Nephrotoma, Ptychoptera, Lymnobia 
(Pedicia), Tanypus, Corethra, Psychoda, Chironomus, Ceratopo- 
gon. — Ceroplatus, Platyura (Asindulum), Rhyphus, Mycetophila, 
Anisopus, Sciara (Molobrus), Macrocera, Sciophila, Bolitophila, 
Leia, Gnoriste, Synapha. — Hirtea (Bibio), Dilophus. — Sca- 
topse, Pentethria. — Simulia (Atractocera), Cordyla. 


52) Familie der Streckmaͤuler, Tanystomata. Diefe ha⸗ 
ben 2 — 3 gliedrige Fuͤhlhoͤrner und großentheils einen vorragenden, 
ſtarken Ruͤſſel, mit mehrfach zuſammengeſetzten Saugorganen. Die 
fußloſe, lange Larve iſt wurmfoͤrmig, hat kinnladenartige, zuruͤckzieh⸗ 
bare Organe an dem bei Vielen ſchaligen Kopf; lebt in der Erde und 
verwandelt ſich da in eine nackte Puppe, an welcher mehrere Theile 
des vollkommnen Inſeets ſichtbar ſind, das aus einer Ruͤckenſpalte 
der Puppe hervorgeht. Als Beiſpiel diene die Raubfliege, Asilus, 
mit kurzen, fadenfoͤrmigen, 3 gliedrigen Fuͤhlhoͤrnern, einem etwas nach 
vornen ſtehenden Saugruͤſſel, einem langen, haarigen Koͤrper, nackten 
Schwingkolben, ohne Schuppen, 2 Klauen an den Unterfuͤßen und 
Fußballen. Die lange, flache, 12 ringige Larve, hat einen kleinen 
ſchaligen Kopf, mit 2 beweglichen, zangenartigen Kinnbacken, lebt von 
Inſeeten und Inſeetenlarven, und verwandelt ſich in der Erde in eine 
Puppe mit gezaͤhnelten Kneipzangen am Bruſtſtuͤck, und kleinen Sta: 
cheln am Unterleibe. Das geflügelte Inſeet iſt ein arges Raubthier 
in ſeiner Thierordnung, faͤngt Fliegen, Hummeln, Kaͤfer, die es mit 
den Klauen haͤlt und mit dem ſtarken Saugruͤſſel (ſelbſt Fluͤgeldecken 
der Kaͤfer) durchbohrt und ausſaugt. Die Maͤnnchen der Tanzfliegen 
tanzen des Abends geſellig uͤber dem Waſſer. Uebrigens gleicht die 
Geſtalt und Lebensweiſe der Larven ſowohl als des vollkommnen In— 
ſeets, jenen der vorhergehenden Gattung. Bei der Schwebfliege, 
Bombylius, ſaugt das ſchnell fliegende, in ſandigen Gegenden lebende, 
vollkommnere Inſeet, deſſen Saugapparat und Darmkanal Fig. 37 
und 38 dargeſtellt iſt, von Blume zu Blume ſchwebend, den Honig: 
ſaft, die Larve ſcheint Pflanzenwurzeln zu freſſen. Die Trauer⸗ 
fliege, Anthrax, zeichnet ſich meiſt durch ihre etwas gefärbten, aus⸗ 
gebreitet ſtehenden Fluͤgeln aus. Die Breme, Tabanus, erkennt 
man an ihrem großen, halbkuglichen Kopf, der ſo breit iſt als das 
Bruſtſtuͤck, und an den Augen, die ſo groß ſind, daß ſie faſt den ganzen 
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Kopf einnehmen. Sie hat ein aus 6 lanzetfoͤrmigen Sticken beſtehen⸗ 
des Saugorgan im haͤutigen Ruͤſſel, 3 Ballen an den Füßen. Die in 
der Erde lebende Larve iſt lang, laͤuft nach dem kleinen, 2 hakigen 
Kopf hin verduͤnnt zu, und hat auf den 12 Ringen des Leibes erha⸗ 
bene Leiſten. Die Puppe hat vorn 2 Hoͤcker, hinten 6 Spitzen; fie 
kriecht, wenn die Verwandlung nahe iſt, aus der Erde halb hervor. 
Die Weibchen find arge Blutſauger. Z. B. T. bovinus; maroccanus 
(mit goldgelben Flecken auf dem Hinterleib) auf Kameelen. Eine 
africaniſche Art, welche Bruce Tſaltſalya nennt, iſt ſelbſt dem Loͤwen 
fürchterlich. Bemerkeuswerth iſt auch noch der Wurmloͤwe, Rhagio 
(Leptis), z. B. Eh. (Atherix) Vermileo, der ſich als Fliege durch 
lange Fuͤße und Schwingkolben, lange Borſten am Fuͤhlhornende und 
unbehaarten Leib auszeichnet, während. die vorn ſchmaͤlere, hinten mit 
4 Warzen verſehene, walzenfoͤrmige, ſpanuraupenaͤhnliche Larve, Trich⸗ 
ter im Sand aushoͤhlt, kleine, da hineinfallende Inſeeten ſchlangen— 
artig umſchlingt, ſie mit der Mundborſte ausſaugt und ſie dann bogen⸗ 
foͤrmig losſchnellend hinauswirft. Die Puppe deckt fie mit Sande. — 
Zu der eben betrachteten Familie der Zweifluͤgler gehoͤrte jene Fliegen⸗ 
art, welche nach 2 Mos. VIII, 21; Pf. LXXVIII, 45; CV, 31 eine der 


Landplagen Aegyptens bildete, II (Arob) genannt, was die Alexan⸗ 


deiner und Philo T. II p. 101 ed. Mang. durch zvvouvır, Hunds⸗ 
fliege, uͤberſetzen. Hiermit ſcheint eine Viehbremſenart. Tabanus, 
gemeint. Bei Ariſtoteles wird die Bremſe als uo oͤfters unter den 
ſaugruͤſſeligen, blutgierigen Zweifluͤglern erwähnt (h. a. I, 5, 53; IV, 
4, 8; IV, 7, 35 VIII, 13, 1), fie ſollte aus dem Holz entſtehen 
(V, 17, 11). Bei Plinius iſt fie Tabanus XI, 28, s. 343 33, s. 38. 
M. v. auch Varro R. R. II, 5 § 14. — Auch bei dieſer Familie wol⸗ 
len wir nur einige Namen der hieher gezaͤhlten Gattungen und Unter— 
gattungen nennen: Asilus (über dieſen Plinianiſchen Namen vergl. 
m. die Bemerkungen zur 5ſten Familie), Leptogaster (Gonypes), 
Laphria, Dasypogon, Dioctria, Hybes, Ocydromia, Ordalea. — 
Empis, Hilara, Brachystoma, Ramphomyia, Gloma, Sicus, Hemero- 
dromia, Drapetis. — Cyrtus, Panops, Astomella, Henops (Ogcodes). 
Acrocera, — Bombylius, Geron, Phthiria, Usia, Ploas (Conophorus), 
Cyllenia, Toxophora. — Anthrax, Nemestrina, Stygia, Hirmoneura, 
Fallenia. — Mulio. — Tabanus, Pangonia, Tanyglossa, Rhinomiza, 
Ramphiorbynehus, Acanthomera, Chrysops, Hematopoda. — Dolicho- 


pus, Caenomyia, Pachystomus, Orthochile. — Midas. — Thereva. — 


Rhagio (Leptis), Atherix, Sciara, Clinocera , Callomyia. 

53) Die Familie der Waffenfliegen, Notacantha, zeichs 
net ſich durch die meiſt am Bruſtſchildchen hervortretenden Stachel; 
ſpitzen aus. Die Larve der eigentlichen Waffenfliege, Stratiomys, die 
nach hinten in einen Schirm von Haarſtrahlen endet, zwiſchen denen 
die Athmungsorgane ſtehen und am Kopfe viele kleine Haͤkchen hat, 
lebt, ſchwimmt und verwandelt ſich (die Puppe in die letzte Larven⸗ 
haut eingeſchloſſen) im Waſſer; beim Ausfchlüpfen dient die Hülfe als 
Kahn. Die Larve der Dornfliege, Clitellaria und Oxycera, lebt im 
faulen Holz. Durch vorzuͤglich ſchoͤnen metalliſchen Glanz unterſchei⸗ 
det ſich die Gattung der Metallfliege, Sargus. Es gehoͤren hieher die 
Gattungen Stratiomys, Actina (Beris), Hermetia, Clitellaria, Oxy- 
cera (Xylophagus), Sargus (Vappo, Pachygaster), Nemotelus. 


54) Familie der Bufchhornfliegen, Athericera. Mit zu⸗ 
ruͤckziehbarem Ruͤſſel, rundblaͤttrig oder kolbig endigenden Fuͤhlhoͤrnern, 


weicher, geringelter, vorn zugeſpitzter Larve mit 2 Kopfzangen, meiſt 


2 verdern und 2 hintern Luftloͤcherns die Puppe in die letzte Larven⸗ 
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haut verhuͤllt. Von der Großkopffliege, Conops flavipes, lebt 
die Larve im Bauch der Hummeln, aus deſſen Ringen die Fliege her— 
vorkommt; die Wadenſtechfliege, Stomoxys, z. B. calcitraus, der 
Hausfliege ſehr aͤhnlich, wird leicht an den empfindlichen Stichen er⸗ 
kannt, die ſie, namentlich den Beinen des Menſchen im Spaͤtſommer 
mit ihrem immer vorragenden Ruͤſſel giebt. Die Larve lebt in den 
Puppen andrer Inſeeten. Von der Schnabelfliege, Rhingia, lebt 


die Larve vermuthlich im Miſt; die Stielhornfliege, Ceria, ſcheint 


die Eier in Baumwunden zu legen; die Hummelfliege, Feder⸗ 
fliege, Volucella (Syrphus), unterſcheidet ſich durch den hummel⸗ 
artigen, dickhaarigen Körper und ihr hummelartiges Geſumme. Auch 
die Larve, die an den Seiten kleine Dornen, unten 6 Paar Warzen 
(jede mit 3 Klauen) zum Kriechen, hinten 6 ſtrahlenfoͤrmig ſich aus⸗ 
breitende Faͤden hat, lebt in Hummelneſtern, die Fliege auf Blumen. 
Dagegen lebt die Larve der Zwiebelfliege, Eristalis, z. B. E. 


Narcissi, als Larve in Nareiſſenzwiebeln; die der Schlammfliege, 


Helophilus, mit langem Rattenſchwanz, durch deſſen ausſtreckbares 
Ende ſie athmet, lebt in faulendem Waſſer und Miſtjauche, und die 
von H. tenax kann zwiſchen Papier gehaͤmmert, und vom Buchbinder 
gepreßt werden, und doch durch Anfeuchten wieder zum Leben kommen. 
Die Fliege gleicht der Bienendrohne ſehr. Von der Blattlaus⸗ 
fliege, Syrphus (Scaeva), naͤhrt ſich die Larve von Blattlaͤuſen, und 
verwandelt ſich, auf Blätter ſeſt geleimt, wobei der vorher duͤnnere Vor⸗ 
dertheil zum dickeren wird. Noch muß hier erwahnt werden die Daſ⸗ 
ſelfliege oder Breme, Oestrus, die nur 3 Hoͤcker am Munde und 
nur noch einen ſchwachen Ueberreſt von Ruͤſſel hat. Das aͤuſſere Ans 
ſehen iſt bienenartig. Bei einigen hat das Weibchen einen Legeſtachel, 
womit es unter das Fell der Thlere bohrt, wo dann ein Beulen ent⸗ 
ſteht, in deſſen Eiter die Larve lebt, andre legen die klebrichten Eier 
nur aufs Haar der Thiere, wo ſie dann entweder von dieſen aufgeleckt 
werden, oder als Larven ſich in die Haut, oder durch Mund, After, Naſen— 
Löcher in die innern Höhlen des Leibes begeben. Die Larven, F, 55 a, 
ſind fußlos, ohne den Mund 11ringig, reihenweiſe mit Hoͤckern oder 
Stacheln beſetzt, haben Athmungsorgane, die in einer ſchaligen Scheibe, 


am verdickten, hinterſten Koͤrperende liegen. Der Mund der in der 
Haut lebenden Arten hat nur Warzen, der Mund der in den £eiz 


beshoͤhlen lebenden 2 ſtarke Klauenzangen. Sie verpuppen ſich, in 
ihre eigne Haut gehuͤllt, in der Erde. Z. B. O0. bovis, unter der 
Haut des Ochſen; O. Tarandi, am Rennthier: O0. ovis, in den Stirn⸗ 
hoͤhlen des Schafes, das der Fliege, die ſich ihm an die Naſenloͤcher 
ſetzt, mit niedergeſtreckten Kopf zu entfliehen ſucht, mit den Vorder— 
fuͤßen dabei auf die Erde ſchlaͤgt; O. equi, F. 55 a, b, c, lebt im Ma- 
gen des Pferdes, wo ſie oft (am Pfoͤrtner) traubenweiſe haͤngt und 
nach Clark dem Pferde nur durch zu große Menge ſchaͤdlich (fonſt ſo⸗ 
gar nuͤtzlich) ſeyn ſoll. Das Weibchen laͤßt ſeine Eier ſchwebend auf 
Schultern und Knie des Pferdes fallen, wo ſie dieſes aufleckt; bei O. 
haemorrhoidalis, von dem daſſelbe gilt, an die Lippen des Pferdes, 
bei O. Veterinorum an den After. Ueberhaupt hat man Bremen an 
Rindern, Schafen, Hirſchen, Rennthieren, Antilopen, Cameelen, 
Pferden, Eſeln, Hafen gefunden, und eine füdamerieanifche Art legt 
ihre Eier auch in die Bauchhaut der Menſchen. Endlich erwaͤhnen 
wir auch noch der gemeineu Hausfliege, Musca, welche einen 
deutlichen Ruͤſſel hat, an deſſen Auſſenſeite die Taſter ſtehen, dabei 
ein nur aus 2 Stuͤcken zuſammengeſetztes Saugorgan und meiſt in einen 
Stiel verlaͤngerte Seitentheile des Kopfes, woran die Augen ſtehen. 
Oefters ſind die Fluͤgelſchuppen ſo groß, daß ſie die Schwingkolben 


« 
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ganz oder großentheils bedecken. Die größte, hieher gehoͤrige, inlaͤn⸗ 
diſche Art, M. grossa, bei Duͤmeril Echinomyia (Tachina Fabr.), 
ift faſt fogroß als eine Hummel, mit fleifen, großen Haaren. Die 
gelbliche, glänzende Larve hat vorn eine Warze mit 4 Klauen, iſt hin⸗ 
ten 4eckt abgeſtutzt, mit 2 Schuppen, darinnen die hintern Stigmen ſich 
zeigen; die Puppenhuͤlle endigt mit einem eckigen, platten Abſchnitt. — 
Die Schmeisfliege, M. vomitoria, mit ſtahlblau glaͤnzendem, 
ſchwarz geſtreiftem Hinterleibe, legt ihre Eier auf Fleiſch (irre geleitet 
auch auf Arum Dracunculus und auf Stapelia). Die Larve kriecht in 
wenig Stunden aus, befoͤrdert ſehr die Faͤulniß des Fleiſches, waͤchſt wie 
die der naͤchſten Art ſehr ſchnell und verwandelt ſich in wenig Tagen 
an einem trocknen Ort unter ihrer eignen Haut zur Puppe. — M. 
carnaria legt gleich lebendige Larven aufs Fleiſch. Aus dem Hinter; 
leib des Maͤnnchens kommt, wenn man daran druͤckt, ein durchſich— 
tiger Faden hervor, der ſich, ſelbſt nachdem man das Thier zerſchnit— 
ten hat, wurmfoͤrmig bewegt. — Die Larven der M. larvarum leben 
in Raupen und toͤdten dieſe; die der metalliſch grünen M. Caesar im 
Kehricht; die der gemeinen Stubenfliege in warmen Miſtſtaͤtten, 
z. B. in der Naͤhe der Staͤlle. Das Weibchen dieſer Art, die faſt 
überall zu finden, dennoch z. B. in Italien ungleich ſeltner als in Suͤd⸗ 
frankreich iſt, hat eine lange, fleiſchige, aus den 5 letzten Bauchglie⸗ 
dern gebildete Legeroͤhre. Die Larve andrer hieher gehoͤriger Arten, 
3. B. der Ocyptera brassicaria (Schwalbenfliege) lebt in Kohlpflanzen⸗ 
Stengeln und Wurzeln. — Die Walzenhornfliege, Scenopinus 
fenestralis, iſt haͤufig an Fenſtern. — Die Larven der Streckhorn⸗ 
fliege, Tetanocera, ſcheinen in faulen Pflanzen und Thierkoͤrpern zu 
leben; die Zitterfliege, Tephritis, hat zitternde Flügel, das Weib⸗ 
chen eine ſchwanzartige, ſchalige Legeroͤhre, womit es feine Eier in 
Blumen und Fruͤchte legt; T. Cerasi zerfrißt als Larve die Kirſchkerne, 
verwandelt ſich auſſer der Kirſche; T. Oleae zerfrißt die Olivenkerne; 
eine andre Art auf der Inſel Frankreich die Zitronenkerne. — Die 
Brandfliege, Osecinis (Chlorops, Chamaemyia), iſt eine Streck⸗ 
hornfliege mit ſehr kurzen Fuͤhlern. Die Larve von 0. Frit (Fritfliege) 
lebt im Innern der Getraideſtengel, und der Schaden, den ſie in 
Schweden an den Gerſtenaͤckern thut, wird jährlich auf 50000 0fl. geſchaͤtzt. — 
Dagegen naͤhrt ſich die Larve von O. gibbosa von Blattlaͤuſen, die von 
O. cellaria findet ſich an Faͤſſern, worin Eſſig, Bier, Wein gaͤhrt. — 
Die Mutter der Kaͤſemade iſt die Tephritis putris. — Namentlich 


die gemeine Fliege wird oft bei den Alten erwähnt. Sie it 227 


(Sebub) Jeſ. VI, 18; Aue und musca in uͤberzahlreichen Stellen der 
Alten. Naturgeſchichtlich übrigens erwaͤhnt bei Ariſtoteles I, 5, 53 
IV, 4 73 7, 3; 9, 2; V, 73 1; 8, 5 1% 105 , 10 > 
Varro R. R. III, 16 6. 6; Plin. XI, 28, 33; XXI, sect. 46 u. ſ. w. 
Die Stechfliege ſcheint uvix oreanwrisz die gruͤnliche Moderfliege 
(M. Caesar) uvie yarxy. — Die Breme oder Daſſelfliege if zum 
Theil oro, Arıst. h. a, I, 1 0, 5% IV, 45 83 ES 35 
V, 17, 72; VIII, 13, 1, wiewohl fie eben fo wenig genau beſchrie⸗ 
ben und ihre eigentliche Entwicklungsgeſchichte erwaͤhnt wird als die 
des gleichbedeutigen Asilus (Plin. XI, 28, 34; Virg. Georg. III, 146) 
und Oestrus (Plin. XI, 16, 16; Virg. Georg. III, 148). 5 Die Ma⸗ 
den der Schmeißfliege find sd. Es gehören in dieſe große Familie 
unter andrem folgende Gattungen: Conops, Myopa, Zodion. — Sto- 
moxys, Bucentes. — Rbingia. Ceria. Callicera. — Microdon, Pa- 
ragus, Psarus. — Volucella (Sericomyia). — Eristalis, Syrphus, 
Milesia, Eumerus, Xylota, Ascia, Sphegina, Baccha (Sepedon), 

| Pipi- 
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Pipiza, Psilota, Brachyopa, Chrysogaster, Merodon, Mallota. — 
Helophilus. — Oestrus. — Musca, Tachina, Echinomyia, Lipsa 
(Phasia), Melanophora. — Scenopinus, Octera (Macrochira), Pi- 
punculus, Trineura (Phara, Noda), Loxocera, Lauxania, Tetanocera, 
Calobata, Tephritis, Micropeza, Dacus, Tripeta, Oscinis (Chlorops, 
Chamaemyia), Scatophaga, Thyreophora, Sphaerocera, Achias, 
Diopsis. — 


Die dritte Klaſſe der Inſecten: Halbdeckflügler, Hemiptera 
(Rhyngota Fabr.). 


Bei den gefluͤgelten Inſeeten dieſer Klaſſe findet ſich zu dem einen 
Fluͤgelpaare noch ein zweites ein. Von dieſen beiden Fluͤgelpaaren iſt 
öfters das obere nur an feinem Saume haͤutig, übrigens aber von Ieders 
artigerer, dichterer Beſchaffenheit und hierbei minder durchſcheinend 
als das untere, ſo daß jenes den Anſchein von den Fluͤgeldecken der 
vollkommneren Klaſſen gewinnt. In den weſentlicheren Zuͤgen des 
Baues ſchließen ſich indeß die Halbfluͤgler unmittelbar an die Formen 
der vorhergehenden Klaſſe an; denn ihr Mundapparat, zum Saugen 
eingerichtet, beſtehet aus einer gegliederten Roͤhre, welche ſchnabelartig 
nach unten gebogen iſt und die oben eine Hoͤhlung enthaͤlt, aus der 
drei ſchalige, ſpitzige Borſten hervortreten, welche an ihrer Baſis von 
der (ſogenannten) Zunge bedeckt find. Die beiden oberen Borſten ents 
ſprechen indeß ſchon ziemlich deutlich den Kinnbacken (Mandibulen); 
die untere, welche an ihrem Urſprung doppelt und erſt weiterhin zu 
einer verwachſen iſt, den Kinnladen (Marillen); die Scheide, in 
welcher dieſer ſtachelfoͤrmige Saugapparat liegt, der Lippe der voll— 
kommneren Inſeeten. Die Taſter fehlen; Hals und Bruſtſchild find 
meiſt verwachſen; der Magen doppelt. Die Larve iſt 6 fuͤßig und glei⸗ 
chet, bis auf den Mangel der Fluͤgel, ſchon ſehr dem vollkommnen 
Inſeet. ' 


Es gehören hieher folgende Geſchlechter und Familien: 


| a) Das Geſchlecht der Ungleichflügler oder der Wan⸗ 
zenartigen, Heteroptera, mit einem von der Stirne entfprins 
genden Schnabel, ſehr großem Halsſchild. 


55) Familie der Erdwanzen, Geocorisiae, mit deutlichen, 
nicht borſtenfoͤrmigen Fuͤhlhoͤrnern, welche laͤnger als der Kopf ſind, 
4 gliedrigen Unterfuͤßen. Die hieher gehoͤrigen Arten, namentlich die 
der Baumwanze, Pentatoma (Cimex), finden ſich meiſt auf Pflan⸗ 
zen, naͤhren ſich aber, wie es ſcheint, von Inſeeten, die fie ausfaugen, 
doch auch von Pflanzenſaͤften. Bei der grauen Baumwanze (P. grisea) 
folgen die Jungen eine Zeit lang der Mutter, wie Kuͤchlein; die Bee— 
renwanze, Pentatoma oder Cimex baccarum, auf Kirſchen und DBees 
ren, theilt den beruͤhrten Gegenſtaͤnden einen überaus widrigen Ger 

Schubert, Geſch. d. N. zr Bd. 0 
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ſchmack und Geruch mit. Bel der Randwanze, Coreus, iſt übrk⸗ 
gens dieſer Geruch mehr obſt- oder gurkenartig. — Unter den Arten 
der Schmalwanze, Lygaeus, findet ſich auch die einheimiſche, meiſt 
ungeflügelte des L. apterus, mit ſchwarz punktirten rothen Fluͤgel⸗ 
decken und Bruſtſchild. Auch die Bettwanze, Acanthia (Ciwex 
Latr.), z. B. A. lectularia, iſt faſt immer ungefluͤgelt, der Koͤrper 
rothbraun und behaart. Dieſe ſollte erſt nach dem großen Brand 
(1666) nach London, mit americaniſchem Holz gebracht worden ſeyn; 
doch ſcheint es, daß die Alten fie ſchon kannten. — Eine nahe mit 
der Bettwanze verwandte Gattung, Aradus betulae, lebt unter Bir: 
kenrinden. — Die Großkopfwanze, Syrtis, aus Carolina, hat 
eine Art von einfingriger Seorpionſcheere, womit fie ihre Beute fängt. 
Die Larve der Radwanze, Reduvius, bedeckt ſich mit Unrath, und 
wird bei der eben deshalb ſogenannten maskirten Radwanze: R. 


personatus, unter ſolcher Verhuͤllung kaum erkannt. Dieſe Art lebt, 


in Haͤuſern und wird durch Vertilgung der Fliegen, beſonders aber 
der Bettwanzen ſehr wohlthaͤtig. Sie nähert ſich ihrer Beute lang⸗ 
ſam, ergreift fie aber dann überaus ſchnell. Eine hieher gehörige Art: 
die Zitter⸗Radwanze oder elektriſche Wanze, Reduvias ser- 
ratus, aus Weſtindien, theilt, nach Davies Beobachtung, wenn ſie 
z. B. mit ihren Füßen die Hand eines Menſchen beruͤhrt, dieſem einen 
elektriſchen Schlag mit, der wie jener einer elektriſchen Flaſche durch 


den ganzen Arm fuͤhlbar iſt. Ob aber jene Wanze auf der Inſel Maus 


ritius, deren Biß giftig wie ein Scorpionenſtich, eine 5 Tage anhal⸗ 
tende Geſchwulſt erregte, hieher, oder, was wahrſcheinlicher iſt, zu 


Cimex gehört, iſt ſchwer zu entſcheiden. M. v. Kirby IL, 117. — In 


den Schriften des Alterthumes ſcheint Cimex aegyptiacus als „on 
(Chaſil) bei Joél I, 4; II, 25 bezeichnet zu ſeyn (nach Dedmann). 
Bei Ariſtoteles, h. a. V, 25, 1, wird die Wanze, xogıs unter 
den blutſaugenden Inſeeten, neben den Laͤuſen und Floͤhen genannt; 
ſie ſolle durch den Hautdunſt des thieriſchen Koͤrpers erzeugt werden. 
Offenbar iſt hier die Bettwanze gemeint. Eben ſo bei Plinius 
XXIX, 4, sect. 17, welcher behauptet, daß aus dieſem abſcheulichen 


Thiere, deſſen Name ſchon Ekel errege, ein treffliches Mittel gegen 


die Wirkungen des Schlangenbiſſes gewonnen werden koͤnne und aus 


derwaͤrts (XXXII, sect. 47) ſchon ein Hausmittel gegen die Wanzen 


(den Rauch von verkohlenden Blutegeln) anfuͤhrt, das ſich in der 
Volksſage mancher Gegenden noch jetzt in unverdientem Anſehen er— 
halten hat. Auch die auf den Gewaͤchſen lebenden Wanzenarten kennt 
er (XXX, 3, sect. 8). M. v. übrigens auch Varro R. R. I, 2; Pe- 
tron. 98; Martial. XI, 33, 1. Es gehören zu dieſer Familie die Gatz 
tungen Cimex (Pentatoma), Scutellera (Thyreocoris), Coreus, Ly- 
gaeus, Berytus, Myodocha, Acanthia, Tingis, Aradus, Miris, Cap- 
sus, Salda, Leptopus, Syrtis, Phymata, Reduvius, Nabis, Petalo- 
cheirus, Zelus. 

56) Die Familie der Ungleichfuͤßigen, Heteropoda. Un⸗ 
terſcheidet ſich durch die auffallend ungleiche Laͤnge der Fuͤße. Ein 
großer Theil der hieher gehoͤrigen Gattungen lebt ſchon auf dem Waſſer. 
So namentlich die Waſſerlaufwanze, Hydrometra, deren fadenartig 
duͤnner Leib ungefluͤgelt, das hinterſte Fußpaar ungleich laͤnger als 
das mittlere, dieſes wieder laͤnger als das vorderſte iſt, und welche, 
von Waſſerinſeeten lebend, eben ſo geſchickt auf als unter dem Waſſer 
ſich bewegt. Bei der Waſſerſpringwanze, Gerris, die geſellſchaftlich 
auf dem Waſſer, von Waſſerinſeeten ſich naͤhrt, ſteht das 2te Fuß paar 
ſehr entfernt vom erſten und iſt wenigſtens noch einmal fo lang als der 
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Leib; das erſte Paar dient zu Fangarmen. Bei der Huͤftwame, Plo- 
jaria, hat dieſe Funktion das vorderſte Paar, das ſich durch vorzuͤglich 
lange Hüften auszeichnet. Die Fußhornwanze (Podicerus) gebraucht 
ihre langen, geknickten Fuͤhlhoͤrner mit beim Gehen, ſtatt der Füße 
Es ſtehen hier Hydrometra, Velia, Gerris, Plojaria. 


57) Die Familie der eigentlichen Waſſerwanzen, 
Hydrocorisiae, hat ſehr kurze, borſtenfoͤrmige Fuͤhlhoͤrner; platte, meiſt 
2 (auch 1) gliedrige Unterfuͤße; die Vorderfuͤße ſind Fangarme. Bei 
dem Waſſerſcorpion, Nepa, mit gabelfoͤrmigen Fuͤhlhoͤrnern, wers 
den an dem platten Leibe 2 borſtige Roͤhren bemerkt, die zum Athmen 
dienen und daher immer von dem Thier aus dem Waſſer und Schlamm 
hervorgeſtreckt werden; die Vorderfuͤße find Fangfuͤße mit großen Näs 
geln, die Hinterfuͤße Schwimmfuͤße (mit 1 Unterglied). Erſt des 
Abends geht das Thier aus dem Waſſer. Auch die Schwanz wanze, 
Ranatra, hat Roͤhren zum Athmen, die ſo lang als der Leib ſind, da— 
gegen fehlen dieſelben der Waſſerwanze, Naucoris. Unter den 
Ruͤckenſchwimmwanzen, Notonectae, welche ihren Namen von 
der Gewohnheit, oft auf dem Ruͤcken zu ſchwimmen, haben, iſt die graue 
N. glauca, die ſehr ſchmerzhaft mit ibrem Saugruͤſſel verwundet, den 
Fiſchen gefährlich, Es gehoͤren hieher die Gattungen Nepa, Belo- 

stoma, Ranatra, Naucoris, Galgulus, Notonecta, Sigara, Corixa. 


b) Das Geſchlecht der Gleichflügler, Homoptera. 
Mit einem am untern Theile des Kopfes, nahe an der Bruſt, ja zwi⸗ 
ſchen den Vorderfuͤßen entſpringenden Schnabel, Oberfluͤgeln (Fluͤgel⸗ 
decken), welche den Unterfluͤgeln meiſtens gleichen. 


58) Die Cieadenartigen, Cicadariae, mit 3 Unterfuß⸗ 
gliedern und meiſt ſehr kurzen, zuletzt in eine Borſte ausgehenden Fuͤhl⸗ 
hoͤrnern. Die Eier find bei manchen Arten in eine baumwollenartige 
Maſſe eingewickelt. Hieher gehoͤrt vor allem die Singeicade, Ci 
cada Lat., Tettigonia Fabr., mit 6 gliedrigen Fuͤhlhoͤrnern, 3 glats 
ten Aeuglein, auſſer den beiden großen, die faſt ſo lang ſind als der 
Kopf. Die Maͤnnchen tragen jene Organe, mit welchen ſie den ſin— 
genden Ton hervorbringen, an und unter den beiden, meiſt eiförmigen 
Schuppen und Schildern, welche nach unten an der Baſis des Hin⸗ 
terleibes ſitzen und der Ton wird durch ſtarke, in Buͤndeln beiſammen— 
liegende Muskeln erzeugt, welche die nach innen gelegene Pauckenhaut 
ſpannen. Der Geſang ertoͤnt am Tage, meiſt vom Mittag bis Abend. 
Das Weibchen legt die Eier, mittelſt des Legeſtachels, in duͤrre Zweige; 
die ausgeſchluͤpften Larven, welche ſtarke, zum Graben geſchickte Vor⸗ 
derfuͤße haben, begeben ſich aber zur Erde, wo ſie Wurzeln und den 
untern Theil der Gewaͤchſe ausſaugen; das ausgewachsne Inſeet bohrt 
Baͤume an, z. B. die C. orni die Manna⸗eſche. Larve und Puppe, 
ja ſelbſt das gefluͤgelte Inſeet, wurden gegeſſen. C. tibicen in Suri⸗ 
nam, hat einen Ton, der jenem der Harfe oder Leyer gleicht. — Den 
Laternentraͤger, Fulgora, unterſcheidet feine aufgetriebene, vors 
tretende Stirne. F. europaea, grün, findet ſich ſchon in Südeuropa 
im Graſe, die F. laternaria in Braſilien, deren Stirn nach fruͤheren, 
neuerdings bezweifelten Angaben im Dunklen leuchten ſollte, laͤßt nach 
Stedmann bei Nacht, von Sonnen⸗Unter- bis Aufgang ein Zirpen 
hören, welches faſt dem Ton eines Cymbels (nach andern Befchreis 
bungen dem Ton eines Scheermeſſers beim Schleifen) gleicht. Den 
Minireicaden geben ihre breiten Fluͤgel ſchon das Ausſehen von klei— 
nen Schmetterlingen. Die Waffeneicade, Membracis lund Cen- 
trothus, unterſcheidet ihr nach beiden Seiten in Spitzen auslaufen 
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des oder ſchuppiches, oft ſehr nach hinten verlaͤngertes Bruſtſchild⸗ 


Die Schaumeieade, Cercopis, hat ihren Namen von der Gewohn⸗ 
beit, ſich als Larve in dem Schaum, den ſie den Gewaͤchſen entſaugt, 
zu verbergen; ihre Hinterfüße find, wie bei der Düpfeleade, Tet- 
tigonia Latr. (Cicada Fabr.), zu Springfuͤßen verlaͤngert. Die zu 


dieſer Gattung ‚gehörige T. septemdecim- annorum, deren nach 17 jaͤh⸗ 


rigen Pauſen eintretende, große Verheerungen oben erwaͤhnt wurden, 
macht, wenn ſie in ſolcher Menge kommt, ein ſo anhaltendes Geklirr, 
daß man kaum ſein eignes Wort hoͤrt. Die Stellen der Alten, in 
denen die Cicade (rirzı& oder 77) erwähnt iſt, find e 


Wir führen hier nur die naturhiſtoriſchen an bei 1 „A IMS. 


7, 75 9, 2; V, 17, 2; 24, 1 u. f.; VIII, 19, 4 7 Die ſingende 
heißt auch ayera; die Larve, „die von dem beften Geſchmack ſey und 
am Boden lebe,“ heiße TETTIYou TOR; das Weibchen mit dem Lege— 
ſtachel wird x2ozoy und zegxwrn genannt. Aelian, h. a. XII, 6 
ſahe Cicaden buͤndelweiſe zum Genuß verkaufen; ſie wurden mit Salz 
eingemacht. M. v. Schneiders Noten zu Ariſtoteles Thiergeſchichte 
B. III, S. 38 u. f. — Cicada, nach Ariſtoteles bei Plinius XI, 26 


S Virg. Georg. III, 328; Eclog. II, 13. — Es ſtehen in 


dieſer Familie die Gattungen Cicada, Fulgora, Tettigometra , Flata 


(Poeciloptera, Cixius), Issus, Lystra, Delphax, Aetalion , Membra- 


eis, Centrothus, Ledra, Cercopis, Tettigonia. 

59) Die Blattlausartigen, Aphidii, find kleine, weiche 
Inſeeten, mit langen, 10 — 12gliedrigen Fuͤhlhoͤrnern, 2 Unterfuß⸗ 
gliedern, 2 Fluͤgelpaaren, deren oberes, die Fluͤgeldecken darſtellendes, 
groͤßer und dicker it als das untere. Bei dem Blattfloh, Psylla, 
welcher flohartig huͤpft, hat die platte Larve Blaſen an den Fuͤtzen, 
die Puppe 4 ſchalige Stuͤcke auf dem Nücen, worunter die Fluͤnel 


verdeckt find, Larve und Puppe find oft mit ſeidenartigen oder wolli⸗ 


gen Flocken bedeckt, die Exeremente ſind gummiartig oder zuckrig. 
Beim vollkommnen Inſeet ſind beide Geſchlechter gefluͤgelt. Dieſe 
Thiere verurſachen oft Auswuͤchſe an Blaͤttern und Knospen. Der 
kaum 1 Linie große Blaſenfuß, Tbrips, mit Blaſen an den Füßen, 
der auf Blumen, Getraideähren und unter Eichenrinde lebt, erregt 
durch fein Kriechen über Geficht und Hand ein widerliches Jucken. — 
Die Blattlaus, Aphis, hat am Hinterleibe 2 kurze Roͤhrchen oder 


Warzen, aus denen ein Honigthau hervortraͤufelt. Den ganzen Som; 


mer hindurch, 9 Generationen lang, bemerkt man bloß die gewoͤhnlich 
ungeflügelten Weibchen, welche lebendig geboͤhren: Junge, die verz 
haͤltnißmaͤßig von bedeutender Groͤße, ruͤckwaͤrts aus dem Leibe der 


Mutter hervorkommen. Im Herbſte erſcheinen unter dieſer Brut ges 


fluͤgelte und ungefluͤgelte Männchen, und nach der Begattung legt die 
letzte Generation von Weibchen Eier. Von einigen Arten ſitzen ganze 
Geſellſchaften in den durch ihr Saugen entſtandnen Auswuͤchſen; andre 
find mit Mehlſtaub oder wolligen Faͤden bedeckt. Sie ſind die M ilch⸗ 
kuͤhe der Ameiſen, welche ihnen durch eine melkende Beruͤhrung ihrer 
Warzen oder Roͤhrchen am Hinterleibe, mit den Fuͤhlhoͤrnern und Ta— 
ſtern den Honigſaft zu entlocken wiſſen. Jeder Ameiſenhaufen hat 
ſeine eignen Heerden, der immer geſellſchaftlich beiſammenlebenden 
Blattlaͤuſe, deren Beſitz er gegen fremde Ameiſen hartnaͤckig vertheidigt. 
Oefters tragen dieſe Heerdenbeſitzer ihre Blattlaͤuſe an einen andern, 
für fie bequemeren oder weniger beſtriktenen Ort, ſogar in ihre Haus 
fen hinein. M. v Kirby II. S. 104. Die Blattlaͤuſe werden durch 


Ausfaugen der Pflanzenſaͤfte oft ſehr ſchaͤdlich und laͤſtig. Ihre Frucht- 


barkeit iſt fo groß, daß man berechnet hat, aus einem einzigen Weib⸗ 
chen koͤnnten in 5 Generationen 6000 Millionen Nachkommen entſtehen. 
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Die Staubflügelblattlaus, Aleyrodes, bildet ſchon einen Ue⸗ 
bergang zu den Schmetterlingen, mit denen ſie die beſtaubten Fluͤgel 

und eine vollkommnere Verwandlung gemein hat. Die Larve gleicht 
jener des Blattflohs, die Puppe, bedeckt von der letzten Haut der 
Larve, iſt bewegungslos. Beide Geſchlechter ſind geflügelt. Es ge⸗ 
hören in die Familie der Blattlausartigen die Gattungen Psylla, Li- 
via, Thrips, Aphis, Aleyrodes. 

60) Die Schildlaͤuſe, Gallinsecta, haben 2 Borften am Hin⸗ 
terleib. Das Maͤnnchen iſt gefluͤgelt, beſitzt aber keinen Saugruͤſſel; 
das Weibchen hat einen, dagegen keine Fluͤgel. Als Beiſpiel diene 
vor allem die Schildlaus, Coccus und Chermes, die ihren Namen 
von dem großen, ſchildfoͤrmigen Hinterleibe des immer an Pflanzen 
feſt geſaugt ſitzenden Weibchens, ſo wie der dieſem aͤhnlichen (auch 
männlichen) Larven hat (m. v. F. 57, an welcher a das Maͤunchen, 
b das Weibchen, ec die Eierhülfe darſtellt). Die maͤnnlichen Larven 
verwandeln ſich unter ihrer eignen Haut in Puppen, bei denen 2 Fuͤße 
nach vorn, 4 nach hinten ſtehen. Wenn hierauf die Fluͤgel hervorbre⸗ 
chen, verlaſſen ſie die Huͤlle ruͤckwaͤrts hinausgehend und begatten ſich 
mit den Weil: chen, welche bald aufſchwellen, bis zuletzt die Bauchhaut 
aufplatzt und nun der in Wolle gehuͤllte Eierhaufen hervorteitt, wel— 
cher von dem nun zur trocknen Huͤlle werdenden Leibe des Weibchens 
noch eine Zeit lang bedeckt wird, bis die auskriechende Brut erſt an 
Blaͤtter, dann im Herbſt an Bäume fich feſt ſaugt, wo fie als Larve 
uͤberwintert. wald Arten geben ein Faͤrbematerial. Einige leben an 
Wurzeln, z. B. C. polonicus an der Wurzel des Sclerantbus annuus, 
andre an Baͤumen, z. B. der braune C. hesperidum, au Dratigens 
baͤumen. Zum ſchoͤnſten Scharlach, ſo wie zur Bereitung des Carmintz 
wird die Cochenille⸗Schildlaus, C. Cacti, gebraucht. Der Anbau, 
bei Kirby 1, 354 befchrieben, iſt ſehr muͤhſam und wird großentheils 
von armen Indianern betrieben. Suͤdamerica fuͤhrt 8 für 6 Mil- 
lionen Gulden Cochenille aus. — Eine ehineſiſche Schildlaus liefert 
ein ſehr feines, weißes Wachs, wovon die Chineſen 1 Unze zu ſich 
nehmen, um ſich bei öffentlichen Reden u. f. Standhaftigkeit zu geben 
und vor Ohnmacht zu bewahren. Kirby S. 359. Von dieſer Familie 
kannte das fruͤheſte Alterthum ſchon die Scharlach⸗Schildlaus, und 
zwar jene Art, die an der immergruͤnen Steineiche (Quercus Ilex) 


lebt. Sie hieß „Wurm des Glanzes“ SU nyain (Toleath Schani) 


2 Moſ. XXV, 4, oder auch ſpaͤter 22 (Carmil) 2 Chron. II, 6, 13; 


III, 14. — Von den griechiſchen Schriftſtellern wurde das Cochenil⸗ 
infeet wegen der außren Geſtalt der Eierhuͤlle (m. v. F. 57 c) fuͤr eine 
Beere gehalten, die Faͤrbebeere (262205 Bayızy)) genannt, die ſich 
auf einem Eichbaum mit ſtachlichen Blaͤttern finde (m. v. Miene 
IV, 48 und über Coceus Ilieis Plin. XVI, 8 s. 12, auch IX, s. 65). 


Es fiehen in dieſer Familie die Gattungen Coceus (Chermes) und 
Dorthesia. 


Die vierte Klaſſe der Inſecten, Schmetterlinge: ae 
Glossata. 

Zwei Saut keen diefer Klaſſe find fchon in den Beinamen 

angedeutet, welche ihnen das kuͤnſtliche Syſtem giebt, denn ſie heißen 

Schuppenfluͤgler (Lepidoptera), weil ihre Fluͤgel gewöhnlich mit Raubs 
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mehlartigen, leicht abreiblichen, farbigen Schuͤppchen uͤberzogen finds 
Zuͤngler (Glossata), weil ihr hohler, ſpiralfoͤrmig gewundner Saug⸗ 


ruͤſſel einer langen Zunge gleicht, welche zwiſchen 2 mit Schuppen 


oder Haaren bedeckten Haupttaſtern vorgeſtreckt und wieder eingezogen 
werden kann. Dieſer Saugruͤſſel erſcheint offenbar wie bei der vori⸗ 


gen Klaſſe durch Verwachſung der Kinnladen entſtanden, welche ſich 


noch als 2 roͤhrige Faͤden zeigen; das andre (obere) Taſterpaar ſtellt 
nur noch 2 kleine Hoͤcker dar; ſtatt der Kinnbacken ſieht man oben in 
der Nähe der Augen 2 bewimperte, für das blos von Blumenſaft 
lebende Thier in dieſem Zuſtand voͤllig nutzloſe Hoͤrnchen und zwiſchen 
ihnen noch die undeutliche Spur einer Oberlippe. Nur einige wenige 


Arten haben auſſer den großen, zuſammengeſetzten Augen noch 2 glatte 


Aeuglein, die aber auch, unter den Schuppen verborgen, ſcheinbar 


ohne Nutzen find. Die Fuͤße find 5gliedrig. Das Ei vieler Schmet⸗ 


terlinge hat nach Fig. 61 eine faſt kryſtalliniſch regelmaͤßige Geſtalt; 
an der Larve oder Raupe bilden die kuͤnftigen 6 Füße des Schmetters 
lings nach F. 62 die 3 vorderen Paare. Dieſe ſind ſchalig und mit 
Klauen verſehen. Dagegen haben die Raupen noch 4 bis 10 haͤutige 
Fuͤße, von denen 2, welche nebſt den 6 vorderſten die beſtaͤndigſten 
find, nahe am After ſtehen und bei den Spannraupen, denen mehrere 
Paare der mittleren (haͤutigen) Bauchfuͤße fehlen, zum Fortſchreiten 
und ſelbſt zum Aufrechtſtehen dienen. Uebrigens iſt der Koͤrper der 
Raupen auswendig bald nackt, bald ſtachlich, und feine Stacheln oͤf— 
ters wieder aͤſtig, er beſteht auſſer dem Kopfe aus 12 Ringen, hat 
9 Luftloͤcher an jeder Seite, an dem hartſchaligen Kopfe kurze, Fegels 
foͤrmige Fuͤhler (waͤhrend die des Schmetterlinges lang und vielgliedrig 
find), ſtarke Kinnbacken, Kinnladen, eine Lippe mit 4 kleinen Zar 
ſtern, auf jeder Seite 6 kleine Koͤrnchen (Aeuglein?)). Im Innern 
der Raupe bemerkt man meiſt eine auſſerordentliche Menge von Muss 
keln (4041 nach Lyonnet an der Weidenraupe) einen dicken Darm⸗ 
kanal (m. v. F. 39), an dem ſich keine Biegung und nur zuweilen ein 
undeutlich abgeſchiedner Magen, nach hinten muͤndend aber 4 Gallen⸗ 
gefaͤße zeigen, waͤhrend dagegen der Schmetterling einen Vormagen 
oder Kropf und einen eigentlichen deutlich geſonderten bucklichen Ma⸗ 
gen, ſo wie einen duͤnnen, langen Darmkanal ſammt einem Blind⸗ 
darm hat, und uͤberdies, wie dies Herold auseinanderſetzt, noch ſehr 
viele Verſchiedenheiten des innren Baues von der Raupe (ſelbſt in der 
Zahl und Anlage der Nervenknoten nach Fig. 53 a, b, e) zeigt. Die 
Raupen leben am haͤuſigſten von Pflanzen, ſelten von thieriſchen Stof⸗ 
fen, und zur Erweichung der haͤrteren Nahrung dient ein aus dem 
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Munde fließender Saft. Sie haͤuten ſich gewöhnlich 4 Male, ehe fie 
ſich verpuppen. Das Seidengeſpinnſt wird in 2 langen, wenig ge 
bogenen Gefäßen bereitet, welche nach vornen immer feiner werden 
und zuletzt in den ſpitz zulaufenden, am Saume der Lippe gelegnen 
Spinnroͤhren oder Spinnwarzen endigen. Die harthaͤutige Puppe, an 
der man meiſt die Theile des kuͤnftigen Schmetterlings ſchon auffen 
bemerken kann, iſt bei einigen nackt, bei andren mit einem Geſpinnſt, 
das oft auch mit fremdartigen Stoffen (Erde, Holz u. f.) verwirkt ik, 
umgeben. Wenn der Schmetterling auskriecht, giebt er einen blut 
rothen Tropfen von ſich, der bei vielen Arten zur Erweichung und 
Aufloͤſung des Geſpinnſtes dient. Die Schmetterlinge werden, ſchon 
nach Beſchaffenheit der Fuͤhlhoͤrner, noch mehr aber nach der Verſchie— 
denheit ihrer Entwicklungsgeſchichte und Lebensweiſe in vier Geſchlech⸗ 
ter getheilt. | 


a) Geſchlecht der Schmetterlinge: Tagfalter, Fapilio- 
nes diurnae, Dieſe haben am Rande der Unterflügel kein Anhaͤng⸗ 
ſel zum Feſthalten der Oberfluͤgel; die 5 bd ſind mehr oder min⸗ 
der deutlich keulenfoͤrmig oder hakenfoͤrm g an der Spitze gebogenß die 
Raupe hat 16 Fuͤße, die eckige Puppe iſt meiſt nackt und nur am 
Schwanz oder auch um die Mitte des Leibes mit Seidenfaͤden befeſtigt. 
Der Schmetterling fliegt bloß am Tage herum. Dahin gehoͤren: 


61) Die Familie der Falter, Papilionea, mit geradem, 
meiſt verdicktem Fuͤhlhornende. Die Linnsiſche Gattung Papilio iſt 
in neuerer Zeit in eine faſt unüberfehbare Menge von neuen Gattun— 
gen und in mehr als 1200 Arten zertheilt worden. Man hat aber hier— 
bei haͤufig das, was kaum Spielart iſt zur Art, das, was etwa Art 
(Species) genannt werden konnte, zur Gattung (Genus) gemacht. 
Dennoch begruͤndet die Beſchaffenheit der Raupen, Puppen und ſelbſt 
die Geſtalt der Schmetterlinge ſehr augenfällige Unterabtheilungen. 
So ſind z. B. die Raupen der ausgezeichnet groͤßten und ſchoͤnſten Fal⸗ 
ter, deren Heimath beſonders America iſt, faſt nackt oder nur mit 
wenig Dornen bedeckt, und endigen nach hinten gabelfoͤrmig, mit 
2 Spitzen. Der Schmetterling hat faſt fadenfoͤrmige Fuͤhlhoͤrner und 
geht, wie bei den meiſten Falterarten (wenigſtens das Maͤnnchen) nur 
auf den 4 hinterſten Fuͤßen, waͤhrend die 2 vorderſten als Arme zum 
Putzen des Kopfes u. f. dienen. Dahin gehoͤrt die Latreilleſche Gat⸗ 
tung Morpho, mit den ſchoͤnen Arten: Menelaus, Achilles, Hecuba 

u. ſ. w. — Bei andern iſt die Raupe ganz nackt und kann aus dem 
Halſe, wenn fie beunruhigt wird, ein fleiſchiges, gablichtes Horn herz 
vorſtrecken, wobei ein unangenehmer Geruch verbreitet wird, die. 
Puppe hat ein ſeidnes Queerband. Dieſe bilden die Gattung Papilio, 
im engeren Sinne (Zelima Fabr.); die Schmetterlinge find mend 
groß und ſchoͤnfarbig und leben faſt alle in den Tropenlaͤndern, z. B. P 
Ulysses, Ajax, Priamus, Laomedon , Memnon, bei uns P. Machaan 
(der Schwalbenſchwanz, deſſen grüne Raupe auf Fenchel, gelben Ruͤben 
u f. wohnt) und P. Podalirius, der Seegelvogel. Nahe verwandt hiermit 
iſt die auf Gebirgen, (meiſt Alpen) lebende Gattung Parnassius, 
deren Puppe ſich mit einem groben Geſpinnſt umkleidet, und deren 
Weibchen am Hinterleibe eine Art von Taſche hat, z. B. Parn, Apollo, 


/ 


/ 
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Phoebus, Delius u f. — Oder die Raupe hat auch wie bei Morpho 
nach hinten 2 kurze Spitzchen, iſt mit feinen Filzhaaren bekleidet, ſtrei⸗ 
fig gefärbt und lebt meiſt auf Gras, z. B. P. (Satyrus) Galathea, 
Proserpina u. f. — Oder aber die Raupe hat einen geſpaltenen oder 
dornigen Kopf, nackten Halsring, an den uͤbrigen Ringen 2 Reihen 
breitaͤſtiger Dornen, z. B. bei P. (Neptis) aceris, P. (Limenitis) 
Populi, P. (Apatura) Jris: Schillerfalter, deſſen Farbenſpiel daher 
kommt, daß die Federchen oder Schuͤppchen der Fluͤgel auf der einen 
Seite blau, auf der andren braun find und deſſen Raupe mit gehoͤrn⸗ 
tem Kopfe, auf Weiden lebt. — Bei andren hat die wollige Raupe 6 Rei⸗ 
hen aͤſtiger Dornen, einen geſpaltnen Kopf, die eckige, nur an der 
Schwanſpitze ſich aufhaͤngende, Puppe hat goldne oder ſilberne Flecken 
und glänzt metalliſch, z. B. bei P. (Vanessa) Antiopa, dem Trauer; 
mantel, deſſen ſchwarze, rothgefleckte Raupe auf Weiden, Pappeln 
u. f. geſellig lebt; P. Jo, dem Pfauenauge, deſſen Raupe auf Neſſeln 
wohnt, P. Atalanta, deſſen einſame Raupe den Samen der Neſſeln frißt 
und vielen andren europaͤiſchen Arten. — Bei noch andern zeigen die 
Raupen nur Dornen auf dem Hals, der Schmetterling hat hinten 
auf den Fluͤgeln perlmutterartige Flecken, z. B. P. (Argynnis) Se- 
lene, Euphrosyne, Paphia u. f. — Oder die Raupen haben quirlfoͤr⸗ 
mig ſtehende, fleiſchige Dornen, von denen 2 groͤßere auf dem Hals⸗ 
ringe ſitzen, z. B. (Melitae a) Cinxia, Lucina, Cynthia, Phoebe u. a. 
Hiervon iſt beſonders M. Cinxia wegen des Kunſttriebes ihrer Raupen 
bemerkenswerth. Dieſe leben geſellig, etwa 100 gegen Ende des Som— 
mers in einem aus mehrern Kammern beſtehendem, einem Gezelte 
aͤhnlichen Gewebe, auf Wegerich u. a. Den Winter bringen ſie zu⸗ 
ſammengehaͤuft in einem groͤßeren, feſteren, runden Geſpinnſte zu. Im 
April zerſtreuen ſie ſich von einander. — Andre Raupen ſind ſtachlich, 
an der Scheibe der Unterfluͤgel iſt bei vielen Arten eine kleine Taſche; 
der Fuͤhlhornknopf iſt etwas gebogen, z. B. P. (Danaus) Aleippus. 
Oahin gehören auch die Untergattungen Euploea, Idea, Cetho- 
zi a. — Bei einigen, den Untergattungen der Danaiden ſehr nahe 
verwandten Arten aus Suͤdameriea hat der faſt Waſſerjungfern aͤhn— 
lende Schmetterling lange, ſchmale, oft nur zum Theil beſtaubte Fluͤ⸗ 
gel, einen dünnen, walzenfoͤrmigen Hinterleib, gerade Fuͤhlhornknoͤpf— 
chen, z. B. P. (Heliconius) Polymnia und die Fabriziusſchen Anz 
tergattungen Acraea und Mechanitis. — Bei noch andren Arz 
ten mit langen Fluͤgeln zeichnet ſich das hintere Fluͤgelpaar durch ſeine 
Breite oder durch einen Schwanz aus. Die Raupe iſt ſchon zum Theil 
aſſel⸗ oder ſchildartig. 3. B. P. (Eriein a) Cupido, Endymion, P. 
(Emes is) Fatima, wohin auch die Untergattungen Nymphidium, 
Helicopis, Myrina und Danis gehoͤren. — Bei noch andern 
gleicht die eifoͤrmige Schildraupe faſt den Aſſeln, die Puppe iſt kurz, 
eckig, ſtumpf. Dieſe naͤhern ſich ſchon ſehr den Hesperien. Dahin 
gehört der P. (Polyommatus) Alexis, deſſen Raupe auf Ginſter 
lebt und die Untergattungen Argyreus, Argus, Pterourus, 
Battus, Graphium, Ascia, Lycaena, Thecla. — Die 
allergemeinften Schmetterlinge dieſer Familie haben 6 gleiche Gangs 
füße, find meiſt weiß oder gelblich und ſchwarz, die nackte oder fein 
behaarte Raupe lebt hauptſaͤchlich auf Kreuzblumen. Dahin gehoͤren 
die Weißlinge, z. B. der ſchaͤdliche Kohlweißling: P. (Pier is) Bras- 
sicae und die Gelblinge: P. (Colias) Rhamni. — Den Uebergang 
zu den Daͤmmerungsfaltern bildet die auslaͤndiſche Untergattung Ura- 
nia, z. B. U. Leilus. — Noch mehr die Gattung der Dickkopf⸗ 
falter, Hesperia, deren Raupen ſich mit Seidenfaͤden in zuſammen⸗ 
gewickelte Blaͤtter einſpinnen, deren Puppe rund iſt, und die Gattung 
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Heteropterus (Dickfluͤgler), mit beſonders dicken Fluͤgeln, deren un⸗ 
teres Paar über das verkruͤppelt ausſehende obere hinuͤberragt (ſich mit 
dieſem kreuzt). — Wir haben im Vorhergehenden die vorzuͤglichſten, 
zu dieſer Familie gehoͤrigen Gattungen nicht bloß genannt, ſondern 
auch beſchrieben, darum fuͤhren wir ſie nicht weiter namentlich auf. 


b) Das Geſchlecht der Daͤmmerungsfalter, Crepus- 
cularia, zeigt an der Baſis des vordern Unterfluͤgelrandes einen 
borſtenartigen Auhang, der an einen hakenartigen der Oberfluͤgel paßt, 
was dazu dient, dieſen mehr oder minder ausgebreitet — horizontal — 
zu halten. Vor allem aber zeichnen dieſes Geſchlecht die fpindelfürs 
migen Fuͤhlhorner aus und die Zeit des Fluges, welche meiſt die der 
Daͤmmerung if. Die Raupe ift 16fuͤßig, die Puppe rundlich und in 
der Erde verborgen oder in ein Geſpinnſt geſchloſſen. 


62) Die Familie der Schwaͤrmer, Sphinges. Der Name 
der Gattung Sphinx kommt von der vorne emporgexichteten Stellung, 
welche die ruhende Raupe annimmt, die gewoͤhnlich nackt und 
buntfarbig iſt und hinten ein ruͤckwaͤrtsgekruͤmmtes Horn hat. Der 
Todtenkopf, Spb. Atropos, deſſen gelbe, blau geſtreifte Raupe auf 
Kartoffeln, Jasmin und Hanf lebt, bricht als Schmetterling oft in 
Bienenſtoͤcke raͤuberiſch ein, um den Honig, zu ſaugen, und giebt ger 
quält einen ſonderbar klaͤglichen Ton von ſich. Der Schmetterling 
hat einen ſpitz zulaufenden, nicht behaarten Hinterleib. Es gehoͤren 
namentlich hieher die Gattungen Sphinx, Smerinthus (Laothoe, 
Spectrum). 

63) Die Familie der Glasſchwaͤrmer, Sesiae, unterſchei⸗ 
det vorzuͤglich der Haarbuͤſchel am Hinterleib. Meiſt endigen auch die 
Fuͤhlhoͤrner in einen Schuppenbuſch und ſehr oft ſind die Fluͤgel ſchup— 
penlos und glasartig durchſichtig, wie bei den Wespenarten. Die 
Raupen, denen oft das Horn auf dem vorletzten Ringe fehlt, leben 
meiſt im Mark und jungen Holz der Baͤume und Pflanzen, oder an 
ihren Wurzeln und bilden ſich beim Verpuppen ein Geſpinnſt aus Holz— 
ſpaͤhnen. Z. B. Sesia apiformis, deſſen Raupe in Pappeln wohnt (Bech— 
ſteins Forſtſchutz Taf. 1. Fig. 13 b). — Es gehoͤrt auch hieher die Gat— 
tung Sesia mit mehrern Untergattungen. 

64) Die Kolbenſch waͤrmer, Zygaenae, haben meiſt widder— 
hornfoͤrmige, ungezaͤhnte Fuͤhlboͤrner und eine ſchiefe (dachfoͤrmige) 
Stellung der Fluͤgel. Die haarige, reihenweis ſchwarzpunktirte Raupe 
lebt von Blaͤttern, ſpinnt ſich ein papierartiges (ſpindelfoͤrmiges) Gewebe 
an Pflanzenſtengeln. 3. B. Zygaena Filipendulae. Zu dieſer Familie 
rechnen wir die Gattungen Aegocera, Thyris, Syntomis, Glaucopis 
(deren Raupen ſich zum Theil durch eine Reihe von Ruͤckenſchildchen 


auszeichnen), ſo wie Stygia, Aglaope, Auge, Atychia, Procris und 
Castnia, 


x 


e) Das Geſchlecht der Nachtſchmetterlinge, Papilio- 
nes nocturnae. Mit borſtenfoͤrmigen, oft fägenartig gesähnten, 
auch gekoͤrnten Fuͤhlhoͤrnern, zuweilen ohne Zunge und die Weibchen 
ohne Fluͤgel, die Larve e die eifoͤrmige Puppe von einem 
Geſpinnſt umgeben. 


65) Die Halbfpinner, Hypobombyces, ohne deutliche Zunge, 
mit ſaͤgen⸗ oder kammfoͤrmigen Fuͤhlhoͤrnern, die Raupe mit 16 oder 
nur 14 Fuͤßen, wo dann die 2 letzten durch einen doppelten Schwanz 
erſetzt werden. Die Raupe des Schmalſpinners, Hepialus, hat 
ſtarke Kinnbacken und lebt in den Wurzeln und jungem Holz der 


250 | Schmetterlinge. | - 


Kräuter und Straͤucher; z. B. H. Humull, namentlich als verheeren⸗ 
des Gewuͤrm in den Hopfenwurzeln. Auch die nackte, rothe, 16 fuͤßige 
Raupe des Holzſpinners (Cossus ligniperda), mit ſtarken Kinnladen, 
lebt im Holz der Ulmen, Weiden und Eichen, das ſie zernagt; macht 
ſich aus Holzſpaͤhnen oͤfters auch vor der Verwandlung ein Geſpinnſt, 
das fie dann wieder verläßt. Die hinten gezaͤhnte Puppe bewegt ſich, 
wenn der Schmetterling dem Ausſchluͤpfen nahe iſt, an den Ausgang 
des Loches im Holze, das die Raupe durchnagt hat und ſtreckt ſich, 
wenn das Loch nicht zu groß iſt, mit halbem Leibe daraus hervor; iſt 
aber das Loch zu groß, ſo naͤhert ſie ſich nur dem Ausgange. Die Raupe 
braucht 2 Jahre bis zur Verwandlung und iſt ſchwer in der Gefangenſchaft 
zu erhalten, da fie hoͤlzerne Behaͤltniſſe durchnagt und auch au den 
Waͤnden der Glaͤſer durch ein angelegtes Geſpinnſt hinanſteigt. Jener 
ſcharfe, uͤbelriechende Saft, den ſie bei Beruͤhrung von ſich giebt, 
ſcheint zur Erweichung des Holzes zu dienen. Die Nachtlarve, Nyete— 
robius, welche in Neuholland lebt, macht fich als Larve nach Macs 
Leay walzige Hoͤhlen in mehrere dortige Baͤume, beſonders von der 
Gattung Banksia und beſchuͤtzt den Eingang gegen die Angriffe der 
Raub-Inſeeten mittelſt einer aus Seide, Koth und Blattſtuͤcken ge— 
webten Fallthuͤre, die oben feſt gemacht, unten frei iſt. Aus diefen 
Hoͤhlen geht ſie erſt bei Sonnenuntergang hervor und zieht die Nacht 
hindurch bis Sonnenaufgang Blaͤtter, eines nach dem andren, indem 
fie rückwärts in die Roͤhre kriecht, da hinein, wovon fie dann am Tage 
über ſich naͤhrt, Kirby 1, 498. — Unter nbi ſcheint Ariſtoteles die Gale- 
ria cereana zu verſtehen (h. a. VIII, 26, 1). Dagegen iſt der Cossis 
oder Cossus des Plinius, deſſen Larve gegeffen wurde (b. n. XVII, 24 
8. 37) oder zur Salbe gegen Geſchwuͤre benutzt, XXX, s. 39, unſer 
Cossus ligniperda. Es gehören in dieſe Familie die Gattungen He- 
piolus, Cossus, Nycterobius. 

66) Die Familie der eigentlichen Spinner, Bombyces, 
die ſich von den Holzſpinnern, denen fie im Bau der Fuͤhlhoͤrner gleicht, 
durch das Daſeyn eines Saugröhrenüberreftes, oder der ſchnabelartig 
vorragenden Taſter und durch die meiſt haarigen, hoͤckrigen, 16 fuͤßi— 
gen Raupen unterſcheidet, umfaſſet Nachtſchmetterlinge, deren Sei— 
dengeſpinnſt, das die Puppe umgiebt, ſeit alten Zeiten benutzt wor⸗ 
den iſt. Die Rauven der hieher gehoͤrigen Arten leben hauptſaͤchlich 
von Blättern und find überaus geftaͤßig, indem fie täglich 2 oder 3 mal 
fo viel an Blaͤttern verzehren, als ihr eignes Gewicht beträgt. Eine 
36 Gran ſchwere Raupe von Bomb. Caja, welche in 12 St. 18 Gran 
Auswurf gab, nahm hierbei nur 2 Gran, oder Is ihres Gewichts zu, 
waͤhrend die Larve der Fleiſchfliege in derſelben Zeit ihr Gewicht hun— 

dertfach vermehrt. Der Magen jener Raupen zieht aber nur einen 
Theil der Saͤfte der Blaͤtter aus, das andre geht gleich zuſammen— 
gerolltem Thee ab. Dabei leben die Raupen dieſer Gattung oͤfters, 
wenigſtens einen großen Theil ihrer erſten Lebensperiode hindurch, in 
einem merkwuͤrdigen geſellſchaftlichen Verhaͤltniß. So finden ſich die 
Verderber unſrer Obſtbaͤume: die Larven des Goldafter-Spinners 
(Bombyx chrysorhaea) ſchon als Eier Familienweiſe beiſammen, und 
wenn ſie im Spaͤtſommer ausſchluͤpfen, begeben ſie ſich ſogleich eine 
an die andre ſich geſellend und fo reihenweiſe geordnet auf die Blätter. 
Gleich nach vollbrachtem erſten Male, ſpinnen ſie ihre erſte gemein⸗ 
ſchaftliche Gewebdecke uͤber das Blatt, auf dem ſie ſich ſaͤttigten. Die 
ſpaͤteren Gewebe ſind aber immer kunſtreicher, uͤber mehrere Zweige 
geſponnen und in Kammern getheilt, worin die Raupen vor Hitze und 
Naͤſſe und beim Häuren ſich bergen. Am feſteſten und vollkommenſten 
find ihre au unſern Obſtbaͤumen febr gewöhnlichen Winterwohnungen, 
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worin die Raupen den Winter hindurch erſtarrt liegen. Beim Erwa⸗ 
chen im Frühling dauert dieſe merkwuͤrdige Vereinigung alle der vies 
len (300 bis 400) Einzelnen zu einem von gemeinſamen Willen be— 
lebten Ganzen noch einige Monate fort, bis ganz auf einmal, wie durch 
eine Verwirrung der Sprachen, die bisherige Eintracht dieſer kuͤhnen 
Bauleute geſtoͤrt wird und nun alle ſich zerſtreuen, ohne waͤhrend des 
letzten Monates des Larvenzuftandes ſich je wieder zuſammen zu ge— 
ſellen — Jener Gemeinwille, welcher ähnliche Raupengeſellſchaften 
gleich den Bienen eines gemeinſchaftlichen Stockes beſeelt, zeigt ſich 
auch bei den in geordneten Reihen hinter einander ziehenden Raupen 
von B. neustria, deren Eier wie Perleneylinder die Zweiglein unſrer 
Obſtbaͤume umgeben; den eben fo reihenweiſe in einem gemeinſchaft— 
lichen, genau inne gehaltenen Takte ausziehenden Raupen des Fichten 
ſpinners (B. Pityocampa), am allermeiſten aber bei den auf Eichen in 
einem kuͤnſtlichen Gewebe wohnenden, oͤfters auch in Klumpen zuſam— 
mengehaͤuften, in Gliedern von wachſender Zahl aus und einziehenden 
Prozeſſionsraupen (B. processionea), deren Haar ſchlimme Entzuͤn— 
dungen erregt. Zuweilen theilt ſich, auch hierinnen dem Bienenſtocke 
ähnlich, eine ſolche aus 600 — 800 Raupen beſtehende Geſellung in 
2 Haufen, die ſich nie wieder vereinen. Bemerkenswerth iſt, daß 
hierbei nicht ein beſtimmtes Individuum leitender Mittelpunkt iſt, ſon— 
dern jede, eben zuerſt ausziehende Raupe kann bewegender Anfang 
werden, welchem dann die andern alle ſo ſelaviſch treu folgen, daß 
ſie, wenn jener eine Wendung macht, erſt bis dahin ruͤcken, wo jener 
ſtund, und nun hier wie er die Wendung machen. — Der in Mexieo 
10500 Fuß hoch auf den Gebirgen am Arbutus madrono lebende B. 
madrono baut als Larve auch eine gemeinſame Wohnung, deren inn— 
res, dichtes, papierartiges Gewebe zu Montezumas Zeiten als Papier 
gebraucht, das aͤuſſere, ſeidenartige, Handelsartikel war. Noch jetzt 
fertiat man aus letzterem Halstuͤcher. — Auch dieſe fruͤhe Benutzung 
der Raupengeſpinnſte zur Seide in America, deutet auf eine Abſtam— 
mung aus Aſien hin, wo nach der Ausſage der aͤlteſten Sanskrit— 
Werke der Seidenbau uralt war, und mehrere Geſpinnſtearten von 
ſehr verſchiedner Güte zu Seidenzeug verwebt wurden, waͤhrend man 
in Europa nur an wenig Orten es verſuchte, einige hierzu nicht uns 
tauglicher Geſpinnſte, z. B. von B. Pavonia, Noctua sponsa u. f. zu 
benutzen, obgleich die Seide hier dem Golde am Werthe gleich kam, 
fo daß Kaiſer Aurelian feiner Gemahlin ein ſeidnes Kleid der Koften 
wegen verſagte und ſelbſt noch Jacob J. in Schottland, um ſich dem 
engliſchen Geſandten wuͤrdig vorſtellen zu koͤnnen, von dem Grafen 
von Mar ein Paar ſeidene Struͤmpfe entlehnte. Schon der Landhan— 
delsweg durch Aſien und ſpaͤter die geringe Menge, in welcher in Eu— 
ropa faſt ſeit der Vertreibung der Serer aus der kleinen Bucharei 
durch die Hunnen und ihrer Niederlaſſung in Perſien die Seide ges 
baut wurde, ſcheint dieſen Stoff, der in China ſeit Jahrtauſenden 
ſehr gemein war, ſo vertheuert zu haben. Der eigentliche Seidenwurm, 
B. (Lasiocampa) Mori, ſtammt aus dem oͤſtlichen Aſien. In China 
hat man mehrere Varietäten davon, unter andern einen erſt neulich 
bekannt gewordnen Monatsſeidenwurm, der nur 25 Tage vom Eie bis 
zum Einſpinnen braucht und von dem man in 30 Tagen ſchon wieder 
eine Brut hat. Die Chineſen eſſen die gekochten Puppen des Seiden— 
wurmes, nachdem ſie das Geſpinnſt hinweggenommen haben. — In 
Suͤdfrankreich blüht die Seidenzucht ſeit Heinrich IV. und würde übers 
all ſich erzwecken laſſen, wo der Maulbeerbaum reife Früchte im Freien 
tkaͤgt. Auſſer dem gemeinen Seidenwurm benutzt man in Indien und 
China das Geſpinnſt von B. Mylitta und Cynthia zur Seide. Das der 
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letzteren Art, die auf Ricinus communis wohnt, wird (wegen gar zu gro⸗ 
ßer Feinheit) wie Baumwolle verwebt, giebt dann ungemein (laͤnger 
als ein Menſchenleben) dauernde Gewaͤnder, und Stoff zu trefflichen 
Shawls. Die Geſpinuſte, go des 80 ννẽ˖, deren Ar iſt o⸗ 
teles h. a. V, 17, 6 erwaͤhnt, und welche die Frauen, zuerſt auf der 
Inſel Cos verwebten, gehoͤren eben fo wie die Bombycia, des Bom- 


bylius und Bombyx des Plinius XI, 22 s. 25; c. 23 s. 27 Thieren 


dieſer Familie an. — Die aͤchte Seidenraupe findet ſich als Boußvz 
erwahnt bei Alkiphron, dem Freunde Luecians (um 180) Ep. 39; als 
% in Julian. epist. 24. — Es gehoͤren in dieſe Familie die Gattun⸗ 


gen Bombyx, Saturnia, Gasteropacha, Lasiocampa, Psyche, Vinula, 


Arctia, Callimorpha. 

67) Die Spanner, Phalaenites, machen meiſt nur ein fehr 
duͤnnes, unvollſtaͤndiges Gewebe; die Raupen haben oͤfters nur 10 Fuͤße. 
So beim eigentlichen Spanner, Phalaena. Namentlich die Ph. 
brumata erfcheint gegen Winters Anfang als Schmetterling, das Weib: 


chen hat nur kurze Fluͤgelſtummel, die Raupe ſchadet an Obſtbaͤumen.— 


Dagegen haben die Raupen von Ph. fasciaria, magaritaria u. a. 
12 Fuͤße. Die der Fettmotte, Crambus (Aglossa), z. B. pin- 
guinalis, haben 16 Füße und leben in einer ſelbſtgeſponnenen, auſſen 
mit Koͤrnchen (meiſt den eignen Exerementen) bedeckten Roͤhre, indem 
fie ſich von Fett, Leder u.a. naͤhren, und auch zuweilen in dem menſch— 
lichen Darmkanal als ſehr beſchwerliche Fremdlinge gefunden wurden. 
Bei C. farinalis lebt die Raupe im Mehl, von andern Arten lebt fie 
fogar im Waſſer (an Waſſerpflanzen) und hat Anhänge zum Ath— 
men: Afterfiemen. Es gehoͤren hieher die Gattungen und Untergat— 
tungen Phalaena, Platypteryx, Crambus (Aglossa), Botys, Nym- 
phula, Scopula, Pyraustra, Herminia. 

68) Die Eulenartigen, Noctuaelites, deren Schmetterlinge 
uͤbrigens zum Theil auch bei Tage fliegen und ſich durch verlängert 
kegelfoͤrmigen Leib, hoͤrnene Zunge und buſchiges Bruſtſtuͤck unterſchei— 
den, ſpinnen zum Theil ein Gewebe, das man bei der Noctua sponsa, 
pacta u. A. zur Verarbeitung ſtatt der Seide vorgeſchlagen hat. Einige 
Raupen dieſer Gattung, z. B. N. derasa, Delphinii, freſſen auſſer ihs 
rer gewoͤhnlichen Pflanzenkoſt auch Raupen, ſelbſt ihrer eignen Art. — 
Die Raupe der N. gamma lebt auf Kohl; der Schmetterling fliegt 
ſelbſt am Tage ſehr ſchnell und ſcheu von Pflanze zu Pflanze. Die 
Raupe des blauen Ordensbandes (N. fraxini) wohnt auf Eſchen, die von 
N. sponsa auf Eichen. — Es gehören hieher Noctua und Erebus. 

69) Die Wickler, Tortrices, z. B. der Blattwickler, Py- 
ralis, deſſen 16 fuͤßige Raupe in zuſammengewickelten Blättern, auch 
in Obſt lebt und hier ein kahn- oder 2ſchaliges (huͤlſenartiges) Ge— 
ſpinnſt macht, haben hinten oval zuſammenlaufende Fluͤgel. P. po- 
8 legt die Eier in Bluͤthenknospen, die Raupe frißt die Aep— 
felkerne. 


70) Motten, Tineae, haben ſchmale, ſehr lange Ober-, breite, 


den Leib in ihre Falten huͤllende Unter-Fluͤgel. Bei der Lithoſie, 
Lithosia, leben die Raupen nicht in einer Huͤlle, und verwandeln ſich 
in der Erde, in lockrem Gewebe. Z. B. L. quadra, deren Raupe 


Baumflechten frißt. Eben ſo verweilen die Pfaffenhuͤtchen-Raupen, 


Yponomeuta evonymella, geſellig in einem leichten Gefpinnfl. Da⸗ 
gegen lebt die eigentliche Motte, Tinea, als Raupe in einem 
beweglichen Roͤhrengehaͤuſe. Z B. T. tabezella, welche Tücher benagt 
und aus ihren zernagten Stuͤckchen ein Gehaͤuſe baut. Eben ſo T. 
sarcitella, auf Wollenzeug, deſſen Farbe ſich auch in den Exeremen⸗ 
ten erhaͤlt. — T. pellionella, in Pelzwerk. — T. granella, in Ge 


Netzfluͤgler. 253 


traideförnern. — T. (Galeria) cereana im Bienenwachs. — T. (Phy- 
eis) guttella, in Pilzen und faulem Holz, wo ſich die Raupe Gänge 
macht. Die Motte if erwähnt als DI (Aſch) und DI (Sas) Je— 
ſaj. LI, 8 u. f. Hieher gehören auch der ui (Galeria cereana) 
bei Ariſtoteles VIII, 26, 1. Es ſtehen bei dieſer Familie die Gattun— 
gen Lithosia, Alucita, (Adela, Nemopogon, Nemoptera), Ypsolophus,. 
Tinea, Galeria, Phycis, Yponomeuta. 

71) Federmotten, Pterophorites. — Die eigentliche Fe⸗ 
dermotte, Pterophorus, hat zerſchliſſene, fadenartig zertheilte Fluͤ— 
gel, lange Beine gleich den Schnacken; die Raupe macht Fein Ges 
ſpinnſt, ſondern haͤngt ſich wie die Papilionen am After auf. Z. B. 
Pt. pentadactylus, Oberfluͤgel 2, Unterfluͤgel 3 getheilt, auf Pflaus 
men. — Bei Orneodes macht die Raupe ein kleines Geſpinnſt. 


Fünfte Klaſſe der Inſecten: Netzflügler, Neuroptera. 


Dieſe haben Kinnladen und Kinnbacken, 4 durchfichtige, adern— 
netzige Fluͤgel, ein aus 3 verwachsnen Abſchnitten gebildetes Bruſtſtuͤck. 
Sie theilen ſich in 3 Geſchlechter: 


a) Das Geſchlecht der Netzfluͤgler, Odonata Fabr. 
Die hieher gehoͤrigen Thiere leben als Larve im Waſſer und naͤhren 
ſich von kleinen Waſſerthieren, die ſie mit einem zangenartigen Organ, 
das die Stelle der Unterlippe vertritt, ergreifen. Sie ſchieben ſich im 
Waſſer durch Herausſtoßen des in den Darmkanal aufgenommenen 
Waſſers fort. Die bewegliche Puppe hat ſchon Fluͤgelſcheiden und 
kriecht, der Verwandlung nahe, aus dem Waſſer, worauf dann die 
trocken werdende Haut zerplatzt und das gefluͤgelte, von kleinen Ins 
ſeeten lebende Thier hervorgeht. Die Zeugungsorgane des Maͤnnchens 
ſitzen am Ende der Bruſt, die des Weibchens am Ende des Hinters 
leibes. Sie haben erſt nach der letzten Haͤutung 2 glatte Aeuglein, 
zwiſchen den großen, zuſammengeſetzten; dagegen beſitzt nur die Larve 
das zangenartige Fangorgan. Die Eier werden vom Weibchen ganz 
in die Naͤhe des Waſſerſpiegels an Waſſerpflanzen gelegt. Sie haben 
bis zur Mannbarkeit 3 — 4 Haͤutungen zu uͤberſtehen. 


72) Familie der Libelluliden, Libellulidae, dieſe umfaßt 
die Gattung Libellula, Breitjungfer, mit degenartig breitem Hin⸗ 
terleib und kuglichem Kopf, deſſen Aeuglein auf einer blaſigen Erha— 
benheit ſtehen. Die Larve hat 5 Blaͤtteranhaͤnge an ihrem kurzen, 
breiten Leibe und 2 klappenaͤhnliche Scheeren. Dagegen hat die 
Schmaljung fer, Aeshna, einen langen, ſchmalen Leib, die Sei— 
tenlappen der Lippe zeigen einen ſtachelfoͤrmigen Anhang. Auch die 
Larve iſt laͤnger als bei Libellula, die beiden Scheeren ſchmal und 
mit einer beweglichen Endklaue. Bei den Waſſernymphen, Agrion, 
hat die lange Larve hinten 3 Blaͤtteranhaͤnge, die ſchmalen Scheeren 
endigen mit handfoͤrmigen Zaͤhnen. Es ſtehen hier die Gattungen 
Libellula, Aeshna, Agrion. | 


b) Geſchlecht der Netzfluͤgler mit unentwickelten 
Kaͤuorganen, Agnatba. Dieſe haben im gefluͤgelten Zuſtande einen 
ſehr kleinen, nur durch die Freßſpitzen merklichen Mund, der weder 
zum Auffaugen von fluͤſſigen, noch zum Feſthalten und Kaͤuen feſterer 
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Nahrung geeignet iſt; denn fie leben in ihrem letzten Zuſtand nur ſehr 
kurze Zeit. i | 


73) Samilieder@intagsfliegen, Ephemeridae. Die Haupt⸗ 
gattung iſt das Haft, Ephemera, mit 3gl. Fuͤhlhoͤrnern, die kuͤrzer 
find als der Kopf, einem langen, weichen, in 2— 3 gegliederte Bor⸗ 
ſten endigenden Leib, einem vorſpringenden Vorderkopf, der den klei⸗ 
nen Mund bedeckt, beim Maͤnnchen am Hinterleib 2 gegliederte Klauen 
und bei manchen Arten, z. B. der E. diptera, 4 netzfoͤrmige Augen, 


davon 2 ſaͤulenfoͤrmig hervorſtehen. Die Larve gleicht im Allgemeinen 


dem vollkommneren Inſeet, beſitzt eben fo viele Borſten am Hinter- 
leib als dieſes. Aber fie hat läugere Fuͤhlhoͤrner, am Munde 2 horn— 
artige Vorſpruͤnge (Kinnladen) am Unterleibe zu beiden Seiten Blaͤtt— 
chenpaare, die als Kiemen zum Athmen und zugleich als Floſſen zum 
Schwimmen dienen, keine glatten Aeuglein, nur eine Klaue an den 
Fuͤßen (m. v. die Abbildung in Swammerdams Bibel der Natur II. 
XIII. F. 6 — 8). Die Nymphe hat Slügelicheiden. - Larve und Nym— 
phe leben 2 — 3 Jahre im Waſſer, am Tage unter Steinen oder 
Schlamm, oder in horizontalen, aus 2 zuſammenlaufenden Kanälen 
beſtehenden Loͤchern verborgen, und dienen ſehr zur Reinigung des 


Waſſers, indem ſie das verzehren, was dieſes faulen macht (Kirby, 


1, 285) fo wie zu einer Hauptnahrung der meiſten Flußfiſche. Wenn 
die Zeit der Verwandlung erſcheint, verlaſſen die Nymphen an einem 
ſchoͤnen Sommer- oder Herbſttage gegen Sonnenuntergang in großer 
Menge das Waſſer, haͤuten ſich auſſen im Trocknen, find nun gefluͤ— 


gelt, haͤuten ſich aber daun noch einmal vor der Begattung. Hierbei 


kreiſen ſie in ſo ungeheuren und unermeßlichen Schaaren in der Luft, 
daß fie dieſe wie der dichteſte, fallende Schnee mit ihren Flocken erz 
fuͤllen, und daß, wenn im Juni das gemeine Haft (E. vulgaris) 
des Fluſſes Laz in Krain erſcheint, jeder anwohnende Landmann viele 
Fuder der zuruͤckbleibenden Koͤrper als Duͤnger auf ſeine Felder faͤhrt, 
und daß die Fiſcher der Seine, wenn die Hafte hier gegen Mitte des 
Auguſts 3 Abende hinter einander ſchwaͤrmen, ihre ins Waſſer fallen— 
den Millionen ein niederfallendes Manna nennen. Die Lebenszeit des 
gefluͤgelten Inſeets iſt auf wenige Stunden beſchraͤnkt, dann legt das 
Weibchen feine Eier auf einmal in einem Klumpen ins Waſſer. 3.3. 
E. Swammerdammiana, in Holland. — Daß Ariſtoteles unter 
feinem Zynusoov, deſſen Schwaͤrme in der Zeit des Sommerſolſti⸗ 
tiums dem Hypaniefluſſe entſteigen, wirklich eine Art unfrer Eintkags⸗ 


fliege oder des Haftes meine, wird wenigſtens aus h. an. Lib. V, 


c. 17 (s. 14), wenn auch nicht aus L. I, 5, 7, wo dem Thiere nur 
4 Fuͤße zugeſchrieben werden, wahrſcheinlich. Bei Aelian heißt es 
kornusgos (V, 43); bei Plinius XI, 36 Hemerobius ım. v. Cie. 
Tusc. Qu. I, 8). — Es ſtehen in dieſer Familie die Gattungen Ephe- 
mera und Sialis. 


74) Die Familie der Phryganiden, Phryganidae, wird 
zunaͤchſt nur gebildet durch die Gartung der Koͤcherjungfer, Phry- 
ganea, deren Larve in einer Art von Koͤcher ſteckt, Eig. 58 a, b. Das 
gefluͤgelte Thier (F. 58 Cc) hat lange, borſtige Fuͤhlhoͤrner, 5 gliedrige, 
oft ziemlich lange Kinnladentaſter. Der meiſt haarige Korper, die ges 
faͤrbten, oft ſammetartigen Fluͤgel und langen Beine naͤhern dieſe 
Thiere den Schmetterlingen, mit deren Raupe die Larve auch große 
Aehnlichkeit hat, welche 12 ringig, lang, faſt walzig it, mit ſchaligem 
Kopf, ſtarken Kinnbacken, 6 Fuͤßen, deren Vorderpaar kuͤrzer iſt, einer 
Warze am Aten Ringe, meiſt mit 2 Reihen kiemenartiger, weißer Faͤ⸗ 


den an den Seiten, hinten mit 2 beweglichen Haken, vorn an den 
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Lippen mit Spirmorganen, gleich jenen der Raupen. Mit diefen fpinnt 
die Larve Holzſtuͤckchen, Sand, ja einige Arten, z. B. Ph. rhombica 
ſelbſt kleine Tellerſchueckchen zu einem, an beiden Enden offenem Ge⸗ 
haͤuſe zuſammen, das fie nie verläßt, und, wenn man fie herauszieht, 
wieder aufſucht. Wenn ſie zur Nymphe werden ſoll, befeſtigt ſie das 
Gehaͤuſe, deſſen Eingang ſie mit einer kuͤnſtlichen Gitterthuͤr zuſpinnt. 
Nach einiger Zeit zerreißt die vorher unbewegliche Aymphe mit 2 vor⸗ 
ſtehenden Haken an ihrem Kopfe jene Gitterthuͤr, kriecht mit ihren 4 
frei gebliebenen Beinen ans Trockne und wird da gefluͤgelt. Einige 
kleine Arten bedienen ſich hiebei, auf die Waſſerflaͤche ſteigend, der 
letzten Haut als eines Kahnes. Die geflügelten Juſeeten tanzen in 
ganzen Wolkenſaͤulen an Ufern und über Baͤumen und Gebauden. Die 
Eier werden oft von den Weibchen in einem Klumpen am Leibe ges 
tragen. Z. B. Ph. rbombica, mit weißlichem Rautenfleck auf jedem 
de Es gehören hieher die Gattungen Phryganea und My- 
stacida. 


e) Das Geſchlecht der Dachfluͤgler, Stegoptera, be⸗ 
greift Netzfluͤgler mit deutlichen Mundtheilen und mit 
dachfoͤrmig, während der Ruhe liegenden Fluͤgeln. 

75 Die Fam ilieder Panorpiden, Panorpidae. Dahin gehoͤrt 
die Ruͤſſeljungfer, Panorpa, mit 5 Unterfußgliedern, 30 und mehr 
gliedrigen Fuͤhlhoͤrnern und einem Ruͤſſel, der bei der Untergattung Ne— 
moptera, z. B. N. coa (in Spanien u. f) nicht laͤnger, bei Bittacus, 
z. B. B. tipularius (roͤthlichbraun mit gewimperten Fluͤgeln aus Suͤd⸗ 
frankreich) laͤnger als der Kopf iſt, waͤhrend die an Zaͤunen und Wald— 
raͤndern häufiue P. communis fich durch den ſeorpionartig gegliederten 
Schwanz des Maͤnnchens; die Winterſeorpionfliege: Boreus hbiemalis, 
durch das fluͤgelloſe, mit fäbelförmigem Legeſtachel verſehene Weibchen 
unterſcheidet, (welches fonft Gryllus proboscideus war m. v. Panz 22 
T. 18). Die gefluͤgelten Inſeeten aller Arten leben von Inſeeten, 
die fie im Fluge erhaſchen. Es ſtehen hier die Gattungen Panorpa, 
Nemoptera, Bittacus, Boreus. 

76) Die Familie der Myrmeleoniden, Myrmeleonidae, 
erleidet eine vollkommne Verwandlung; das vollkommne Inſeet hat 
6 Taſter, vorſtehende Augen. Als Beiſpiel diene der Ameiſenloͤwe, 
Myrmeleon, welcher als Geflügel ſpindelartig am Ende verdickte, gez 
kruͤmmte Fuͤhlhoͤrner hat, die viel kuͤrzer find als der Koͤrper; keine 
glatten Aeuglein. Der Hinterleib iſt lang und linienfoͤrmig. Dage— 
gen iſt derſelbe bei der Larve dick und plump und dieſe hat ſtarke, 
klauenartig ſcharfe Kinnladen, welche durchbohrt und hierdurch Saug— 
organe ſind. Dieſe kriecht immer ruͤckwaͤrts und hoͤhlt durch Auswer— 
fen des Sandes mittelſt des Kopfes und der Vorderfuͤße und Herauf— 
tragen der Steinchen auf dem Ruͤcken, trichterfoͤrmige Fallgruben aus, 
worinnen ſie Ameiſen u. f. faͤngt, deren feinſte Saͤfte ſie ausſaugt. 
Sie kann ohne Nachtheil 6 Monate faſten. Die Puppe, in ein Ges 
ſpinnſt geſchloſſen, iſt beweglich. 3. B. M. formicarius mit dunkel⸗ 
gefleckten Fluͤgeln mit weißlichem Ende. Hieran ſchließt ſich auch die 
Gattung der Falterjungfer (Ascalaphus). 

77) Die Hemerobiden, Hemerobidae, haben lange Fuͤhlhoͤr⸗ 
ner; 4 Taſter. Die Hauptgattung iſt die Florfliege oder der Blatt— 
lauslowe, Hemerobius, mit borſtigen Fuͤhlhoͤrnern, kleinen, krum— 
men Kinnbacken. Die Larve gleicht jener der Ameiſenloͤwen, doch iſt 
fie laͤnger und kriecht umher. Sie lebt von Blattlaͤuſen, mit deren 
Haͤuten ſie ſich bei einigen Arten umkleidet. Die Nymphe iſt in ein 
verhaͤltnißmaͤßig großes Seidengeſpinnſt geſchloſſen, das die Larve aus 
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ihren Spinnorganen am Bauche bildet. Die Eier find geſtielt und 
kleinen Schwaͤmmchen aͤhnlich. H. perla iſt grün, mit goldnen Augen. — 
Bei der Netzfliege, Semblis, gleicht die hinten geſchwaͤnzte Larve 
durch ihre Kiemenfloſſen jener der Hafte, ſie lebt im Waſſer und 
ſchwimmt ſchnell, die Puppe iſt unbeweglich, die Eier ſind zugeſpitzt. 
Es gehoͤren hieher Hemerobius, Sialis, Semblis, Chauliodes. 


78) Die Perliden, Perlidae, find allerdings als gefluͤgelte In⸗ 
ſeeten der vorhergehenden Gattung ähnlich, fie haben aber nur 3 Uns 
terfußglieder und meiſt haͤutige, kleine Kinnbacken. Die 11 ringige 
Larve gleicht an Geſtalt und durch ihr kuͤnſtlich geſponnenes Koͤcher— 
gebäufe ſehr der Larve der Koͤcherjungfer, die Nymphe auch der Nym— 
phe von dieſer, ſelbſt durch die Gitterthuͤr des Gehauſes und die Ha— 
ken am Kopfe. Dahin gehoͤrt die Gattung der Perljungfer (Perla), 
z. B. P. bicaudata (Semblis Fabr.) mit Schwanzborſten, faſt fo lang 
als die Fuͤhlhoͤrner; auſſer dieſem ſteht hier Nemoura. 


79) Eine beſondre Familie bildet die Gattung der Langhals— 
jungfer, Kameelfliege, Raphidia. Dieſe hat lange, wenigſtens 
36 gliedrige, borſtige Fuͤhlhoͤrner, einen ſchlangenartig verlängerten 
Kopf mit 3 Nebenaͤuglein, eine lange, walzige Bruſt, die einem Halfe 
gleicht, und das Thier den Fanaheuſchrecken etwas aͤhnlich macht; 
das Weibchen beſitzt einen ſichelfoͤrmigen Legeſtachel. Die Larve, einer 
kleinen Schlange gleichend, ſo wie die ſchnellbewegliche Nymphe leben 
in den Ritzen der Baumrinden und naͤhren ſich von kleinen Inſeeten. 


80) Die Familie der Termiten oder weißen Ameiſen, 
Termes, hat 3 Glieder an den Unterfüßen, ein faſt Leckiges oder halb— 
eirkelfoͤrmiges Halsſchild, einen platten Leib hinten mit einem Paar 
2 gliedrigen Spitzen, kurze Füße, kurze, paternoſterfoͤrmige Fuͤhlhoͤruer, 
ſtarke, ſchneidende, gezaͤhnte Kinnbacken, ſehr lange Flügel, die aber 
leicht abfallen und oͤfters vom Inſeet ſelber mit den Fuͤßen abgeſtoßen 
werden. Die Larven gleichen dem vollkommnen Inſeet, doch iſt der 
Koͤrper weicher und der im Verhaͤltniß viel groͤßere Kopf hat gar keine 
oder nur ſehr kleine Augen. Unter den gewoͤhnlichen Larven findet 
man welche, die ſich durch ſtaͤrkeren, laͤngeren Kopf, lange, ſchmale, 
uͤbereinander gekreuzte, ſcharfe Kinnladen unterſcheiden, und welche 
von Cuͤvier eu A. für Geſchlechtsloſe, von Andern für Nymphen (ohne 
Fluͤgelſtummel?, die an den andren Termitennymphen deutlich ſind) 
gehalten werden. Dieſe heißen Soldaten, ſind in geringerer Zahl vor— 
handen (im Verhaͤltniß zu den Arbeitern wie 1 zu 25) und bleiben 
immer in der Naͤhe der Oberflaͤche des Baues, aus welchem ſie bei 
Verletzungen derſelben kriegeriſch hervorbrechen und um ſich beißen. 
Einige Arten wohnen in runden, an Baumaͤſten haͤngenden Neſtern, 
andre bauen thurmartige Haufen, zuweilen von 12 Fuß Hohe In 
der Mitte dieſer Haufen, gerade unter dem Gipfel, liegt, dem Boden 
gleich, das gewoͤlbte Gemach fuͤr die Koͤnigin (und Koͤnig), welches, 
ſo wie der Leib der Koͤnigin anwaͤchſt, bis zu 8 Zoll Groͤße erweitert 
wird und welches ſo kleine Zugaͤnge hat, daß nur ein Arbeiter, nie 
die Koͤnigin hindurch kann. Um dieſes Gemach her liegt ein Labyrinth 
von Vorzimmern, das von arbeitenden Larven und Soldaten erfüllt iſt. 
Dann folgen weiter hinaus die Naͤhranſtalten fuͤr die Jungen, deren 
Zellen von Holzſplittern gebaut ſind, in welche die Eier, deren das 
Weibchen oder die Koͤnigin in einem Tage mehrere Tauſende (man 
ſagt uͤber 80000) legen kann, fogleich gebracht und die ausſchluͤpfen⸗ 
den Larven fo lange ernährt werden, bis fie fich ſelber forthelfen koͤn⸗ 
nen. Noch weiter nach dem Umkreis hin finden ſich die PIEAEDEIE e 
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deren Haufen immer von einem beſondern Erdgewinde umgeben und 
eingeſchloſſen find, und deren Stockwerke bis zu 2 ja 3 des ganzen 
Gebaͤus hinanreichen. In dieſen Vorrathskammern findet man Holz⸗ 
ſplitter, eingedickte Pflanzenſaͤfte, Gummi u. f. Zwiſchen ihnen bleibt 
ein leerer Raum, welcher von einer inneren, ziemlich waſſerdichten 
Kuppel uͤberwoͤlbt iſt, die nach gleichſam altgothiſcher Bauart von Bor 
gen, deren mittelſte 2 — 3 Fuß hoch ſind, waͤhrend die andern nach 
der Seite hin perſpeetiviſch abnehmen, getragen wird. Unter der Erde, 
tief unter das Gebaͤu, laufen Gaͤnge von der Groͤße eines Kanonen— 
laufes; im Innern des Gebaͤudes bemerkt man Bruͤcken, welche mit 
der groͤßten Kuͤhnheit von dem unterſten Erdgeſchoß des Koͤnigszimmers 
bis zu den hoͤchſten Vorrathskammern, A bis 6 Fuß hoch, gefpannt find, 
Bringt man bei allen dieſen Gebaͤuden die Groͤße der Erbauer in Aus 
ſchlag, welche hoͤchſtens 4 Zoll betraͤgt, fo find ſolche Termitenhaufen 
576 mal fo hoch als die fie bauenden Thiere, waͤhrend das hoͤchſte 
menſchliche Gebaͤu, auch wenn man es 600 Fuß anſchlaͤgt, nur 120 mal 
höher als fein Erbauer iſt. Die Termitenhaufen find mithin, auf 
menſchlichen Maßſtab redueirt, Gebaͤuden gleich, von 2880 Fuß Hoͤhe, 
die 15 Zoll im Durchmeſſer haltenden unterirdiſchen Gaͤnge gleichen 
Gewoͤlben von 300, die Bögen der altgorbifchen Kuppel ſolchen von 
720 Fuß Hoͤhe. — Die ſogenannten Soldaten oder geſchlechtsloſen 
treiben die Larven durch ein Klopfen mit ihren Kinnladen, das dem 
Pickern einer Uhr gleicht, zur Arbeit und zum Marſchieren an. Die— 
ſes Zeichen wird von den Larven mit einem fchlangenartigen Ziſchen 

erwiedert, das man oft, durch Wälder gehend, aus der Tiefe vers 
nimmt. Hierauf verdoppelt ſich immer die Eile der Arbeiter. Wenn 
die Larven ihre letzte Verwandlung erreichen, ſchwaͤrmen ſie zu Mil— 
lionen in die Luft. Die meiſten werden dann von Thieren gefreſſen, 
oder von Menſchen geſammelt — von den Hottentotten roh und ge— 
ſotten gegeſſen, in Oſtindien zu einem Backwerk gemacht, in Weſt— 
indien geroͤſtet, wo ſie dann nach Smeathman wie Mandeltorte ſchmecken. 
Nur ein Paar, ein kuͤnftiger Koͤnig und Koͤnigin, oder wie Andre 
glauben, nur ein einziges befruchtetes Weibchen (Koͤnigin) wird von 
den Arbeitern eines benachbarten Haufens ergriffen, eingemauert ins 
Koͤnigsgemach und fo zur Begründung eines neuen Staates oder Er- 
haltung eines alten benutzt. Der Unterleib des Weibchens ſchwillt 
20000 mal dicker als der Leib eines Arbeiters an, iſt in beſtaͤndiger, 
wellenfoͤrmiger (periſtaltiſcher) Bewegung, wobei jedesmal ein Ei ges 
boren wird (in 1 Minute 60). Das Weibchen lebt fo etliche Jahre. 
Ueber die Verwuͤſtungen der Termiten vergl. m. oben S. 217. Die 
bekannteſten Arten ſind: Termes fatale, in Oſtindien, Afriea und 
America, welche Art eben jene Haufen baut. T. destructor in Weſt— 
indien, T. flavicolle, ſchwarz mit gelbem Halsſchild, findet ſich (wie 
man glaubt hier eingewandert) in Spanien, Frankreich, z. B. um 
Bordeaux und in der Provence, lebt in Bäumen und unter Rinden 
und a den Oliven viel. T. lucifugum hat fich in Rochefort eins 
geniſtet. 


81) Die Familie der Pſoeiden, enthält das Laus haft, 
Psocus, mit nur 2 Unterfußgliedern, einem kurzen, bucklicht aufgetrieb— 
nen Koͤrper, großen Kopf, breiten, 2zähnigen Kinnbacken, dachformis 
gen Fluͤgeln. Die ſehr kleinen Arten leben in Holz, altem Stroh, 

Buͤchern. Z. B. die Holzlaus, Psoc. pulsatorius, der man wohl faͤlſch⸗ 
lich das Pickern zugeſchrieben, das von der Larve des Anobium herz 
kommt, und die meiſt ungefluͤgelt iſt. Ps. fatidicus, in Büchern und 
Sammlungen. 

Schubert, Geſch. d. N. zr Bd. R 


258 Haute, 
Sechste Klaſſe der Inſecten: Hautflügler, Hymenoptera 
(Piezata). 


Dieſe haben 4 haͤutige Fluͤgel, deren oberes Paar größer iſt als | 


das untere, 5 Unterfußglieder, Kinnbacken und Kinnladen, die letz⸗ 
1 ren ſammt einer Lippe ſind verlaͤngert und ihr unterer Theil bildet 


bald eine lange Rinne, bald durch Verwachſung der Theile einen ganz 


1 0 0 Saugrüffel. Ueberdies haben die Hautfluͤgler 2 zuſammen⸗ 


geſetzte Augen und 3 glatte Aeuglein, eine Legeſcheide oder einen Sta- 


chel, welcher giftige Saͤfte abſondert; 4 Taſter, eine haͤutige, oͤfters 
fadenfoͤrmige Zunge, einen dünnen Stiel zwiſchen Bruſt- und Hinter 
leib (m. v. die Abbildung eines Kopfes der Biene auf Fig. 40). Alle 
befichen eine vollkommne Verwandlung und die Larve der meiſten iſt 


ſußlos (nach Fig. 59 a), muß in dieſem Zuſtand durch Vorſorge ihrer 


Mutter oder unfruchtbarer Weibchen (Arbeiter), denen dieſe Sorge 
übertragen iſt, ernährt werden. — Andre haben nach Fig. 60. Fuͤße 
und gehen gleich nach dem Ausſchluͤpfen nach ihrem Fraße aus. Alle 
dieſe Larven haben jedoch einen ſchaligen Kopf und eine Spinnwarze 


an der Lippe. Alle Hautfluͤgler find Landthiere. Dieſe Klaſſe ordnet 


ſich ſo an: 


A) Der Stamm der Geſtachelten, Aculeata, deren voll⸗ 
kommne Weibchen und Arbeiterinnen meiſt einen aus 3 Stuͤcken be— 
ſtehenden Stachel beſitzen, durch welchen ſie in die ka gemachte 

Zunde ſcharfe, giftige Säfte einfloͤßen, welche auch, bei den Stachel: 
iofen, unmittelbar aus eigenthuͤmlichen Giftblafen ausgeſpritzt werden. 
Das Männchen hat 13, das Weibchen 12 gliedrige Fuͤhlhoͤrner, jenes 
einen 7, dies einen Gringigen Hinterleib, jenes zartere und ſchwaͤchere, 
wies ſtaͤrkere Kinnladen. Hieher gehören einige ſehr merkwuͤrdige Ges 
ſchlechter und Familien; vor allem: 


a) Das Geſchlecht der Bienenartigen, Antophila, 
welche Unterlippe und Kiunladen zum Ruͤſſel verlängert, geknickte Fuͤhl⸗ 
hörner (F. 52), ein blattfoͤrmig erweitertes Fußglied an den Hinter⸗ 
füßen, zum Auffaſſen des Bluͤthenſtaubes haben. 


82) Die Familie der Sinſamlebenden, Anomileta. Diefe 
bilden keine gefelligen Vereine und haben keine Geſchlechtsloſen un— 
ter ſich. Die Weibchen der Hoͤhlenbiene, Melitta Kirb., Megilla Fabr., 
10 meln mittelſt der haarigen Hinterfuͤße Bluͤtheuſtaub, den ſie mit 

nig gemiſcht zur Ernährung der Brut meiſt in Erdloͤcher bringen. 
Nament lich graͤbt das Weibchen der ae Hoͤlenbiene (M. suc- 
NE? eine walzenfoͤrmige Hoͤhle in die Erde, klebt dieſe mit einer 

mmifartigen, glaͤnzenden Maſſe aus, ähnlich dem getrockneten Schleim 

e Schnecken, woͤlbt dann von. ahnlicher Maſſe Zellen von Fingerhut⸗ 

höhe, weiche es mit Honigmaffe anfuͤllt und in jede ein Ei legt. 
Bei der Gattung Nomia; z B. N. flessue; tragt das Weibchen in 
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ſeine Sandloͤcher einen der Wagenſchmiere aͤhnlichen Honig, von be⸗ 
taͤubendem Geruch. Von der Schmalbiene, Hylaeus, glaubt Cüvier, 
daß ſie kukusartig ihre Eier in die Zellen jener böhlendautenhe Arten 
lege. Auch die Weſpenbiene, Nomada, ſammlet keinen Bluͤthen— 
ſtaub, ſondern legt ihre Eier in die Neſter andrer Honigbienen. Bei 
der Gattung der Tapezierbienen, Anthophora Fabr. und Mecha- 
chile, graben die Weibchen zum Theil Roͤhren in die Erde, in Mauern 
oder Baͤume, deten Grund ſie mit dem kreisrunden Ausſchnitt eines 
Blattes austapezieren, dann Honigbrei und ein Ei hineinlegen, hier- 
auf von neuem ein ſolches Kreisſtuͤck zur 2ten Zelle darauf legen und 
ſo die ganze Hoͤhle mit fingerhutfoͤrmigen Zellen, eine auf die andre 
ausfüllen. So z. B. M. centuncularis, welche Roſenblaͤtter nimmt. 
Die Mohnbiene, M Papaveris (Osmia), tapeziert ihre Erdloͤcher mit 
den Mohnbluͤthenblaͤttern, rollt dann, wenn ſie den Hontgbrei und 
ein Et auf den Grund gelegt hat, die Blaͤtterenden darüber und bil—⸗ 
det hierdurch fo wie mit Erde einen Stögfel. Jede Hoͤhle enthaͤlt nur 
eine Zelle. — M. campanularum (Heriades), in Glockenblumen, bohrt 
Loͤcher in alte Pfaͤhle und Holzwerk. — M. maxillosa (Chelostoma), 
mit vorzüglich ſtark vorragenden Kinnbacken des Maͤnnchens, bohrt in 
alte Baͤume, M. albilabris (Ceratina) in das Mark der Brombeer⸗ 
und Roſenzweige, M. manicata (Antbidium) nimmt Pflanzenblaͤtter— 
wolle zu ihrem Neſte, das ſie in hohlen Baͤumen, zuweilen ſelbſt in 
Gartenthuͤrſchloͤſſern anlegt. — Eine der größten und merkwuͤrdigſten 
Arten dieſer Gattung iſt die Maurerbiene: M. muraria (Xylocopa 
Fabr.), das Weibchen ſchwarz, mit violetten Fluͤgeldecken, das Maͤnn⸗ 
chen roͤthlich behaart, hinten ſchwarz. Dieſe baut an Mauern und 
Felſenwaͤnde nach der Sonnenſeite hin (meiſt in eine kleine Vertiefung) 
ein klumpenartiges Neſt aus Sand, den ſie mit ihrem Speichel ver— 
bindet. In einem ſolchen Neſt richtet fie 4 bis 12, ja 15 Zellen ein, 
füllt fie mit Honigbrei, legt in jede ein Ei und woͤlbt dann das Dach 
daruͤber. Das t Inſeet kommt im Fruͤpling hervor. (M. v. 
Schaͤffer a. a. O.). — M. sicula baut ein aͤhnliches kugliches Neſt an 
Baumzweige. — Bei der Zimmermannsbiene, Xylocopa (Cen- 
tris Fabr.), find Maͤnuchen und Weibchen ſich meiſt ſehr unaͤhnlich. 

„X. violacea, faſt einen Zoll lang; ſchwarz, mit violetten Fluͤ⸗ 
geln, im n Europa. Das Weibchen hoͤhlt ſich im Anfange des 
Fruͤhlings in mulmige Baum- ‚oder Rebengelaͤnder, Gartenbaͤnke u. f. w. 
eine 12 — 15 Zoll lange und 2 Zoll hohe Röhre, oder auch mehrere 
ſolche Roͤhren parallel neben einander aus. Hierauf legt fie auf den 
Grund der Roͤhre Honigbrei und ein Ei dazu, fuͤhrt dann aus coͤneen— 
triſch von den Waͤnden ausgehenden Schichten eine Scheidewand von 
zuſammengepapptem Saͤgemehl, fo dick wie ein Kronenthaler auf und 
fertigt fo mehrere Zellen, eine an der andern, jede etwa 1 Zoll groß. 
Da aber das unterſte oder im tiefſten Grund liegende Ei zugleich das 
erſtgeborne iſt, welches auch am fruͤheſten auskriecht, macht ſie zugleich 
nach unten oder hinten einen 2ten Ausgang: eine Hinterthuͤr, durch 
welche das zuerſt die Puppe verlaſſende Junge und fodann alle hin⸗ 
ausfriechen. — Die Langhornbiene, Kucera, wuͤrde, wenn fie 
ſummend von Blume zu Blume fliegt, ſehr leicht mit der ihr ſehr aͤhn— 
lichen Hontabiene verwechſelt werden, wenn ſie ſich nicht durch ihre, 
bei dem Maͤnnchen ſehr langen und ungeknickten Fuͤhlhoͤrner unter 
ſchiede. Uebrigens endigen die Kinnbacken ſchmaͤler werdend, in einen 
ſtarken Zahn. Das Maͤnnchen mehrerer Arten hat am erſten Glted 
des Mittelfußes einen Haarbuͤſchel, beim Weibchen dagegen iſt das 
erſte Glted der Hinterfüße ſtark behaart. Das Weibchen baut an fons 
nigen Orten Hoͤhlen in die Erde oder in Mauern, mit fingerhutartigen 
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Zellen fuͤr ſeine Brut und verſtopft den Eingang mit Erde. 780 B. E. 
lougicornis, ſchwarz mit roͤthlichen Haaren, beim Männchen die Fuͤhl⸗ 
hoͤrner laͤnger als der Koͤrper. Zeigt ſich im Fruͤhling. E. parietina 
legt ihre Höhle in Mauern an und braucht die herausgebohrten Truͤm⸗ 
mer, nachdem fie dieſelben erſt am Eingang wallfoͤrmig angehaͤuft hat, 
zum Verſtopfen, iſt bei Fabr. eine Megilla, bei Latreille Anthophora.— 
Es gehoͤren zu dieſer Familie die Gattungen Melitta (Colletes), Me- 
gilla, Evodia, Andrena, Dasypoda, Sphecodes, Nomia, Hylaeus, 
Halictus, Panurgus (Eriops), Rephites, Systropha, Nomada, Me- 
lecta, Crocisa, Oxaea, Centris, Phileremus, Ammolates, Anthophora, 
Mechachiles, Heriades, Stelis, Chelostoma , Ceratina, Anthidium, 
Xylocopa, Eucera, Heliophila, Saropoda, Epichoris, Acanthopus u. a. 
Einer vielleicht der Mauerbiene verwandte Inſeetenart erwähnt Arir 
ſtoteles Y, 17, 15 fo wie cap. 21. 

83) Die Familie der in Gemeinſchaft lebenden, Coe- 
nobia. Hieher gehoͤren die eigentlichen Bienen, mit nur 1 gliedrigen 
Kinnladentaſtern. Ihre Vereine begreifen Maͤnnchen, vollkommne Weib⸗ 
chen und Arbeiterinnen, oder ſogenannte Geſchlechtsloſe in ſich. Wir 
nennen als Beiſpiel 2 Gattungen: Die Hummel, Bombus, unters 
ſcheidet ſich von der gemeinen Biene ſchon durch den dicken, runden, 
ſehe haarigen Koͤrper, deſſen Haar ringweiſe in viele Binden getheilt iſt. 
Die Hinterfuß-Schienen ſind geſtachelt. Die zu dieſer Gattung ge⸗ 
börigen Arten leben in Geſellſchaften von 50 — 60, hoͤchſtens von eini⸗ 
gen Hunderten unter der Erde, in ſelbſt angelegten, kuͤnſtlichen Bauen. 
Die Individuen, welche einen ſolchen Bau bewohnen, ſind von vier⸗ 
facher Beſchaffenheit: größere Weibchen, kleinere Weibchen (große Ar— 
beiter) und gewoͤhnliche, etwas kleinere Arbeiter, endlich auch Mann: 
chen. Die 3 erſten haben größere (loͤffelfoͤrmige) Kinnladen als die 
Männchen, welche die kleinſten find. Die ganze Colonie wird von 
einem großen, ſchon im Herbſte befruchteten Weibchen begründet, wel⸗ 
ches gleich in den erſten Fruͤhlingstagen ſeinen Winteraufenthalt — eine 
bei dem alten Neſt angelegte, mit Moos u. f. gefütterte Zelle — ver⸗ 
läßt und nun einen neuen Bau anlegt. Die Mutter: Königin arbei⸗ 
tet ſo ſchnell, daß ſie nur eine halbe Stunde braucht, um eine Brut⸗ 
zelle zu bauen, ſie mit Honig oder Futterbrei zu fuͤllen und ein oder 
etliche Eier hineinzulegen. Aus dieſen Eiern kommen im Mai oder 
Juui zuerſt Arbeiterinnen (unter ihnen die kleineren Weibchen) und 
auch Männchen aus, welche alle der Mutter beiſtehen beim Bau der 
Zellen und bei der Pflege der Brut. Die kleineren Weibchen begat⸗ 
ten ſich und legen Eier, welche von der Mutter-Koͤnigin oft aufge⸗ 
freſſen werden. Aus dieſen Eiern der kleinern Weibchen kommt die 
Herbſtbrut der Männchen. Indeß fährt die Königin noch immer fort 
Eier zu legen, welche ſie im Anfang ſorgfaͤltig vor der Gefraßinkeit 
der Arbeitshummeln ſchuͤtzen und bewahren muß. Zuletzt legt fie Eier, 
aus denen die groͤßeren Weibchen kommen, die im Anfang den klei⸗ 
neren Weibchen gleichguͤltig, Wachs und Honig eintragen, ohne zu 
bauen. Sobald ſie jedoch von der Herbſtbrut der Maͤnnchen befruch— 
tet ſind, werden ſie Gegenſtand der grimmigſten Eiferſucht der kleine⸗ 
ren Weibchen und bekommen, wie ſie dies im naͤchſten Fruͤhling zei⸗ 
gen, mit der Hoffnung Mutter zu werden, zugleich auch den Kunſt⸗ 
trieb des Bauens. Arbeiterinnen und Männchen ſterben alle im Herbſt. — 
Ein Gebaͤu, z. B. der Mooshummeln, hat erſt am Boden eine Lage 
von Blaͤttern, auf welche die Zellen zu ſtehen kommen; Waͤnde und 
Decke der Kuppel ſind aus Moos und Erde geknetet und mit grobem 
Wachs uͤberzogen. Die huͤgelartig, Truͤffeln-aͤhnlich gebildeten Zellen 
find aus braunem Wachs gebaut. Mehrere Larven leben, bis zum 
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Einſpinnen, geſellſchaftlich in einer Zelle. Die Arbeiter (oder Mütter) 
tragen ihnen, wenn ſie aufgezehrt haben, neue Vorraͤthe zu, indem 
fie zu dieſem Zweck die Zellendecke aufbrechen. Oft bauen fis auch, 
wenn die Larven nicht Platz haben, dieſen eine Nebenzelle an. Die 
Puppe ſteht umgekehrt (auf dem Kopfe). Unter den Zellen zeigen ſich 
auch Honigtoͤpfe. Auch die Männchen helfen bei den Hummeln mit 
bauen. Z. B. B. muscorum, gelblich; B. lapidarius, Weibchen mit 
rothem Hinterleib. Bechſtein erzaͤhlt, daß man in dem, zuweilen un⸗ 
ter Dächern angelegtem Gebaͤu der Mooshummeln oͤfters mehrere Pfund 
ſehr reinen, weißen Honig gefunden. — Die Honigbiene, Apis, 
hat keine Stacheln an den Schienen der Hinterbeine. Die 3 Arten 
von Individuen, welche in einem Bienenſtock vorkommen, die Arbeiter 
(unentwickelten Weibchen), Maͤnnchen, Fig. 59 d, und fruchtbaren 
Weibchen oder Königinnen Fig. 59 c, ſehen ſich ſo ungleich, daß man 
oͤfters die Männchen für eine befondre Art gehalten. Der Leib der 
Arbeiterinnen iſt laͤnglich, Kopf Zeckig, Kinnbacken vorſtehend, ungez 
zaͤhnt, ſcheerenfoͤrmig, Zunge und Kiefer lang und krumm (m. v. den 
Kopf der Arbeitsbiene F. 40 A, B). Die hinteren Schienbeine find 
oben nackt, der Laͤnge nach auswendig ausgehoͤhlt, innen aufgeworfen, 
an den Seiten mit zuruͤckliegenden Haaren, die das Koͤrbchen bilden, 
beſetzt, am Ende mit dem Kamm bewaffnet, an den Sohlen eine 
Buͤrſte von reihenweiſen Haaren, an der Wurzel ſteife Borſten, am 
Rand der 3 mittlern Bauchringe eine trapezoidiſche Wachstaſche. — 
Das Weibchen hat eine laͤngere und ſchlankere Zunge, die Kinnbacken 
ſpringen weniger vor und haben 2 Zähne, die Flügel ſind verhaͤltniß— 
mäfig kuͤrzer, an den Hinterbeinen findet ſich weder das Koͤrbchen, 
noch der Kamm, noch an den Sohlen das Buͤrſtchen. Die Stachel— 
ſcheide, die bei den Arbeitern gerad iſt, iſt hier krumm, der Hinter— 
leib ſpitz. — Dagegen iſt dieſer bei dem Männchen dick, kurz, ſtumpf, 
dicht behaart, der Ruͤſſel kurz, die Fluͤagel, die beim Weibchen nur 
bis zum Sten, bei den Arbeitern zum 4ten Bauchring reichen, find 
beim Maͤnuchen laͤnger als der Leib. Ueberdies hat es groͤßere, am 
innern Rande zuſammenſtoßende Augen, 13gliedrige, (die Weibchen 
und Arbeiter nach Fig. 52 nur 12gliedrige) Fuͤhlhoͤrner und gar keinen 
Stachel. Auch die Maͤnnchen, wenn ſie anders nicht in Arbeiterzellen 
ausgebruͤtet wurden, ſind groͤßer als die Arbeiter. — Wenn in einem 
wohlbevoͤlkerten Bienenſtocke die Zahl der Arbeitsbienen auf 30000 ges 
ſchaͤtzt wird, mag die Zahl der Männchen oder Drohnen, ohngefaͤhr 
800 bis 1000, mithin hoͤchſtens den 30ſten Theil betragen und dieſe 
alle beherrſcht und bewegt eine einzige Koͤnigin oder fruchtbares Weib— 
chen. — Bemerkenswerth iſt vor allem im Bienenſtock der ſeltſame 
„magnetiſche“ Haß und die „magnetiſche“ Zuneigung der einzelnen 
Individuen. Wie die Somnambuͤlen jeden fremdartig magnetifchen 
Einfluß; ſo verabſcheuen die Koͤniginnen ſowohl als die Arbeitsbienen 
jeden neuen magnetiſchen Mittelpunkt. Die junge, neue Koͤnigin iſt 
kaum aus ihrer Puppenhuͤlle hervorgegangen, fo wird fie fchon vom 
heftigſten Vertilgungstrieb gegen die andern, noch in der Puppenhuͤlle 
verſchloſſenen Weibchen erfuͤllt und auch die alte Koͤnigin, welche beim 
gewoͤhnlicheren und geſundem Verlauf der Dinge dazu beſtimmt iſt, 
den erſten Bienenſchwarm des Jahres zur Begruͤndung eines neuen 
Staates hinauszufuͤhren, wenn mildes, heitres Wetter ſie hierzu noch 
vor dem Verpuppen der koͤniglichen Larven beguͤnſtigt; wird, wenn 
Regentage ſie zuruͤckhalten, von einer unbeſiegbaren Unruhe ergriffen, 
bis ſie die Puppen der kuͤnftigen Koͤniginnen, oder die eben ausſchlupfen— 
den gefluͤgelten (denn die Larven reizen ihre Eiferſucht noch nicht) alle 
vertilgt hat. Wenn aber die Koͤnigin den erſten, neuen Schwarm 
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hinausgefuͤhrt hat, pflegen die Arbeitsbienen eines ſehr geſunden und 
vollen Stockes die eben ausgeſchluͤpfte neue Koͤnigin noch mehrere 
Tage in Gefangenſchaft, in ihrer Wachszelle zu halten, bis erſt auch 
die andern muͤndig geworden. Wenn dann endlich jene erſtgeborne 
das Gefaͤugniß durchbricht, und nun, getrieben von dem naturgemaͤßen 
Abſcheu, die kuͤnftigen Nebenbuhlerinnen toͤdten will, wird ſie hieran 
von den Arbeitern gehindert; bis ſie zuletzt den leichter zu bewirkenden 
Entſchluß des Ausziehens mit dem 2ten Schwarm, um nur der ver⸗ 
haßten Naͤhe zu entweichen, vorzieht. Wenn aber dann zuletzt der 
Stock ſo viele Schwaͤrme abgab, als ihm moͤglich, huͤten die Arbeiter 
feruer der ausſchluͤpfenden Königinnen nicht mehr; fondern laſſen un⸗ 
gehindert die ſtaͤrkere alle die andern umbringen. — Ein aͤhnlicher 
Haß treibt auch, im gewoͤhnlichen Zuſtand des Bienenſtocks, die Ars 
beitsbienen an, im Sommer und Herbſte die Bienenmaͤnnchen oder 
Drohnen umzubringen, die jetzt als zwecklos hinausgetreten find, aufs 
fer den magnetifchen Verband, der jedes einzelne Glied nur in Bezie— 
hung auf die andren erhaͤlt und fortbeſtehen laͤſſet, mithin fuͤr die an⸗ 
dren Glieder etwas Fremdes geworden ſind. Eben ſo groß aber als 
jener Haß, iſt auch die Zuneigung der Bienen zu ihrer Koͤnigin, ja 
ſelbſt noch mehrere Tage nach ihrem Tode zu ihrem Leichnam. Erſt 
24 Stunden nach dem Verluſt der Koͤnigin nehmen ſie eine neue gern 
und willig auf, eine fruͤher in den Stock gebrachte umzingeln ſie und 
behandeln fie unartig, als ob ihre Koͤnigin noch lebte. — Bereits 
erwähnt (S. 226 u. 228) iſt manche andre Eigenthuͤmlichkeit des Bie— 
nenſtaates,. — Wenn man einen Theil der Arbeitsbienen eines Stockes 
durch eine dichte G. B. blecherne) Fallthuͤr von dem Theil des Hau⸗ 
fens trennt, in welchem ſich die Königin befindet; ſo entſteht dort 
dieſelbe Uuruhe und Zerruͤttung, als ob die Königin ganz hinwegge— 
nommen waͤre. Sondert man aber die eine Haͤlfte des Blenenſtocks 
blos durch ein Drathgitter von der andern ab, fo daß die abgeſchied⸗ 
nen Arbeitsbienen ihre Fuͤhlhoͤrner noch mit den gefaͤllig hinausgeſtreck⸗ 
ten Fuͤhlhoͤrnern, der, das Veduͤrfniß ihrer Unterthanen mitfuͤhlenden 
Königin kreutzen und in Berührung ſetzen koͤnnen, ſo bleibt die abge— 
ſchiedne Haͤlfte eben ſo ruhig und thaͤtig als vorhin. 

Die Bienen wenden zu ihren Gebäuden vorzüglich 3 verſchiedne 
Subſtanzen an: eine harzige, welche Kopfwachs oder Propolis (uirvs 
und die Verrichtung des Ausſchmierens zpuuwors Arxist. IX, 27, 3 u. 5) 
genannt iſt und welche die Arbeiter von den harzigen Bedeckungen, 
z. B. der Pappeln nehmen. Dieſe wird zum Verkleiben der Ritzen 
und zum Ausglaͤtten des Zellengebaͤus genommen. Dann Wachs, wel— 
ches aus dem genoſſenen Honigſaft, Bluͤthenſtaub, auch aus dem Zucker- 
waſſer, das man den Bienen vorſetzt bereitet, und von den Arbeitern 
an den Seiten des Leibes (an jenen Stellen, wo dafür die Koͤnigin 
im Innern die Eier ausbildet) ausgeſondert wird. Endlich Honig, 
aus dem Nectar der Blumen. Ein andrer Stoff, welcher die Elemente 
des Honiges und Wachſes mit verſchiednen Pflanzenſaͤften gemiſcht ent— 
hält, it das Bienenbrod ee Arist. IX, 27, s. 15; und 
Zoı$aan ib. s. 23, auch bei Plinius erithace und Sandaraca XI, 15 
5. 7; ſonſt noch , A⁰νιν,Meg, &us; cerinthus genannt ib.), 
Hemerkenswerth it es hierbei, daß die Arbeitsbienen zwar aus Zucker⸗ 
waſſer, das man ihnen vorſetzt, Wachs, nicht aber Bienenbrod, zur 
Ernaͤhrung der Larven bereiten koͤnnen. — Waͤhrend die Brutzellen 
für die Männchen und Arbeiter die gewöhnliche 6 feitige Geſtalt und 
horizontale Stellung am ſenkrechten Waben haben, ſtehen die koͤnig⸗ 
lichen Brutzellen fenfrecht am unteren Theil des Wabens, mit der 
Mündung hinabgekehrt, haben eine faſt krugförmige Geſtalt, und find 
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hierbei von einer ſo viel groͤßeren Maſſe, daß ſie wohl 150 gemeine 
Zellen aufwiegen. Da die Larven jedoch immer krumm in ihren Zel— 
len liegen, fo ſtehen eigentlich die Arbeiter- und Maͤunchen-Larven, 
in ihren horizontal gerichteten Zellen ſenkrecht, die koͤniglichen in ihren 
ſenkrechten horizontal (Kirby II, 164), und es kann die Stellung der 
Zellen uͤberhaupt nichts Gleichzuͤltiges ſeyn, da die Arbeitsbienen, 
wenn ſie eine gemeine Larve zur koͤniglichen erheben wollen, die Zelle, 
in welcher dieſe liegt, nicht blos erweitern, ſondern ihr auch, indem 
ſie die unter ihr liegenden Zellen wegreiſſen, allmaͤlig, ſo wie die 
Larve wächft, die gewoͤhnliche, ſenkrechte Stellung geben. Beim Aus⸗ 
kriechen brechen die gewoͤhnlichen Bienen alle durch den Deckel, nur 
die Königinnen beiſſen ſich öfters ſeitwaͤrts durch ihre Zelle. Ein wohl: 
bevoͤlkerter, geſunder Stock hat im Fruͤhling 16, ja bis 40 koͤnialiche 
Brutzellen, welche übrigeus, nach vollendeter Verwandlung der Weib— 
chen, von den Arbeitern eingeriſſen und abgebrochen werden. Die 
Bjenenkoͤnigin kriecht nach 3 Tagen aus dem Ei, bleibt 5 Tage Larve 
F. 59 a, dann deckeln die Arbeiter ihre Zelle zu und ſie macht nun 
innen ihr Geſpinnſt, was einen Tag dauert, ruhet hierauf 2 Tage 
16 Stunden, wird dann Puppe F. 59 b und bleibt dieſes 4 Tage 8 Stuns 
den, ſo daß der ganze Eutwicklungszuſtand 16 Tage dauert. Dagegen 
brauchen die Arbeiter zu ihrer Entwicklung vom Ei zum Geflügel 20, 
die kurzlebenden Maͤnnchen gar 24 Tage. Eine gemeine Larve, welche 
zur königlichen werden fol, darf nicht Alter als 3 Tage ſeyn. Sie 
genießt dann das koͤnigliche Futter nur noch etliche Tage. Bemerkens— 
werth iſt in Beziehung auf dieſe ſtummen (S. 226) Koͤniginnen, daß 
die Arbeiter um ihre Zellen her, wenn ſie am Ausſch! uͤpfen find, nicht, 
wie ſie der Trieb der Erhaltung des Ganzen, wie bereits erwähnt, 
bei den eigentlichen, zum Schwaͤrmeausfuͤhren beſtimmten jungen Koͤ— 
niginnen es thun lehrt, Wachen hinſtellen, ſondern fie ungehindert 
auskriechen und mit einander auf Leben und Tod kaͤmpfen laſſen. — 
Die Begattung, bei welcher das Männchen fogleich ſtirbt, geſchieht 
an einem der erſten warmen Tage, nach dem Ausſchluͤpfen der jungen 
Koͤnigin, in freier Luft und im Fluge. Im Fruͤhling fängt hierauf 
das befruchtete Weibchen ſchon nach 46 Stunden an Arbeitereier zu 
legen, geſchahe jedoch die Befruchtung im Herbſt, fo fängt eine ſolche 
Koͤnigin erſt im Fruͤhling an zu gebaͤhren. Ueberhaupt, da es vom 
September bis zum April keine Männchen im Stocke giebt, die Koͤni⸗ 
gin aber immer fortfaͤhrt Eier zu legen, bleibt dieſe von ihrer Ver— 
maͤhlung an viele Monate lang, ja wie aus einigen Beobachtungen 
hervorgehen ſollte, fuͤr ihre ganze uͤbrige mehrjaͤhrige Lebensdauer frucht⸗ 
bar. — Die zuerſt im Mai Mutter gewordne Koͤnigin legt in der 
waͤrmeren Zeit der erſten 11 Monate (bis zum April) nur Arbeiter: 
eier, täglich über 100, ja 200; hernach faͤngt fie an 30 Tage lang 
maͤunliche Eier zu legen, in allem vielleicht 2000, und dieſes Gebaͤh⸗ 
reu waͤnnlicher Eier, wiewohl in geringerer Zahl, wiederholt ſich noch 
einmal im Herbſt. Uebrigens gebaͤhren auch die Arbeiter zum Theil 
maͤunliche Eier, und ein großer Theil der Bienenmaͤnnchen iſt aus 
dem gemeinen Volk der Vienen entſproſſen. Eine geſunde Königin 
legt nie ein maͤnnliches Ei in eine Arbeiterzelle, Be nur a die 
gerade um jene Zeit von den Arbeitern erbauten männlichen Zellen; 
umgekehrt läßt fie die Eier lieber fallen, ehe ſie die zu Arbeitern be⸗ 
ſtimmten in eine maͤnnliche Zelle legt. Dagegen ſieht man ein? Weib⸗ 
chen, deſſen Vermaͤhlung bis nach dem 28ſten Tag verſchoben worden, 
und deſſen krankhaft aufgeſchwollener Leib nun blos männliche Eier 
zu gebaͤhren vermag, auch von dieſem Inſtinkt verlaſſen und es legt 
vom Ende des ten FR nach der Befruchtung an, feine Drohnen; 
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eier ohne Unterſchied in Arbeiterzelleu, in männliche, fa ſogar in koͤnig⸗ 


liche, und das Volk der Bienen, deſſen Inſtinkt nur von jenem der 


Koͤnigin geleitet wird, und zugleich mit dieſem irrt, fuͤttert dieſe Maͤnn⸗ 
chen als Königemaden mit koͤniglicher Nahrung und behandelt fie gleich 
Weiſeln. Jene aber, welche die Natur nicht zum Herrſchen beſtimmte, 
werden auch bei dieſer Pflege nichts anders als was ſie ſeyn koͤnnen: 
leichtgeflügelte Drohnen von gewöhnlicher Größe. In einem Stocke, 
wo eine folche kranke Königin if, fühlen die Arbeiter den gewöhnlichen 
Haß gegen die Drohnen nicht, eben fo wenig als die Königin ihren 
gewöhnlichen, auf Vertilgung ausgehenden Abſcheu gegen Neben— 
buhlerinnen. 

Wenn ein Stock im Verlauf des Jahres ſo ſehr bevoͤlkert wor⸗ 
den, daß ein Auswandern eines Theils der Schaar (Schwaͤrmen) nos 
thig iſt, dann erbauen die Arbeiter nach Verlauf der Legezeit der maͤnn— 
lichen Eier eine mehr oder minder große Anzahl koͤniglicher Zellen, in 
welche die geſunde Koͤnigin weibliche Eier legt. Dem Schwaͤrmen geht 
ein unruhiges Bewegen und eine hierdurch entſtehende unertraͤgliche 
Hitze im Bienenſtock voraus, wodurch z. B. die am Flugloch anges 
haͤuften Bienen zum Theil fo ſchwitzen, daß fie wie gebadet ausſehen 
und zuweilen das Wachs ſchmilzt. (Ueberhaupt entwickeln die zuſam⸗ 
mengehaͤuften Bienen eine ſolche Wärme, daß fie ſich im Sommer, 
wo das Thermometer im Stock auf 94 Fahr. ſteigt, durch Ventiliren 
mit den Fluͤgeln helfen muͤſſen, und ſelbſt im Winter iſt ihre Waͤrme 
86° F. oder 24 N.). Der vielleicht eben noch durch jene Hitze vols 
lends zum Auswandern beſtimmte Schwarm beſtehet aus 10000 ja 
40000 Bienen. Der Ort der neuen Niederlaſſung wird gewoͤhnlich 
einige Tage vorher von Kundſchaftern ausgeforſcht und unterſucht. 
Sind 2 Weiſel in einem ſolchen neubegruͤndeten Staat, ſo beginnen 
die Bienen ihre Arbeit nicht eher, bis eine der Koͤniginnen die andre 
beſiegt hat. Zuweilen entſtehen bei ſolchen Gelegenheiten auch Schlach— 
ten zwiſchen den 2 ſich bildenden ganzen Schwärmen. Ein Stock bes 
ſteht oft 30, ja in einem Falle in Orford 110 Jahre (Kirby II, 241), 
70 Lebensdauer der einzelnen Biene kann nach Cuͤvier 10 Jahre 
erreichen. 

Die Bienen ſammlen bei jedem einzelnen Ausflug Wachs ſowohl 
als Honig, nur von einerlei Art von Blumen, daher die Höschen der 
Heimkehrenden von ſehr verſchiedner Farbe und Groͤße ſind. Im Fruͤh— 
ling ſammlen die Bienen den ganzen Tag, in den heißeren Tagen 
meiſt nur von früh 4 bis 10 U. Vorm. Eine Biene fliegt in einem 
Tage wohl 6 bis 7 mal aus und kehrt immer in ganz gerader Rich⸗ 
tung heim. — In einem Falle, den Hafencamp erzaͤhlt, entſtunden 
bei einer Frau, die von einer Biene unter dem Auge geſtochen wurde, 
eben ſolche Zufälle wie nach dem Biſſe einer giftigen Schlange, und 
fie ſtarb nach wenig Minuten. In jedem Falle iſt der Biß ſehr ſchmerz⸗ 
baft, und der Minifter von Ende zerſtreute im Jahr 1525 einen ganz 
zen, um fein Haus verſammelten Haufen aufrührerifcher Bauern das 
durch, daß er einige Bienenſtoͤcke unter ſie werfen ließ. Dennoch 
ſtechen ſie nicht ungereizt, und als einſt ein ganzer Schwarm ſich auf 


Thorleys Magd, um ihren Kopf, Hals und Bruſt geſetzt hatte, brachte 


Thorley denſelben nach wenig Minuten in einen Stock, da er die Koͤ— 
nigin gefunden und dieſe zuerſt hineingeſetzt hatte, ohne daß das auf 
ſein Zureden ganz ruhig bleibende Maͤdchen von einer einzigen waͤre 
geſtochen worden. — Ueber die ganze Geſchichte der Bienengeſellſchaf— 
ten, vergl. man Kirby a. a. O. Den Bau des zuſammengeſetzten Aus 


ges der Bien macht F. 50; des Eierſtockes der Königin F. 48; des | 


Fuͤhlhornes F. 52 anſchaulich. 
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Alle, im engſten Sinne zu dieſer Gattung gehoͤrigen Arten finden 
ſich urſpruͤnglich nur in der alten Welt. Z. B. A. wallifica; A. ligu- 
stica, im ſuͤdlichen Europa und im Orient, A. unicolor, welche einen 
trefflichen, grünen Honig bereitet, auf Madagascar. America, wohin 
jedoch auch unfre Bienen verpflanzt worden, hat feine eigenthuͤmlichen 
Arten. Z. B. Melipona (Trigona) favosa, in Cayenne; dieſe baut 
auf Baumgipfel. — M. Amalthea, eben daſelbſt, macht ein dudel⸗ 
ſackfoͤrmiges Gebaͤu und giebt einen ſehr ſuͤßen, aber auch ſehr fluͤſſi⸗ 
gen Honig, aus welchem die Indianer ein geiſtiges Geträuf bereiten. — 
Unter allen Thieren, welche zu der Klaſſe der Juſeeten gehören, hat 
kein andres in ſolchem Maße die Aufmerkſamkeit ſchon des fruͤheſten 
Alterthumes erregt als die Biene. Sie, deren alter hebräifcher Name 


Deborah (77) auf ein Geſchaͤft des Ordnens und Regierens hin— 


deutet, gewaͤhrte durch ihren Honig Palaͤſtina einen jener Hauptreich— 
thuͤmer, um derentwillen es geprieſen wird (2 Moſ. III, 5, 17; 5 Mof. 
VI, 3 u. a. O), wie denn noch jetzt an vielen Stellen ein durchdrin— 
gender Geruch nach Honig dem Reiſenden die Menge der Bienen— 
colonieen verraͤth (Maundrels Reife von Aleppo nach Serufal. in 
Paul. Samml. 1, 86, 109), deren wild und frei lebende Schwaͤrme 
hohle Baͤume und Felſenloͤcher fo mit der Fülle des Honiges übers 
laden, daß dieſer in untergeſetzte Schuͤſſeln herausfließt (Stephan 
Schulz Leitungen des Hoͤchſten V, S. 133), ja daß ſelbſt der Schedel 
des Tyrannen Oneſilos, den die Bewohner von Amathun auf Ey: 
pres aufgehangen hatten, von ihnen mit Honig erfüllt wurde (Hero— 
dot. V, enp. 114). Naturhiſtoriſch genau beſchreibt die Geſchichte der 
Biene (dαονœñοœã n) an vielen Stellen, namentlich feiner Thiergefchichten, 
Apiſtoteles (h. a: 1, 1, 7 et il; 3; 35 5, 1 et 43; III, 10, 13; 
I et 16; 9, 2; 10, 53 V, 17,155. 18 integr. 
19, 1 et 8; VIII, 13; 16, 23; 19, 4; 26, 1; IX, 26,1; 27, 2seqqu.). Auf 
ihrer erſten Entwicklungsſtufe iſt die Biene zuerſt ein Wurm, 6201, 
welcher Nahrung annimmt und Koth ausſondert, dann wird ſie durch 
Verwandlung (dıierömwcıs) zur Puppe (vuupa), welche keine Nah— 
rung mehr nimmt, noch Exeremente ausſondert, bis ſie aus der Zelle, 
in der fie unbeweglich ruhete, hervorgeht. Die Drohne, znpnv, das 
Männchen, hat keinen Stachel; die Königin (Baoılevs), der Weiſel, 
nysuov, auch gebaͤhrende Mutter genannt, unterſcheidet ſich durch 
ihre bedeutendere Groͤße und hat keinen Stachel. Auſſer dieſen beiden 
Geſchlechtern und den eigentlich arbeitenden Bienen fuͤhrt Ariſtoteles 
(V, 18, 1) auch noch eine Ate Art, von ſchwarzer Farbe und breitem 
Leibe unter dem Namen h (Far) an, welche nach einer andern 
Stelle (IX, 27, 10 et 11, Tom. I p. 463 ed. Sehn.) als Raubbiene 
erſcheint (m. v. Plinius XI, sect. 18; Varro R. R. III, 16, 193 
Antigon. Caryst. p. 105 Bekm.). — Die Hummel iſt 60% bei 
Ariſtoteles IX, 27, 13 IX, 30. — Ueber die Biene vergl. m. noch 
Plin. XI, 5; Varro R. R. III, 16, 4 seqq.; Cie. Tusc. II, 22; Se- 
nect. 15; Divin. I, 33 u. ſ. w. Allerhand Fabeln über ihr Entſtehen 
aus dem Aas des Stieres, wie jenes der Drohnen aus dem der Pferde, 
der Horniſſen aus Mauleſeln u. f., namentlich bei Plin. XX, s. 66; 
Aelian. b. a. II, c. ultim.; Nicand. theriac. 52; Servius ad Virg. 
Aen. 1; Hesych. sub voc. Bovysviov; Clem. recogn. L. VIII c. 253 
Origen. contr. Cels. IV, 203. — Es gehoͤren in dieſe Familie die 
Gattungen Bombus, Apis, Melipona (Trigona) u. f. | 


1 


b) Das Geſchlecht der Faltenfluͤgler, Diploptera, 
trägt die Oberfluͤgel in der Ruhe doppelt geflügelt. 
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84) Familie der Wespenartigen, Vespidae, hat bei Weib⸗ 
chen und Geſchlechtsloſen 12, beim Maͤnnchen 13 rr faſt faden? 
foͤrmige, am 2ten Gelenk geknickte Fuͤhlhoͤrner, ſtarke, gezaͤhnte Kinn⸗ f 
backen, glatten Leib, Weibchen und Geſchlechtsloſe geſtachelt. Als b 
Beiſpiel diene die Hauptgattung Wespe, Vespa. Auch bei dieſer giebt 
es größere, noch im Herbſt befruchtete und den Winter einſam uͤber⸗ 
lebende Fruͤhlingsweibchen, kleinere, blos männliche Eier legende, fo 
wie ganz uufruchtbare Weibchen (Geſchlechtsloſe) und Männchen. Die 
Männchen, die mit den großen Weibchen zugleich erſt gegen den Herbſt 
hin geboren werden, halten das Gebaͤu rein, tragen das Unnuͤtze und 
Stoͤrende hinaus. Auch die Weibchen, beſonders die Mutterwespe, 
die im Fruͤhling den Bau anlegt und den Staat begründer, find tbäs 
tig, obwohl die Mutter, ſobald ſie im Spaͤtfruͤhling ſich in ihrer Ar⸗ 
beit von ihrer zuerſt gebornen geſchlechtsloſen Brut unterſtuͤtzt ſteht, 
nicht mehr ſelber nach Futter und Baumaterialien ausfliegt, ſondern 
dieſes Geſchaͤft den Geſchlechtsloſen uͤberlaͤßt. Denn dieſe, die Ge 
ſchlechtsloſen, zeigen auch bei den Wespen jene nach auſſen gehende 
Richtung des Bildungstriebes, welche als Kunſttrieb erſcheint und ſind 
bauprfächlich mit dem Bauen und Herbeifuͤhren der Nahrung fuͤr die 
Brut und zuruͤckbleibenden Arbeiter beſchaͤftigt. Die Wespen ſcheinen 
Wachen auszuſtellen. Ein ſehr bevoͤlkertes Neſt hat im Herbſt gegen 
16000 Zellen voll Larven und Puppen, und im Oetober wohl gegen 
30000 Arbeiter oder Geſchlechtsloſe, einige hundert Weibchen und eben 
fo viele Männchen. Dieſe ſchwaͤrmen in den waͤrmern Herbſttagen 
heraus und begatten ſich. Im Spatherbſt ſterben alle, auſſer etlichen 
groͤßeren Weibchen. Vorher reiſſen die Arbeiter die Brut heraus. Die 
hieher gehörigen Arten leben vom Kleifch der Pflanzeufruͤchte und Thiere, 
bauen aus zernagtem Holz, Baumrindeunſplittern u. f. kuͤnſtliche Neſter.— 
Die Horniß iſt IX (Zirah) 2Mof. XXIII, 28 u. a. A 
bei Ariftoteles IV, 7, 1; V, 17, 5; V, 20; IX, 29 integr. Wie in 
den erwähnten Stellen die Geſchichte der Horniße, fo beſchreibt er 
die der Wespe ausfuͤhrlich, I. 1, 7 et 11; 3, 35 IV, 7, 1 et 2 et 4; 
v, 17, 5; V, 17, 15; V, 20 integr. Eine etwas größere, in Ge⸗ 
birgsgegenden, in hohlen Eichen wohnende Art iſt % Eyoros IX, 
28, 1. — Bei den roͤmiſchen Schriftſtellern wird die Horniffe (era- 
bro) erwähnt Virg. Georg. IV, 245; Ovid. Met. XI, 335; XV, 3683 
Plaut. Amph. II, 2, 75; Plia. XI, 21, sect. 24; die Wespe, Vespa, 
Varro R. R. III, 16, 19; Liv. XXXV, 9; Plin. XI, 21, s. 24; XX, 
13, 51 u. f. — Es werden zu dieſer Familie gezaͤhlt Vespa, Polistes, 
Synagris, Rygchium. 3. B. V. erabro, die Horniſſe, V. vulgaris, 
media u. f. — V. gallica, welche ihr Neſt, das blos aus Scheiben: 
lagen mit Zellen, ohne Umhuͤllung beſteht, an Gras und Geſtraͤuch 
hängt, fo wie die kleine, ſchwarze, hinten gelbgefleckte V. nidulans, 
die an Baumaͤſtz baut, find Polystes Fabr. — V. calida, cornuta 
u. a. find Latreilles Synagris. Die Kinnbacken des Maͤunchens bilden 
bei dieſer Gattung ein Horn oder einen langen, an den Seiten ge: 
zackten, mit einem langen Aſt verſehenen Schnabel. V. oculata iſt 
Ry gchium bei Spinola. ö 

Auf den Rang einer beſondren Familie macht Anſpruch die Druͤ— 
ſenwespe, Eumenes. Dieſe hat eine, in 3 Lappen getbeilte, an 
der Spitze mit Druͤſenpunkten beſetzte Zunge. E. muraria (Odynerus) 
macht in Sand oder Mauern tiefe Köcher, wo hinein fie ein Ei und 
8 — 12 kleine, erüne, fußloſe Larven legt, dann die Roͤhre mit der 
aͤuſſern, zuerſt wallfoͤrmig angeſetzten Erde wieder ſchließt. E. coarctata 
baut in Gebuͤſchen auf Pflanzenſtengel aus feiner Erde ein rundes Neſt, 
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das fie nach Geoffroy mit Honig fuͤllt und ein Ei dazu legt. E. Lich- 
tensteinii iſt Ceramius, E. Klugii iſt Pterocheilus, E. cyanipeusis iſt 
Zethus, E. zonalis iſt Discoeltum bei Klug und Latreille. — Viel⸗ 
leicht gehoͤrte die kleine Wespenart, welche Ariſtoteles V, 17, 15 als 
Iyvevuov beſchreibt, in dieſe Familie. 


e) Die Grabwespen, Fossores, haben ungefaltete Ober⸗ 
flügel, ungeknickte, 14 bis 17gliedrige Fuͤhlhoͤrner. Graben meiſt Brut— 
loͤcher, wo hinein ſie zum Ei weiche Inſeeten: Spinnen, Larven u. f. 
legen. Die hieher gehoͤrigen Formen bilden mehrere Familien. 


85) Die Familie der Dolchwespen, Scoliadae, mit kur⸗ 
zen, am Ende verdickten, rundgliedrigen Fuͤhlhoͤrner, kurzgeſtieltem 
Hinterleib (uͤbrigens langen). Dahin gehoͤrt die eigentliche Oolch⸗ 
wespe, Scolia, mit haarigem Korper, Augen mit einem großen Aus 
ſchnitt, dicken und gefaͤrbten Fluͤgeln, gefranzten Beinen und Unter— 
fuͤßen. Dahin gehoͤren auch die Gattungen Tiphia, Sapyga (Hellus), 
Poitochrum, Thynnus ſo wie Ceramium und Musaris der Autoren. 


86) Die Familie der Grabwespe, Pompilidae, hat borſten⸗ 
förmige Fuͤhlhoͤrner mit walzichen Gliedern und ſehr ole Bei⸗ 
nen, Fuͤhlhoͤrner, die beim Weibchen an der Spitze gerollt ſind. Z. B. 
beim Pompilus viaticus graͤbt das Weibchen Bruthoͤhlen an feſt ges 
en Stellen, wo hinein fie Raupen ſchleppt und mit einem Ei 
vergraͤbt. 

87) Die Baſtardwespen, Sphegidae, haben einen langgeſtiel⸗ 
ten Hinterleib; der erſte Abſchnitt des Bruſtſtuͤcks tft vorn ſchmaͤ— 
ler und bildet eine Art von Knoten. Die Sandafterwespe, 
Ammophila Kirb., zeichnet ſich durch ihre ſehr 0 ruͤſſelfoͤrmige, 
nach unten gebogne Zunge und Kinnladen aus. Das Weibchen graͤbt 
eine Hoͤhle in die Naͤhe der Straßen, mit Seitengaͤngen, in deren 
jeden es ein Ei und eine Spinne legt, die es vorher mit ſeinem Sta— 
chel toͤdtlich verwundete. — Dahin gehören Sphex, Ammophila, Pro- 
neus, Ampulex, Pison, Dolichurus, Podium und Pelopaeus. Die 
letztere baut in Häufern (3 B. unter Dächern) ſpiralförmige Brut 
hoͤhlen von Erde, mit Loͤcherreihen wie Orgelpfeifen. In jedem Loch 
ein Inſeet und Ei. 

87) Die Schnabelwespen, Bembeeidae, haben eine ſchnabel⸗ 
foͤrmig verlaͤngerte Oberlippe und meiſt ſtachliche Vorderfuͤße. Meh⸗ 
rere Arten der Gattung Bembex verbreiten einen Roſengeruch und die 
meiſten ‚find ſchwarz und gelb gefleckt. Das Weibchen von B. rostrata 
graͤbt Loͤcher in den Sand, wo hinein es ein Ei und einige Zweifluͤg⸗ 
ler trägt. Dahin gehören Bembex, Monedula und Stizus, z. B. re- 
pandus der Autoren. 


88) Die Crabroniden, Crabronidae, zeichnen ſich durch ihren 
breiten Kopf, kleine Lefzen und kurze Fuͤhler aus. Namentlich die 
Silbermundwespe, Crabro, unterſcheidet ſich durch ihr metalls 
glaͤnzendes Stirnſchild, viereckigen Kopf, der breiter iſt als das Hals⸗ 
ſchild, genaͤherte Augen und bei einigen Arten durch die ſchildfoͤrmigen 
Ausbreitungen an den Vorderfuͤßen des Maͤnnchens, die z. B. bei 
cribriformis ſcheinbar wie ein Sieb durchloͤchert find. Auch bei der 
Drehwespe, Larra, glaͤnzt das Stirnſchild oft metalliſch; die Brut⸗, 
hoͤhle wird im Sande angelegt. 

Die Toͤpferwespe, Trypoxylon (Apius), legt ihre Eier in 
ſchon vorhandne Höhlen in altem Holz und dazu Spinnen. Die Loͤ⸗ 


Den eebt und vermauert ſie mit Schlammerde. Z. B. Tr. (Sphex) 
gulus. 
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Die Glattwespe, Mellinus, baut ihre Bruthoͤhle in die Erde 
oder altes Holz. Z. B. M. sabulosus. — M. unicolor (Cemonus Ju- 


rine) naͤhrt ihre Larven von Blattlaͤuſen. — Bei der Gattung der 
Bienenwespe, Philanthus, trägt das Weibchen in feine Brut⸗ 
hoͤhlen den Leib von Honigbienen, wird daher den Bienenſtoͤcken ſchaͤd⸗ 


lich. In dieſe Familie gehoͤren an Gattungen und Untergattungen 


der verſchiednen Autoren Crabro, Philanthus, Larra, Tachytes, Li- 
ris, Lyraps, Miscophus, Palarus, Dinetes, Gonius, Astata, Di- 


morpha, Nitela, Oxybelus, Arpactus, Gorytes, Nysson, Tripoxy- 


lon, Tachibulus, Mellinus (Cemonus), Pemphredon, Alysson. 


d) Das Geſchlecht der Ameiſenartigen, Formica- 


riae. Dieſe haben gefniete Fuͤhlhoͤrner, es find Geſchlechtsloſe unter 
ihnen, welche ungefluͤgelt ſind und nur ſelten Nebenaugen (Aeuglein) 
haben. Dieſe Geſchlechtsloſen find verkuͤmmerte Weibchen. 


89) Die Familie der Myrmieiden, Myrmicidae. — Die 
Ameiſe, Formica, hat einen knotigen oder ſchuppichen Stiel zwiſchen 
Bruſt und Hinterleibe. Die Fuͤhlhoͤrner ſind knieefoͤrmig, bei den 
Weibchen und Geſchlechtsloſen meiſt am Ende verdickter, der Hinter— 
leib eifoͤrmig. Bei einigen wenigen Arten find Geſchlechtsloſe und 
Weibchen mit einem Stachel verſehen, bei den meiſten finden ſich aber 
nur Druͤſen neben dem After, welche eine ſcharfe Fluͤſſigkeit: Amei— 
ſenſaͤure abſondern, oder auch ein eigner Giftbeutel, welcher die Schärfe 
enthaͤlt. Sonſt beſtehen die furchtbarſten Waffen der Ameiſen in ihren 
ſtarken Kinnbacken, mit denen fie den Gegner zu verwunden und als— 
dann, indem ſie ſich auf die Hinterfuͤße ſtellen, ihr Gift in die Wunde 
zu floͤßen ſuchen. Wenn dieſes in Menge von einer großen Schaar 
von Ameiſen ausgeſpritzt wird, riecht es ſchwefelartig. — Die 3 Ars 
ten von Weſen, weſche den Ameiſenſtagat bilden, find ſehr verſchieden 
an Geſtalt und Beſchaffenheit. Die Männchen find kleiner als die 
Weibchen, die Freßwerkzeuge zart, mithin auch der Kopf im Umfang 
kleiner, die Augen aber ſehr groß und rund, die Fuͤhlhoͤrner laͤnger 
und fadenfoͤrmig, die Fluͤgel ſehr lang. Auch das Weibchen hat ſehr 
lange Fluͤgel, die aber fo wenig feſt ſitzen, daß es fie ſehr leicht vers 
liert, auch nach der Begattung ſelber mit den Fuͤßen abſtoͤßt. Im 
Uebrigen gleicht es ziemlich den Arbeitern, nur daß es viel groͤßer iſt. 
Dieſe Ite Klaſſe der Ameiſen, die Arbeiter, find auch nicht alle von 
gleicher Groͤße, ſondern nach Gould's, Huber's und Kirby's Beobach⸗ 
tungen giebt es unter ihnen z. B. bei F. rufa und flava groͤßere, welche 
Huber für ungeflüaelte und nicht ganz vollkommne Weibchen halt und 
kleinere, oder gewoͤhnliche Arbeiter. Dieſe Geſchlechtsloſen haben vor⸗ 
zuͤglich ſtarke, große Kinnbacken und mithin großen Kopf, längere Fuͤße 


als Männchen und Weibchen und meiſt keine Nebenaugen (Aeuglein). 
An Zahl find fie die meiſten im Haufen, naͤchſt ihnen folgen an Zahl 


die Maͤnnchen, die auch viel zahlreicher ſind als die Weibchen. — 


Ende Juli's, Auauſt und fo bis zum September iſt die Zeit, wo 


die geflünelten Männchen und Weibchen die Puppe und bald hierauf, 
wenn nicht der ſchlechten Witterung wegen die Geſchlechtsloſen fie noch 
zuruͤckhalten, auch den Haufen verlaſſen. Defters erheben ſich nun 
die gefluͤgelten Schaaren ganzer Haiden und Walddiſtrikte auf einmal 
in die Luft, die Maͤnnchen zuerſt, die Weibchen ihnen folgend. Jene 
tanzen in Zickzackbewegungen auf und nieder, dieſe heben und ſenken 
ſich langſam und gleichmäßig ſchwebend. Hefters gleichen dieſe Bez 


wegungen von Myriaden beim Glanze der Abendſonne dem Zucken des 


Nordlichtes und ihre Mengen, von Regen oder Wind dabin geſchleu⸗ 


— 15 


— 


* 


Arbeiterameiſen erſt das Hauptgeſpinnſt zerbeiſſen, dann die noch in 
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dert, bilden zuweilen meilenlange, handeshohe Striche im Meere. 
Die Maͤnnchen ſterben und zerſtreuen ſich nach dieſem erſten und letz— 
ten Ausflug ihres Lebens; die befruchteten Weibchen bergen ſich, der 
Fluͤgel entledigt, entweder in Maulwurfshuͤgel und andres lockres Erd— 
reich, oder ſie werden von den Arbeitern eines benachbarten Haufens 
in dieſen hineingezogen, anfangs eiferfüchtig bewacht, dann aber Muͤt— 
ter der neuen, kuͤnftigjaͤhrigen Generation des Haufens. Die erſteren, 
die einſam, oder auch mehrere zuſammen einen neuen Staat begrüns 
den, find hierbei eben fo thaͤtig wie die Arbeiterameiſen: bauen, pfle— 
gen der Brut und verſorgen ſie mit Nahrung, und oͤfters findet man 
auf dieſe Weiſe ein Weibchen mit einigen wenigen Puppen beſchaͤftigt, 
welche der Stamm der neuen Colonie fuͤr das naͤchſte Jahr find. Die 
letzteren Weibchen aber, welche von den Arbeitern nach der Befruch— 
tung in den Haufen gezogen, und anfangs von einer Wache, die der 
kuͤnftigen Königin immer auf dem Ruͤcken ſitzt, gehuͤtet werden, ges 
nießen hier einer aͤhnlichen Verehrung und Pflege als die Bienenkoͤni— 
gin von den ihrigen. Die Arbeiter reichen ihr Nahrung, liebkoſen ſie 


mit ihren Fuͤhlhoͤrnern, tragen fie, ſauft fie auf den Vorderkopf la; 


dend, an warme, ſonnige Plaͤtze oder in die tieferen Zellen. Dieſe 
Liebkoſung wird ſelbſt noch dem todten Leibe der Mutterameiſe gezollt. 
Uebrigens lebt ſelten eine allein, ſondern meiſt mehrere fruchtbare 
Weibchen friedlich in einem Haufen beiſammen. Die Liebe und Auf— 
merkſamkeit der Arbeiter des einen Theiles des Haufens ſoll ſich uͤbri— 
gens mindern, und auf die Eier wenden, ſobald die Koͤnigin welche 
bei ihm gelegt hat; die gebaͤhrende Mutter geht daher dann zu einem 
andern Theil der. Geſellſchaft, wo noch keine Eier liegen und wird 
hier mit neuen Huldigungen empfangen. — Die Eier ſind ſo klein, 
daß man ſie zum Theil kaum mit bloßen Augen unterſcheidet. Die 
Arbeiterameiſen befeuchten ſie mit ihrem Speichel, haͤufen ſie in be⸗ 


ſondern Kammern auf und brüten darüber. Nach einigen Tagen (im 


Sommer) ſchlupfen die Larven aus, welche anfangs mit einem zar— 
teren, dann mit einem feſteren Futter ernaͤhrt werden. Gewoͤhnlich 
hat jede große Republik 2 verſchiedene Generationen von Larven, zu— 
ſammen 7000 bis 8000 unter ſich, welche der Pflege beduͤrfen. Die 
Larven verpuppen ſich in ein Seidengeſpinnſt und auch dieſe Puppen 
(Ameiſeneter) werden von den Ameiſen nach Beduͤrfniß immer hin 
und her getragen. Wenn ſie dem Auskriechen nahe ſind, muͤſſen die 


ein Haͤutchen eingehuͤllte Ameiſe herausziehen und nun auch noch alle 
Glieder einzeln von dem Haͤutchen befreien. Hierauf werden die neu 


ausgekrochenen Thiere noch einige Tage gepflegt und gefüttert, bis 


die ungefluͤgelten mit arbeiten, die gefluͤgelten den Haufen verlaſſen 
koͤnnen, wobei ihnen die Arbeiter oͤfters noch liebend auf Kraͤuter und 
Straͤuche nachklettern, fie noch füttern und einige zuruͤckzuhalten ſtre— 
ben. — Die befiändige Sorge der Arbeiterameifen für ihre junge Brut 
iſt bei weitem nicht das einzige Geſchaͤft, das ihnen obliegt. Sie ſind 
auch hauptſaͤchlich die Errichter und Werkmeiſter jener kuͤnſtlichen Haus 
fen und Gebaͤude, wodurch ſich dies Volk ſo auszeichnet. Malonett 
ſah in Guiana Ameiſenhaufen von 15 bis 20 Fuß Hoͤhe und uͤber 
120 Fuß Umfang, entſprechend auf oben S. 257 erwaͤhnte Weiſe, Men— 
ſchengebaͤuden von 4800 Fuß Höhe und 28800 Fuß Umfang. Im In⸗ 
nern ſind dieſe Gebaͤude zum Theil uͤberaus kunſtreich, haben z. B. 
bei Formica brunnea, welche aus Lehm feſt und innen glatt baut und 
ihre Bauarbeiten meiſt nach Sonnenuntergang vornimmt, 40 Stock— 
werke, 20 unter, 20 über der Erde, innen mit Saͤlen und zahlreichen 
Kammern; F. fuliginosa zimmert ſich ihre Stockwerke, Säle mit 
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Schwibboͤgen, duͤnnen Seitenwaͤnden, Decken und Thuͤren, in alte 


Eichen und Weidenſtaͤmme; F. aethiops baut mit Saͤgemehl, F. flava 
fuͤhrt, den Wespen hierin folgend, ihre Gebaͤue von einer Art von 
Loͤſchpapiermaſſe auf; eine Art, welche Banks in Neu: Sud: Wales 


beobachtete, baut aus Blaͤttern; viele der unfrigen aus Erde, Spreu, 


und Holzſtuͤckchen, oder fie arbeiten geſprengte Gänge und Kammern 
ins feſte Erdreich. — Obgleich es nach Kirby II, 54 nicht unwahr⸗ 
ſcheinlich iſt, daß Ameiſenarten einiger waͤrmeren Laͤnder ſich Vorraͤthe 
fuͤr die Regenzeit oder den milden Winter eintragen; ſo iſt dies doch 
noch nie bei unſern hielaͤndiſchen Arten beobachtet worden, und die 
Arbeiter, welche hier die andern uͤberleben, bringen den Winter er— 
ſtarrt zu. Dagegen ſchleppen die Arbeiterameiſen den ganzen Sommer 
hindurch zur Ernaͤhrung der Brut und des Weibchens große Vorraͤthe 


und zugleich Baumaterialien mit einer Beharrlichkeit herbei, welche 


einſt den Muth des kriegeriſchen Timurs von neuem belebte. Hierzu 
legen ſie ſich Straßen ſelbſt durch Gras an, oͤfters 150 Schritt lang, 
und einige Arten fuͤhren bedeckte Gaͤnge von ihrer Wohnung an hin— 
auf nach jenen Baumaͤſten, an denen die dem Ameiſenſtaat ſo wich— 
tigen Blattlaͤuſe ſitzen, welche noch dazu von ihren Beſitzern von pilz— 
9 5 Erdmauern umgeben werden, damit nicht fremde Ameiſen fie 
erauben. 

Von dem merkwuͤrdigen Verhaͤltniß der Blattlaͤuſe zu den Amei— 
fen, war ſchon oben S. 244 die Rede. Die Ameiſen empfangen einen 
Hauptantheil jener Nahrung, womit ſie ihre Larven verſorgen, und 
den ganzen Staat erhalten, aus Blattlaͤuſen und Schildlaͤuſen. Sie 
wiſſen hierbei dem Thiere durch ein Berühren mit ihren Fuͤhlhoͤrnern 
zu gebieten, daß es den Zuckerſaft gehen laſſe. Einige Arten, beſon— 
ders die gelbe: F. flava, halten ſich Blattlaͤuſe, beſonders von jener 
Art, die ſich durch Saugen an Pflanzen- vorzüglich Gras-Wurzeln 
ernaͤhrt (Aph. radicum) in ihrem Baue, wie ſorgſame Pächter ihre 
Kühe, und pflegen ſelbſt die Eier der Blattlaͤuſe eben fo forgfam, wie 
die Eier ihrer eignen Art. — Am bewundernswuͤrdigſten iſt jedoch 
eine andre Eigenthuͤmlichkeit der Ameiſen, welche durch Huber's, Ju⸗ 
rine's, Latreille's und Kirby's Beobachtung auffer Zweifel geſetzt iſt, 


jene naͤmlich, daß die rothe Ameiſe: F. rufescens, welche der Mit⸗ 


tel und Anlagen beraubt ſcheint, wodurch fie ſich Nahrung verſchaffen, 


ihre eigene Brut verforgen, und bauen koͤnnte, in regelmäßigen Kriegs- 


maͤrſchen auszieht, um ſich aus der Behauſung der ſchwarzen Neger⸗ 
ameiſen (F. fusca und F. cunicularia) durch ſtuͤrmiſchen Angriff und 
harten Kampf Larven und Puppen zu erbeuten, die ſie mit ſich in 
ihren Bau nimmt. Dieſe ſchwarzen Sklaven find es dann, welche 
hier die Larven und Brut, ſowohl ihrer Herren, als auch ihres Stam⸗ 
mes, welche bei jenem Sklavenraube, der jaͤhrlich etwa 5 Mal wie— 
derholt wird, mitgebracht werden, ernähren und pflegen; fie tragen 
aber auch ihre eignen Herrn und nähren dieſe, welche wegen Unvoll— 
kommenheit ihrer Freßwerkzeuge ſonſt, wie dies Huber's Verſuche zeig⸗ 
ten, verhungern muͤßten. Auch ſind es eigentlich die Sklaven, welche 
den Inſtinkt und uͤberhaupt die Bewegungen ihrer Herrn leiten, und 
dieſe zuruͤckhalten, wenn fie zu fruͤh im Jahre auf Sklavenraub aus⸗ 
gehen wollen. Denn dann würden die Raͤuber nur oder hauptſaͤchlich 
Larven und Puppen von Maͤnnchen und Weibchen mit ſich bringen und 
den Negerſtock, für fie ſelber auch unnuͤtz, entvoͤlkern. Dieß weiß der 
Inſtinkt der ſchwarzen Ameiſen wohl, obgleich dieſe, ſeitdem fie Ameiz 
fen find, den muͤtterlichen Stock nie geſehen haben. Solche Feldzüge 
geſchehen uͤbrigens regelmaͤßig etwa gegen 5 Uhr Abends und in guter 
Ordnung. — Auch F. sanguinea geht auf Sklavenraub aus. — Oef⸗ 
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ters gerathen auch Ameiſenhaufen von verſchiednen Arten, ja ſelbſt 
nahe gelegne von derſelben Art unter einander in heftige Kriege, welche 
jeden Morgen erneut werden und wobei viele unterliegen, bis ent— 
weder ein abkuͤhlender Regen oder das Auswandern des einen Hau— 
fens dem Krieg ein Ende macht. Hierbet arbeitet der eine Theil der 
Geſellſchaft ruhig fort, wird aber oͤfters durch Eilboten der Kaͤmpfen⸗ 
den zu Huͤlfe gerufen. — Zuweilen wandern auch Ameiſenhaufen ohne 
bemerkbare Veranlaſſung aus. Hierbei wirbt zuerſt vielleicht nur eine 
einzige veränderungsfüchtige Ameiſe eine 2te, indem fie ihr mit den 
Fuͤhlhoͤrnern die Kunde mittheilt und die Willige dann mit ihren Freß— 
zangen (Kinnbacken) zum neuen Wohnort hintraͤgt. Die 2te mit der 
erſten, wirbt nun ebenfo die Ste und Ate, dieſe 4 wieder 4, die acht 
wieder Su. ſ. f., bis der ganze Schwarm für das Unternehmen ges 
wonnen iſt. Beim Wandern, oder bei eintretenden Ueberſchwemmun— 
gen weiß das Heer der Ameiſen dadurch, daß ſich ein Theil an Graͤ— 
ſer oder andre Gegenſtaͤnde anbeißt, an die feſtgebißnen Cameraden 
wieder andre Ameiſen anklammern, aus ſeiner eignen Menge ein ſchwim— 
mendes Floß zu bilden, das ſich geſchickt uͤber dem Waſſer haͤlt, bis 
die Gefahr vorbei iſt. f | | 

Bei allen Arbeiten der Ameiſen, die ſelbſt des Nachts nicht ganz 
feiern, bei ihren Bauen und tauſendfaͤltigen Kuͤnſten, bei ihren Wert: 
ſpielen, welche die Arbeiter oͤfters an ſonnigen Plaͤtzen halten, und 
wobei einer den andern, wie Schwedenborgs Mondbewohner, auf dem 

Ruͤcken trägt, find es hauptſaͤchlich die Fuͤhlhoͤrner, die ihnen als ber 
merkende und ſprechende Organe dienen, ſtatt aller Laute, deren dieſe, 
ſelbſt im Fluge faſt ganz ſtummen Thiere beraubt ſind. Die Fuͤhl— 
hoͤrner find es, woran fie ſich beim Berühren, ſelbſt nach einer Amo— 
natlichen Trennung wieder erkennen, die Fuͤhlhoͤrner ſind es, wodurch 
ſie ſich das Vorhandenſeyn einer koͤſtlichen Speiſe verkuͤnden, die von 
einer Ameiſe des Haufens zufaͤllig und oft auf ſehr beſchwerlichem Wege 
entdeckt worden, die Fuͤhlhoͤrner ſind es, wodurch ſie ſich gegenſeitig 
zu Huͤlfe rufen u. f. (M. v. Kirby IT, 76). Auſſer dieſen nehmen fie 
jedoch auch die Kinnbacken zu Huͤlfe, um ſich mit einander in vers 
ſtaͤndigenden Rapport zu ſetzen. 

Die Ameiſen deſſelben Haufens ſtehen ſich gegenſeitig mit großer 
und aufopfernder Liebe bei, und nicht blos fuhr eine Ameiſe, welcher 
Latreille den Hinterleib abgeſchnitten, noch fort vor ihrem Ende 6 bis 
7 Puppen in Sicherheit zu bringen, fondern auch die Ausgewachsnen 
find ſich mit gleicher Liebe zugethan und zeigen ſich ſelbſt (nach Schlach⸗ 
ten und andern Ungluͤcksfaͤllen) noch um die Leichname der Ihrigen 
beſorgt, die fie hinwegtragen. Dennoch giebt es auch zuweilen ei 
zelne Kaͤmpfe in einem Stocke, oder es ſind vielleicht fremde und 
kranke Ameiſen, die ſcheinbar von den Ihrigen gemißhandelt und 
umgebracht werden. — Die Ameifenfäure kommt großentheils von der 
F. rufa, der ſchwarz⸗ rothen Waldameiſe, welche große, Zuckerhut— 
foͤrmige Haufen baut. Die oben erwähnte F. rufescens iſt wegen der 
ſchmaͤleren, ungezaͤhnten Kinnbacken bei Latreille die Gattung Polyer- 
Fus; die mit einem Stachel ſchmerzhaft ſtechende F. rufa, die (it 
Waͤldern u. f.) unter Steinen lebt, iſt bei ihm Myrmica; die Beſuch— 
ameiſe, die zwar ſehr zerſtoͤrend, aber auch als Vertilgerin des gif— 
tigen Gewuͤrms und Ungeziefers in America ſehr nuͤtzlich iſt, und die 
ihre Gaͤnge mit abgebißnen Blaͤttern austapeziert: F. cephalotes; iſt 

tta. — Die Ameife, galt ſchon dem fruͤheſten Alterthum als ein Bild 
des er unermuͤdetſten Fleißes und der weiſen Haͤuslichkeit. Sie 


iſt die 11292 (Nemalah) der Salomoniſchen Bücher Proverb.VI, 65 7, 81 
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XXX, 24; auch bei Ariſtoteles (uvoun: b. a. IX, 26, 1) als ein 
vielthaͤtiges Thier gepriefen und befchrieben (I, 1, 11; IV, 1, 3; 
8, 15; V, 8, 5; 21, 2; IX, 26, 1; 27, 1). Sonſt noch wegen 


ihrer Klugheit und ihres Fleißes geruͤhmt bei Cie. nat. Deor. III, 9; 


Virg. Georg. I, 186; 380; Aen. IV, 402; Horat. Satyr. I, 1, 33; 
Ovid. Met. VII, 625; Plaut. Trin. II, 4, 8; Plin. h. n. XI, 30 s. 363 
Ameiſeneier als Heilmittel nennt Plin. XXIX, 6, 39. 

90) Die Familie der Mutilliden, Mutillidae, enthaͤlt Ar⸗ 
ten, deren Männchen gefluͤgelt, die Weibchen ungefluͤgelt find. Es 
gehört hieher die Bienenameiſe, Mutilla, welche an dem kurzen 
Stiel, an welchem der Hinterleib ſitzt, keine Schuppen und Knoten 
und meiſt einen behaarten, mit einem Stachel bewaffneten Koͤrper hat. 
Von M. europaea, die im waͤrmern Europa an waldigen Orten wohnt 
und daſelbſt vorzuͤglich in den Hummelneſtern ſich aufhaͤlt und naͤhrt, 
ſitzt das ſchwarzblaue, rothe, hinten weißbandirte, gefluͤgelte Maͤnn⸗ 
chen oft auf Blumen, das ungefluͤgelte empfindlich und bei der einen 
in Maryland wohnenden Art gefaͤhrlich ſtechende Weibchen laͤuft am 
Boden. Dahin gehoͤren Mutilla, Myrmosa, Labidus, Tiphia, Selero- 
u (Methoca) u. a. Gattungen der Autoren. Auch Darylus ſchließt 
1 an. 


Hautfluͤgler, deren Weibchen einen Legeſtachel hat; 


Terebrantria. 


B) Der Stamm der Legröhrigen, Terebrantia, ums 
faßt Haurflügler, deren Weibchen einen Legeſtachel hat. 


a) Geſchlecht der Wespenlarvigen, Scolecotoa, haben 
Larven, die jenen der geſtachelten Hautfluͤgler gleichen. ö a 


91) Familie der Schlupfwespenartigen, Ichneumonides, 
mit deutlich geſtieltem Hinterleib und 13 - 30 gliedrigen Fuͤhlhoͤrnern, 
die in immerwaͤhrend zitternder Bewegung ſind. Der Legeſtachel des 
Weibchens beſteht aus 3 Faͤden. Hiermit (eigentlich nur mit dem mitt⸗ 


leren der 5 Stuͤcke) legt dieſes feine Eier in den Leib der Inſeeten, 


hauptſaͤchlich der Schmetterlingsraupen. Einige, z. B. Cryptus alvea- 


rius (an Baumzweigen) machen beim Verpuppen ein gefellfchaftliches. 


Geſpinnſt, das einer Bienenzelle gleicht, oder einem Wollkluͤmpchen 


(3. B. Cryptus globatus). Als Beiſpiel kann vor allem die eigent⸗ 


liche Schlupfwespe, Ichneumon, (Cryptus u. f.) dienen. Diefe 
hat borſtenfoͤrmige, 20 — 30 gliedrige, ſehr lange, immer zitternde Suhl: 
hoͤrner, langen, eylindriſchen Hinterleib. Davon legt I. eruentatus 
(Xorides) feine Eier in Blattlaͤuſe; I. luteus (Ophion, Paniscus) 
ſeine ſchwarzen, geſchwaͤnzten Eier auſſen an Raupen, beſonders des 
Gabelſchwanzes (Bomb. vinula). Die Larven verzehren erſt das Fett 
und die Saͤfte der Raupe, dieſe lebt dabei noch fort und macht ihr 
Geſpinnſt; jetzt toͤdten fie die Schlupfwespen und machen in ihrem 


Geſpinnſt ihr eignes, ſehr laͤngliches, und im Juni des naͤchſten Jah⸗ 


res kommen gegen 9 Schlupfwespen, (Männchen und Weibchen) taͤg⸗ 
lich eine hervor. — 1. (Cryptus) glomeratus legt beſonders im Herbſt 
feine Eier mit vielen Stichen zwiſchen die hinteren Ringe der gemei⸗ 


nen Kohlraupe hinein. Die Raupe lebt noch gegen 14 Tage, verpuppt | 


fich fogar zuweilen noch. Indeß freffen die in ihr wohnenden, 30 — 40 
Schlupfwespenlarven die Eingeweide, beiffen ſich dann durch, ſpinnen 
ſich binnen 4 St. ein Geſpinnſt, in dem fie oft den Winter hindurch 
bis zum April als Larven bleiben, wo ſie ſich dann verpuppen und 
im Mai ausfliegen. Unter 20 Kohlraupen iſt im Herbſt kaum 5 
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geſunde. — I. (Pimpla) comitator bohrt feine Eier zu jenen der Mauer⸗ 
bienen hinein. — I. woschatus (Cryptus) riecht ſtark nach Moſchus; 
Cr. ovulorum legt feine Eier in andre Inſeeten-, beſonders Schmer: 
terlingseier. — Vom Cr. alvearius, in Raupen der Ph. crataegata, 
erhielt man aus derſelben Raupe bald lauter maͤnnliche, bald lauter 
weibliche Wespen. — I. moderator legt ſeine Eier in die Larve eines 
andern Ichneumons, des strobilellae. — 1. manifestator bohrt in Holz 
und Rinden hinein, zu Käferlaroen. — 1. (Crypt.) Tenthredinum !ebt 
als Larve 12 Jahre in der Larve der Blattwespen. — Uebrigens ſind 
aus dieſer zum Vertilgen der ſchaͤdlichen Forſt- und Garten-Inſeeten 
(ja ſelbſt der Pelzmotten, z. B. Crypt. pulicarius) hoͤchſt nützlichen 
Familie die Gattungen: Foenus (Gasteruption), Aulacus, Pele- 
cinus, Stephanus, Anomalon, Pimpla, Metopius, Peltastes, Alo- 
mya, Trogus, Joppa, Banchus, Sigalophus, Sphaeropyx, Vipio, 
Agathis, Alysia, Bassus, Cechenus, Acaenitus, Rogas, Helcon, Eu- 
bazus, Cardiochiles u. A. der Autoren gefondert worden. Agathis, 
z. B. A. (Bracon) purgator legt die Eier zu Larven in Fruͤchte; Aly- 
sia manducator wie es ſcheint ſogar zu den Inſeetenlarven in Men— 
ſchenkoth. Die Zwergſchlupfwespe, Eulophus, hat freilich nur 
6 — 7gliedrige, beim Maͤunchen oft aͤſtige Fuͤhlhoͤrner, iſt aber ſonſt 
den Gattungen dieſer Familie nahe verwandt. Z. B. der goldgruͤne, 
gelbfuͤßige E. larvarum, von der Größe eines Flohes, deſſen Larven 
in den Larven der Nachtſchmetterlinge, z. B. Ph. aceris leben und 
zum Verpuppen herauskriechen, indem ſie auf dem Ruͤcken liegend ſich 
haͤuten und dann verpuppen. Daran ſchließen ſich noch die Unter- 
gattungen: Diplolepis, Spalangia, Cleonymus, Eurytoma, Teleas, 
Scelio, Platygaster, Eneyıtus, Pteromalus, Perilampus, Psilus und 
alle andre Zwergſchlupfwespen der Autoren. Hierunter find merfwürs _ 
dig Cleonymus (Diplolepis) vesicularis, der ſtatt der Flügel 2 blaſen⸗ 
artige Kolben hat, dafür aber gut huͤpft. Auch Perilampus violacea, 
deſſen Larve beim Verpuppen ihr ovales Geſpinnſt an einen 3 — 4 3. 
langen Faden (in der Naͤhe der Prozeſſionsraupenneſter zu Dutzenden) 
aufhaͤngt. Legt man das Geſpinnſt ſoͤhlich, fo ſpringt es durch das 
Schnellen der Puppe etliche Zoll hoch. Selbſt die Schenkelwespe, 
Chaleis, deren Arten zum Theil durch ihre ſtarken Hinterſchenkel zum 
Springen geſchickt werden, reiht ſich noch an dieſe Familie an. Z. B. 
Ch. (Leucopsis) dorsigera, die ihre Eier zu den Eiern der Mauers 
wespe legt, deren Larven die Jungen freſſen. 

92) Die Familie der Goldwespenartigen, Chrysididae, 
unterſcheidet ſich durch ihren unter eoneaven Hinterleib, der ſich beim 
Weibchen in eine Legroͤhre verlängert, durch die 13 gl. fadenfoͤrmigen, 
gebrochnen Fuͤhlhoͤrner, die immer in zitternder Bewegung ſind, und 
die meiſt ſchoͤn metalliſch glaͤnzenden Farben. Dahin gehoͤrt die ei— 
gentliche Goldwespe, Chrysis, mit 2 Spitzen vorn an der Bruſt. 
Sie legt ihre Larven zu den Eiern oder in die Larven andrer Haut— 
fluͤgler, z. B. der Mauerbienen, Gallaͤpfelwespen u. a. — Unter den 
Schmalgoldwespen zeichnet ſich Cleptes puparum durch ſeine Spring— 
fuͤße aus. Die Larven leben in Menge z. B. in den Puppen des Pap. 
Urticae und andern eckigen Tagfalter-Puppen. Man ſah aus der 
einen Puppe lauter maͤnnliche, aus einer andern lauter weibliche 
Schmalgoldwespen kommen (wohl 100). Die Begattung wird bei 
dieſer Art (wenigſtens ſcheinbar) oft wiederholt. Das Weibchen bohrt 
ſeine Eier in Raupen, die ſich eben einpuppen wollen. Es verweilt 
dabei Tage lang. Zu dieſer Familie kann man zaͤhlen die Gattungen 
und Untergattungen Chrysis, Hedychrum, Elampus, Euchraeus, Stil- 
bum, Panorpes, Cleptes. | 
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93) Die Gallaͤpfelwespen, Gallicolae, haben 13 — 14 glies 
drige, gerade Fuͤhlhoͤrner, einen pfeilfoͤrmig endenden Legebohrer, wo— 


mit fie in Pflanzentheile bohren, an denen meiſt dann Auswuͤchſe ent⸗ 


ſtehen, und in welchen die fußloſen Larven leben. Einige Arten find 
ungeflügelt. Dahin gehört vor allem die Gallaͤpfelwespe, Cy- 
nips, (z. B. C. gallae tinctoriae an der morgenlaͤndiſchen Galleiche) 
mit unten zuſammengedruͤcktem, dreieckig eiförmigem, kurzgeſtieltem 
Hinterleib. — C. quereus pedunculi ſticht die männlichen Bluͤthen⸗ 
ſtiele der Eichen. — C. Rosae die Roſenzweiglein, daß daſelbſt die 
vielkammrigen ſogenannten Schlafäpfel entſtehen. C. Glechomae bil⸗ 
det die einkammrigen Auswuͤchſe am Gundermann; andre Gallwes pen 


erregen an der Salvia pomifera, triloba und officinalis die faftig ſau⸗ 
ren, aromatiſchen Apfelauswuͤchſe, die in der Levante ſehr gern gez 


geſſen werden. C. Psenes ſticht die Feigen an, daß nun ein Baum 
4 mal fo viel und beſſere Früchte giebt. Dahin Ibalia, z. B. C. Iba- 
lia in Suͤdfrankreich — Eucharis u. a. 1 

94) Die Holzwespen, Urocerata, haben einen langen, ſaͤge— 
foͤrmigen Legeſtachel, womit das Weibchen ins Holz bohrt. Die Lege⸗ 
roͤhre, die an ihrer Wurzel 2 Klappen hat, bildet eine Rinne. Die 
Larve iſt weich und walzenfoͤrmig, 13 gliedrig, ſpinnt ein Gehaͤuſe. 
Dieſe Familie begreift die Gattung der Holzwespe, Sirex, z. B. 
S. (Urocerus) gigas, welche in Fichten bohrt. Sie kommt als Larve 
oder Puppe im Holz oͤfters in Zimmer, ja in Bergwerke, wo das 
ausfliegende Inſect den Bergleuten die Grubenlichter ausloͤſcht. 

95) Die ſtachelloſen Holzwespen, wohin nur die Gat⸗ 
tung Oryssus gehört, unterſcheiden ſich dadurch von Sirex, daß aͤuſſer— 
lich gar kein Leaftachel an ihnen ſichtbar iſt, denn dieſer liegt inwen⸗ 


dig und iſt ſpiralfoͤrmig gewunden. Z. B. O. vespertilio in Deutſch⸗ 


land und Frankreich in Waͤldern. 
b) Das Geſchlecht der Raupenlarvigen, Campetoca, 


naͤhert ſich durch ſeine Larvengeſtalt und andre Eigenſchaften der Klaſſe 


der Schmetterlinge. Es ſteht hier 


96) Die Familie der Blattwespen, Tenthredines, mit 
einem faſt walzenfoͤrmigen, 9 ringigen, weichen Hinterleib, der auf— 
ſitzt (ungeſtielt iſt), einen wie verkruͤppelten Halsſchild, runzlichen 
(gleichſam zerdruͤckten) Fluͤgeln. Das Weibchen hat einen fägeförmis 
gen, doppelten Legeſtachel, die Larve F. 60, die meiſt frei auf Blaͤt⸗ 
tern und von dieſen lebt, iſt den Schmetterlingsraupen ſehr aͤhnlich, 
hat oft 18 — 22 Fuͤße (die 6 vordern unterſcheidbar); ſpinnt ſich ein. 
Als Beiſpiel diene die eigentliche Blattwespe, Tenthredo, mit 
4eckigem, dicht auffigenden Kopf. Z. B. T. (Hylotoma) Rosae, auf 
Roſenblaͤttern, T. viridis, auf Birken, T. (Lophyrus) Pini; auf Sich: 
ten, deren junge Sproßen ſte abfrißt und dadurch ſehr ſchaͤdlich wird. 
(Das Männchen hat kammfoͤrmige, das Weibchen gewimperte Fuͤhl⸗ 
hoͤrner). T. cephalotes iſt Tarpa, auch Cephaleia, auch Megalodoutes 


der Autoren. Etwas abweichender find Pamphilius (Lyda); z. B. P. 


sylvaticus, deſſen Larven geſellig in den zuſammen gerollten Blaͤttern 
der Vogelkirſche (im ſuͤdlichen Europa) leben; Cephus (Astatus, Tra- 


chelus) und Xipbydria, deren Larven wahrſcheinlich im alten Holz 
wohnen. — Die Larven der Knopfhornwespe, Cimbex, haben 


22 Füße und ſpritzen, gereizt, einen grünen Saft von ſich. 3. B. C. 
lutea, deren Larve Fig. 60 auf Weiden, Birken u. f. lebt. C. Cerasi, 


deren Larve im Herbſt auf Kirſch- und Birzbaumblättern gefunden 


wird und ſchneckenartig mit einem Schleime uͤberzogen iſt. 
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Siebente Klaſſe der Inſecten: Geradflügler oder Helmkiefer, 
Orthoptera (Ulonata Fabr.). 


Dieſe Klaſſe verhaͤlt ſich zur Klaſſe der Kaͤfer eben ſo wie jene 
der Zweifluͤgler zu der der Halbfluͤgler. Ein Theil der hieher gehoͤri— 
gen Arten hat große Aehnlichkeit mit den Kaͤfern und es ſind alle 
Theile des Mundes und der Bewegungsorgane noch ganz in derſelben 
Art und Anordnung zu erkennen, als bei den Kaͤfern. Aber es zeigt 
ſich ſchon in der Entwicklungsgeſchichte beider Klaſſen eine Hauptver- 
ſchiedenheit: die ihrem innren Baue nach vollkommneren Geradfluͤgler 
erleiden keine vollkommne Verwandlung, ſondern nur Haͤutungen, mit 
deren letzteren die Fluͤgel allmaͤlig ſich entwickeln. Es gleicht daher 
die Larve dem vollkommnen Inſeet ganz, an Geſtalt und Lebensweiſe, 
nur fehlen ihr noch die Fluͤgel, von denen die Nymphe oder Puppe 
die erſten Rudimente zeigt. Eben ſo zerfallen denn auch die Haupt— 

formen dieſer Klaſſe in ungleich Wees Gattungen und Arten als 
bei den Kaͤfern. 

Was die uͤbrigen Unterſchiede betrifft, ſo ſind die Fluͤgeldecken, 
ſo wie der ganze Leib, weicher als bei den Kaͤfern, jene mit Adern 
durchzogen, nicht genau an einander ſchließend; die Fluͤgel gerade, zu⸗ 
weilen faͤcherfoͤrmig zuſammen gefaltet; die bei allen ſich ziemlich aͤhn⸗ 
lichen, borſtigen Fuͤhlhoͤrner haben meiſt mehr Glieder; auſſer den zu— 


ſammengeſetzten Augen zeigen ſich bei manchen 2 —3 glatte, kleine 


Augen. Das Ende der Ober-Kiefer iſt knoͤchern, gezaͤhnt; die haus 
tigen Unterkiefer beſtehen beiderſeits aus 2 gleich langen Abſchnitten, 
deren innrer eine ſcharf-gezaͤhnte Klaue, der undeutlich 2 gliedrige, 
ſtumpfe, aͤuſſere, den ſogenannten Helm bildet; die Oberlippe iſt groß 
und haͤutig, das Kinn der Unterlippe vorſtehend, die zuruͤckgezogne 
Zunge in Blaͤttchen getheilt. Von den 4 Taſtern find die Kinnladen⸗ 
taſter 5, die Lippentaſter 3 gliedrig. Im Innren zeigt ſich ein haͤu— 
tiger Vormagen und ein eigentlicher, musfulöfer, mit Zähnen oder 
Hornſchuppen ausgekleideter Magen, am Pfoͤrtner meiſt viele Blind— 
daͤrmchen. Die Geradfluͤgler legen ihre Eier in den gemaͤßigteren 
Himmelsſtrichen im Herbſt. Auch hier find, wie immer, erſt die voll— 
kommen gefluͤgelten Inſeeten zur Begattung und Se fähig. 
Dieſe Klaſſe zerfällt in 2 Geſchlechter. 

a) Das Geſchlecht der Geradfluͤgler mit eig lay 
gen Süßen: Läufer, Cursores. 


97) Familie der Zangenafter, Forſiculacea, 5. B. der Ohr⸗ 
wurm, Forficula, ſteht den Kaͤfern ſehr nahe durch die kurzen Flͤgel⸗ 
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decken mit gerader Nath, unter welche die nicht blos der Laͤnge, ſon⸗ 
dern auch der Queere nach zuſammenfaltbaren Flügel ſich ganz verber— 
gen koͤnnen; die kleinen Augen ſo wie die Blinddaͤrmchen fehlen. Uebri⸗ 
gens zeichnet ſich dieſe Gattung ſogleich durch die Zangen am After 
aus, welche bei dem Männchen der F. bipunctata (auf den Alpen uns 


ter Steinen) vorzüglich ſtark find und die zum Anfaſſen dienen. Die 


Zahl der Glieder an den fadenfoͤrmigen, vor den Augen eingelenkten 
Fuͤhlhoͤrnern, wechſelt bei den verſchiednen Arten von 12 bis 30. — 
Sie leben, zum Theil geſellſchaftlich, unter Steinen, Baumrinden u. a., 
freſſen Pflanzentheile und thieriſche Stoffe, bei Beruͤhrung geben ſie 


einen unangenehmen Geruch von ſich. Das Weibchen beim gemeinen 


Ohrwurm bruͤtet ordentlich, gleich einer Henne auf ſeinen Eiern, die 
es auch, wenn ſie zerſtreut find, ſorgfaͤltig wieder sufammenträgt; ſitzt 
auch Stunden lang auf den Jungen, die ſich gleich nach dem Aus— 


ſchliefen unter ihre Mutter draͤngen, und fuͤhrt ſie, wie eine Henne 


ihre Jungen. 


98) Die Familie der Blattiden, Blattidae, mit der Gat⸗ 


tung der Schabe, Blatta, hat 5 Unterfußglieder und ein breites, den 
Kopf bedeckendes Halsſchild. Am Hintertheil des Leibes find 2 glies 
drige Anhänge; im Magen ſtarke, gekruͤmmte Zähne. Alle hieher gez 
hoͤrige Arten find lichtſcheue, nächtliche Thiere, die fchon vor dem an⸗ 
gezuͤndeten Licht ſich fluͤchten, auſſer der BI. germanica, die ſich auch 
am Tage zuweilen ſehen laͤßt. Sie zerfreſſen Nahrungsmittel der Men— 
ſchen, Lederwerk, Felle und ſelbſt ſeidne und wollene Zeuge, und die 
Schaaren der Bl. lapponica zerſtoͤren zuweilen in einer einzigen Nacht 
den ganzen Vorrath von getrockneten Fiſchen einer Lapplaͤnderfamilie. 
Die Bl. gigantea faͤllt ſelbſt Schlafende und Sterbende an, auch Bl. 
orientalis (die aus Aſien oder Suͤdameriea zu uns eingewandert iſt) 
beunruhigt Schlafende. Doch vertilgen fie auch Inſeeten, z. B. Bl. 
germanica, die in Kiefern- und Fichtenwaͤldern, jedoch auch (ſelbſt in 
England) in Haͤuſern lebt. — Eine Art Sphex, nachdem beide Thiere 
beim Begegnen ſich erſt unthaͤtig anſtarrten, toͤdtet die Schabe, auch 
Enten freſſen fie begierig. Bl. americana if auch aus America in 
einige europaͤiſche Laͤnder gekommen. | 


99) Die Familie der Fangheuſchrecken, Mantidae, mit 
der Hauptgattung Mantis, hat einen langen, ſchmalen, aus zwei Stuͤ— 
cken, wovon das Bruſtſtuͤck das groͤßte iſt, beſtehenden Halsſchild, den 
das Thier emporrichten kaun, 5 Unterfußglieder, lange Beine, deren 
vorderſtes Paar zwar kuͤrzer aber ſtaͤrker, und am Ende mit einer ſchar⸗ 
fen Klaue verſehen iſt, und wie Hände zum Fangen und Feſthalten 
der Beute dienet; ſtachliche Schenkel und Schienen, 3 glatte, im 
Oreieck ſtehende Aeuglein, auſſer den groͤßeren Augen. Die Eier ſind 
in eine gummiartige Maſſe eingeſchloſſen, welche bald verhaͤrtet, und 
die das Thier an Pflanzen u. f. feſtleimt. Die hieher gehoͤrigen Arten 
ſind uͤberaus grauſam gegen einander ſelber; das Weibchen frißt ſogar 
das Maͤnnchen bei der Begattung. Dabei ſo feige; daß ſie vor einer 
Ameiſe davon laufen. Sie freſſen Fliegen und andre wehrloſe In⸗ 
ſeeten. Z. B. M. religiosa, mit einem gelben, ſchwarzgeſaͤumten Fleck 
am oberen Vorderſchenkel, lebt im, füdlichen Europa und in Africa, 
iſt von den Tuͤrken und Hottentotten ſehr verehrt. — Die Arten, bet 
denen die Stirn in ein Horn verlaͤngert, die Kniee der 4 Hinterbeine 
mit Blaͤttchen verſehen, der Hinterleib gesähnt iſt, heißen Empusa, 


3. B. E. pauperata in Suͤdfrankreich. — An dieſe Familie ſchließen 


ſich auch die Gattungen Phasma und Phyllium an. 
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b) Das Geſchlecht der Geradflügler, mit langen, zum 
Springen geſchickten Hinterſchenkeln: Saltatores. 


100) Familie der Heimchen, Achetidae, hat borſtenfoͤrmige 
Fuͤhlhoͤrner, mit ſehr vielen (bis 150) kleinen Gliedern, 3 Unterfuß⸗ 
glieder, vielfach zuſammengefalteten Fluͤgeln, 2 fadenfoͤrmige Anfäge 
am After. Hieher gehört das Heimchen, Acheta, welches wie die 
andren Gattungen dieſer Familie meiſt von thieriſcher Nahrung lebt. 
Die Maͤnnchen haben zum Hervorbringen des Zirpens am innren Theil 
der Fluͤgeldecken eine glasartige, wie ein Trommelfell geſpannte Haut 
mit aufgeworfenem Rande, das Weibchen eine Legeroͤhre. A. cam- 
pestris birgt ſich in ſelbſtgegrabnen Erdloͤchern, an ſonnigen Orten, 
und das Weibchen legt da auch ſeine Eier (oft 300) hinein, frißt 
Inſeeten, ſelbſt die Hausgrylle, die ſie, wenn man ſie in ein Haus 
wo dieſe lebt hineinbringt, vertreiben ſoll. Dieſe letztere, die Hausgrylle, 
A. domestica, iſt lichtſcheu und lebt in Haͤuſern, in der Naͤhe der Feuer⸗ 
ſtaͤtten, hinter Brettern. Sie vertreibt und vertilgt die Schaben. — Die 
Maulwurfsgrylle, Gryllotalpa, z. B. vulgaris, unterſcheidet ſich 
durch handfoͤrmig breite und gezaͤhnte, zum Graben geſchickte Vorder— 
fuͤße. Sie graͤbt lange Röhren, am Ende mit einer Weitung in der 
fie wohnt (das Weibchen graͤbt im Juli auch eine Höhle für feine 
vielen — bis 400 — Eier) und frißt beim Graben die Pflanzenwuͤr⸗ 
zelchen ab, obgleich fie eigentlich von Würmern und Inſeeten lebt. 
Nach Kirby II, 471 vermag die Maulwurfsgrylle zuweilen mit phos— 
phoriſchem Lichte zu leuchten, und gab dann, wie andre, unter ges 
wiſſen Umſtaͤnden leuchtende Inſeeten, Veranlaſſung zur Sage von 
den Irrlichtern. Zu der Familie der Heimchen gehoͤrt auch noch die 
Gattung Xiga (Tridactylus). Die Gattung des Heimchens iſt bei 
Ariſtoteles V, 23, 2 arreiaßos (m. v. Schneiders Commentar 
zu dieſer Stelle). 


101) Familie der Loeuſtiden, Locustida, z. B. die Saͤbel⸗ 
heuſchrecke, Locusta, hat. A Unterfußglieder, dachfoͤrmig liegende 
Fluͤgeldecken, borſtenfoͤrmige Fuͤhlhoͤrner, lange Hinterfuͤße, und das 
Weibchen eine 4 klappige Legeroͤhre. Sie lebt von Gras, z. B. L. 
viridissima und E. verrucivora, welche durch Abbeiſſen und Eiuſtroͤ⸗ 
men ihres ſchwarzen Mundſaftes in die Wunde die Warzen vertilgt. 
An dieſe Familie ſchließen ſich auch die Gattungen Truvalis und Pneu- 
mora an. . 1 n 

102) Die Familie der Grylliden, Gryliida, mit der Gat⸗ 
tung der eigentlichen Heuſchrecke: Gryllus, hat 3 Unterfußglieder, meiſt 
gegen das Ende hin verdickte, oder zuſammengedruͤckte und fadenfürs 
mige Fuͤhlhoͤrner, meiſt buntfarbige Fluͤgel. Z. B. Gr. migratorius, 
gruͤn mit dunklen Flecken, hellbraunen, ſchwarzgefleckten Fluͤgeldecken 


und einer runden Graͤthe am Halsſchild. Sehr gemein in Aegypten, 


Arabien, Kleinaſien, Ungarn und Polen. Ueber ihren Schaden vergl. 
man oben S. 215. Die Eier ſind von einer ſchaumigen, klebrichten, 
roͤthlichen Maſſe umhuͤllt und mittelſt dieſer feſt geklebt. Gr. lineola 
lebt im ſuͤdlichen Frankreich. Gr. stridulus u. a. in Deutfchland. — 
Die Spitzheuſchrecke, Acrydium (Tetrix), mit einem Halsſchild, 
das ſich nach hinten in eine lange, zuweilen uͤber den Leib hinaus⸗ 
ragende Spitze verlängert und ſehr kleinen Fluͤgeldecken. 3. B. A. bi- 
punctatum, auf fonnigen Haiden und Sandboden. — Die eigentliche 
Wanderheuſchrecke wird in den altteſtamentlichen Schriften am oͤfter— 


ſten mit dem Namen n (Arbeh) bezeichnet. Doch werden ſchon 
3 Moſ. XI, 22 noch drei andre Arten von Heuſchrecken erwähnt, welche 
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G (Solam), 97 (Chargol) und ar (Chagob) beiten deren | 


letzterer auch Pred. XII, v. 5 unter den buͤdlichen Bezeichnungen des 
Greiſenalters vorkommt, wahrſcheinlich weil dieſes Wort, wie im Ara⸗ 
biſchen, zugleich das hervorſtehende Ende des Huͤftknochens bedeutete. 
Mit der Wanderheuſchrecke zugleich werden anderwaͤrts als aͤhnliche 


Freſſer des Gruͤnen noch der 2 Jelek) u. a. genannt, Joél I, 4; 
II, 25. Mehrere dieſer Namen moͤgen verſchiedene Verwandlungsſtu⸗ 
fen der Heuſchrecke bezeichnen; der 2. wird für eine Raupenart ger 


halten. Bei den Griechen iſt der allgemeine Name fuͤr die Thiere der 
Heuſchreckenfamilie d xls (m. v. Arist. IV, 7, 7; IV, 9, 2; V, 17, 23 

„23 %% VIII. 19, 4 IX, 7 4; „ M Zugheuſchrecke 
beißt auch gras (Nicandr. 1 802), 590% und 8005 das 
noch ungefluͤgelte Inſeet bei Theophraſt, m. v. Schneider Ad- 
notat. in Aristot. de animal. hist. III, p. 380. — Locusta Plinius 
XI, c.28, sect. 35; Tacit. Annal. XV, 5; bruchus Prudent. Hamar- 
tig. 228. 


Achte Klaſſe der Inſecten: Käfer, Hartflügler, Coleoptera 
(Eleuterata). 


Dies find ſechsfuͤßige Inſeeten, welche eine vollkommene Verwand⸗ 
lung, aus der Larve zur Puppe, aus dieſer zum zeugungsfaͤhigen, ges 
fluͤgelten Thier erleiden. Die Larve iſt zuweilen fußlos, meiſt jedoch 
mit 6 Fuͤßen verſehen, der ſchaalige Kopf hat ſchon dieſelben, ziemlich 
deutlich entwickelten Mundtheile, die ſich am gefluͤgelten Thiere zeigen. 
Die Puppe iſt unbeweglich. Der Käfer ſelber hat zwei ſehr verſchie⸗ 
denartig gebildete, haufig aus 11 Gliedern beſtehende Fuͤhlhoͤrner, zwei 
zuſammengeſetzte Augen, am Munde eine Oberlippe (labrum); zwei 
hornartige Kinnbacken, mandibulae; zwei Kinnladen, maxillae, an 
deren jeder ein oder zwei Taſter oder Freßſpitzen palpi ſtehen; eine in 
zwei Stuͤcke getheilte Unterlippe, labium, wovon das obere die Zunge, 
das untere das Kinn heißt, wiederum mit 2 innren (Lippen) Taſtern, 
welche nur 3 Glieder haben, waͤhrend die an den Kinnladen ſtehenden 
aus vieren beſtehen; m. ſ. F. 42. — Jener Theil des Vorderleibes, 
an welchem das erſte Fuß paar ſteht, heißt das Bruſt- oder Hals⸗ 
Schild (thorax), jener Theil, woran die 2 hintern Fuß paare ſtehen, 
heißt die Bruſt, pectus, welche ſich unmittelbar an den Hinterleib 
anſchließt und ſelber aus 2 Abſchnitten (Ringen) beſteht. Am oberen 
Theil des Körpers oder Ruͤcken bemerkt man das Ruͤckenſchild (seu- 
tellum), welches in die Mitte zwiſchen die Fluͤgeldecken hineinreicht, 
welche in daſſelbe eingelenkt ſind. Die Schulterblaͤtter (scapulae) fin⸗ 
den ſich am aͤuſſeren Winkel der Fluͤgeldecken und werden an ihrem 
vordern Rande vom Halsſchild umgeben. Die hornartigen * 
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welche bei den gefluͤgelten Kaͤfern die Fluͤgel bedecken, And bei jenen, 
denen die Flügel fehlen, zu einem Stuͤcke verwachſen. Die Flügels 
decken: elytra, breiten ſich beim Fluge blos auseinander, ohne fich 
weiter zu bewegen. Der Hinterleib beſteht aus 6 — 7 Ringen, die 
oben haͤutig, unten hornartig find. Die Unterfuͤße haben bei den mei— 
ſten und vollkommenſten Arten 5, bei andern 4, 3, 2, ja gar nur 
1 Glied. (M. v. über das Hautſcelet der Käfer die Fig. 64). Hiernach 
wird denn dieſe zahlreichſte unter allen Inſeetenklaſſen eingetheilt, in: 


A) Den Stam m ber Safer mit fünf Fußgliedern, 
Pentamera. 


) Geſchlecht der Kaͤfer mit keulenfoͤrmig⸗blaͤttrigen 
Fuͤhlhoͤrnern, Lamellicornes. Dieſe haben als Larve einen 
langen, halb walzenfoͤrmigen, weichen, aus 12 Ringen beſtehenden 
Koͤrper, der nach hinten dicker wird, und 9 Luftloͤcher an jeder Seite 
zeigt. Die hieher gehoͤrigen Familien theilen ſich in mehrere Gruppen. 


) In ſolche, bei denen die Blaͤtter mehr am Ende der 
Fuͤhlhoͤrner ſtehen: 


103) Familie der Großkopfkaͤfer, Lethrus. Die Gattung 
Lethrus hat einen nach vorn verlaͤngerten Kopf und ſehr kurzen Hiu⸗ 
terleib. Das pte Glied der Fuͤhlhoͤrner huͤllt ſchaalenartig das 10te 
und lite ein; die Kinnbacken des Maͤunchens find arößer als die des 
Weibchens und gezaͤhnt. — L. cephalotes thut in Ungarn, wo er 
haufig in Erdloͤchern lebt, am Weinſtock großen Schaden, indem er 
die jungen Schoͤßl inge abbeißt und ruͤcklings in ſeine Erdloͤcher hinein⸗ 
ſchleppt. Die Männchen kaͤmpfen im Fruͤhling um die Weibchen. 

104) Die Familie der Enakiden, Gigantea, hat keinen 
Haken an den Kinnbacken, eine unter dem ſehr kurzen Kopfſchild vers 
borgne Lefze, eine blättrige Fuͤhlhornkolbe, eifoͤrmige Kolbe an den 
Kinnladentaſtern. Dahin gehoͤren die meiſt ſehr ſchoͤnen, der Fabri—⸗ 
ziusſchen Gattung Geotrupes, welche man in verſchiedene Untergat— 
tungen theilt. Oryetes (mit, aͤuſſerlich ungezaͤhntem Oberkiefer), z. B. 
Or. nasicornis, der Nashornkaͤfer, lebt in einigen Gegenden von Deutſch⸗ 
land und Holland in Miſtbeeten, halbfauler Eichenlohe und in hohlen 
Eichen. O. Silenus in Suͤdfrankreich, latus in Spanien, Geotrupes 
und Phileurus mit aͤuſſerlich gesähnten Kinnladen, z. B. G. Hercules 
aus Suͤdamerica, Onodaeus z. B. O. arator in Spanien, Pachypus 
z. B. P. excavatus und truncatifrons aus Südfrankreich. 


105) Die Familie der Dungfäfer, Coprophaga, hält fich 
als Larve und als geflügeltes Inſeet in thieriſchen Abgaͤngen auf. 
Dahin gehört vor allem der gemeine Dungkaͤfer, Scarabaeus Fabr., 
mit einem faſt rautenfoͤrmigen K Kopfſchild, einem gewoͤlbten, zuweilen 
gehoͤrntem Halsſchild, deutlichem Ruͤckenſchildchen: 3. B. Se. sterco- 
rarius, der Roßkaͤfer mit punktirt gefurchten Fluͤgeldecken, lebt in 
Roß in Kuh- u. a. Miſt, fein abendlicher Ausflug bedeutet meiſt 
gutes Wetter auf den andern Tag. Sc. vernalis, mit glatten Fluͤgel⸗ 
decken, waͤlzt Kugeln, die er ſich aus Miſt macht, oder ganze Schaf 
miſtknollen in ſeine Erdlöcher. Riecht moſchusartig. Sc. typhaeus 
hat (das Männchen) 3 Horner am Bruſtſchild (das mittlere iſt kuͤrzer) 
und findet ſich z. B. in den fandigen Gegenden der Oſtſeekuͤſte. Sc. 
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mobilicornis und quadridens, werden von Megerle in die Untergat⸗ 
tung Odontaeus vereint. — Der Pillenkaͤfer, Copris, hat ein 
halbmondfoͤrmiges Kopfſchild, kein aͤuſſerlich ſichtbares Nuͤckenſchildchen, 
und die Beine des zweiten Paares ſtehen an ihrer Wurzel viel weiter 
aus einander als die der andern Paare. Er lebt im Miſt, aus wel⸗ 
chem er Kugeln dreht, die er, nachdem er ſie ſo lange herumgewaͤlzt 
hat, bis ſie aͤuſſerlich etwas feſt geworden, mittelſt der Hinterfuͤße, 
ruͤckwaͤrtsgehend in vorher gegrabene Löcher ſtuͤrzt. Dieſe Miſtkugeln 
ſind die erſte Nahrung der Larve, die dann ſpaͤter in der Erde lebt. 
Z. B. C. lunaris, mit vorn eingekerbtem Kopfſchild, auf welchem das 
Maͤnnchen ein ſpitzes, das Weibchen (C. emarginata) ein oben etwas 
eingekerbtes, zuruͤckgebogenes Horn hat. Einige kleinere Arten, z. B. 
C. taurus mit Stierartig einwaͤrts gekruͤmmten Hörnchen, C. nuchi- 
cornis u. A. ſondert Latreille unter dem Gattungsnamen Onthophagus 
von Copris ab. — Der Mumienkaͤfer, Strahlenkaͤfer, Ateu- 
chus (zavIagos), hat ein großes, ſcheibenfoͤrmiges, meiſt ſtrahlen⸗ 
fürnfig ausgezacktes Kopfſchild und überhaupt einen breiten, platten 
Koͤrper, mit langen, ganz nahe an einander ſtehenden Hinterbeinen. 
Zu dieſer Gattung gehoͤrt der in der Hieroglyphik der alten Aegypter 
fo hoͤchſt bedeutungsvolle Ateuchus sacer, der ſich auch in Aegypten 
u. f. findet, durch ein Kopfſchild mit 6 Zaͤhnen, ein Halsſchild ohne 
Hoͤcker und durch gewimperte Hinterbeine auszeichnet. Auch dieſe 
Kaͤfer graben Loͤcher, welche oͤfters 3 Fuß tief und einige Ellen von 
einander entfernt ſind, wo hinein ſie, meiſt mehrere ſich helfend, ia 
nach S. 228 ſich ſogar zu Huͤlfe rufend, jene Düngerfugeln werfen, 
denen ſie durch Umwaͤlzen die feſte, runde Geſtalt gegeben haben, und 
die dann zur erſten Nahrung ihrer Brut dienen. Dieſer Kaͤfer, der 
auf Mumienſaͤrgen haͤufig abgebildet, ja ſogar zuweilen aus gebacke⸗ 
nem, ſchwaͤrzlichen Steingut gefertigt, in den Mumienſaͤrgen ſelber 
gefunden wird, war den alten Aegyptern Sinnbild der Sonne, ſeine 
30 Unterfußgelenke ſollten die 30 Tage des Sonnenmonates andeuten, 
fo wie auch von ihm behauptet wurde, daß er feine Oungkugeln 28 Tage 
von Sonnen-Auf- bis Untergang umherwaͤlze. Ueberdies ſollte dieſer 
Kaͤfer immer blos maͤnnlichen Geſchlechts ſeyn (daher war er auf dem 
Petſchaft der Soldaten Sinnbild des muthigen Kriegers) und — was 
ihm eben ſeine hieroglyphiſche Bedeutenheit auf Mumienſaͤrgen gab, 
jedes Jahr (ein Phoͤnyr im Kleinen) wieder jung werden. Noch jetzt 
haftet in Aegypten nach Clarke (Travels II, 306) ein Aberglaube der 
Frauen an dieſem Kaͤfer, deſſen Genuß ſie für fruchtbarmachend halten. 
Die Käfer dieſer Gattung haben zum Theil eine überaus weite Der: 
breitung. So findet fich z. B. A. laticollis im füdlichen Europa und 
in China. Auch die noch ſonſt im ſuͤdlichen Europa lebenden Arten: 
pius, striatus, semipunctatus, variolosus und puncticollis, haben zum 
Theil eine ſehr weite Verbreitung. Aus A. pillularius hat man die 
Gattung Gymnopleurus, aus A. Schäfferi, die G. Sysiphus gemacht. 
In die Familie der Dungkaͤfer gehören auch noch der Biſongkaͤfe r, 
Onitis, 3. B. O. Bison (in Suͤdfrankreich), der Kothkaͤfer, Apho- 
dius, mit meiſt ganz kleinen, in friſcherem, feuchten, thieriſchen Kothe 
häufig lebende Arten. Fabrieius ſchon zählt 65, wovon der groͤß ere 
Theil im mittleren Europa wohnt. Aus dem A. globosus (mit fehr 
gewoͤlbtem Koͤrper) bildet. Illiger die Gattung Aegialia. Auch der 
Erdkaͤfer, Trox, mit laͤngligem, ſehr rund gewoͤlbten, runzlichtem 
Koͤrper und einem Kopfe, der durch die Schenkel der Vorderfuͤße be⸗ 
deckt wird, der an faulichen, ſandigen Orten, im Kehricht und an 
modernden Knochen, deren letzte Fleiſchreſte er verzehrt, gefunden wird 
und deſſen Larve noch unbekannt iſt, reiht ſich hier an, ſo wie die 


* 


— 
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Gattung Hexodon aus Madagaskar. — Bei Ariſtoteles kommt 
namentlich der Mumienkaͤfer, Ateuchus, unter dem Namen zarv- 
Iaoos vor, deſſen Lebensweiſe und Naturart erwähnt wird h. a. I, 
5, 53 V, 17, 10; VIII, 19, 4. Er ſtellt ſich bei fremder Beruͤhrung 
todt: de partibus IV, 6. — Cantharus, deſſen Bild auch der Stier 
Apeo unter der Zunge trug, Plin. VIII, 46, sect. 71. N 

106) Die Familie der Laubſcarabaͤen, Melolonthea, 
ſtimmt in ihrer Geſtalt, Entwicklungsgeſchichte und Form der Larve 
ſehr mit den Düngfäfergattungen überein, obgleich das gefluͤgelte In— 
ſeet meiſt von friſchen Pflanzentheilen lebt. Die Kinnbacken ſtehen 
mehr nach innen und werden von den Kinnladen und dem oberen Theil 
des Kopfes bedeckt. Hieher gehoͤrt der Maikaͤfer, Melolontha, mit 
viereckigem, lang und ſchmal gebildetem Kopfſchild; die Kinnbacken 
ſind ſtark, die hoͤrnernen Kinnladen gezaͤhnt. Die Larve (Engerling) 
lebt mehrere Jahre unter der Erde. M. fullo, der Walkerkaͤfer, mit 
braunen, weiß marmorirten Fluͤgeldecken, iſt unter unſren hielaͤndi⸗ 
ſchen Arten die groͤßte. Als Kaͤfer frißt ſie, ganz hoch fliegend, nur 
die Gipfel der Baͤume ab, waͤhrend der Maikaͤfer M. vulgaris, als 
Engerling die Wurzeln, als gefluͤgeltes Inſeet alle Blaͤtter der Baͤume 
abnagt, und auch der Engerling der M. farinosa in manchen Gegenden 
an feuchten Wieſen auſſerordentlichen Schaden thut. Schweine und 
Kraͤhen freſſen dieſe Engerlinge begierig. Die M. farinosa, fo wie 
alle jene Maikaͤferarten, deren Leib mit kleinen Schuͤppchen bedeckt iſt, 
und deren Schienbein keine ſichtbaren Stacheln haben, faſſet Illiger 
zur Gattung Hoplia zuſammen. Dahin gehört auch H. argentea, die 
als Larve auch an den Pflanzenwurzeln großen Schaden thut, und bei 
welcher ſich die Weibchen durch rothe, die Männchen durch ſchwarze 
Beine auszeichnen. Die Maͤnnchen verſammlen ſich in der Zeit, wo 
dieſer Kaͤfer erſcheint, etwas vor Mittag zu vielen Tauſenden auf den 
Wieſen, und bald nach Mittag verliert ſich der ganze, keine Weibchen 
unter ſich enthaltende Schwarm wieder. Die Maͤnnchen der andern 
Maikaͤfer ſchwaͤrmen Abends. — Noch bildet Latreille aus manchen 
ehemaligen Arten von Melolontha die Gattungen Glaphyrus, Amphi- 
coma, Anisonyx, Anoplognathus u. a. m. — Der Doldenkaͤfer, 
Trichius, von welchem mehrere Arten als gefluͤgeltes Inſeet auf Schirm— 
blumen, als Larve in faulen Bäumen, (z. B. der Tr. nobilis in Zwetſch⸗ 
genbäumen) gefunden werden, hat ein Aecfig abgerundetes Halsſchild, 
linienfoͤrmige, einen Pinſel bildende Kinnladen und keinen ſolchen Anz 
haͤngſel an der aͤuſſern Baſis der Fluͤgeldecken, keinen ſolchen zwiſchen 
die Fluͤgeldecken hineingehenden Fortſatz des Bruſtſtuͤckes wie der Mes 
tallkaͤfer. Dahin gehören der oben goldgruͤne und metalliſch glänzende, 
unten gelblich behaarte Tr. nobilis; der im Fruͤhling auf Schlehen⸗ 
bluͤthen, Ruͤbſamenbluͤthen u. f. ſitzende, kleine, gelbbehaarte Tr. hir- 
tus, der mit Dreiecken auf den Fluͤgeldecken bezeichnete Tr. delta, der 
ziemlich große, dunkelbraune, nach Juchten riechende, an alten Weis 
den und andern Baumſtruͤnken einzeln ſitzende Tr. eremita u. f. — 
Der Metallkaͤfer, Goldkaͤfer, Cetonia, zeichnet ſich auſſer dem 
trapezoidalen Halsſchild hauptſaͤchlich durch ein Anhaͤngſel an der aͤuſ— 
ſern Baſis der Fluͤgeldecken aus. An der großen Unterlippe, ſo wie 
am ebenfalls ſehr großen Unterkiefer find Haarpinſel, die kleinen Ober: 
kiefer ſtecken ganz in der Mundhoͤhle; ſo daß dieſe Kaͤfer nicht zum 
Zermalmen feſterer, ſondern nur zum Saugen von fluͤſſiger Nahrung 
geſchickt ſind. Dagegen hat die (augenloſe), 4 Jahre in dieſem Zu⸗ 
ſtand lebende Larve deſto ſtaͤrkere, vorragende, hornige Oberkiefer. 
Dieſe lebt meiſt in Ameiſenhaufen von den daſelbſt vorhandnen, mo⸗ 
drigen Pflanzentheilen. Dahin gehoͤren der oben ſchoͤn goldgruͤne und 
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metalliſch glaͤnzende, unten ins Violette ſpielende, zuckrige Pflanzen; 
färte genießende, eigentliche Goldkaͤfer: C. aurata. Ein ſolcher wurde 
einmal, in einem Hauſe zu Nürnberg, mit Zuckerwaſſer etliche Jahre 
(als Kaͤfer) am Leben erhalten, obgleich er die Unterfuͤße ziemlich 
lange vor ſeinem Tode faſt ganz verloren hatte. Auſſer dieſem dann 
die ſchoͤne, größere Art: G. fastuosa, fo wie viele auslaͤndiſche Arten. 
Einige von dieſen, an denen das Kopfſchild vornen in 2 hoͤrnerartig 
vorſtehende Lappen getheilt if, bilden bei Latreille die Gattung Go- 
liathus aus Sudamerica. C. Orpheus aus Neuholland, hat eine leier⸗ 
artige Zeichnung auf den Fluͤgeldecken. An die Familie der Laub⸗ 
fearabaen ſchließen ſich unter andern noch die Gattungen Cremasto- 
cheilus aus Nordamerica, fo wie Rutela aus Suͤdameriea. Zu den 
blattfreſſenden Kaͤfern dieſer Familie gehört vielleicht der DTA (Gazam) 
bei Soel I, 4; II, 25; Amos IV, 9. Der Goldkaͤfer, Cetonia, iſt, 
wie noch mehr aus einer Stelle des Ariſtophanes hervorgeht (als 
Spielzeug der Knaben) die u7AoAovdn des Ariſtoteles b. a. I, 5, 
4 et 5; IV, 7, 1 et 4. 0 i f ö 


6) Käfer, bei denen die Blätter der keulfoͤrmigen 
Nee mehr an der innern Seite von dieſen 
ehen. f 


107) Die Familie der Kinnbackenkaͤfer, Mandibulata, 
zeichnet ſich namentlich bei dem Schröter oder Hirſchkaͤfer, Lu- 
canus, durch die Hirſchgeweihartigen, ſtark gezaͤhnten, langvorragen— 
den Kinnbacken des Maͤnnchens aus, m. v. Fig. 64; die Fuͤhlhoͤrner 
ind kniefoͤrmig gebogen, die Zunge in 2 Lappen getheilt und haarig.“ 
Die Larve des Hirſchkaͤfers lebt bis zum 6ten Jahre in faulen Eichen 
und verpuppt ſich in eine ſelbſt gebildete Erdkapſel am Fuße der Baͤume. 
Der Flachſchroͤter, Platveerus, der als kleiner, blaugruͤner Käfer 
vorzüglich auf jüngerem Eichenlaub lebt, unterſcheidet ſich von Luca- 
nus durch den vorragenden Rand des Halsſchides; der Gold ſchroͤ⸗ 
ter, Lamprima, durch einen mehr converen Körper und durch ein 
Bruſtbein, das vorne in ein Horn verlaͤngert iſt, ſo wie durch eine 
hornige Platte am Sporn der vorderen Schiene. Hiervon lebt Laenea 
(Lethrus aeneus Fabr.) auf den Inſeln des ſtillen Meeres und giebt 
beim Umherfliegen einen angenehm klingenden Laut von ſich. Bei dem 
Holzſchroͤter, Aesalus scarabaeoides, einem kleinen, braunen, 
dicht punktirten, an den Fluͤgeldecken haarig geſtreiften Kaͤfer, der in 
Deutſchland in faulem Eichenholze lebt, iſt der Körper ſehr conver, 
der Kopf iſt faſt ganz ins Halsſchild eingeſenkt, die Fuͤhloͤrner ſind wie 
beim Schröter gebrochen. — Der Walzenkaͤfer, Sinodendron, hat. 
einen faſt walzenfoͤrmigen Koͤrper, ein vorne abgeſtuztes Halsſchild und 
das Männchen tragt ein zuruͤckgebogenes Horn auf dem Kopfe. Z. B. 
S, eylindrieum, mit vorne 5 zaͤhnigem Halsſchilde, in und an Baum⸗ 
ſtaͤmmen. Auch die Gattung des Stammſchroͤters, Passalus, mit 
einem flach gedruͤckten Körper, einem Halsſchild, das an den Seiten 
von den Fluͤgeldecken umfaßt wird, einen oben unebenen Kopf mit 
ſtarken, gesähnten Kinnladen, deren Arten in den heißen Ländern von 
America, Oſtindien und Neuholland wohnen, ſchließt ſich hier an. 


b) Das Geſchlecht der nagelartig⸗keulenhoͤrnigen: 
Clavicornes, unterſcheidet ſich durch ein allmaͤlia keulenfoͤrmig 
dicker werdendes Fuͤhlhorn; das Ende der Keule beſteht meiſt aus meh⸗ 
reren Gliedern, von denen einige an der innern Seite ſaͤgenartige 
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Zähne bilden. Die Larve und auch bei vielen der Käfer, naͤhren ſich 
von thieriſchen Abgaͤngen und Aas. Die Lebensdauer der Larve und 
mithin die des ganzen Thieres, waͤhrt viel kuͤrzere Zeit als bei den 
Kaͤfern der vorigen Familie, f 

108) Die Familie der Aaskaͤfer, Necrophaga, umfaßt ſolche, 
bei denen die Fuͤhlhoͤrner am Ende eine Keule von 1 — 5 Gliedern 
haben, von denen im letzteren Falle 2— 3 an der innern Seite ſaͤgen— 
artige Zaͤhne bilden und bei denen die Kinnladen lang, zuſammenge— 
druͤckt und am Ende gebogen ſind. Als Hauptbeiſpiel diene der 
Todtengraͤber, Necrophorus. Die Keulen der Fuͤhlhoͤrner find kug— 
licht, durchblaͤttert, die Fluͤgeldecken etwas kuͤrzer als der Leib, die 
Vorderfuͤße breit und ſtark mit Haarbuͤſcheln beſetzt. Die merkwuͤrdige, 
ſchon den Alten bekannte Eigenſchaft dieſer Thiergattung, faulende 
Thierkoͤrper dadurch einzugraben, daß ſie die Erde, nachdem ſie die 
Tiefe derſelben an jener Stelle erſt ſondirt haben, hinwegſcharren, 
wurde zuerſt von Roͤſel (Inſeetenbeluſtigungen B. IV.) 1745 und 
Gleditſch 1751 (phyſ. bot. oͤkon. Abhandl. B. III. S. 200) von dem 
gemeinen Todtengraͤber genau beſchrieben. 4 Kaͤfer begruben binnen 
50 Tagen in dem kleinen, ihnen beim Einſperren gelaſſenen Erdraume - 
4 Froͤſche, 3 kleine Vögel, 2 Fiſche, einen Maulwurf und 2 Heu⸗ 
ſchrecken; auſſer dieſem noch einzelne Stuͤcke von thieriſchen Eingewei⸗ 
den. — Ein einzelner begrub bei einem andern Verſuche einen Maul⸗ 
wurf, 40 mal ſchwerer als er. — Andre Male ſah man die Käfer ein 
Stuͤcklein Holz, an dem oben ein Froſch aufgeſpießt war, durch Un— 
tergraben umſtuͤrzen, ſo daß nun das Aas dennoch von ihnen begraben 
werden konnte. Gewoͤhnlich, wenn die begrabenden Kaͤfer von ver— 
ſchiednem Geſchlecht find, dauert ihr Leben nach jenem Gefchaft nur 
noch wenige Tage. Sie begatten ſich, gleich nach vollendeter Arbeit; 
das Weibchen von den Männchen (deren gewoͤhnlich eines, zuweilen 
mehrere uͤberzaͤhlich da find) begleitet, begiebt ſich darauf abermals 
hinunter und legt ihre Eier in das begrabene Fleiſch; wenn dann die 
Kaͤfer wieder herauf kommen, ſind ſie ganz von Milben bedeckt und 
erben bald darauf. Die bunte (orangefarben bandirte) Larve erreicht 
ſchon nach 6 Wochen den Kaͤferzuſtand. Der gemeine Todtenaraͤber, 
N. vespillo, mit 2 orangefarbenen, gezackten Baͤndern auf den Flügels 
decken und rother Fuͤhlhoͤrnerkolbe, riecht ſtark nach Moſchus Der 
Moderkaͤfer, Siſpha, mit erhabenen Raͤndern an den Fluͤgeldecken, 
uͤbrigens der vorigen Gattung verwandt, lebt auch mit ſeinen meiſten 
Arten von faulenden thieriſchen Stoffen; andre aber von Wuͤrmern 
und Inſeetenlarven. Die lebhaft bewegliche, umherlaufende Larve iſt 
an Geſtalt und Lebensart dem vollkommnen Inſeet ſehr aͤhnlich. Von 
den Aasfreſſern erwähnen wir den ocherſchildigen Moderkaͤfer, Silpha 
thoracica; unter den Larvenfreſſenden: Die vierpunftige Silpha, 
S. quadripunctata, mit 4 ſchwarzen Punkten auf den gelben Flügels - 
decken, die auf Eichen von Raupen lebt; mehrere unſerer gemein— 
ſten, ſchwarzen Arten, die S. atrata, obscura, laevigata u. ſ. w. 
wohnen gewöhnlich in und unter zuſammengehaͤuften modrigen Pflan: 
zentheilen und naͤhren ſich vorzuͤglich von kleinen Schnecken, Wuͤrm⸗ 
chen u. f. An dieſe Familie reihen ſich auch die Gattungen My- 
eetophagus (Agyrtes), Nitidula, Scopbidium, Engis, Daene, Ips, 
Ne Colobieus, Micropeplus. — Catops (Cholora, Myloeeus), 
. Leitis. 

109) Die Familie der Dermeſtiden, Dermestida, haben 
kurze Fuͤhler mit 3gliedriger Keule, deren Endglied oͤfters ſehr lang 
17 einen meiſt walzenfoͤrmigen Körper. Als Beiſpiel diene der Speck 
kaͤfer, Dermestes, mit eifoͤrmig converem Körper, breiten, nach hins 
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ten ausgeſchweiftem Halsſchild, etwas vorſtehenden Fluͤgeldecken. Alle 
Arten dieſer Gattung find, ſowohl als Larve denn als Käfer, ſehr be⸗ 
gierig nach thieriſchen Ueberreſten. Die lange, nach hinten ſpitzig zu⸗ 
laufende, behaarte Larve des gemeinen Speckkaͤfers, welche unter dem 
hinteren Leibesringe zwei Arten von ſchaaligen Hoͤrnern hat, zernagt 
vorzüglich vertrocknete Thieruͤberreſte. Der Pelzkaͤfer, D. Pellio, hat 
eine rothbraune, haarige, glanzende Larve (Fiſchchen), mit einem Haar⸗ 
ſchwanz, die ſich ſchluͤpfend und ſtoßweiſe bewegt, der Käfer hat auf 
jeder der ſchwarzen Fluͤgeldecken einen weißen, behaarten Punkt, und 
zernagt wie ſeine Larve das Pelzwerk und Felle. D. undatus iſt Herbſts 
Megatoma; P. adstrictor, der ſich auf Blumen findet, iſt der Thros- 
eus dermestoides des Latreille. An die Familie der Oermeſtiden ſchließt 
ſich auch die Gattung Byturus. 

110) Familie der Hiſteriden, Histerida. Dahin gehoͤrt die 
Gattung des Stutzkaͤfers, Hister, deſſen Kopf in einer Vertiefung des 
Halſes ſitzt; deſſen Larve langgeſtreckt, nur am Kopfe und den erſten 
Leibesringen ſchalig iſt. Die Arten leben in Miſt und thieriſchen ſo 
wie vegetabiliſchen Abgaͤngen. Es gehören hieher Hister, Sphaeri- 
tes U. a. f 
111) Die Familie der Tilliden, Tillidea, hat einen laͤna⸗ 
lichen, faſt walzichen Koͤrper, ein walzicht⸗kegelfoͤrmiges Halsſchild, 
in das der Kopf eingeſenkt iſt, die Keule der Fuͤhlhoͤrner iſt faſt 3 eckig, 
das Endglied der Taſter beilfoͤrmig. Die Larve naͤhkt ſich von andern 
Inſeetenlarven und thieriſchen Subſtanzen, der Käfer lebt meiſt auf 
Blumen. Hieher zaͤhlt man die Gattung Clerus, ſo wie Trichodes 
(z. B. apiarius), deſſen Larve in Bienenſtoͤcken lebt und an den Bie— 
nenlarven großen Schaden thut; Corynetes, z. B. C. violaceus (im 
Fruͤhling auf Aas ſo wie auf Blumen haͤufig), ferner einen Theil der 
Arten von Notoxus bei Fabrizius, dann den Rauchkaͤfer, Tillus, 
(Enoplium), fo wie den Geißelkaͤfer, Mastichus Latr., und den 
Fuͤhlkaͤfer, Pselaphus (Scygwaenus), 

112) Die Familie der Pillenkaͤfer, Pyrrhinea, trägt die 
Beine in der Ruhe und bei Gefahr dicht an den Leib gepreßt, fo daß 
der mit dicht anliegenden Haͤrchen oder Schuͤppchen bedeckte, hoch ges 
woͤlbte Leib faſt eine Kugelform annimmt. Hieher gehören der Blüs 
thenkaͤfer, Anthrenus, deſſen Fuͤhlhoͤrner-Kolbe faſt dicht iſt. Die 
eifoͤrmigen, ſtark und lang behaarten Larven freſſen Thieruͤberreſte, be 
ſonders trockne; die letzte Haut der Larve dient der Puppe zur Huͤlle. 
Die Käfer (durchgängig kleine Arten) leben auf Bluͤthen, z. B. A. 
Verbasei, der bunte und A. scrophulariae, der ſchwarz und weißge— 
fleckte Bluͤthenkaͤfer, auf Birn- und Aepfelbaumbluͤthen u. f. — Der 
gemeine Pillenkaͤfer, Byrrhus pillula, hat eine ſchmale, laͤngliche Larve 
mit dickem Kopf und einer ſehr großen Schale des erſten Abſchnittes. 
Die letzten Ringe find länger als die vorhergehenden. Sie lebt unter 
Moos. Den Kaͤfer ſieht man oft an Landſtraßen. Er ſtellt ſich bei 
Beruͤhrung todt. — Es ſchließen ſich an dieſe Familie die Gattungen 
Chelonarium, Nosodendron, auch noch allenfalls Elmis, Parnus, 
Georissus. MI 0 

113) Familie der Dryopiden, Dryopidea. Bei dieſer bil⸗ 
den die Fuͤhlhoͤrner vom Zten Gelenk an eine Kolbe von ſehr eng⸗ 
ſtehenden Gliedern, find immer gezaͤhnt und faſt walzenfoͤrmig. Es 
gehört hieher der Steinkaͤfer, Dryops Oliv., z. B. Dr. (Parnus) 
aurieulatus, mit roͤthlicher Kolbe der Fuͤhlhoͤrner; der in den erſten 
Fruͤhlingstagen an Waſſerpflanzen gefunden wird, ſo wie der Maul⸗ 
wurfsfäfer, Heterocerus, mit kurzen, nach auſſen gebognen Süßen, 
deren Schienen zackig und meiſt ſtachlich ſind, und welcher ſowohl als 


Käfer, Hartflügler. 285 


Larve denn als Käfer im Sand und feuchter Erde der Ufer, in felbft 
gegrabnen Löchern lebt, aus welchen er ſchnellen Laufes hervorkommt, 
wenn man ihn beunruhigt; auch Potamophilus Germ. (Hydera Latr.). 


c) Geſchlecht der Langtaſter, Palpicornes. Dieſe har 
ben Kinnladen⸗Taſter, welche die Fuͤhlhoͤrner an Länge, übertreffen 
oder ihnen gleich kommen. Die Fuͤhlhoͤrner ſtehen in einer tiefen Grube, 
unter einem Vorſprung des Kopfſaumes, find ſehr kurz, 9 gliedrig, 
und haben eine durchblaͤtterte Keule. Die Fuͤße ſind bei den eigent⸗ 
lichen Schwimmkaͤfern behaart oder gewimpert. 


114) Die Familie der Schwimmkaͤfer, Hydrophilinea, 
3. B. die eigentliche Gattung Hydrophilus, bei welcher die Fuͤhlhoͤrner 
Hgliedrig find, der Vorſprung am Kopfe ungezaͤhnt iſt, und am aͤuſſer—⸗ 
fen Ende der Schienen 2 ſtarke Dornen ſtehen, hat eine Wurm⸗aͤhn— 
liche, weiche, 6 fuͤßige, koniſch verlängerte Larve, mit großem, ſcha— 
ligen, oben gewoͤlbtem Kopfe, ſtarken Kinnladen. Dieſe Larve, die 
ſehr gefraͤßig iſt und beſonders dem Fiſchroggen verderblich wird, ath— 
met durch den After. Auch der Käfer iſt fleiſchfreſſend. So z. B. der 
große braune Schwimmkaͤfer: H. piceus, 12. Zoll lang, mit einer ſchar⸗ 
fen, ſtachelartigen Verlängerung am Bruſtbein und mit einem zur drei⸗ 
eckigen Scheibe ausgebreiteten Fußglied beim Männchen. Das Weib— 
chen hat Spinnorgane am After, mittelſt deren es ein eifoͤrmiges Ger 
ſpiunſt mit gebogener Spitze bereitet, das auſſen von gummiartiger, 
nach ihrem Verhaͤrten unaufloͤslicher Subſtanz, innen voll weißen Flau— 
mes iſt, in welchem die Eier ſymmetriſch liegen, und fo bis zum Aus— 
ſchluͤpfen auf dem Waſſer ſchwimmen. Die ſchwaͤrzliche Larve kann 
ihren braunrothen Kopf ganz umdrehen, und fo den Rücken ſtatt eines 
Tiſches brauchen, auf dem fie kleine Schalenthiere zerſtuͤckt; zwei fleis 
ſchige Anhaͤnge am After dienen ihr, um ſich damit (den Kopf nach 
unten gekehrt) an der Oberflaͤche des Waſſers zu halten. Bei andern 
Arten traͤgt das Weibchen das Eiergeſpinnſt am Leibe, und die Lar— 
ven, denen jene Anſaͤtze am After fehlen, kommen nicht an die Ober— 
fläche. Abbild. von Larven und Kaͤfern bei Roͤſel. Hieran ſchließen 
ſich die Gattungen Spercheus, Elophorus, Hydraena. Dagegen konnte 
eine eigne Familie bilden: Der Halbkugelkaͤfer, Sphaeridium, 
mit halbkuglichem Leibe, ſtachlichen Schienen, vorn ausgeſchnittenem 
Halsſchild, haͤutiger Kinnladen⸗Theilung, welcher nicht im Waſſer, 
fondern in thieriſchem Kothe lebt. 


d) Das Geſchlecht der Raubkaͤfer, Entomophaga. Die 
hieher gehoͤrigen Familien leben ſowohl als Larve denn als Kaͤfer von 
andern Inſeeten. Die 12 ringige, lange, walzenfoͤrmige Larve wohnt 
meiſt in der Erde; der mit ſtarken Kinnladen und 2 kurzen, koniſchen 
Fuͤhlhoͤrnern verſehene Kopf iſt das 13te Stuͤck des Leibes. An jeder 
Seite ſtehen 2 — 6 kleine, einfache Augen, an jedem der 3 erſten 
Glieder des Leibes ein Fußpaar. — Die Käfer haben faden oder 
borſtenfoͤrmige Fuͤhlhoͤrner, ſcharf-zackige oder zugeſpitzte Kinnladen, 
und bei vielen Arten unter den zu einem Stuͤck verwachsnen Fluͤgel⸗ 
decken keine Fluͤgel. Dieſes Geſchlecht umfaßt g 


115) Die Familie der Wafferraubfäfer, Hydrocantha- 
rina, an denen die 4 hinteren Füße gewimpert und blattfoͤrmig find, 
das Halsſchild viel breiter als lang. Sie ſchwimmen (als Kaͤfer) bei 
Tage im Waſſer und fliegen bei Nacht umher. — Die Larve hat auf 
jeder Seite 6 Augen, die Füße find oft mit Haaren gefranzt, das 
Athmen geſchieht durch den After oder floffenartige Kiemen. Sie 
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verpuppt fich am Lande in feuchter Erde. Larve und Käfer find ſehr 
gefraͤßige Raubthiere. Als Beiſpiel diene der gemeine Waſſer⸗ 


kaͤfer, Ditiscus, mit Fuͤhlhoͤrnern laͤnger als Kopf- und Halsſchild, 
plattem, unten gekielten Leibe, in eine Spitze auslaufendem Halsſchild, 


und einem vom 2ten Paare entfernten Sten Fußpaare, taucht und 


ſchwimmt ſehr gut. Die Weibchen zeichnen ſich oͤfters durch gefurchte 
Fluͤgeldecken aus. Das Männchen ſchwizt aus eigenthuͤmlichen Poren 
an den Fluͤgeldecken einen Milchſaft aus. Die Larve, Squilla genannt, 
hat hinten am Koͤrper Schwimmhaare, ihre Kinnbacken ſind wie bei 
den Ameiſenloͤwen mit einer offnen Laͤngsſpalte verſehen, koͤnnen daher 
noch auſſer dem Munde, zugleich als einſaugendes Organ dienen. Am 
Schwanz ſind 2baͤrtige Faͤden, zwiſchen ihnen 2 Roͤhrchen zum Athmen. 
Die Larve frißt vorzuͤglich Larven von Waſſerjungfern, Schnecken, 
Stechfliegen, ſaugt ſich aber auch mit ihren Kiefern am Koͤrper der 
Fiſche an, und zerſtoͤrt wahrſcheinlich einen großen Theil des jungen 
Laiches unſrer Teiche u. f. Im Sommer dauert die Zeit ihres ganzen 
Wachsthums vom Ei bis zum Verpuppen etwa 15 Tage, die Zeit bis 


zum Ausſchlupfen wieder 15 — 20 Tage. Abb. von Larve und Kaͤfer 


bei Roͤſel. 3. B. Dyt. latissimus, faſt 14 Zoll lang, iſt den Fiſchen 
ſehr verderblich. Sein Biß iſt ſehr ſchmerzhaft. D. marginalis; ein 
ſolcher wurde von Esper in einem großen Waſſerglaſe 33 Jahre lebend 
erhalten, und mit rohem Fleiſche, deſſen Saͤfte er begierig ausſog, 
ernährt. Kann wohl 4 Wochen faſten. Toͤdtet ſelbſt den großen Schwimms 
kaͤfer. — Der Dreh- oder Tummelkaͤfer, Gyrinus, hat faft keul⸗ 
foͤrmige Fuͤhler, lange und armfoͤrmig abſtehende Vorder-, breite und 
Floſſen⸗artige Hinterfüße, 4 große, durch einen Saum getheilte Augen. 
Dieſe Kaͤfer drehen ſich tanzend, zu ganzen Schaaren vereint, auf dem 
Waſſer, ſelbſt im Meere, hin und her, zerſtreuen ſich, ſobald jemand 
ſich ihren Geſellſchaftstaͤnzen nahet, und tauchen geſchickt, wobei aus 
dem After eine kleine Luftblaſe dringt. Wenn man ſie angreift ſchwi— 
tzen ſie einen ſehr uͤbelriechenden Milchſaft aus. Das Weibchen legt 
die Eiereylinder an Waſſerpflanzen, die Larve bildet im Auguſt ein 
graues, Papier-artiges Geſpinnſt, das fie am Rohr befeſtigt. Z. B. 
G. natator. Auſſer dieſen gehoͤren zu der Familie der Waſſerraubkaͤfer 
die Gattungen Colymbetes, Hydrachna, Hyphydrus, Noterus, Haliplus. 

116) Die Familie der Laufkaͤferartigen, Carabicina,, 
mit einem Kopf, der meiſt ſchmaͤler als das Bruſtſchild, und meiſt nur 
mit Fluͤgeldecken (ohne Flügel), umfaßt unter andern folgende Gat— 
tungen: Anthia, deren Arten in heißen Laͤndern der alten Welt leben; 
Brachinus, mit Fluͤgeln und After-Druͤſen, aus denen fich ein Saft. 
abſondert, welcher mittelſt eigener Muskeln mit einem Geraͤuſch in 


dampfartigem Zuſtand ausgeſprizt werden kann. So z. B. bei Br.ere- 


pitans, fumans u. f., welche durch jenen uͤbelriechenden Dampf, deſſen 
Erplofion fie wohl 20 Mal wiederholen konnen, ſelbſt den begierigſten 
Raubkaͤfer, z. B. Calosoma Sy cophanta, von ſich zuruck zu ſchrecken 
vermögen. — Die ausländifche Gattung Aptinus unterſcheidet ſich von 
der vorigen nur durch den Mangel der Flügel, Lebia durch den Mans 
gel des ſcharfen Saftes. — Der Grabkaͤfer, Fingerkaͤfer, Sea- 
rites; hat an den Vorfuͤßen ausgeſchweifte Schienen, die am aͤuſſern 
Rande mit 2 langen, ſtarken Stacheln (wie gefingert) endigen; die 
Schienen der Hinterfuͤße ſind meiſt haarig, die Fuͤhlhoͤrner paternoſter⸗ 
fürmig, alle Taſter find gleich groß. In der Mitte der zu einem Stuͤcke 
verwachsnen Fluͤgeldecken laͤuft eine Furche, am Ende ſteht an jeder 
Seite ein Zahn. 3. B. Se. gigss, 1 Zoll lang, an der Stirne mit 
2Eindruͤcken. — Se. terricola, 9 L. lang mit punktirten Laͤngsſtreifen 
auf den Fluͤgeldecken; Sc. sabulosus mit undeutl. geſtreiften Slügeld. 


* 


x 
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Diefe leben (z. B. in Südfrankreich) an fonnigen, ſandigen Plaͤtzen, 
wo fie ſich Höhlen graben. Die zum Theil gehoͤrnten Arten der Gat: 
tung Bucephalus haben keine Stachelauſaͤtze an den Schienen. Sie 
graben Löcher in die Erde, in welche fie Pflanzenſamen eintragens die 
Larve gleicht denen der Sandkaͤfer. — Auch der hoͤckrige Lauf⸗ 
kaͤfer, Zabrus gibbus, koͤnnte als eine eigene Gattung von den uͤbrt— 
gen Laufkaͤfern abgeſondert werden. Denn er unterſcheidet ſich ſowohl 
durch Geſtalt (er iſt gefluͤgelt und hat 2 Stacheln an den Vorderfuͤßen) 
als auch durch Lebensweiſe. Die mehr als 1 Zoll lange Larve frißt 
das junge Getraide (beſonders Waſzen) inwendig an, und zerſtoͤrte fo 
im Jahr 1813 bei Halle 12 Hufen davon. Aber auch der Kaͤfer greift 
das Getraide an, wenn es in Aehren ſteht und klettert des Nachts in 
großer Menge an dem Halm hinauf. Der Loͤffelkaͤfer, Cychrus, 
mit loͤffelfoͤrmigem Endglied der Taſter, hat einen, wegen feiner gro⸗ 
ßen Lefzen und verlängerten Kinnbacken einem Ruͤſſel oder Schnabel 
gleichenden Mund. Z. B. C. rostratus, in Gebiraswaͤldern unter 
Steinen. — Der Schoͤnkaͤfer, Calosoma, von welchem einige Ar- 
ten wirklich zu den ſchoͤnſten Kaͤfern dieſer Familie gehoͤren, zeichnet 
ſich durch einen breiten, faſt 5 eckigen Leib und ein kurzes, herzfoͤrmi— 
ges Halsfchild aus, das 2te Fuͤhlerglied iſt rundlich und kleiner als die 
andern. C. Sycophanta mit faft ſmaragdgruͤnen, nach dem Rande gold— 
glänzenden Fluͤgeldecken, lebt auf Baͤumen und Straͤuchen, wo er eine 
Menge ſchaͤdlicher Raupen vertilgt, unter andern auch Prozeſſions— 
raupen, in deren Neſter das Weibchen ſeine Eier legt. Die Larve, 
welche ganz vorzuͤglich auf Eichen, im Neſte der Prozeſſtonsraupen lebt 
und durch deren Vertilgung ſehr nuͤtzlich wird, iſt ſchwarz. Ste faͤllt 
häufig auch ihres Gleichen an, wird daher in China zu einem Kinder- 
Thiergefecht benutzt. Beſonders fallen dieſe Larven ſolche ihrer Art 
an, die ſich eben verpuppen wollen und die deshalb unbehuͤlflich ſind. 
Daher vielleicht die Seltenheit dieſer Art, in den meiſten Gegenden 
(beſonders in England). ; \ a: 
Der eigentliche Laufkaͤfer, Carabus, ungeflügelt, mit ei: 
foͤrmigem Leibe, hinten ausgeſchnittnem Bruſtſchilde, langen Beinen, 
verlaͤngertem 2ren Gliede der Fuͤhler, faſt beilfoͤrmigem Endglied der 
Taſter, gehoͤrt zu den nuͤtzlichſten Kaͤfern. Denn ſowohl die in der 
Erde lebende Larve, welche hoͤchſt wahrfcheinlich meiſt von Engerlingen 
lebt, als der (vorzüglich des Abends und bei Nacht thaͤtige) Kaͤfer, 
vertilgen eine ſehr große Menge ſchaͤdlicher Inſeeten. Unter andern 
fällt der goldgruͤne Laufkaͤfer, C. auratus, die Maikaͤferweibchen in dem 
Augenblicke an, wo ſie, auf der Erde ſitzend, ihre Eier in den Boden 
legen wollen und toͤdtet ſie. Die Gattung Carabus enthielt ſchon bei 
Fabrizius 223 Arten; und jetzt, wo man fo viele Arten zu eignen Gat— 
tungen abgeſondert hat, iſt dieſes Genus noch immer uͤberaus zahlreich 
an Arten. Die meiſten von dieſen finden ſich in den nördlichen, keine (?) 
in den Tropenlaͤndern. — Der Dammkaͤfer, Nebria, der an ſan⸗ 
digen Ufern wohnt und in großer Geſellſchaft unter Moos und Stei⸗ 
nen uͤberwintert, iſt in den eigentlich hieher gehoͤrigen Arten gefluͤgelt. 
3. B. N sabulosa. — Der Lachen randkaͤfer, Scolytes (Omo— 
phron) z. B. Se. limbatus, hat einen ſcheibenfoͤrmig runden Leib, ein 
ſehr kurzes, trapezienfoͤrmiges Halsſchild. Die 12 ringige, 6fuͤßige, 
nur 2aͤugige, lange, nach vorn braune und großkoͤpfige Larve lebt von 
kleinen Inſegten. Larve und Kaͤfer leben am ſandigen Ufer der Wie: 
fenlachen und an Fluͤſſen. Se. limbatas iſt blaßroͤthlich mit grünlichen 
Flecken. Auſſer den eben genannten und beſchriebenen Gattungen nen— 
nen wir noch als Angehoͤrige dieſer Familie: Graphipterus, Helvo, 
Lampria, Demetria, Dromius, Drypta, Agra, Odacantha, Cueujur 
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(Siagona), Pasimachus, Apotomus, Ozaena, Morio, Harpalus, Fe- 
ronia, Pelon, Amara, Calathus, Poecilus, Broscus, Molops, Pla- 
tysma, Abax, Pterostichus, Sphodrus, Dolichus, Epomis, Oodes, 
Callistes, Agonum, Licinus, Badistes, Chlaenius , Procrustes, Lei- 
stus, Trechus, Loricera. — Elaphrus, Bembidion. 


117) Die Familie der Sandkaͤferartigen, Cicindelaeta, 
hat einen Kopf der dicker iſt als das Halsſchild und deſſen Augen ſtark 
vorſtehen; an der Spitze der Kinnladen einen beweglichen Zahn; ver⸗ 
laͤngerte Beine. Die Hauptgattung iſt der eigentliche Sandkaͤfer, 
Cicindela, gefluͤgelt; mit einem laͤnglich 4eckigen, am Ende abgerun⸗ 
detem Hinterleib, ſehr ſtachlichen (haarigen) Taſtern, ſtarken, gezaͤhn⸗ 
ten Kinnladen, und mit Saugkiſſen an den Vorderfuͤßen des Maͤnn— 
chens, der Leib mit metallglaͤnzenden Farben geziert. Er lebt an fon: 
nich⸗ſandigen Orten. Die Larve hat gleich jener des Bucephalus einen 
oben in ſeiner Mitte vertieften, (korbfoͤrmigen) unten gewoͤlbten Kopf 
mit maͤchtigen Kinnladen, auf jeder Seite zwei, (drei?) kleine, dicke, 
einfache, auf einer Vorragung ſtehende Aeuglein, gleich der Wolfs— 
ſpinne; oben am erſten Abſchnitt eine große, halbeirkelfoͤrmige, ſchild⸗ 
artige Schale, am Sten Ringe zwei dornige Warzen. Sie hoͤhlt ſich 
in die Erde mittelſt ihrer Kinnbacken und Fuͤße eine walzenfoͤrmige, 
tiefe Hoͤhlung aus, gerade fo weit, daß fie dieſelbe, wenn fie die loss 
gemachte Erde mit dem korbfoͤrmigen Vorderkopf herauf bringt, mit 
dem Kopfe genau ſchließen kann. In dieſe Grube, wohin ſie ſich auch 
bei jeder Gefahr fluͤchtet, wirft ſie die durch raſches Darauflosſchnellen 
mit den Kinnbacken ergriffene Beute. Sie faͤllt auch Larven ihrer 
Art an. Beim Haͤuten und Verpuppen ſchließt ſie ihre Hoͤhle zu. 
Der Käfer, der uͤberaus ſchnell läuft, und, obwohl nur in kurzen Abs 
ſaͤtzen, auch ſchnell fliegt, wird ſchon von Linné der Tiger unter den 
Kaͤfern genaunt; ſo begierig iſt er auf Inſeetenraub. Dahin gehoͤren 
z. B. C. campestris: metalliſch glaͤnzend, gruͤn, 5 weiße Punkte auf 
den Flügeln; C. bybrida, mit 2 halbmondfoͤrmigen Flecken und einer 
Binde auf den Flügeln. Andre an dieſe Familie ſich anreihende Gat⸗ 
tungen find Megacephala, Therates. — Colliurus (Collyris) fo wie 
die ungeflügelte Manticora. 


e) Das Geſchlecht der Kursflügler, Staphylinia. 
Scheinbar naͤhert ſich die aͤuſſere Geſtalt dieſer Kaͤfer jener der Ohr⸗ 
wuͤrmer unter der naͤchſten Klaſſe der Inſeeten. Die Fluͤgeldecken ſind 
kurz und wie abgeſtutzt, decken aber doch die ziemlich vollkommenen 
Fluͤgel, der Kopf iſt groß und platt, die Fuͤhlhoͤrner kurz, die Kinn⸗ 
backen ſtark, nur A Kinnladen- (und Lippen-) taſter find vorhanden; 
unter den Ringen des Hinterleibes, deren Untertheil eben ſo ſchalig 
iſt als der obere, iſt der hinterſte laͤnger und endigt in eine Spitze. 
Dieſen Schwanz kann der Kaͤfer nach allen Richtungen biegen, auch 
mittelſt ſeiner die Fluͤgel unter die Fluͤgeldecken ſchieben. Die Larve 
iſt dem vollkommnen Inſeet ſehr aͤhnlich, nach dem Kopf zu ſehr ver⸗ 
dickt, und hat am letzten Ende eine Roͤhre und 2 kegelfoͤrmige, ſam⸗ 
methaarige Anſaͤtze. Larve und Käfer leben in thieriſchen Abgaͤngen, 
Schwaͤmmen, Blumen u. f. 


118) Die Raubkaͤfer mit geſpaltner Lefze: Fissilabra. 
Die Hauptgattung iſt der eigentliche Raubkaͤfer, Staphylinus, 
mit Fluͤgeldecken, welche hoͤchſtens den halben Hinterleib bedecken, 
rundgliedrig-roſenkranzfoͤrmigen Fuͤhlhoͤrnern, die zwiſchen den Augen, 
oder der Lefze und den Kinnbacken eingelenkt find. 3. B. St. ery- 


thropterus mit rothgelben Fluͤgeldecken. Lebt unter Pflanzenmoder m 
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im Miſt und kann aus 2 Blaͤschen am Bauche einen widerlich moſchus⸗ 
artigen Geruch erzeugen. Einige Arten freſſen ſich auch in den Schaft 
des jungen Getraides unter der Erde, ſo wie in Kohlwurzeln ein und 
werden dadurch ſchaͤdlich. Mit den Raubkaͤfern nahe verwandt erſchei— 
nen die Gravenhorſtiſchen Gattungen: Pinophilus und Latbrobium. 

Sonſt gehören noch hieher die Gattungen Oxyporus, Paederus, Evae- 
stethus, Stenus u. f. 


119) Die Raubkaͤfer mit plattem Leibe und unge 
fpaltner Lefze, Integrilabra. Diefe leben meiſtens auf Blumen, 
„B. Omalium (Staphylinus) florale, Lesteva (Anthophagus) cara- 
boides. Hieher gehören auch Oxytelus tricornis, wo das Männchen 
2 Hörner am Kopf und eins auf dem Bruſtſchild hat: Proteinus z. B. 
brachypterus (in Frankreich) und Aleochara canaliculata. 


120) Kleinkoͤpfige Raubkaͤfer (mit ſchmalem, bis an die 
Augen im Halsſchild ſteckenden Kopf), Tachyporina. Dahin gehoͤren 
die Gattung Tachinus, z. B. bipustulatus, mit ſtachlichten Schienen, 
lebt in Miſt und Pilzen, Tachyporus (Oxyporus) rufipes, in faulen 

Schwaͤmmen; Aleochara (Lomechusa) z. B. „ im Ei, und 
Rindermiſt. 


f) Geſchlecht der Sägehörner, Serricornes. Mit faden⸗ 
foͤrmigen, wenigſtens aber bei dem Maͤnnchen ſaͤgenartig gezaͤhnten 
oder kammfoͤrmigen Fuͤhlhoͤrnern. 


121) Die Familie der Bupreſtinen, Böhr sein, hat ein 
Bruſtſchild, welches nach unten in eine Spitze ausgeht, der Koͤrper 
iſt groß und platt. Als Hauptgattung gilt der Prachtkaͤfer, Bu- 
prestis, mit kammfoͤrmigen, kurzen Fuͤhlhoͤrnern, einem nach hinten 
ſchmaͤler zulaufenden Leibe, der bei dem Weibchen in eine, zum An⸗ 
bohren des trocknen Holzes, worinnen die Larve lebt, geſchickte Leg⸗ 
roͤhre endigt, praͤchtigen Farben und Metallglanz auf den Fluͤgeldecken 
der meiſten Arten. Z. B. B. mariana, goldglaͤnzend auf dunklem Grund, 
in Deutſchland. — An einem lebendigen Buprestis ocellata ſahe La⸗ 
treille die Augenflecken der Fluͤgeldecken phosphoriſch leuchten. — Der 
Graskaͤfer, Trachys, iſt nur durch kuͤrzeren, faſt 3 eckigen Koͤrper 
von der vorigen Gattung unterſchieden, mit der er ſonſt vereint war, 
3.3. Tr. minuta auf Haſelſtauden. Ueberhaupt gehoͤren in dieſe Gat⸗ 
tung nur ganz kleine Prachtkaͤferarten; die allerkleinſten, mehr linien⸗ 
foͤrmig gebauten, nennt Latr. Aphanisticus. Der Wedeltäfe r, Me- 
lasis, hat am Maͤnnchen kammartige, am Weibchen ſaͤgenartig gezaͤhnte 
Fuͤhlhoͤrner und einen walzenfoͤrmigen Körper. Z. B. M. buprestoides 
ſchwaͤrzlich gefaͤrbt, lebt an alten Baͤumen, die er durchnagt. — Hier— 
von ſondert Latreille die Gattung Cerophytum, bei welcher das Maͤnn⸗ 
chen nach der einen Seite aͤſtige Fuͤhlhoͤrner hat. Als eine beſondre 
Unterabtheilung dieſer Familie laͤßt ſich betrachten die Gattung des 
Springkaͤfers, Elater. Dieſe kann den ſpitzen Fortſatz des Bruſt— 
ſtuͤckes nach Willkühr in eine Vertiefung der Bruſt einſchnellen, und 
ſich ſo, wenn er auf dem Ruͤcken liegt, emporſchleudern. Der Leib 
it ſchmaͤler und länger als bei den Prachtkaͤfern, das Halsſchild hat 

2 Spitzen, die Fuͤße find kurz. Die Larve iſt lang, faſt walzig, hat 
kleine Fuͤhlhoͤrner, 12 Ringe mit ſchaliger Haut, iſt 6fuͤßig, vorn mit 
einem gerandeten, eckigen Schalenſchild mit 2 ſtumpfen Aeſten, unten 
mit einer dicken, fleiſchigen Warze. Sie lebt in Holzerde u. f., bei 
einigen Arten jedoch an der jungen Saat, der ſie dann großen Scha— 
den thut. So z. B. E. segetis, striatus u. f. — Der Cucujo: E. 
noctilucus, etwas mehr als Zolles lang und braun, hat zu beiden 
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Seiten am Halsſchild gelbe, runde, glaͤnzende Augenflecken, welche ſo 
wie 2 andre, kleinere, unter den Fluͤgeldecken, bei Nacht ein ſo hel⸗ 


les Licht verbreiten, daß man die kleinſte Schrift dabei leſen kann. 


Deßhalb wird dieſer Käfer von den Indianern als Leuchte gebraucht, 
bei deren Glanz die Weiber ihre Arbeiten, die Maͤnner ihre Gaͤnge 
durch den Wald verrichten. Die Larve lebt im Holz. Auſſer dieſen 
ſchließen ſich an die Familie der Bupreſtinen und Elaterinen an: Ce- 
brio, Rhipicera, Atopa (Dascillus), Cyphon (Elodes), Scirtes u. f. 


122) Die Familie der Weichflügler, Malocoptera, 
mit ſehr weichen Fluͤgeldecken und plattem Halsſchilde. 
Hieher gehoͤrt vor allem der Leuchtkaͤfer, Lampyris. Dieſer hat 
ein halbeirfelförmiges, den Kopf bedeckendes Halsſchild, das Ende des 
Hinterleibes, der ſehr weich und wie gefaltet iſt, leuchtet. Die Fuͤhl⸗ 
hoͤrner ſind bei den verſchiednen Arten ſehr verſchieden: kammfoͤrmig, 
baͤrtig, federartig, faͤcherfoͤrmig oder auch ganz einfach. Bei manchen, 
beſonders noͤrdlichen Arten, iſt das Weibchen ungefluͤgelt, bei andern, 
(beſonders bei ſuͤdlicheren) gefluͤgelt. Die ebenfalls leuchtende Larve 
iſt z. B. bei E. splendidula dem Weibchen aͤhnlich, nur ſchwarz und 
mit kurzen Fuͤßen und Fuͤhlern. Nach hinten hat ſie einen roͤthlichen 
Fleck. Am Kaͤfer Hart der leuchtende Theil die 3 hinteren, bläffer 
gefärbten Ringe ein. Das Thier kann fein Licht nach Willkuͤhr modi⸗ 
fijiren, und ganz ausloͤſchen, ja nach White ſoll es daſſelbe jede Nacht 
regelmäßig auf einige Zeit ausloͤſchen (von 11 — 12 m. v. Kirby IE, 
460). Einige Arten geben in brennbarer Luft einen platzenden Ton 
von ſich. In mephitiſcher Luft leben ſie lauge, ſterben aber bald in 
oxydirter Luft. Der leuchtende Theil leuchtet auch abgetrennt vom 
Kaͤfer noch fort, fo lange er feucht und weich if. Vorzüglich ſtark 
leuchtet das Weibchen; das Männchen ſchwaͤcher. N. noctiluea (meift 
auf Waldwieſen) und die etwas groͤßere L. splendidula, haben unge⸗ 
fluͤgelte; L. italica, in Italien und Suͤdfrankreich, gefluͤgelte Weibchen. 
Der Warzenkaͤfer, Cantharis (Telephorus de Geer), hat warzich 
gefaltete Bauchringe, einfache Fühler, beilfoͤrmige Endglieder der Ta⸗ 
ſter. Die Larve, z. B. von C. fusca, iſt walzenfoͤrmig, lang, weich, 


faſt ſammetſchwarz, Fuͤhlhoͤrner, Taſter und Fuͤße orangefarb, der Kopf 


ſchalig, die Kinnbacken ſtark. Unter dem 12. Ringe iſt eine Warze, 
welche dem Thier beim Gehen forthilft. Larve ſowohl als Kaͤfer ſind 
ſehr nuͤtzlich zur Vertilgung ſchaͤdlicher Inſeeten. Jene, in feuchter 
Holzerde, an Baumwurzeln u. f. lebend, frißt eine Menge andrer In⸗ 
ſeetenlarven, und auch der Käfer lebt von Inſeetenlarven und weichen 
Inſecten. 3. B. C. fusca, röthlichgelb und ſchwarzgrau, auf dem Hals⸗ 
ſchild ein ſchwarzer Fleck. Die Larven dieſes Kaͤfers hat man zuwei⸗ 
len, an ſehr verſchiedenen Orten, in Schweden, Frankreich u. f. mit 
andern Inſeetenlarven zuſammen in großer Menge und auf weite Stre⸗ 
cken mitten im Winter uͤber Schnee und Eis verbreitet gefunden. Ein 
ſolcher Inſeetenregen wurde von de Geer im Winter 1749 beobachtet. 
Heftige Stuͤrme, welche Baͤume entwurzeln und hierdurch die Ber⸗ 
gungsoͤrter, an denen Schaaren von Inſectenlarven im Winter fried⸗ 
lich ſich verſammlen, entbloͤßen, führten dieſe Larvenregen herbei. — 

In die Familie der Weichfluͤgler gehören auſſer den beiden genannten 
die Gattungen Lycus, Omalysus, Malthinus, Melyris, Dasytes, fo 
wie der Blaſenkaͤfer, Weichkaͤfer, Malachius, mit 4 blafigen, 
meiſt röthlich gefärbten Anfägen, 2 an den äufferen Winkeln des Bruſt⸗ 
fchildes, 2 am Anfange des Unterleibes, welche der Käfer nach Will⸗ 
kuͤhr herausdruͤcken (beſonders wenn er in Furcht iſt) und einziehen 
kann. Unter den Kaͤfern dieſer Familie war vor allem der Leuchtkaͤfer 
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dem Alterthum wohl bekannt. Er wird von Ariſtoteles als uyolau- 
nis (b. a. IV, 1, 3 und V, 17, 1) erwahnt, welcher zum Theil geflü- 
gelt, zum Theil ungefluͤgelt ſey. Er heißt zvoolaupßis bei Heſy⸗ 
chius; Acumovois bei Lyeophron und Aeſchylus; Jui 
a Ariſtoteles de part. I, 3; zuoulaunis bei Suidas (m. v. 
chneider zu Ariſtoteles a. a. O). — Bei Plinius XI, 28 
8.34; XVIII, 26 s. 66 heißt der Leuchtkaͤfer eicindela und lampyris. 


123) Familie der Bohrkaͤferartigen, Ptinoidea. Dieſe 
haben einen kurzen, faſt kuglichen, vom Halsſchild umfaßten Kopf, 
einen walzenfoͤrmigen Koͤrper und meiſt große, harte Fluͤgeldecken. 
Die Larve gleicht bei vielen dem Engerling der Maikaͤfer. Sie lebt 
namentlich bei der Gattung Ptinus im Holz, getrockneten Pflanzen, 
ausgeſtopften Thieren. Der Kaͤfer ſtellt ſich bei Beruͤhrung todt. Das 
Weibchen mancher Arten iſt ungefluͤgelt. Pt. fur lebt von todten Flie⸗ 
gen. — Der Federkammkaͤfer, Ptilinus, hat Fuͤhlhoͤrner, welche 
an der innren Seite gefiedert und langer find als Kopf und Halsſchild. 
3. B. Pt. pectinicornis, braun mit gelben Fuͤhlhoͤrnern und Flügel; 
decken. Lebt in alten Baͤumen. — Der Todtenuhrkaͤfer, Ano- 
bium, deſſen Halsſchild eben ſo breit als der Hinterleib iſt, lebt als 
Larve und Käfer vorzüglich im Holzwerk unfrer Haͤuſer, wo beide Ge; 
ſchlechter zur Zeit der Begattung ſich durch ein Anſchlagen ihrer Kinn— 
backen, das dem Pickern einer Uhr gleicht, herbeirufen. Bei Beruͤh⸗ 
rung ſtellt ſich der Kaͤfer hartnaͤckig todt. Die Bohrloͤcher und das 
Holzmehl (Exeremente der Larve) verrathen den Aufenthalt. Z. B. 
A. pertinax, A. paniceum frißt mehliche Subſtanzen, Kork, auch ger 
trocknete Inſeeten. Auſſer dieſen gehoͤren hieher Gibbium, Drilus u. a. 


1324) Die Lymexylen, Lymexylia. Mit freiem Kopfe und 
deutlichem Hals. Die Hauptgattung iſt der Schiffswerftenkaͤfer, 
Lymexylon, deſſen Larve am Schiffsbauholz großen Schaden thut. Er 
hat einen langen, ſchmal auslaufenden Koͤrper, große Augen, weiche 
Fluͤgeldecken. Das Weibchen, oft anders gefaͤrbt als das Maͤnnchen, 
frißt im ausgebildeten Zuſtand Inſeeten. Mittelſt eines Legeſtachels 
legt es ſeine Eier in die Ritzen des trocknen Holzwerkes. Die Larve, 
beſtaͤndig mit feuchten Holzſpaͤhnen umgeben, macht das Holz faulen. 
Sie braucht 2 Jahre zu ihrer Entwicklung. Z. B. L. dermestoides, 
Männchen ſchwarz, Weibchen gelb. I. vavale, gelb mit ſchwarzen 
Raͤndern und Spitzen der Fluͤgeldecken. Hieran ſchließt ſich die Gat— 
tung Cupes. | 


B) Der Stamm der Käfer mit ungleichen Fußglie⸗ 
dern: Heteromera. Dieſe haben an den erſten 4 Fuͤßen 5, an 
den Hinterbeinen nur 4 Unterfußglieder. Man theilt ſie in die Fami⸗ 
lien der Schattenkaͤfer, Pilzkaͤfer und Canthariden. 


125) Die Familie der Schattenkaͤfer, Tenebriones. Dieſe 
verbergen ſich meiſt bei Tage und leben großentheils unter der Erde, 
von modernden organiſchen Koͤrperuͤberreſten, ſind langſam in ihren 
Bewegungen, dunkel gefärbt, und haben paternoſterfoͤrmige Fuͤhlhoͤrner. 
Bei vielen ſchwizt aus dem Koͤrper ein weißlichter Saft aus, der einen 
ſtaubigen Ueberzug bildet. Mehrere Gattungen finden ſich ausſchlie— 
ßend in ſalzigen (Strand) Gegenden, z. B. an der Salsola. Nament⸗ 
lich iſt dies der Fall bei dem Buckelkaͤfer, Erodius, mit faſt run⸗ 
dem, bucklich gewoͤlbten, gerandetem Leibe, Knoͤpfchen an den Fuͤhl— 
hoͤrnern. Z. B. E. gibbus in Suͤdeuropa und Africa. Eben ſo bei 
dem Feiſtkaͤfer, Pimelia, mit rundem, dickem Hinterleib, ſchmalem 
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Halsſchild, doppelten Sporn an den Schienen, 4 kurzen Vorder⸗ das 
bei meiſt verlaͤngerten Hinterfuͤßen. Er bringt durch Zuſammenreiben 
der Fuͤße einen Laut hervor. Andre hiermit verwandte oder uͤberhaupt 
zur Familie gehörige Gattungen find Zophosis, Moluris, Scaurus, Ta- 
genia, Sepidium, Tentyria, Eurychora. Den Moderkaͤfern naͤhern ſich 
durch Lebensart und Wohnort, namentlich die Gattungen Akis, die 
z. B. in den Ruinen des alten Roms von Unrath lebt, und noch mehr 
der Trauerkaͤfer, Stinkkaͤfer, Blaps, deſſen verwachsne Fluͤ⸗ 
geldecken in eine uͤber den gleichſam abgeſtutzten Leib hinausragende, 
ſtumpfe Spitze endigen. Er ſtinkt heftig, lebt von modernden Stoffen, 
kann aber nach Baker 3 Jahre faſten. Auch die Larve des Stau b⸗ 
käfers, Opatrum, lebt vermuthlich in Aas, die Käfer geſellig, in 
fandigen Gegenden. Danegen nährt ſich die Larve des Mehlkaͤfers, 
Tenebrio Molitor, die als Mehlwurm bekannt iſt, von Mehl, doch auch 
von faulem Holz u. a.; man ſahe auch einſt etliche von einem Mens 
ſchen abgehen, in deſſen Darmeanal fie gelebt hatten. Auſſer den ſchon 
genannten Gattungen gehoren noch zu dieſer Familie: Pedinus, Pla- 
tynotus Fabr., Crypticus (zum Theil), Misolampus, Asida, Tra- 
chyscelis, Sarrotrium, Toxicum, Opis, Chiroscelus, Phaleria u. a. — 
Der Trauerfäfer, Blaps, ſcheint von Plinius XXIX, 6 sect. 39, 
auch XI, 28 sect. 34 als Blatt a aufgeführt zu werden (m. o. Kirby 
11. 225 d. d. Ueb.). g 0 i 
126) Familie der Pilzkaͤferartigen, Poletophago, mit 
ſchnurfoͤrmigen, in eine runde Keule endigenden Fuͤhlhoͤrnern und mit 
harten, nicht verwachsnen Fluͤgeldecken. Die meiften Arten, nament⸗ 
lich der Gattung Diaperis, leben als Larve und Kaͤfer in Pfifferſchwaͤm⸗ 
men, die ſie von einem Ende zum andern durchbohren, ſo z. B. D. 
violacea, boleti u. a.; einige aber auch in Baumrinden, ja in Nah⸗ 
rungsmitteln. Bei mehreren Arten iſt das Maͤnnchen gehoͤrnt, z. B. 
beim D. viridipennis, cornigera u. f. — Der Rindenkaͤfer, Hypo- 
phlaeus, mit 7 gliedriger Fühlhornfeule, langem, walzen- und linien⸗ 
foͤrmigen Körper, lebt unter feuchten Rinden, z. B. H. castaneus uns 
ter Ulmenrinden. Die Gattung Dircaea (Orchesia) iſt durch den Bau 
ihrer Hinterfuͤße zum Springen geſchickt. Auſſer dieſen gehoͤren hieher 
Cossyphus (3. B. plenus aus Aegypten), Heleus, Boletophagus (Ele- 
dona), Cnodulon, Epitragus, Anisotoma (Leiodes), Eustrophus, Te- 
tratoma, Dircaea (Orchesia). NY, 

127) Die Duͤſterkaͤferartigen, Helopina, mit harten, brei⸗ 
ten Flügeldecken, fadenfoͤrmigen, oft gezaͤhnelten Fuͤhlhoͤrnern. Sie 
ſind gefluͤgelt und die Larve ſcheint im Holz oder unter Baumrinden 
zu leben. — Der eigentliche Duͤſterkaͤfer, Helops, zeichnet ſich 
durch ein faſt 4eckiges, vorn ausgeſchnittenes, hinten in 2 Spitzen en⸗ 
digendes Halsſchild und fadenfoͤrmige Fuͤhlhoͤrner aus, deren untere 
Glieder eylindriſch, die andern conifch find, Z. B. H. lanipes, mer 
talliſch⸗glaͤnzend, grün, unten an den Füßen mit Haarkiſſen. In fau⸗ 
len Birnbaͤumen, Linden, Weiden u. f. Der Hüpffäfer, Hallo- 
menus, mit gabelfoͤrmigen Kinnbacken, fadenfoͤrmigen, am Ende faſt 
walzenfoͤrmigen Taſtern, huͤpft gleich den Flohkaͤfern. H. humeralis 
lebt in Schwaͤmmen und Baumrinden, hat einen ſehr platt gedruͤckten 
Koͤrper, fadenfoͤrmige Fuͤhlhoͤrner, Kopf- und Halsſchild, die ſchmaͤler 
ſind als der Hinterleib. Der Fadenkaͤfer, Cistela und Allecula 
(bei Fabrizius), z. B. der ſchwefelgelbe (Cist. sulphurea), mit ſchwar⸗ 
zen (halbmondfoͤrmigen) Augen, lebt auf Blumen; die Larve, z. B. 
von C. ceramboides, in alter Eichenlohe. Von der Gattung des Cars 
dinalkaͤfers, Pyrochroa, ſind mehrere hielaͤndiſche Arten rothfar⸗ 
big, z. B. P. coccinea, rubens (von denen die Larve unter Baumrin⸗ 
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den, der Käfer auf Blumen lebt) u. a. — Der Wollk aͤfer, Lagria, 
bat einen ganz mit Haaren bedeckten Koͤrper. Der Engdeckkafe 5. 
Necydalis, hat, wie mehrere der hier zuſammengeſtellten Gattungen, 
einen in eine Schnautze und ſelbſt zu einem Ruͤſſel verlängerten Kopf; 
Fluͤgeldecken, die oͤfters nach hinten zugeſpitzt ſind. Bei vielen Arten 
haben wenigſtens die Männchen aufgetriebene Hinterſchenkel. 3. B. 
N. rufa mit fadenfoͤrmigen, am Ende etwas von einanderſtehenden Fluͤ— 

geldecken, auf Blumen. N. caerulea und einige andre Arten, nennt 
Olivier Oedemera, welche Gattung ſich durch das in der Mitte zu— 
ſammengeſchnuͤrte Halsſchild, borſtenfoͤrmige Fuͤhlhoͤrner und weit vors 
ſtehenden Mund unterfcheidet. Die Vorragung des Mundes wird zu 
einem wirklichen Ruͤſſel, der fo lang ift als der übrige Kopf und auf 
welchem die Fuͤhlhoͤrner ſitzen, bei der Gattung Stenosoma Latr., z. B. 
St. rostrata (bei Fabrizius Leptura rostrata). Es gehören zu dieſer 
Familie auch die Gattungen und Untergattungen Pryops, Serropal- 
pus, Aegithus Fabr. (Nilio), Dendroides, Pogonocerus, Horia, Me- 
landria, Calopus, Osphya (Nothus), Rhinomacer, Anaspis, Scraptia. 
Auch ſchließt ſich noch durch mehrere Zuͤge der Verwandtſchaft an die⸗ 
ſelbe an: Der Kammkaͤfer, Rhipiphorus, mit Fuͤhlhoͤrnern, welche 
beim Maͤnnchen faͤcherfoͤrmig ſind, einem vorne abgeſtutzten Kopfe, 
deſſen Scheitel verlängert iſt, einem nach hinten mit einer Spitze vor 
ſtehendem Halsſchild, keinem Ruͤckenſchildchen, Eeilförmigegn, hinten 
abgeſtutzten Leibe. 3. B. Rh. subdipterus. Bei Rh. paradoxus, deſ⸗ 
ſen Larve nach Bock in Horniſſenneſtern lebt, haben die faͤcherfoͤrmigen 
Fuͤhlhoͤrner des Maͤunchens eine doppelte Reihe von Aeſten, die kamm— 
foͤrmigen des Weibchens eine einfache. Der Käfer lebt auf Blumen. — 
Eben ſo der Stachelkaͤfer, Mordella, mit einem Ruͤckenſchildchen, 
ſaͤgenfoͤrmigen Fuͤhlhoͤrnern, vorn zuſammengeſchnuͤrtem Halsſchild, der 
als Kaͤfer auf Blumen, als Larve in altem Holz lebt, wo hinein das 
Weibchen die Eier mittelſt ſeines Legeſtachels bringt. 

128) Die Familie der Canthariden, Cantharidea, mit 
weichen, biegſamen Fluͤgeldecken, ſo wie mit meiſt weichem Hinter⸗ 
leib, umfaſſet mehrere Gattungen, die ſich durch die Schaͤrfe ihrer 
Säfte auszeichnen. Namentlich die des Reitzkaͤfers, Mylabris, ehe⸗ 
dem oͤfters, ſo wie noch jetzt in Italien und China zum Blaſenziehen 
gebraucht, durch ſeinen wie bucklicht ausſehenden K Körper, etwas dad); 
foͤrmige Fluͤgeldecken, keulenfoͤrmige, 11 gliedrige Fuͤhlh. keunbar. Z. B. 
M. Cfonf | Meloe) Cichorii, M. Fueslini (auf Wollkraut und Wolfs⸗ 
milch). Jene Buprestis, welche fo giftig ſeyn ſollte, daß Ochſen und 
Pferde, ſelbſt wenn ſie nur von den Kraͤutern freſſen, auf denen ſie 
eben ſaß, davon eine toͤdtliche Entzündung bekamen; eine Erfahrung, 
welche die Moͤnche auf dem Berge Athos noch jetzt ſelber gemacht haben 
wollen, ſcheint nach Kirby l, 171 eine Mylabris zu ſeyn. — Hieran ſchließt 
ſich der Wirrhornkaͤfer, Cerocoma, mit ganz eigenthuͤmlich geſtal⸗ 
teten, wie aus Wulſten und Zacken gebildeten 9 gliedrigen Fuͤhlhoͤr⸗ 
nern, faſt 18 Halsſchild, Fluͤgeldecken, die den ganzen Leib be: 
decken: Z. B. C. Schäfferi ſchön gruͤn mit gelben haarſchmuckartigen 
Fuͤhlhoͤrnern. 70 5 Oelkaͤfer, Meloé, fo genannt wegen des ſchar⸗ 
fen, oͤlichten, gelblich- oder roͤthlichen Saftes, der bei Berührung zwi⸗ 
ſchen den Gelenken der Beine hervordringt, wurde einmal gegen Waſ— 
ſerſcheu empfohlen. In Spanien bedient man ſich ſeiner als eines 
blaſenziehenden Mittels. Die Larven, z. B. vom M. proscarabaeus, 
welche 6 fuͤßig find und hinten 2 Fäden haben, ſollen nach de Geer 
Fliegen ausſaugen, ja als feſtgeſaugtes Schmarotzerthier, wenigſtens 
fo lange fie noch klein find, von einigen Arten von Zweifluͤglern an 
am Leibe mit herumgetragen werden. Das Weibchen legt feine Eier 
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in die Erde, wo die auskriechende Larve ſchon Puppen von Zweifluͤg⸗ 
lern findet, deren auskriechendem Inſect ſie ſich gleich anſaugen kann. 
Der Kaͤfer lebt auf giftigen Ranunkeln. Wenn ihn das Vieh mit dem 
Futter verſchlingt, ſoll er gefaͤhrliche Entzuͤndungen erregen. Latr. hielt 
ihn daher fuͤr die oben, bei Mylabris erwaͤhnte Buprestis der Alten. — 


Der Pflaſterkaͤfer, die ſpaniſche Fliege, Lytta, hat faden⸗ 


foͤrmige Fuͤhlhoͤrner mit 11 Gliedern, von denen die 2 unterſten kürzer 
ſind. Der walzenf. Koͤrper iſt noch einmal ſo lang als die Fuͤhlh. 


Z. B. L. vesicatoria, deren noch wenig beobachtete Larve in der Erde 


lebt. Der Käfer iſt metalliſch⸗goldgruͤn, hat ſchwarze Fuͤhlh., enthält 
eine große Schärfe, weshalb er am meiſten zum Blafenzichen ange⸗ 
wendet wird. Findet ſich in Afien (4. B. Perſien) und Europa zur 
Zeit des Sommerſolſtitiums auf Eſchen und bluͤhendem Hollunder. Die 
Larve des Knappkaͤfers, Sitaris, z. B. S. apicalis (mit gelben 
Banden) ſcheint von der Larve und dem Wachs der Mauerbiene zu 
leben. — Der Hornkaͤfer, Notoxus, hat ein Horn auf dem Hals⸗ 
ſchild, z. B. N. monoceros, auf Blumen. Sonſt reihen ſich noch hier 
an die Gattungen Apalus, Tetraonix, Oenas, Zonitis. — Anthicus. — 
Bei den Alten iſt der Pflaſterkaͤfer (Lytta vesicatoria) ſchon 
als zaνðαο ,; Cantharis erwähnt. M. v. Galen. expos. vocabul. 
Hippocr. und Plinius XXIX, 6 sect. 24 u.a. — Die Boößoyoris;, 
deren giftige Eigenſchaften Nie ander Alexiph. p. 121 und Aelian 
VI, c. 35 beſchreiben, ſoll nach Galen der Cantharis gleichen. 
M. v. Plin. XXII, 22 sect. 36 u. a. 0 


C) Der Stamm der Käfer mit 4 Fußgliedern: Co- 
leoptera tetramera. — An allen 6 Unterfuͤßen haben dieſe Käfer 
nur 4 Glieder. Die Larven haben meiſt ſehr kurze Süße, oder auch 
gar keine, ſondern nur eine ziemliche Anzahl von Warzen, welche Fußes 
Stelle vertreten. Larve ſowohl als vollkommnes Inſeet, leben von 
Pflanzen. Man unterſcheidet 5 Familien: 


129) Familie der Rüffelfäfer, Rhynehophori. — Mit rüfs 
ſelfoͤrmig verlaͤngertem Kopfe, öfters mit gebrochnen (kniefoͤrmigen) 
Fuͤhlhoͤrnern, meiſt zweilappichem, vorletzten Fußglied, dickem Hin⸗ 
terleibe, wurmartig weicher, oft klebrichter, fußloſer Larve mit ſcha⸗ 
ligem Kopfe, welche ſich beim Verpuppen oͤfters mit einem Geſpinnſte 
umkleidet. Hieher gehören der Samenkaͤfer, Bruchus, (Mylabris 
Geoffr.), der ſich durch allmählich dicker werdende, zuſammengedruͤckt 
gebogene Fuͤhlhoͤrner auszeichnet. Der Kaͤfer lebt auf Bluͤthen, die 
Larve in den feſten Samen der Pflanzenfruͤchte: der Huͤlſenpflanzen, 
Getraidearten, Kaffeebaͤume, Palmen u. f. und verwandelt ſich darin. 
3.8. Br. pisi, ſchwarz, mit lichterem, kreuzfoͤrmigen Fleck am After, 
in Erbſen, beſonders in Nordamerica; Br. granarius in Getreidekoͤr⸗ 
nern. — Der Rollkaͤfer, Attelabus, bei deſſen meiſten Arten, welche 


zarte Pflanzentheile benagen, das Weibchen die Blätter zuſammenrollt 


c 


und daraus Röhren oder Trichter bildet, in welche es feine Eier legt, 
hat bogenfoͤrmige, in eine Keule endigende Fuͤhlhoͤrner, einen kurzen, 
wie zuſammengeſchnuͤrten Ruͤſſel, und ein Halsſchild, das ſchmaͤler iſt 
als die Fluͤgeldecken. Die fußloſe Larve bewegt ſich mittelſt der Man⸗ 
dibeln und mittelſt einer klebrichten Feuchtigkeit, die aus einigen Hoͤckern 
am Leibe hervordringt. Z. B. A. (Apoderus Ol.) Coryli: ſchwarz, mit 
rothen Fluͤgeldecken, deſſen Larve in Haſelnußblaͤtter⸗Roͤhren lebt. A. 
(Rhynchites) Bachus, grünsgolden, mit ſchwarzem Schnabel und beim 
Männchen mit 2 Dornen an den Seiten des Halsſchildes, lebt auf 
Weinreben, an denen er viel Schaden thut. A. frumentarius (Apion 
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frumentarium) , der rothe Kornwurm; zimmetfarb, mit punktirt ge⸗ 
ſtreiften Fluͤgeldecken, lebt als Kaͤfer und als Larve auf und in dem 
aufgehaͤuften Getraide, fuͤr welches er ſehr verderblich wird. — Der 


eigentliche Ruͤſſelkaͤfer, Curculio, hat geknickte, in eifoͤrmige 


Keulen endigende 11 gliedrige Fuͤhlhoͤrner und einen runden Ruͤſſel, in 
deſſen Mitte die Fuͤhlhoͤrner liegen. — Der £angrüßler, ‚Rhyn- 
chaenus, mit 10 gliedrigen, in eine Rinne eingepaßten Fuͤhlhoͤrnern, 
3 gliedriger Endkolbe, dicken, zum Springen geſchickten Hinterfuͤßen, 
z. B. Rh. nucum lebt als Larve (ein weißer, fußloſer Wurm) in Ha⸗ 
ſelnuͤſſen, welche dieſe zuletzt durchbohrt und ſich in der Erde vers 
puppt. — Der ſchwarze Kornwurm, Calandra granaria, thut 
als Larve zuweilen auſſerordentlichen Schaden am Getraide, wird aber 
durch Hopfengeruch, Luftzug u. f. vertrieben; der Kaͤfer ift braͤunlich⸗ 
ſchwarz und hat ein punktirtes Halsſchild. C. Oryzae, im Reis, un⸗ 
terſcheidet ſich durch 2 gelbe Flecken auf den Fluͤgeldecken; C. palma- 
rum, 14 Zoll lang, lebt in Südamerica im Palmenmark; die Larve 
(der Palmenwurm) wird gegeſſen. Auſſer den ſchon genannten Gat— 
tungen gehören zu dieſer Familie: Anthribus (Rhinosimus, Salpin- 
gus), Rhynchites, Brachyrhynchus, Orchestes, Lixus, Cryptorhyn- 
chus, Liparus, Cionus, DERGBIGETUs ; Brentus, Cilas, Rhina, Cosso- 
nus u. a. m. 

130) Familie der Walzenförmigen: Cylindroidea. Mit 
walzenfoͤrmigem Körper, keulenfoͤrmigen Fuͤhlhoͤrnern und keinem Ruͤſſel. 
Sie leben im Holz (vorzuͤglich Nadelholz), welches die Larve durch— 
bohrt und beſonders die innren Theile der Rinde zerſtoͤrt, wodurch das 
Abſterben der Baͤume herbeigeführt wird. Dahin gehoͤren die Gattung 
Hylesinus (Hylurgus) mit einem ſchmal walzenf. Koͤrper; die rumdl. 
eifoͤrmige Fühlhörnerkolbe fängt mit dem Sten Gliede an. Lebt unter 
der Rinde, vorzuͤglich der Nadelhoͤlzer, z. B H. piniperda, liguiperda 
u. f. Doch giebt es auch Arten, die z. B. in Oelbaͤumen und unter 
ihrer Rinde wohnen, z. B. der Hlivenbaftfäfer, H. Oleae (Ploiotribus 
Latr.), ſchwaͤrzlich, grau behaart, die Fühler rothbraun. Ebenſo auch 
H. oleiperda. — Der Borkenkaͤfer, Bostrichus 6 omicus Latr.), 
hat einen mehr eifoͤrmigen Körper, die zuſammengedruͤckte Kolbe der 
Fuͤhlhoͤrner faͤngt mit dem 7ten Gliede an. 3. B. B. typographus, 
ſchwaͤrzlich braun mit roͤthlichen Haaren, am Vorderkopf mit zwei un⸗ 
terbrochnen Hoͤckern. Er zerſtoͤrte, wie wir oben ſahen (S. 217), zu⸗ 
weilen ganze Waldungen; war auf einmal in ungeheurer Menge da 
und verſchwand dann wieder von ſelbſt. Das Umhauen einiger geſun⸗ 
der Baͤume in der Zeit des Eierlegens der Weibchen, welche dann 
durch den Geruch der gaͤhrenden Saͤfte der neu gefaͤllten Staͤmme in 
dieſe ihre Eier legen, und die noch friſch anſtehenden verſchonen, wird 
für das beſte Vertilgungsmittel gehalten. Der B. (Platypus) cylin- 
dricus lebt unter Eichenrinden; B. dactyliperda in Dattelkernen. — 
Der Kappenkaͤfer, Trugfäfer, Apate, der fich bei Berührung 
todt ſtellt, lebt als Larve 2 Jahre im Hole, vorzüglich abgeſtorbener 
Wurzeln. Der Käfer findet ſich an Baumſtaͤmmen und fliegt nur bei 
Abend umher. Sein Halsſchild iſt faſt wuͤrflich, die Fluͤgeldecken hin⸗ 
ten ſtark gewoͤlbt, die Keule der Fuͤhlhoͤrner durchblaͤttert oder ſaͤgen⸗ 
artig. Z. B. A. capueinus. — Noch vollkommner wuͤrflich iſt das Hals; 
ſchild, der Leib aber platt und oben flach bei der Gattung Psoa, z. B. 
P. viennensis, in Oeſtreich und Italien. — 19 5 Rundhalskaͤfer, 
Spondylis, hat ein kuglichtes Halsſchild, kurze Fuͤhlhoͤrner, welche 

aus lauter gleich dicken, rundlichen, etwas plattgedruͤckten Gliedern 
beſtehen. 3. B. Spondylis buprestoides, ſchwarz; in deutſchen Nadel⸗ 
waͤldern (beſonders an Fichten und ihren Wurzeln) haͤufig. Auſſer 


— 
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den ſchon genannten fuͤhren wir noch als hieher gehoͤrig an die Gat⸗ 
tungen: Paussus und Cerapterus. 5 


131) Die Familie der Plattleibigen, Platysomata, welche 
ſich hauptſaͤchlich durch ihren plattgedruͤckten Koͤrper unterſcheiden. So 
z. B. Cucujus. Die Fuͤhlh. ſind paternoſterartig gekoͤrnt, kuͤrzer als 
der Koͤrper. Dieſer iſt lang, gleich breit, ſehr platt — faſt haͤutig, 
die Augen kuglich. — Der Quetſchkaͤfer, Brontes (Uleiota) un⸗ 
terſcheidet fi) vom vorigen durch die langen, walzich⸗gliedrigen Fuͤhlh., 
die ſo lang und laͤnger als der ganze Koͤrper ſind. Z. B. Br. flaviveps, 
unter Baumrinden. — Von beiden Gattungen der Plattkaͤfer unter⸗ 
ſcheidet ſich der in America faſt allgemein verbreitete Paranderkaͤfer, 
Parandra (Isocerus III.), z. B. laevis, durch einen weniger platten, 
länglich Leckigen Körper. Die Kinnladen find ſehr ſtark, innen dop⸗ 
pelt gezaͤhnt, die kurzen Fuͤhlh. roſenkranzfoͤrmig. — Der Brod⸗ 
käfer, Trogosita, hat 11 gliedrige, oben kolbich-zugerundete Fuͤhl⸗ 
hoͤrner, die kuͤrzer ſind als das an den Seiten gerandete Halsſchild. 
Die Kinnbacken find ſtark gekruͤmmt, innen gezaͤhnt. Die Larve lebt 
im aufgeſchuͤtteten Getraide, der Kaͤfer im Baſt der Baumrinden (Fich⸗ 
ten, Linden, Erlen) und im Brode. Z. B. T. caerulea, in Frankr. 
in altem Brode. Einige auſſereuropaͤiſche Arten haben Hoͤrner. Z. B. 
Tr. taurus, vacca u. a. — Der Pfifferkaͤfer, Mycetophagus, 
zeichnet ſich durch eifoͤrmig flachen Koͤrper aus und durch Fuͤhlhoͤrner, 
die gegen das Ende hin nur wenig dicker werden. Er lebt auf Schwaͤm⸗ 
men, z. B. M. dermestoides, quadrimaculatus u. f., andre auch unter 
Baumrinden, z. B. M. sinuatus an Birken, Populi an Pappeln. Es 
gehören noch zu dieſer Familie die Gattungen Lyctus, (Cerylon, Di- 
toma) Colydium u. a., auch reihen ſich noch mehrere Arten aus den 
früher erwähnten Fabriciusſchen Gattungen an, z. B. Anobium Boleti 
(Cis Latr.) Anisotoma nigripennis (Agathidium); Dermestes serratus 
(Latridius Herbſt); unidentatus (Sylvanus Latr.), ſo wie die Gattun⸗ 
gen Clypeaster, mit ſchildfoͤrmigen Koͤrper, und Meryx, z. B. M. ru- 
gosa aus Oſtindien. Auch die S. 283 erwaͤhnten Gattungen Hetero- 
cerus und Ips ſtellt Duͤmeril unter die leibigen Käfer. 


132) Familie der Bockkaͤfer, Cerambieina. Mit langen, 
borſtenfoͤrmigen, am Ende verduͤnnten Fuͤhlhoͤrnern, die 3 erſten Fuß⸗ 
glieder mit einem Haarkiſſen, die meiſt nierenfoͤrmigen Augen umfaſ⸗ 
ſen bei einigen die Baſis der Fuͤhlhoͤrner. Die fußloſe oder ſehr kurz⸗ 
füßige, weiche, vorn dickere Larve, hat einen ſchuppigen Kopf mit 
ſtarken Kinnladen und durchfrißt Baͤume oder benagt Pflanzenwurzeln. 
Am Hinterleib des weiblichen Kaͤfers iſt eine hornige Legroͤhre. Die 
meiſten bringen durch Zuſammenreiben der Hinterleibswurzel mit dem 
Halsſchild einen ſchrillenden Ton hervor. Dahin gehoͤrt der Forſt⸗ 
käfer, Prionus, mit gleichbreiten Fluͤgeldecken, ſtachlichtem Hals⸗ 
ſchild, Fühlhoͤrnern, welche uͤber den Mandibeln ſitzen und bei eini⸗ 
gen, z. B. dem Pr. cervicornis, deſſen eßbare Larve im Wolldorn⸗ 
baume lebt, hirſchgeweihartig gezaͤhnt find, bei andern, z. B. dem in 
unſern Forſten lebenden braunen Pr. coriarius mit 3 zaͤhnich gerande⸗ 
tem Halsſchilde, kurz geſaͤgt, beim Pr. scabricornis, auf Linden und 
Roßkaſtanien, kurzſtachlich. Die größten Arten find: armillatus aus 
Oſtindien, giganteus aus Cayenne u. a. Der Kurzbockkafer, I- 
mia, hat einen kurzen, gewoͤlbten Koͤrper, lange, zwiſchen den Augen 
ſtehende und von dieſen umfaßte Fuͤhlhoͤrner, ein walzenfoͤrmiges, mit 
Stacheln verſehenes Halsſchild, abwärts geneigten Kopf. Die Flügel: 
decken find bei mehreren Arten verwachſen. Die Larve lebt meiſt in 
Wurzeln. 3. B. L. fuliginator, aedilis (letzterer mit ſehr langen 
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Fuͤhlhoͤrnern), textor, auf altem Holz. — Der eigentliche Bock⸗ 
käfer, Carambyx, hat einen nach hinten ſchmaͤleren, etwas platt ges 
druͤckten Koͤrper, ein ſtachliches oder hoͤckriges Halsſchild, lange, zwi⸗ 
ſchen den rundlichen Augen ſtehende Fuͤhlhoͤrner, zuſammengedruͤckte 
Hinterſchenkel. 3. B. C. (Stenocorus) heros. Die meiſt nach Mo⸗ 
ſchus riechenden, metalliſch glaͤnzenden Bockkaͤfer, z. B. C. alpinus, 
moschatus, virens, nennt Latr. Callichroma. — Der Halbdeck⸗ 
kaͤfer, Molorchus, hat kurze, die Fluͤgel und den Ruͤcken nicht ganz 
bedeckende Fluͤgeldecken, die z. B. beim M. abbreviatus halb ſo lang 
als der Hinterleib und roſtfarben find. — Der Zangenbockkaͤfer, 
Rhagium, mit ſtachligem Halsſchild, hat nach der Spitze hin ſchmaͤler 
zulaufende Fluͤgeldecken, kurze, nach vorn gerichtete Fuͤhlhoͤrner. 3. B. 
Rh. inquisitor hat graulich gewellte Fluͤgeldecken mit undeutlichen, 
ziegelrothen Binden. Auſſer den genannten ſtehen noch in dieſer Fa⸗ 
milie die Gattungen Acrocinus (z. B. longimanus), Saperda, Calli- 
dium, Clytus, Leptura (Stenocorus, Pachyta). 


133) Die Familie der Halbbockkaͤfer, Crioceridea. Diefe 
bilden den Uebergang von der vorhergehenden Familie zu den eigent⸗ 
lichen Blattkaͤfern. Die Larven der hieher gehoͤrigen Gattungen ſind 
6 fuͤßig, leben unter einer Hülle, die fie ſich aus ihren Exerementen 
bilden, auf Blättern, an welche fie ſich zum Theil anleimen; fie ver⸗ 
puppen ſich in der Erde. Der Käfer hat fadenfoͤrmige Fuͤhlhoͤrner und 
meiſt vergroͤßerte Hinterſchenkel. Als Beiſpiel diene der Zirpkaͤfer, 
Lema (Crioceris Geoffr.), mit glattem, eylindriſchen Halsſchild, Fuͤhl⸗ 
hoͤrnern mit kurzen, dicht zuſammengedraͤngten Gliedern, keine ſtark 
aufgetriebnen Hinterſchenkel. 3. B. L. merdigera, der Lilien⸗Zirp⸗ 
kaͤfer, ſchwarz, mit ſcharlachrothen Fluͤgeldecken; L. asparagi mit 
3 fachem, blaulichen Kreutz auf den gelblichen Fluͤgeldecken. — Der 
Stachelkaͤfer, Hispa, unterſcheidet ſich vom vorigen durch feinen 
ſtachlichen Koͤrper, z. B. H. atra, an Graswurzeln. — Die Gattung 
Alurnus gleicht den Stachelkaͤfern ziemlich, das Halsſchild iſt jedoch 

etwas platt, der Körper glatt. Z. B. H. grossa. - Der Rohr; 
kaͤfer, Donacia, hat lange und rundgliedrige Fuͤhlhoͤrner, die fo lang 
find als der Leib. Die Larve lebt von und an Waſſergewaͤchſen. Z. B. 
D. palustris, Nympheae, Sagittariae u. a. — Die Gattung Sagra, 
welche auſſereuropaͤiſche, metalliſch glaͤnzende Arten enthaͤlt, iſt der 
vorigen ſehr nahe verwandt. Der Hinterleib iſt groß, 3 eckig; die 
Hinterſchenkel find ſehr groß und z. B. bei der metallgruͤnen S. femo- 
rata aus Indien gezaͤhnt. — Durch ſtarke Beine und beſonders durch 
lange Hinterſchenkel mit gebognen Schienen zeichnet ſich auch aus der 
Huͤftenkaͤfer: Megalopus, z. B. M. nigripennis in Südamerica. Auſſer 
dieſen gehörte hieher die Gattung Orsodacna. 


134) Die Blattkaͤfer im engeren Sinne (Chrysomelinea), ha⸗ 
ben meiſt einen etwas kuͤrzeren, runderen Koͤrper als die Halbbock⸗ 
kaͤfer. Die Lebensart der (blattfreſſenden) Kaͤfer und Larven, ſo wie 
die Geſtalt der letzteren iſt übrigens dieſelbe. Einige Larven verpuppen 
ſich an den Blättern und die Puppen find bei manchen buntfarbig. — 
Der Schildkaͤfer, Cassida, zeichnet ſich durch die ſchildartig Kopf 
und Koͤrper bedeckenden Fluͤgeldecken und allmaͤhlig dicker werdende 
Fuͤhlhörner aus. Die Larve iſt platt, an den Seiten mit Dornen be⸗ 
fest und mit ihren Exerementen bedeckt, die öfters einen Schirm, ober 
gabelfoͤrmigen Anſatz am After, oder wie bei C. ampulla auf Domingo, 
in Faͤdchen geformt eine peruͤckenartige Hülle bilden. Auch die Puppe 
iſt platt und hat dünne Saͤgezaͤhne an den Seiten. 3. B. C. viridis, 
deren Larve auf Diſteln und Artiſchoken lebt. — Imatidium unters 
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ſcheidet ſich nur durch den unbedeckten Kopf von Cassida. — Der 
Saͤgeblattkaͤfer, Clythra, hat ein gerandetes Halsſchild, ſaͤgen⸗ 
artig gezaͤhnte, kurze Fuͤhlhoͤrner. Z. B. Cl. quadripunctata, mit 4 
ſchwarzen Puneten auf den roͤthlichen Fluͤgeldecken. Die Larve ſteckt 


in einer lederartigen Roͤhre. Cl. monstrosa, eristata u. a. find Knochs 


Chlamys. — Der Fallkafer, Cryptocephalus, unterſcheidet ſich vom 
vorigen durch einfache Fuͤhlhoͤrner, die ſo lang als der Koͤrper ſind. 
3. B. C. sericeus, goldgruͤn, auf Wieſenblumen, beſonders Seabio⸗ 

fen. — Der Glutkaͤfer, Eumolpus, hat einen laͤnglich eifoͤrmigen, 
oft nach vorn verſchmaͤlerten Koͤrper, ein ſehr gewoͤlbtes Halsſchild, 
und Fuͤhlhoͤrner, an denen die letzten 4 oder 5 Fuͤhlhornglieder lang 
und zuſammengedruͤckt⸗kegelfoͤrmig find. Z. B. E. vitis, ſchwatz, mit 
blutrothen Fluͤgeldecken; thut Schaden an Weinſtoͤcken, deren Blaͤtter 
er durchloͤchert. Die gruͤnen, metalliſch glaͤnzenden Fluͤgeldecken eini⸗ 
ger brafilianifchen Arten der Glutkaͤfer, werden zu Schmuckſachen ver⸗ 
arbeitet. — Der eigentliche Blattkaͤfer, Goldhahnkaͤfer, 
Chrysomela, hat allmaͤlig dicker werdende Fuͤhlhoͤrner, einen ovalen, 
zugerundeten Koͤrper, ein plattes, uͤberſtehendes, vorn ausgeſchnittenes 
Halsſchild. Z. B. Chr. tenebricosa; ſchwarz, mit violetten Füßen 
und Fuͤhlern. Die Larve iſt dick, violettfarbig, hinten gelblich. Larve 
und Käfer leben auf dem Galium. — Von Chr. populi lebt die Larve 
oft geſellſchaftlich auf Pappeln und Weiden. — Der Furchtkaͤfer, 
Galeruca, mit laͤnglich ovalem Leibe, plattem, gerandeten Halsſchild, 
hat Fuͤhlhoͤrner die halb fo lang find als der Koͤrper. Z. B. G. cal- 

mariensis, Larven wie Kaͤfer auf Ulmenblaͤttern, die ſie zuweilen ganz 
abfreſſen. G. alni auf Erlen. — Der Erdfloh, Altica, hat dicke, 


zum Springen eingerichtete Hinterfuͤße, Kaͤfer, Larve und Puppe leben 


auf Bluͤthen und Blaͤttern, die fie durchuagen. A. oleracea auf Kohl: 
pflanzen. — Der Buntkaͤfer, Erotylus, hat laͤnglich keulenfoͤrmige 
Fuͤhlhoͤrner, 4 deutliche Ecken am Halsſchild, einen halbkuglichen Kor; 
per, dicke Schenkel. Die meiſten Arten find metallifch bunt. Leben 
an Baumſchwaͤmmen und unter Baumrinden. 3. B. E. giganteus, 
aus Weſtindien. Den Buntkaͤfern ſtehen ganz nahe die Gattungen 
Triplex, z. B. bipustulata, in Baumſchwaͤmmen; Tritoma, z. B. cou- 
nata; Languria bicolor (Trogosita Fabr.) und Phalacrus, z. B. Mille- 
folii, auf Schaafgarbe. Ueberhaupt ſchließen ſich noch an dieſe Fami⸗ 
lie als Untergattungen an: Colaspis, Prasocuris, Paropsis, Dory- 
phora, Adorium u. f. 


D) Der Stam m der Käfer mit nur drei unterfuß⸗ 
gliedern. Trimeria. Sie enthalten folgende Familien. 


135) Trimeride Pilzkaͤfer, Fungicolae, mit Fuͤhlhoͤrnern 
die länger als Kopf und Halsſchild find. — Der Zierkaͤfer, Eu- 
morphus, hat Fuͤhlhoͤrner, an denen das Ite Glied ſehr verlängert, die 
Kolbe zuſammengedruͤckt iſt. Seine Arten finden ſich nicht in Europa. 

„B. E. immarginatus in Oſtindien. Hiervon unterſcheidet ſich die 
Fabriziusiſche Gattung Stockkaͤfer, Endomychus, an welcher das 
ite Fuͤhlhornglied nicht verlängert iſt, nur ſehr wenig. Z. B. E. coc- 
eineus, mit ſcharlachrothen, ſchwarzgefleckten Fluͤgeldecken und Hals; 
ſchild; unter Baumrinden. E. Bovistae iſt bei Latr. Lycoperdina. 
Dahin reiht ſich auch Dasycerus sulcatus Brogn., der in Staub⸗ 


pilzen lebt. 


136) Blattlauskäfer, Aphidiphaga, mit kolbigen Fühlbor⸗ 


nern, die kuͤrzer als das Halsſchild find, und halbkuglichem Körper. — 
Namentlich der Marienkäfer, Coseinella, lebt als Larve und Kaͤfer 
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von Blattlaͤuſen. Schwitzt bei ſtarker Berührung. wie die Blattkaͤfer, 
zwiſchen den Gelenken der Schenkel einen meiſt gelben, klebrichten Saft 
aus der gegen Zahnweh empfohlen worden. Die Larve und ihre Ver— 
wandlung find wie bei den Blattkaͤfern. Defters ſieht man Marien— 
kaͤfer von ſehr verſchiednen Farben und vermeinten Arten ſich begat⸗ 
ten. — Dahin gehoͤren der 7punktige Sonnenkaͤfer, C. septempunc- 
tata, ocellata, sexpustulata u. f. ’ | 

137) Familie der Keulenträger, Clavigerina, begreift die 
Gattung des Keulentraͤgers, Claviger, welche an den nur 6glie⸗ 
drigen Fuͤhlhoͤrnern eine dicke, feſte Keule, ſehr kleine im Munde vers 
borgne Freßwerkzeuge und nur eine Klaue am Fuß hat. Cl. testaceus 
mit 2 dornenaͤhnlichen Haarbüfcheln am Hinterkopfe, findet ſich in den 
Bauen der kleinen, unter Steinen lebenden, blaßrothen oder ſchwaͤrz— 
lichen Ameiſen, von denen er mit zaͤrtlicher Sorgfalt gehegt und ger 
fuͤttert wird. Die Ameiſen pflegen ihn oft mit den Fuͤhlhoͤrnern zu 
ſtreicheln und ihn, beſonders hinter den Fluͤgeldecken zu belecken. 
(M. v. Muͤller, in Germars Magazin III, 1818). 


Die neunte Klaſſe der Inſecten, welche die Paraſiten, 
Parasita enthält, umfaßt 2 Familien: 


138) Die Laͤuſeartigen, Phthirodea, find ungefluͤgelt, haben 
2 — 4 einfache Augen und eine Schnautze mit zuruͤckziehbaren Saug⸗ 
organen oder Kinnbacken. Sie erleiden keine Verwandlung. Die 
eigentliche Laus, Pediculus, hat auf jeder Seite nur 1 glattes 
Auge, eine Schnautze und ein zangenartiges Klauenende. Z. B. P. 
humani corporis, Kleiderlaus, kann durch ihre zu große Vermehrung 
die Abzehrung erregen. — P. humani capitis, die Kopflaus, legt 
zwar erſt nach einem Monate Eier und dieſe ſchluͤpfen erſt in 8 Tagen 
aus; dennoch koͤnnen von einem einzigen Weibchen in 8 Wochen 5000 
Junge kommen. — Sonderbare Kopfſteuer in Montezuma's Pallaſt 
angeblich in Saͤcken vorgefunden, ſ. m. bei Kirby I, S. 91. — P. 
pubis die Filzlaus. — Die Vogellaus, Ricinus (Nirmus), hat 
einen nach unten ſtehenden Mund mit 2 Lippen, und 2 Kinnbacken mit 
Klauen. Die meiſten Arten leben auf Voͤgeln, und ſcheinen Blut zu 
ſaugen, auch Federſchuͤppchen zu freſſen. Auf verſchiednen Voͤgelarten 
leben auch ſehr verſchiedne Arten. Z. B. R. corvi coracis, R. embe- 
rizae u. f. Dagegen lebt R. canis auf Hunden, von Haaren und Haut⸗ 
ſchuͤppchen. Ueber die Naturgeſchichte der Laus, 9e, v. m. Ari⸗ 
ſtot. bist. anim. V, 1, 5; V, 25, 1; der Vogellaus (3) ib. Ricinus 
canis ſcheint * ονννιν². 

139) Die Springſchwaͤnze, Thysanura, ohne Verwandlung, 
haben auſſer den 6 Fuͤßen noch beſondere Bewegungsorgane an den 
Seiten oder hinten am Körper. — Der Zuckergaſt, Fiſchchen, 
Lepisma (Forbicina, Setoura) hat vielgliedrige Fuͤhlhoͤrner; unten am 
ſilberſchuppichen Leibe zu beiden Seiten Bewegungsorgane, die in ges 
gliederte Borſten endigen, hinten 3 Schwanzborſten. 3. B. L. saccha- 
rina, vermuthlich aus America, lebt unter Lederwerk und Lebensmit⸗ 
teln, beſonders Zucker. — L. polypoda, eine Art welche unter Stei⸗ 
nen lebt, und mittelſt ihrer Schwanzborſten gut ſpringen kann, iſt 
Machilis Latr. — Der Springſchwanz, Podura, hat Agliedrige 
Fuͤhlhoͤrner und ein Gabelende am Hinterleib, der ſich unter den Bauch 
kruͤmmen und fo Sprünge bewirken kann. Lebt auf Bäumen, Blu⸗ 
men, unter Baumrinden und Steinen, (J. B. P. plumbea), auch auf 
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der Oberflaͤche ſtehender Waſſer, ſelbſt auf Schnee, und einige Arten 


ſcheinen ſich im Winter fortzupflanzen. — P. viridis, atra u. g. find 


bei Latr. Smynthurnus. 


Zehnte Klaſſe der Inſecten: Tauſendfüße, hee 
| (Mitosata Fabr.) 


Diefe haben beim Auskriechen aus dem Ei nur 6 Süße, 110 und 


nach erhält aber der fluͤgelloſe Körper eine große Menge Ringe, wo⸗ 


von jeder 1— 2 Fußpaare trägt, die mit einer einfachen Klaue endigen. 
Im Bau der Kinnladen und andern aͤuſſern Eigenthuͤmlichkeiten naͤ⸗ 


hern fie ſich ſehr den Krebſen, im innern Bau den Inſeeten. Dieſe 
Klaſſe umfaßt nur 3 Familien, wovon die erſte den naͤchſten Uebergang 
zu den Aſſeln bildet. 


140) Die Glomerinen, Glomerina. Der Ruseltanfenss ( 


fuß, Glomeris, mit 7 gliedrigen, am Ende verdickten Fuͤhlh ., rollt 
ſich, wenn er beunruhigt wird, kuglich zuſammen. Der Koͤrper iſt 
hart und eifoͤrmig, weshalb die hieher gehörigen Arten unter Oniscus 
gezaͤhlt wurden. — Gl. ovalis mit 20 Fußpaaren lebt im Meere. 

141) Die Juliden, Jalidea. 3. B. der Walzentauſendfuß, 
Julus, mit langem, walzenfoͤrmigen Körper, der ſich ſpiralfoͤrmig zu⸗ 
ſammenrollt, kurzen, 7 gliedrigen Fuͤhlh. Die Arten leben unter Stei⸗ 
nen, Baumrinden u. f.; naͤhren ſich von kleinen Inſeeten und verbrei⸗ 
ten bei Beruͤhrung einen unangenehmen Geruch. — Die Gattung 
Polyxenus unterſcheidet ſich durch einen Buͤſchel haarfoͤrmiger, weißer 
Schuppen am letzten Abſchnitt des zuſammengedruͤckten, 12 ringigen 
und 12 Paarfuͤßigen Koͤrpers. Haͤufig unter Baumrinden. Hieher ge⸗ 
hören auch Polydesmus und Craspedosoma. — Tories bei Ariſto⸗ 
teles IV, 1, 3. 

142) Die Familie der Seolopendriden, Scolopendridea. 


Die hieher ‚gehörige Hauptgattung, der Seolopender, Scolopen- 


dra, hat Fuͤhlh. mit 14 und mehr Gliedern, am Munde 2 Kinnbacken, 
eine 4 theilige Lippe, dann 2 an ihrer Baſis verbundne Fuͤßchen, welche 
das erſte Taſterpaar bilden, waͤhrend ein 2tes Paar breitere Füße, 
das eine 2te Lippe bildet, mit einer ſtarken Klaue endigt, die mit 
einem Loche durchbohrt iſt, aus welchem ein oft giftiger Saft heraus; 
dringt. An jeder Seite ſtehen 4 mehr oder minder deutliche Augen. 
Das hinterſte Paar Fuͤße bildet eine Art von Schwanz. Innerlich 
entdeckt man ein langes Ruͤckengefaͤß, Hirn + und 17 Nervenknoten 
durch 3 Straͤnge verbunden. Die hieher gehoͤrigen Arten ſind licht⸗ 
ſcheue Nachtthiere und freſſen Inſecten, die fie mit ihrem Biſſe laͤh⸗ 
men und vergiften. 3. B. Sc. morsitans, 5 Zoll lang, mit 21 Fuß⸗ 
paaren, im ſuͤdlichen Europa, Aſien und America, erregt zuweilen 
durch ſeinen Biß gefaͤhrliche Entzuͤndungen. Kann, wie alle ſeine Gat⸗ 
tungsverwandten, eben fo gut ruͤckwaͤrts als vorwärts laufen, und bes 
dient ſich zum erſteren der 4 hinteren Beine, welche beim Vorwaͤrts⸗ 
gehen nachgeſchleppt werden. — Se. electrica, mit 54 — 72 Fuß⸗ 
paaren, 1 Zoll lang, gelblich, leuchtet bei Nacht. Lebt unter Steinen, 
frißt Wurzeln, z. B. gelbe Ruͤben, Regenwuͤrmer und kleine Inſeeten, 
wird aber ſelber ohngeachtet ſeines Leuchtens, vor welchem ſich die 
Laufkaͤfer beim Johanniswuͤrmchen, unſchluͤſſig um dieſes herumgehend 
fuͤrchten, Kirby II, 260 von Carabus violaceus gefreſſen, deſſen Spei⸗ 
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chel dann ſehr aͤtzend ſcharf wird, ebend. 281. — Se. phosphorea, 
welche beſonders ſtark leuchtet, ſiel einſt auf ein im indiſchen Meere, 
gegen 100 Meilen vom Lande ſeeglendes, ſchwediſches Schiff. — Eine 
18 Zoll lange Art von Aſſeln wird nach v. Humboldt (Reifen II, 205) 
in Südamerica von den Kindern der Indianer aus der Erde gezogen 
und gegeſſen. Ein auch hieher oder zu Julus gehoͤriges Inſeet in Cars 
thagena, ſoll nach Ulloa 12 Ellen laug, 5 Zoll breit ſeyn, und fein 
Biß, wenn nicht ſchleunige Huͤlfe geſchieht, toͤdtlich. Untergattungen 
ſind Crytops und Geophilus. Auſſer dieſem gehoͤren noch zu dieſer 
Familie die Gattung Seutigera (Germatia), oben mit. Schildern, 
unten mit 15 Paaren leicht abfallender Fuͤße. Eben fo Lithobius 
u. a. m. — Ueber ZxoAonevden , m. bei Ariſtoteles h. a. I, 
5, 1; II, 10, 2 u. a. | 


Dritte Ordnung der Gliederthiere. 


Die Spinnenartigen, Aranacea. 


$. 22. In vieler Hinſicht ſcheint dieſe Ordnung ſowohl 
nach ihrer äuſſeren als nach ihrer innren organifchen Entfal- 
tung niedriger zu ſtehen als die nächſt vorhergehende Ordnung. 
Wir bemerken an vielen der hieher gehörigen Formen kaum 
noch eine Spur von jenen Ringen und Abſchnitten, in welche 
der Leib der Inſecten ſeiner Länge nach zertheilt iſt; keine 
Flügel, keine zuſammengeſetzten Augen; hinweg ſind die glän— 
zenden, harten Decken, die buntfarbigen Schuppen und faſt 
alle jene anmuthigen Umhüllungen, welche den Leib der In— 
ſecten bekleiden; die haͤßliche Spinnenform erſcheint gegen die 
liebliche der meiſten Inſecten wie jener klumpenartige Tropfen, 
in welchen die Kryſtallgeſtalten eines ſchmelzbaren Steines im 
Focus des Brennſpiegels zuſammenfließen. ö 
Und dennoch ſind es wieder andre Züge der Aehnlichkeit, 
welche uns der Ordnung der Arachniden ihre Stellung dieſſeits 
der Inſecten anweiſen laſſen. Denn wenn die Krebſe es ſind, 
deren Syſtem der Sinnen vor jenem aller andern Glieder— 
thiere am meiſten dem der Wirbelthiere ſich nähert (nach S. 85), 
und welche deshalb, wenn auch nicht als Gipfelpunkt (denn 
dieſes ſind allerdings die Inſecten), doch als Grenzpunkt ge— 
gen das Reich der beiden oberſten Sectionen des Thierreiches 
hingeſtellt werden müſſen, dann bleibt kein Zweifel, daß auch 
die Arachniden näher an der dieſſeitigen Region der beiden 
letzten Haupttypen der Thierform ſtehen als die Inſecten. 
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Denn wie die Sing auf der einen Seite an die Halb⸗ 
flügler und die Paraſiten der vorher beſchriebenen Ordnung 
ſich anſchließen; ſo bilden dieſelben, durch die Scorpionen, 

einen nicht bloß äuſſerlichen Uebergang zu den Kruſtazeen. f 

Der ſcheinbare, innre Widerſpruch, welcher in dieſem 
Gange der Entwicklung liegt, darf uns nicht befremden. Die 
Annäherung der einen Richtung des Geſtaltens und lebendigen 
Wirkens an eine andre, von ihr verſchiedene, wird überall nur 
dadurch möglich, daß jene erſtere Richtung ihre Beſonderheit 
und mit derſelben ihre eigenthümlichſten, augenfälligſten Vor⸗ 
zuͤge aufgiebt: der Uebergang, ſelbſt zu einer höheren Stufe 
des Seyns, gleicht daher immer einem Hinabſteigen von der 
eignen Höhe, zu einer Tiefe, in welcher der Keim der höhe— 
ren Form erzeugt wird und ſeinen unſcheinbaren Anfang nimmt. 

Schon eine oberflaͤchliche Betrachtung der Arachniden laͤßt 
uns ein Hauptorgan des Inſectenleibes vermiſſen, deſſen Wich— 
tigkeit wir oben (S. 224) erkannten. Die eigentlichen Fühl- 
hörner: die Vermittler der innren Bewegungen des Einzel— 
lebens, mit den Lebensbewegungen im Luftkreiſe, ſind ver— 
ſchwunden. Dagegen tritt der ſpinnenartige Leib der Berüh— 
rung und Bewirkung der atmoſphäriſchen Luft auf eine andre, 
noch ſelbſtſtändigere Weiſe entgegen, indem er derſelben in ſei— 
nem Innern Höhlen eröffnet, in welcher blättchenartige, mit 
Lungen verglichne Organe den belebenden Hauch unmittelbar 
in ſich aufnehmen und erfaſſen; es iſt dieſe unmittelbare Be— 
gegnung des Thierleibes und der Luft bei den ſogenannten 
Lungenſpinnen ſehr deutlich, und zugleich erſcheint ein längs 
dem Rücken liegendes Herz, das nach den Seiten hin Aeſte 
abgiebt und einen wahrhaften Kreislauf der wehen be⸗ 
gründet. 

Die bedeutungsvolle Naturzahl 6 wird nur noch bei we⸗ 
nigeren, vielleicht mehr zu den Inſecten zu ſtellenden Gattun⸗ 
gen dieſer Ordnung an den Füßen und Augen gefunden, bei 
den meiſten iſt, beſonders die Zahl der Füße, vorherrſchend 8, 
zu welchen zuweilen bei den Weibchen noch ein ötes, dem Ge—⸗ 
ſchäft des Eierlegens dienendes Paar kommt. Der Luftlöcher, 
die am Bauche oder am Ende der Bruſt zu den Lungenhöhlen 
oder Tracheen führen, ſind 2 bis 8. Ja ſelbſt die Geſammt⸗ 
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gliederung des Leibes zeigt hier nicht mehr 3, ſondern nur 
2 Haupttheile. Denn auſſer dem Rumpf findet ſich nur der 
Kopf, kein Bruſtſchild, welches bei den Spinnen mit dem Kopfe 
zu einem Stück verſchmolzen iſt. Auf dieſem zum Kopf ge⸗ 
wordnen Bruſtſchild, eigentlich an der Stirn, ſtehen daher auch 
die Augen, die jedoch zuweilen ſehr undeutlich ſind, oder ſogar 
ganz fehlen. Die Haupttheile des Mundes beſtehen in fuß— 
artigen Kinnbacken, Kinnladen und Taſtern, bei einigen je⸗ 
doch auch in einem Saugrüſſel. Aus einer Oeffnung an den 
Kinnbacken oder des Saugruͤſſels fließt bei Vielen beim Biſſe 
ein Gift hervor, welches zum Theil ſelbſt für den Menſchen 
von bedenklicher Wirkſamkeit iſt. Bei den eigentlichen Spinnen 
kommt dieſes Gift aus blaſenartigen Behältniſſen im Oberkiefer. 

Der meiſt weiche, kugliche Bauch hängt bei den eigent— 
lichen Spinnen durch einen Stiel mit der Bruſt zuſammen; 
am After ſtehen die Spinnorgane: 6fleiſchige, ſiebförmig durch⸗ 
bohrte Warzen, aus welchen bei vielen Gattungen beide Ge— 
ſchlechter jene Faͤdchen hervorziehen, welche (viele zu einem 
Faden verbunden) das Fangnetz, oder bei den Weibchen das 
Eiergeſpinnſt bilden. Die im Innern liegenden, eigentlichen 
Spinndrüſen ſind verzweigte Schläuche, welche den größten 
Theil des Unterleibes einnehmen. 

Der ziemlich gerade Darmcanal der eigentlichen Spinnen 
zeigt an feinem Anfange einen aus mehreren Säcken zuſam— 
mengeſetzten erſten Magen; nach der Mitte des Bauches hin 
aber eine nochmalige Erweiterung des Darmes, als zweiten 
Magen, welchen die große Leber oder der ſogenannte Fettkör— 
per umgiebt. — Die verhältnißmäßig zarten, beiden Haupt⸗ 
nervenfäden, welche am Bauche hinlaufen, bilden hier 2 Knö— 
ten, wovon der hintere ſtrahlenförmige Nerven zu den Einge— 
weiden ſendet, der vordere am Bruſtſtück liegt. Ein größerer 
Knoten im Bruſtſtück giebt die 8 Nerven zu den Füßen, 2 ober 
ihm liegende kleinere, welche das Hirn darſtellen, geben die 
Nerven zu den Sinnesorganen ab. Die Eier liegen in 2 dicken 
Schlaͤuchen, neben dem Darm. Es ſind dieſe Eier, eben ſo 
wie das Thier, nicht von kalkiger Schale, ſondern nur von 
einer dünnen Haut umgeben, dagegen umhüllt ſie alle ein ſei⸗ 
denartig weiches, hie und da auch ſchon als Seide benutztes 
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Geſpinnſt, in welchem die Jungen noch bis zur erſten Häutung 
beiſammen bleiben. Die Zeit des Eierlegens fällt bei den mei- 
ſten Spinnen in den Spätſommer oder Herbſt. Die Jungen 
ſchlüpfen alsdann — gleich in der Geſtalt des vollkommnen 
Inſects, denn dieſe Ordnung kennt keine eigentliche 
Verwandlung — theils noch im Herbſte aus, und über— 
wintern als Spinnen; theils bleiben ſie den Winter über in 
den Eiern, und ſchluͤpfen erſt im Mai des nächſten Jahres 
aus, waͤhrend der größte Theil der alten Spinnen gegen den 
Winter hin ſtirbt. Doch gilt dies nicht von allen, denn einige 
Arten leben mehrere Jahre, und bei ſolchen will Audebert die 
Wirkſamkeit einer einzigen Begattung für mehrere Generatio⸗ 
nen bemerkt haben. 

Alle eigentlichen Spinnen ſind von raͤuberiſcher Natur, 
indem ſie ſich der Thiere, die ſie zu bewältigen vermögen, 
theils durch Ueberliſtung, in ausgeſpannten Netzen, theils 
durch Schnelligkeit bemächtigen und die von ihrem Gifte als— 
bald gelähmte Beute entweder nur ausſaugen oder auch ganz 
verzehren. Sie ſelber ſind zum Theil von ſo weicher Natur, 
daß ſie ſchon das Abreißen eines Fußes tödtet. 

Vieles von dem hier Geſagten gilt zwar nur von den 
eigentlichen, oder Lungenſpinnen, es kehrt indeß die aus 2 
Haupttheilen: Kopf und Rumpf beſtehende, kuglich oder ſackartig 
runde, achtfuͤßige Geſtalt der Spinnen, ſo wie der Hauptin⸗ 
halt ihrer Geſchichte, an mehreren Punkten des Thierreiches, 
und zuletzt noch am Gipfel der wirbelloſen Thierklaſſen: bei 
den kopffüßigen Mollusken oder Seeſpinnen wieder. Ueberall 
wird jedoch, wo fie in den verſchiedenen Ordnungen des Thier⸗ 
reiches erſcheint, dieſe Form einen gewiſſen Gipfel- oder End⸗ 
punkt andeuten, an welchem, wie wir dies an einem andern 
Ort weiter entwickelt ſehen werden (m. v. die Ste Hauptab⸗ 
theilung des Thierreiches) ein innigeres Eins- und Gemein⸗ 
werden des höheren Gegenſatzes unt dem Einzelnen und Un⸗ 
teren ſtatt findet. . 

Bei der Anordnung und Eintheilung der foinnenähntichen 


Thiere, wollen wir abermals großentheils Cüvier folgen, ob- a 


gleich dann zuerſt viele Gattungen hier aufgeführt werden 
müſſen, welche nicht ſowohl den Namen der Spinnen, als der 
ſpin⸗ 
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ſpinnenartigen Inſecten verdienen, und welche allerdings in 
ihrer einzelnen Ordnung daſſelbe bedeuten, was z. B. unter 
den Polypen der ſeeſpinnenartige Kronenpolyp war und was 
für die geſammte Abtheilung der Gliederthiere die eigentlichen 
Spinnen ſind. 


Erl. Bem. Ueber die Spinnen vergl. m. Walkenaer, Tableau 
des Araneides. Par. 1815. Deſſelben: Histoire naturelle des Ara- 
neides. Strasbourg 1806. — Leach: A general Arrangement of the 
Classes Crustacea, Myriapoda et Arachnides. Linnean. Trans. T. XII.— 
Lepelletier, Memoire sur les Araignees. Bull. Soc. phil, Avril 
1813. — Latreille, Considerations generales sur l’ordre naturel 
des Crustacees, des Arachnides et des Insectes. Par. 1810. — Her- 
man, Memoires apterologiques. Strasb. 1804. — O. Müller, Hy- 
nge 1781.— Meyer, Spinnen um Goͤttingen. 1790. — Clerk; 
Aranei suecici descriptionibus et figuris illustrati. Holm. 1757. — 
Albinus, Nat. bist. of Spiders 1736. — Treviranus, über den 
innern Bau der Arachniden. Nuͤrnb. 1812. — Herold, Unterfuchuns 
gen uͤber die Bildungsgeſchichte wirbelloſer Thiere im Ei. Marburg 
1824. — Huber (fils) sur les habitudes de l’Arsigne aviculaire. 
Mem. du Mus. T. VIII. p. 456. — Latreille, Aranea nidulans. 
Bull. des sc. philom. 1798. — Amoreux, Insectes de la France 
venimeux. — Maccari, Memoire sur le Scorpion, qui se trouve 
sur la montagne de Cette. Par. 1810. — Sundevall, ſchwediſche 
Spinnen, in den ſchwed. Verhandl. 1832. 


4) Stamm der Tracheenſpinnen, Arachnides tra 
cheaceae. Mit aͤſtigen, ſtrahlenfoͤrmigen Tracheen (Luftgefaͤßen) 
wie die Inſecten, 2 — 4 Augen. Großentheils werden hieher ſpinnen⸗ 
ähnliche Inſeeten gezaͤhlt. | 


143) Familie der Milbenartigen, Acarides. — Die 
Milbe, Acarus, hat 8 Lauffüße, 2 mit Scheeren verſehene Kinn⸗ 
backen, an den Fußenden einen blaſenartigen Wulſt. Viele hieher ge— 
hoͤrige Arten find fo klein, daß fie nur mit bewaffnetem Auge erkannt 
werden koͤnnen, einige jedoch, beſonders aus der Untergattung Gama— 
sus, welche als Schmarotzer an Inſeeten leben, fallen ziemlich deut⸗ 
lich ins Auge. Die Milben leben nicht blos in und auf vertrocknen— 
den Nahrungsmitteln (Kaͤſe, getrocknetem, ſuͤßen Obſt, getrocknetem 
Fleiſch) und Pflanzentheilen, z. B. Holz, fondern auch auf, ia fogar 
in lebendigen, thieriſchen Koͤrpern. A. scabiei foll in den Kraͤtzpuſteln 
leben und wird fuͤr die hervorbringende Urſache der Kraͤtze gehalten; 
eine Milbenart wird fuͤr die Urſache jener furchtbaren Krankheit gehal— 
ten, welche unter den Aerzten unter dem Namen Phthiriasis oder 
Laͤuſeſucht bekannt iſt und an welcher der Tirann Pheretima (bei He: 
rodot), Antiochus Epiphanes, der Dietator Sylla, die beiden Hero— 
des, der blutduͤrſtige Kaiſer Maximian, Philipp der 2te von Spanien, 
und mehrere andre Herrſcher dieſer Art (uͤbrigens auch der Dichter 
Alemann nach Ariſtoteles h. a. V, 25, 1 und Pherecydes Syrius 
der Philoſoph, welche beide, ſo viel man weiß, kein Blut vergoßen) 
ſtarben. Auch Mouffet erzaͤhlt einen ähnlichen Fall: den Tod der 
Lady Penruddock, welche durch Milben, die allenthalben auf ihr herum⸗ 
95 und ihr Fleiſch verzehrten, erfolgte. — Eine Milbe erregt nach 


Schubert, Geſch. d. N. zr Bd. u 


— 
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Adams und Vanks manche Augenkrankheiten; Milben (A. lactis) kamen 
in einem gewiſſen Falle aus den Bruſtwarzen eines ſaͤugenden Weibes 


hervor; Milben erregten bei Rolander, als dieſer in Linnes Hauſe 


lebte, eine mehrmalige Oyſenterie, und dieſe Milben waren durch das 
Trinken aus einem Wachholdergefaͤß, in deſſen Ritzen ihre Schaaren 
ſaßen, in den Koͤrper des Kranken gekommen. — Eine Milbe (A. 
marginatus) die ſonſt im Miſte lebt, wurde von Hermann ſelbſt auf 
dem Hirnbalken eines Menſchen gefunden. — Eine rothe Milbe, die 
Aerntewanze, A. (Leptus) autumnalis genannt, bohrt ſich in England 
den Arbeitern unter der Wurzel der Haare ins Fleiſch der Fuͤße, und 
erregt hier Jucken, ja Geſchwuͤlſte mit Fieber; ein aͤhnliches Thier 
nimmt in Brafilien während der Regenzeit, beſonders bei einzelnen 
Sounenbticken, ſehr überhand, graͤbt ſich in die Haut und macht hier 
Jucken und Geſchwuͤlſte. Eben daſſelbe iſt die beſtaͤndige Plage der 
Holzarbeiter in der Hondurasbay und an der Mosquitokuͤſte; eine rothe 
Milbenart erregt in Martinique beſonders den Europäern gefährliche 
Entzuͤndungen, ja Brand der Glieder. Ja eine aͤhnliche, hochrothe 
Milbe, die Coya, die in Popayan in Mauerwinkeln und an Kräutern 
haͤufig iſt, bewirkt, wenn fie einem Menſchen oder Vieh auf die feis 
nere Haut faͤllt und hier zerdruͤckt wird, eine Geſchwulſt, auf welche 
ſogleich der Tod folgt, daher die Indianer dies Thier nur von der 
Haut hinwegblaſen. So erſcheint das Geſchlecht der Milben mit ſei— 
ner oftmals (wie bei der Kraͤtzmilbe) ganz ſpezifiſch anſteckenden und 
toͤdtenden Gewalt als eine ſichtbare Verkoͤrperung jener 
Miasmen, welche, dem Auge unſichtbar, blos durch ih⸗ 
ren allverheerenden Zug durch Voͤlker und Städte ſicht⸗ 
bar werden. — Das Geſchlecht der Milben zerfaͤllt in verſchiedne 
Untergattungen: Acarus z. B. Siro, die Kaͤſemilbe, A. farinae, de- 
structor (in Inſeetenſammlungen). — A. Gynopterorum, marginatus 
u. a. find Gamasus; A. eruditus, in feuchtem Papier und Samm— 
lungen, iſt Cheyletus; A. geniculatus (auf Baͤumen und unter Gtets 
nen) iſt Notaspis Herm. (Oribata Latr.); A. vegetans iſt Uropoda. 
Dieſes ſonderbare, auf Kaͤfern lebende Thier, mit undeutlichem Munde, 
zieht, wie man glaubt, ſeine Nahrung durch einen Nabelſchnurartigen 
Faden am After an ſich. Oefters bilden viele Einzelne eine Kette, 
von der nur eine Milbe am Kaͤfer mit dem (faugenden?) Faden feſt— 


hängt, die naͤchſte nur an ihr und fo fort die übrigen Alle, eine au 


der andern. — A. passerinus iſt Sarcoptes; A. sambuci iff Smaridia 
(Smaris); A. longicoruis iſt Bdella (Scirus). Zu Leptus gehört aufs 
fer autumnalis, auch die hochrothe, an Inſeeten, beſonders Phalan- 
gium lebende Art: L. Phalangii. Die meiſten Arten find roͤthlich oder 
roth. — Die Sammetmilbe, Erdmilbe, Trombidium, hat 
2 Augen auf einem kleinen Stiel ſtehen, einen beweglichen Anhang an 
der Spitze der vorſpringenden Taſter; Scheeren. — Tr. holosericum; 
faſt A eckt, ſammetartig und ſcharlachroth, häufig in Gärten. Tr. 
tinctorium in Oſtindien, giebt eine rothe Farbe. — Mehrere Arten 
von Erdmilben haben, wenigſtens anfangs, nur 6 Fuͤße. — Tr. pha⸗ 
langöides iſt Erythraeus Latr. Tr. aquatieum, das auf Waffermilben 
lebt, und geſtielte Eier hat, iſt Limnocharis holosericea; Tr. (Atax) 
extendens (in Suͤmpfen) iſt Eylais, und hieran reiht ſich die Unter⸗ 
gattung der Waſſermilbe: Hydrachna Müll. z. B. H. globator, geo- 
graphica, eruenta; — Tr. parasiticum (hochroth) auf Fliegen und an⸗ 
dern Inſeeten, iſt Astoma und dieſe Gattung hat weder Saugruͤſſel 
noch Taſter, ſondern nur eine kleine Oeffnung an der Bruſt, während 
die auf Schnacken lebende Gattung Ocypete, z. B. O. rubra Kinn⸗ 
backen haben fol, die Gattung Caris aber, z. B. die auf Fledermaͤuſen 


Ie 
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lebende C. verspertilionis, einen deutlichen Saugrüſſel und deutliche 
Taſter hat. — Bei Ariſtoteles h. a. V, 26, 1 wird dauer das 
kleinſte aller Thiere genannt, von weißer Farbe; in alten Bienenzellen 
und duͤrrem Holz. Schneider hält es für Termes fatale. 

144) Die Familie der Zecken, Ixodeidea; hat einen dus 
hoͤrnernen, gezaͤhnten Stuͤcken beſtehenden Saugruͤſſel, welchen die 
einen Schnabel bildenden Taſter unten ſcheidenartig umfaſſen, einen 
rundlichen, lederhaͤutigen Koͤrper. Die eigemliche Zecke, Ixodes 
(Cynorhantes Herm.) lebt in Waldungen, wo fie ſich mit den Vor⸗ 
derfuͤßen anhält und auf vorübergehende Thiere und Menſchen herun— 
terfallen läßt, hier aber fo tief einſaugt, daß mau fie nicht heraus 
reiſſen kann, ohne den Ruͤſſel abzureiſſen, oder das Stuͤckchen Fleiſch, 
in welchem er ſteckt, mitzunehmen. Sie legt eine große Menge Eiek 
durch den Mund. In groͤßerer Zahl kann ſie z. B. auf Ochſen, wo 
I. reticulatus (Cinorh. pietus) lebt, Abzehrung erregen. — I. (Aca⸗ 
rus) Ricinus, findet ſich oͤfters an Hunden, beſonders Jagdhunden. — 
I. americanus iſt in den americanifchen Wäldern fo haufig, daß ſie 
den da Weilenden allenthalben tief ins Fleiſch dringt, heftiges Jucken 
und große Geſchwuͤlſte (beim Abreiſſen Eiterung) erregt, bis fie zus 
letzt, dick geſogen wie ein Fingeralied, von ſelber abfällt. — Der 
Argas, Argas Latr. Rbynchoprion Herw,, unterſcheidet ſich durch 
tiefer liegenden Mund und durch die nicht ſcheidenartig verwachsnen 
Taſter. 3. B. A. persicus einer Wanze gleich und hellroth, iſt in der 
Stadt Mianna in Perſien ſo haͤufig, daß man ihn in allen Waͤnden 
findet. Er geht im Sommer bei Nacht ans feinen Schlupfwinkeln 
hervor und fein Biß, den Eingebornern und Umwohnern unſchaͤdlich, 
ſoll bei Fremden fo uͤble Folgen haben, daß fie oͤfters ſchon nach 
24 Stunden, oder ſelbſt an den Folgen der Vergiftung noch nach 
8 — 9 Monaten ſterben muͤſſen. — Die Zecke if bei Ariſtoteles 
V, 17, 9 zoorwv (fonft auch zoorov und zoorrorv). 

145) Familie der Afterſpinnenartigen, Holetra Herm;; 
haben 8 auch 6 Füße. — Der Weberknecht, Phalangium, hat 
8 lange, wie bei den Inſeeten gegliederte Füße, die ſich auch nach der 
Trennung vom Korper noch lebhaft bewegen, 2 auf gemeinfchaftlichent 
Huͤgelchen ſtehende Augen, einen ſpinnenartig runden, etwas queer— 
gefalteten Korper, Lippe mit doppeltem Schlund, zaugenartig endende 
Kinnbacken. Die Geſchlechtstheile liegen iunen, unter dem Munde; 
unter den Hinterbeinhuͤften 2 Luftlöcher. 3. B. Ph. opilio. — Ph. 
carinätum mit ſcheerenartigen Kinnbackenenden, in Suͤdfrankreich un— 
ter Steinen, iſt bei Latr. Trogulus nepaeförmis. — Hieher werden 
auch einige ehemalige Milbenarten, z. B. Acar. crassipes, unter dem 
Geſchlechtsnamen Siro geſtellt. Z. B. S. rubens, unter Mods. | 

146) Die Pyenogoniden, Pyenogonidea, haben einen Leib, 
der aus A Abſchnitten beſteht, davon der erſte (Kopf und Mund) roͤh⸗ 
renartig beginnt, der letzte roͤhrenartig endet, die mittleren 8 Fuͤße 
tragen. Das Weibchen hat noch uͤberdies 2 Fuͤße, an die ſich die Eier 
legen. Am Kopf ſteht ein Hoͤckerchen, das an jeder Seite 2 Augen hat. 
Athmen durch den After. Leben im Meer. Dahin gehoͤren: Die Wall⸗ 
fiſchlaus, Pyenogonum Balaenarum; am Ufer, unter Steinen und 
auf Wallfiſchen; P. (Phoxichilus) spinipes, mit ſehr ſchmalem, linien— 
foͤrmigen Koͤrper, am Ufer von Norwegen unter Steinen. Hieran 
ſchließt ſich Nymphon grossipes; lebt im nordiſchen Meere in Mi; 
nd in welche diefe Art fich eindrängt und fie ausſaugt. Eben fo 
Caprellä, Typhis; Anceus u. 4. — Bei Ariſtoteles wird eine 
aſſolnaͤhnliche Laus an Fiſchen erwähnt h. a. V; 25, 2; 
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147) Die Afterſeorpionen, Scorpiones spurii, haben 3 Abs 
ſchnitte am Obertheil des Körpers, fußartige, oft ſcheerenartig endende 
Taſter, zwei Kinnbacken mit Zangen. — Die Scorpionfpinne, 
Solpuga (Galeodes, Rhax), unterſcheidet ſich durch ſtarke Kreuzzangen 
an den Kinnbacken, knopffoͤrmige Taſterenden, 2 genaͤherte Augen vorn 
an der Bruſt, einen verlängerten, ſammetartig behaarten Koͤrper, herz⸗ 
foͤrmiges Bruſtſtuͤck. Z. B. 8. araneoides am Cap, in Oſtindien und 
Suͤdrußland, iſt ſehr giftig. Eben fo S. fatalis, in Bengalen. — Die 
Krebsſpinne, Obisium III. (Chelifer Geoffr.), gleicher, mit ihrem 
armfoͤrmig vorſtehenden, vorn in eine Zange endigendem Taſter und 


im übrigen Koͤrperbau einem kleinen Seorpion ohne Schwanz, iſt das 


her auch bei Linné Scorpio. Das Weibchen träge nach Hermann die 
Eier in einem zuſammengeſponnenen Klumpen unterm Bauch. Z. B. 
O. cancroides, der Buͤcherſcorpion, lebt in Papier u. f. von Milben, 
Papierlaͤuſen und andern kleinen Inſeeten; O. eimicoides unter Stei— 
nen und n Des Buͤcherſeorpions erwähnt ſchon Ari ſt o⸗ 
teles h. a. V, 26, 


B) Der Stamm der Lungenſpinnen, Araneaceae pulmo- 
neae, Unogata Fabr., von welchem zunaͤchſt das im Text des §. Ges 
ſagte gilt, zerfaͤllt in 2 Geſchlechter. 


a) Geſchlecht der Scheerenfüße, Pedipalpes, mit gro⸗ 
ßen, armfoͤrmigen, in eine Scheere oder Zange endigenden Taſtern, 
ziemlich deutlich geringeltem Hinterleib. 


148) Die Familie des Scorpions, hat zur bezeichnenden 


Gattung den eigentlichen Scorpion, Scorpio, Fig. 66, der am Uns 
terleib 2 kammartig gebildete Blaͤtterorgane zeigt, von denen oben 
die Rede war, einen duͤnnen Schwanz mit 6 knotigen Gliedern hat, 
deren letztes in einen ſcharfen, ſichelfoͤrmig gebognen Stachel en⸗ 
digt, an deſſen Wurzel 2 Oeffnungen zum Ausſtroͤmen des Gif⸗ 
tes find, ſcheerenartige Kinnbacken und Taſterenden, einen 3 eckigen 
Anhang an den 4 Vorderfuͤßen, die bei ihrer Annaͤherung eine Art von 
Lippe bilden, 4 Luftloͤcher auf jeder Seite, welche in Saͤcke muͤnden, 
worinnen Plaͤttchen zum Zerſetzen der Luft ſich befinden, nach welchen 
vom Nuͤckengefaͤß (Herzen) aus Aeſte (eine Arterie und Vene) hinlau⸗ 
fen; ſo wie auch von eben dieſem Herzen Gefäße nach den andern Thei— 
len des Koͤrpers abgehen. Die Leber beſteht aus 3 traubenartigen 
Stuͤcken, der Nervenſtrang aus 3 Faͤden, welche 8 — 9 Knoten bilden, 
von denen gewoͤhnlich 5 im Schwanze liegen, der vorderſte aber als 
Gehirn die Sinnesnerven abgiebt. Die aͤuſſeren Geſchlechtstheile ſind 
bei Männchen und Weibchen doppelt da, letzteres hat zur Zeit des 
Traͤchtiggehens die aus vielen Canaͤlen beſtehende Gebärmutter voll 
lebendiger Junge. Dieſe werden, an der Zahl 20 — 60, im Auguſt 
geboren und von der Mutter anfangs auf dem Rücken getragen, über: 


haupt 1 Monat bewacht. Erſt nach 2 Jahren iſt der Scorpion faͤhig 


ſich zu vermehren, mag daher ziemlich alt werden. — Der Lauf iſt 
ſchnell, die Nahrung beſteht in Inſecten und Inſeeteneiern, welche 
letztere Leckerhaftigkeit den Scorpion nuͤtzlich macht. Gegen das Gift, 
das bei aͤlteren Thieren und bei denen die in heißen Laͤndern 3 
heftiger iſt, zeigt ſich fluͤchtiges Laugenſalz, innerlich und aͤuſſer⸗ 
lich angewendet, ſehr heilſam. — Die giftigſte, bekannte Art iſt Se. 


Afer (Buthus), 5 — 6 Zoll lang, mit acht Augen, 13 Zaͤhnen am 


Kamm, in den heißeren Theilen der alten Welt. — Dagegen haben 
ſechs Augen der dunkelbraune Sc. europaeus und der gelbliche oder 
röthliche Sc. oceitanus, beide im fuͤdlichen Europa. — In den Schrif⸗ 
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ten des Alterthumes if der Scorpion als 202 (Akrab) 1 Koͤn. 


XII, 11, 4 u. a. erwaͤhnt; Grognios ö PR Arist. h. a. III, 
3, 10; IV, 7,4; V, 21,3; V, 25, 3; VIII, 28, 1 und hiernach 
bei Plinius XI, 37, 28; XXV III, 2, 5 u. 4. 


149) Die Familie des ee Phrynus, Thely- 
phonus, ſtund bei Fabrizius unter Tarantula. Unterleib und Bruſt— 
ſtuͤck ſind durch ein Stielchen verbunden, 2 Luftporen liegen am An— 
fang des Bauches und find durch eine Schuppe bedeckt. 3. B. Phr. 
lunatus in Indien; Phr. caudatus (Tbelyphonus proscorpio) in Java, 
hat nach hinten eine Art von gegliedertem, borſtenartigen Schwanz. 
Eine hieher gehoͤrige, . Art heißt auf den Antillen der 
Eſſigmacher. 


b) Das Geſchlecht der eigentlichen Spinnen: Ara- 
neae. Der ausgezeichnetſte Charakter dieſer Familie liegt in den 
4 — 6 Spinnwarzen am Bauche, woraus das Gewebe geſponnen wird. 
M. v. Fig. 68. Jede dieſer Warzen iſt bei großen Spinnen wohl aus 
tauſend feinen Röhrchen zuſammengeſetzt; aus jedem Roͤhrchen kommt 
ein Faͤdchen, die aus jeder Spinnwarze vereinen ſich zu einem Faden, 
und dann nochmals die aus allen 4 Warzen zu einem noch groͤßeren, 
der alſo wohl aus 4000 Faͤdlein zuſammengedreht iſt. Die einzelnen 
Faͤdlein ſind nach Leuwenhoͤk bei kleinen Spinnen ſo fein, daß 4000 
Millionen erſt die Dicke eines Barthaares hatten, 8 1, 445. — 
Es gehoͤren hieher folgende Familien: 


150) Familie der Vierlungenſpinnen, Te aenrerien, 
unterſcheidet ſich dadurch, daß fie 4 Luftlocher hat, ſtatt daß alle ans 
dre Spinnen nur 2 beſitzen. — Die eigentliche Vogel⸗ oder 
Minirſpinne, Teraphosa (Mygale), mit 4 groͤßern dußren und 4 
kleineren innren Augen; graͤbt oder erweitert ſich lange Hoͤhlen in die 
Erde, wozu bei einigen die kammartig gezaͤhnte Kinnbackenwurzel ge: 
braucht zu werden ſcheint; der Eingang iſt mit einer vorbangartigen, 
nach dem unteren, freien Ende durch Steinchen u. f. ſchwerer gemach⸗ 
ten Fallthuͤr verwahrt, die Hoͤhle iſt mit weichem Seidengeſpinnſt aus⸗ 
gekleidet. Z. B. T. caementaria, welche bis 2 Fuß lange Roͤhren macht, 
worinnen nach S Sauvage, gegen die Gewohnheit der andern Spinnen, 
zuweilen Maͤnnchen und Weibchen und Junge beiſammenwohnen ſollen. 
Die Spinne hält die Fallthuͤr der Höhle mit den Füßen feſt, wenn 
man ſie aufziehen will. Geht bei Nacht auf Raub aus und ſchleppt 


die Gefangenen in ihre Höhle, wo fie fie verzehrt. — T. fodiens, 
in Corſica, Toscana u. f., trägt die Jungen auf dem Ruͤcken. — T. 
fasciata, auf Zeilon, ausgebreitet faſt 3 Zoll lang. T. avicularia, 


die eigentliche Vogelſpinne, in Suͤdameriea, ſauat ſelbſt Colibris aus. 
Die Gattung Eriodon aus Neuholland unterſcheidet ſich durch eine 
mehr breit auseinandergezogne Stellung der Augen. — Die Dletere, 
Oletera, Atypus, hefeſtigt ihr Eiergeſpinuſt an ſeinen beiden Enden im 
Grunde der felbfinegrabnen Roͤhren. Z. B. O. atypus Walk. (A. pi- 
cea Sulzer.) um Paris. 


151) Familie der springenden Spinnen oder Schnell⸗ 
ſpinnen, Citigradae, dieſe machen keine Netze, ſondern ale 
ſich ihrer Beute ſchnell laufend oder ſpringend. Als Beiſpiel diene die 
Gattung der Tarantel, Luchsſpinne, Lycosa, mit 8 Augen, da⸗ 
von die 4 kleineren in einer Reihe ſtehen, bewohnt Erdloͤcher u. f., 
die ſie mit Seidengeſpinnſte austapezirt, und worinnen ſie ſich haͤutet 
und Eier legt, welche das Weibchen bis zu ihrem Auskriechen in einem 
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Geſpinnſt am After mit ſich trägt. Die Jungen halten ſich ne bis 
fie etwas erſtarkt find, am Körper der Mutter feſt. 3.3. L. Taran- 
tula, davon die eine 1 Zoll lange Abart, mit fog ſchwarz⸗ 
randigen Unterleib, mehr in Italien, beſonders um Tarent; die an⸗ 
dre, etwas kleinere, mit ſchwarzem. rothrandigem Unterleibe, mehr 
in Suͤdfrankreich lebt, wird fuͤr giftig gehalten. Eine in Carolina 
lebende Art iſt doppelt fo groß. — Hieher gehoͤrt auch die in unſern 
Gärten und Feldern gemeine, kleine Sackſpiune, L. saccata, deren 
Weibchen ihr Eiergeſpinnſt immer mit ſich traͤgt und mit auſſerordent⸗ 
licher, ſelbſt der unvermeidlichen Todesgefahr trotzender Muttertreue 
vertheidigt. Kirby I, 397. — Die Laufſpinne, Dolomedes, bei 
welcher die 4 groͤßern Augen in eiuer Reihe ſtehen und bei welcher das 


Weibchen zwiſchen den Blaͤttern auf Baumgipfeln und an Waſſerpflan⸗ 


zen ein alockenartiges Geſpinnſt macht, worein es feine Eier legt, de⸗ 


ren Geſpinnſt es beim Auslaufen mit ſich an der Bruſt traͤgt, haſcht 


ſelbſt fliegende Inſeeten durch ſchnelle Sprünge. Z. B. D. mirabilis, 
dieſe baut ihr Eiergeſpinnſt an Waſſerpflanzen und bewacht es. Die 
eigentliche Sprungſpinne, Salticus, bei welcher 2 kleine und 
2 große Augen in einer Reihe, die andern 4 in 2 Reihen liegen, hat 
Fuͤße die zum Laufen und Springen gleich geſchickt ſind. Sie naͤhert 
ſich ihrer Beute ſehr langſam und unmerklich, ſpringt dann auf eins 
mal, ſelbſt an ganz ſenkrechten Mauern oder Fenſterſcheiben nach ihr, 
indem ſie dabei an einem Seidenfaden haͤugt. Sie baut roͤhrenartige 
Seidengehaͤuſe zwiſchen Baumblaͤtter, in Loͤcher, Schneckenſchalen u. f. 
und fuͤr die Jungen, die noch einige Zeit mit der Mutter zuſammen⸗ 
wohnen, ein zeltartiges Mae be. Die Maͤnnchen halten oft harmloſe 
Wettkaͤmpfe. 3. B. S schicus, an Treppen und Fenſtern ger 
mein, S. Sloanii, im ſüdlichen Europa unter Steinen. Der ameiſen⸗ 
Ähnliche, S. fprmicarius, iſt bei Walkenger Attus. Auſſer dieſen ges 
hören in dieſe Familie die Gattungen Sphasus, Eresus u. A. 

152) Familie der Webeſpinnen, Sedentariae, haben ihre 
Augen meiſt in 2 etwas bogenfoͤrmigen Reihen ſtehen; 6 Spinnwarzen. 
Die Hausſpinne, Aranea Latr. Tegenaria Walken. baut in Haͤu— 
ſerwinkeln und Hecken ein etwas ſackartiges, ziemlich horizontal ans 
gelegtes Netz, deſſen oberer Theil eine Roͤhre enthält, worinnen die 
Spinne unbeweglich lauert. Z. B. A. domestiea, in Haͤuſern; A. 
labyrinthica, mit trichterfoͤrmigem, großen Ge ſplunſt, in 6 
Daran reihen ſich Agelena und Nyssus, auch Clotho, z. B. Cl. Du- 
randi, bei Montpellier unter Steinen; Filistata, welche die ae 
auf einer Erhöhung ſtehen hat, z. B. F. bicolor, aus Suͤdfrankreich.— 
Die Waſſerſpinne, Argyroneta, z. B. aquatica, baut ſich mitten 


im Waſſer an Waſſerpflanzenſtengel, Wurzeln und Uferwinkel ein Ge⸗ 


webe, das ſie mit einem elaſtiſchen Gummißruig uͤberzieht, worin ſie 
auch ſich ſelber, wie in einen Mantel kleidet. In dieſen Mantel bringt 
ſie an der Waſſeroberflaͤche Luft, fuͤhrt dieſe Luftblaſe herunter in ih- 
ren Waſſerpallaſt und wiederholt dies ſo oft, bis ihr unterfluthliches 
Haus, das ſich elaſtiſch ausdehnt und zuſammenzieht, mit Luft er⸗ 
fuͤllt iſt. Ihre Beute, die ſie auf dem Waſſer und am Ufer faͤngt, 
trägt fie hinabtauchend mit hinunter in ihre Wohnung, wo ſie auch 
den Winter ruhend zubringt. — Eine andre, von Scheppard beob⸗ 
achtete Spinne baut ein ſchwimmendes Floß aufs Waſſer, auf und 
in dem ſte wohnt und von wo fie ihre Beute fich von der Waffers 
oberflaͤche holt. Kirby I, 466. — Die Herzſpin ne, Theridion, 
hat ein umgekehrt herzfoͤrmiges Broſtſchild. Dahin gehört die ſehr 
giftige Ar. 13 guttata, mit 13 blutrothen Tropfen auf dem ſchwarzen, 
kuglichen Ainterlelbe, an deren Biß oft Menſchen und Saͤugthiere 


— 


ä 
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ſterben, in Italien, Corfica, Elba. Iſt eine Feindin der Scorpionen, 
die fie toͤdtet und frißt. — Th. benignum umſpinnt wohlthaͤtig die 
Trauben und fängt viele Inſeeten weg. — Daran reiht ſich Episinus, 
z. B. truncatus, mit faſt walzenfoͤrmig verlaͤngertem Halsſchild. — 
Die Weberknechtſpinne, Pholcus (Seytodes), z. B. Ph. Phalan- 
gista, gleicht mit ihrem langen, ſchmalen Koͤrper, welcher fat immer 
in zitternder Bewegung iſt, und ihren laugen, duͤnnen Beinen dem 
Weberknecht, ſpiunt in Haͤuſerwinkeln ein unregelmaͤßiges Gewebe 
aus lockern Faͤden. Das Weibchen traͤgt das nackte Eiergeſpinnſt 
zwiſchen den Kinnbacken. — Die Fenſterſpin ne, Epeira, wohin 
die gemeine Kreuzſpinne, E. diadema, mit weißem, 3 fachen Kreuz 
auf roͤthlichem Grunde gehoͤrt und bei welcher 4 kleinere, an den Sei— 
ten der 4 innern Aeuglein paarweis ſehr genaͤhert ſtehen, macht in 
ihren meiſten Arten ſenkrecht haͤngende Geſpinnſte. — E. fasciata, in 
Suͤdfrankreich, hat einen gelben Unterleib mit ſchwarzen Querbaͤndern. — 
Unter den auslaͤndiſchen Kreuzſpinnen giebt es welche mit ftachlichem 
Leibe, z. B. E. armata aus Domingo. Einige ausländifche Arten 
weben ihr Netz aus ſo feſten Faͤden, daß Voͤgel ſich darin fangen. — 
Eine Art, der Aranea esuriens L. aͤhnlich, wird in Neuholland und 
auf den Suͤdſeeinſeln geaeffen. Auſſer den genannten ſchließen ſich noch 
an dieſe Familie die Gattungen Linyphia, Uloborus, Tetragnatha, 
Eresus u.a. Auſſer dieſen die der Krabbenſpinne. — Unter den Thie— 
ren, deren Kunſttriebe in den Schriften des Alterthumes gedacht wird, 
kommt auch haͤufig die Spinne, der Weber vor 0223 N 

Die Geſchichte der Spinne (doeyrns) behandelt Ariſto N h. 
121% 11 59,:4,:15; , 17, 2 und 165 V, 21, 3 und 223 V, 22, Ir 
25, 33 2 15 VIII, l 26, 1 u, 2 ſo wie 7 u. a. ee 
Virg. Georg. IV, 247 u. a. m. 

„Die Krabbenſpinne, Thomisus, deren Arten ſich durch ihren 
meiſt platten, krabbenfoͤrmigen Koͤrper, großen, ſcheibeurunden oder 
3 eckigen Unterleib und die 4 langen Vorderfuͤße ene eiden, mit⸗ 
telſt denen ſie ſeitwaͤrts gehen koͤnnen. Dieſe Spinnen leben ſtillſitzend, 
mit ausgebreiteten Fuͤßen auf Pflanzen, ziehen blos einzelne Faͤden um 
ihre Beute, ihr Eingeſpinaſt, das ſie bewachen, legen ſie zwiſchen Blaͤt⸗ 
tern an. Die Maͤnuchen find meiſt kleiner und anders gefärbt als die 
Weibchen. Th. lituratas mit einem gelben V auf dem Rüden; Th. 
citreus, eitrongelb und mit rothen oder hochgelben Streifen auf dem 
Ruͤcken lebt a umen. Hieher gehoͤrt auch die freilich dickleibigere 
Gattung Ctenus, z. B. Ct. dubius aus Cayenne. — Die Bunt⸗— 
ſpinne, 1 Sparassus, die ihr, Eiergewebe zwiſchen Zeckig 
zuſammengeſponnene Blätter befeſtigt, zeich! net ſich meiſt durch bunte 
Farben aus. Z. B. M. smaragdula, grasgruͤn, das Maͤnnchen mit 3 
rothen Linien am Unterleib; roseus, ornatus u. a. — Hieran reiht 
ſich auch die Gattung Selenops aus Spanien. 


153) Die Familie der Segeſtrien, Segestriae, hat nur 
6 Augen. Dahin gehört die in Mauerwinkeln wohnende „ 
gestria, ſo wie Dysdera und Segtodes. 


\ 
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1 3 

Vierte Ordnung der Gliederthiere. 
Die Kruſtenthiere. Krebſe. (Crustacea). 

§. 23. Wenn nach vollendetem Verlaufe des erſten, mühe⸗ 


vollen Larvenzuſtandes, aus dem Grabesgewande der Puppen⸗ 
huͤlle der nun zur Hochzeit bereitete, geflügelte Termit, oder 


die geflügelte Ameiſe hervorgehet, ſehen wir dieſelben den dunk⸗ 


len Aufenthalt der Kindheit verlaſſen, und mit den neugeſchenk⸗ 
ten Flügeln den Aufſchwung in ein vorhin noch nie geſehenes 
Reich des Lichtes wagen. Es ſpiegelt ſich auf den leichten, 
durchſichtigen Flügeln der tanzenden Schaaren, der Glanz der 
Abendröthe, und der Hauch der Lüfte wandelt bewegend unter 
ihnen hin. Wenige Stunden hernach ſehen wir jedoch dieſe 
Tauſende von Tänzern, ermüdet von dem Spiel des flüchtigen 
Lebens zur Erde zurückkehren, wo die Mengen der zarten Kör— 
per eine Beute der lebenden Freſſer, oder der Fluthen, oder 
der auflöſenden Ermattung werden. Einige jedoch aus den 
Schaaren kehren freiwillig oder gezwungen in das alte heimath— 
liche Element des Dunkels zurück und nach dem Ablegen der 
Flügel umfaͤngt ſie als Mütter der künftigen neuen Lebendigen 
der dämmernde Dom des Ameiſenhaufens, oder das gemauerte, 
nie wieder zu verlaſſende Grab des Termitengewölbes (S. 256). 

So erhebt ſich auch die allgemeine, bildende Urkraft im 
Reiche der Inſecten aus dem anfänglichen Element des Gewaͤſ— 
ſers nach der Licht- und Lebenstrunkenen Luft, und taufend- 
farbige, bunte Geſtalten — ſichtbar und verkörpert gewordene 
Abbilder und Gedanken des unſichtbar webenden Lebens — 
trinken als geflügeltes Inſect die Ströme eines allbewegenden, 
oberen Einfluſſes. Wenn jedoch hier dieſe Millionen Augen 
vom Anblick des oberen Lichts geſättiget, wenn die Millionen 
von Gefäßen von der befruchtenden Kraft der oberen Welt ge⸗ 
füllt ſind, ſinkt das einer neuen Zeit entgegen ſinnende, mit 
dem höheren Leben ſchwangere Thierreich in das alte Element 
des Anfangs zurück, und ſtatt der vielen Tauſenden von In⸗ 
ſectenarten, ſehen wir als verhallenden, letzten Nachklang eines 


vorübergegangenen, vielſtimmigen Tages, die an Arten wenig 
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zahlreichen, letzten und oberſten Ordnungen der Gliederthiere, 
in der Form der Krebſe zum Meere zuruͤckkehren. / 
Es erſcheinen dieſe Thiere größtentheils umſchloſſen von 
harter Hülle, gleich Puppen, durch welche die Geſtaltung der 
nächſten, höheren Bildungsſtufe ſchon deutlich hindurch fchims 
mert, denn es wird in ihnen ſchon ein doppelter Umlauf der 
Bildungsſäfte erkannt, aus den Kiemen in ein Herz- und Aors 
tenartiges Längsgefäß am Bauche, von hier durch viele Aeſte 
in alle Theile des Leibes, aus dieſen in ein anderes Gefäß am 
Rücken, welches durch Geſtalt und Beſtimmung ganz der rech— 
ten Herzkammer der vollkommneren Thiere entſpricht; von dort 
dann wieder zu den Kiemen. Dieſe Kiemen liegen an den 
Wurzeln der Fußpaare und bei jenen Arten, welche ans Land 
gehen, ſind ſie auch fähig atmoſphaͤriſche Luft zu athmen. 

Dieſe letzteren Arten, ſelbſt ſolche, welche eine längere Zeit 
des Lebens auf dem Lande wohnen, gehen doch zur Zeit der 
Begattung meiſtens ins Meer und laſſen hier die Brut zurück, 
welche bei allen Thieren dieſer Ordnung vollkommen ge— 
bildet aus dem Ei kömmt. 

Die Füße, niemals weniger als 10 — denn die 5gliedrige 
Theilung findet ſich hier ſtatt der 3 gliedrigen der Inſecten 
ein — endigen meiſt in Zangen, der Fühlhörner ſind 4, die 
Angen ſind öfters geſtielt, bei manchen zeigt ſich ſchon ein ei— 
genthümliches, an die Weiſe des höheren Thierreichs erinnern— 
des Gehörorgan, und ein ſehr deutliches Gehirn; die Kinn⸗ 
laden beſtehen wenigſtens aus 6 Stücken. 

Bemerkenswerth iſt jene hartnäckige, ausdauernde Lebens- 
kraft der Krebſe, welche nicht blos verlorne Fühler, Scheeren 
und Füße leicht wieder erzeugt, ſondern das Auſſengeripp der 
Schale, ja das Innengeripp des Magens und die auskleidende 
Haut der Eingeweide jaͤhrlich abwirft oder auflöſt. Denn gleich 
jenem fabelhaften Raubritter ſieht man den Krebs ſeinen eige— 
nen Magen aufeſſen, indem die kaum entſtandenen Zähne und 
neuen Magenhaͤute im Frühling alsbald ihre erſten Kräfte zum 
Zermalmen und Verdauen ihrer abſterbenden Mutter verwen— 
den und hier umgekehrt das Neugeborne die Gebärerin in ſich 
faßt. Dieſe Beharrlichkeit der innern, bildenden Kraft, ver— 
räth ſich denn auch in der Dauer des Lebens ſelber, welche 
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bei Vielen eine fehr ausgedehnte iſt, indem ſie fich nach Her bst. 
bei den eigentlichen Krebſen zuweilen bis auf 100 Jahre er⸗ 
ſtrecken kann. 


Erl. Bem. Auffer den bereits S. 232 u. 305 angefuͤhrten Wer⸗ 
ken erwaͤhnen wir hier nur noch: Riss o, Histoire naturelle de Cru- 
stacees des environs de Nice. Paris 1818. Touſſaint von 
Charpentier uͤber einige Cruſtazeen des Mittelmeeres, Berl. Ma⸗ 
gaz. 1821. 1. B. Tristan, Crustacees sur les cotes de Poitou. 
Annal. d. Mus. T. XIII. — Leach, Crustaceology in Brewster's 
Edinburgh Encyclopaedia VII, Desmarest Consideration sur les Cru- 
stacees 1895 ; Audouin et Milne - Edwards. Hist. nat. du Littorale de 
la France 1832; Ramdohr, mieroſeopiſche Beiträge 1805; Jurine 
histoire des Monoeles 1020, 


Die Kruſtazeen zerfallen in 2 Stämme, wovon der eine den deut⸗ 
lichen Uebergang zu den Inſeeten im engern Sinne bildet. 


A) Der Stamm der Inſeetenkrebſe, Entomostraca (Po- 
lygonata Fabr.). 


a) Geſchlecht der Branchiopoden, Branchiopoda. 
Dieſe haben Fuͤße mit 570 (zugleich Floſſen-) artigen Anhaͤngen, 
oͤfters ein Schild, das den Koͤrper bedeckt, und in welchem vorn die 
meiſt ſehr genaͤherten Augen ſtehen. Die Eier ſind traubenartig zu— 
ſammengehaͤuft. Die Jungen kommen nicht ganz vollkommen gebildet 
aus dem Et, ſondern werden dies erſt, wie die Inſeeten mit unvoll— 
kommuer Verwandlung, nach der sten, 6ten Haͤutung. 


154) Familie der Waſſerfloͤhe oder Buſchfuͤßler, Lo- 
phyropoda. Bei dieſer iſt nur der Rumpf von einer 2 klappichen Schale 
umſchloſſen; der Kopf iſt frei. Der Waſſerfloh, Daphnia, 3. B. 
D. pulex, hat einen gegabelten Schwanz, 10 Fuͤße, ein Paar 2 aͤſtige 
arm- und ruderfoͤrmige Sühlhörner, nur ein Auge am vorfpringenden 
Kopf, 2 gegliederte Taſter, 2 Kinnladen und eine klappenartige Munds 
öfuung. Der Leib iſt fo durchſichtig, daß man die Zuſammenziehun⸗ 
gen des Herzes ſieht, (200 in einer Minute). Das Männchen iſt 4 
ſo groß als das Weibchen, nach einer einzigen Begattung gebiert das 
Weibchen zu 6 verſchiedenen Malen, anfangs nur 5 — 6gruͤnliche Eier. 
Die Eierſtoͤcke erſcheinen erſt nach der sten Haͤutung an den Weibchen. 
Die rothe Farbe der Waſſerfloͤhe giebt, wenn ſie in Menge in ſtehen⸗ 
den Waſſern ſind, dieſen oͤfters eine ſcheinbar ganz rothe Faͤrbung. 
Die Bewegungen geſchehen oft ſprungweiſe (floͤhartig huͤpfend). — 
Bei Lynceus, 3. B. sphaericus, mit rundem Schild, find nur 2 
einfache Fuͤhlhoͤrner da — Der Cyelop, Cyclops, hat ein großes 
Auge auf dem erſten Koͤrperring, 2— 4 einfache Fuͤhlhoͤrner, 6 — 10 
borſtenartige Fuͤße. Die Eier liegen in einem haͤutigen Sack, den die 
Jungen beim Ausſchlupfen zerreiſſen. Die maͤnulichen Geſchlechtstheile 
einiger Arten finden ſich an den Fuͤhlhoͤrnern, die der Weibchen an der 
Schwanzwurzel. Die Jungen ſind den Alten ſo unaͤhnlich, daß man 
daraus die Gattungen Amymone und Nauplia machte. C. qua- 
dricornis, ſchoͤn roth. — Der Schwanz iſt bei Cycl. einfach, dagegen 
gegabelt hei Polyphemus pedieulus , der Waſſerlaus, mit durchſich⸗ 
tigen, zuſammengedruͤcktem K Korper, 10 haarigen Süßen, deren Vor⸗ 
derpaar gegliedert iſt, einem großen Auge, das 2 des Kopfes ein 


— 
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nimmt. Schwimmt immer auf dem Rüden. Auſſer dieſen gehören 
hieher die Gattungen Cytherina und Zoé, letztere mit 2 Augen. 

155) Familie der Blätterfüße, Phyllopoda, haben Kiefern 
im Munde, platte Fuͤße, mit blaͤtterartigen Auhaͤngen. Z. B. der 
Borſtenſchwanz, Apus, mit haͤutigem, hinten abſtehendem Koͤrper⸗ 
ſchild, an welchem vorn 2 Augen ſtehen, weichem Koͤrper, geglieder— 
tem, 2 borſtigem Schwänze, wohl 60 Paaren an der Wurzel gefranz— 
ten und mit dem eiertragenden Kiemenblatt beſetzten Fuͤßen, die nach 
hinten kleiner werden, und von denen das lite Paar die 2klappige 
Blaſe mit den rothen Eiern traͤgt. Dieſe Eier koͤnnen mehrere Jahre 
trocken bleiben ohne zu verderben. Z. B. A. cancriformis (Monoculus 
apus) ſchwimmt auf dem Nuͤcken, in Graͤben. — Der Kiemenfuß, 
Branchipus, hat einen faſt fadenfoͤrmig verlängerten, weichen Koͤrper 
mit deutlichem Kopf, ſchnabelfoͤrmigen Waͤrzchen und 4 Seitenſtuͤcken 
am Mund, langen, in 2 Plattchen endigenden Schwanz, 2 langges 
ſtielte, netzfoͤrmige Augen, Hoͤrner an der Stirne, die groͤßer ſind beim 
Männchen das 2, kleiner beim Weibchen das 4 Fuͤhlh. hat. 3. B. B. 
stagnalis (Apus pisciformis bei Schäffer a. a. O.). — Dahin ges 
hoͤrt die ungeſchwaͤnzte Untergattung Eulimene, z. B. E. albida, im 
Mittelmeer. 5 


156) Familie der Schildkrebſe, Poecilopoda, unterſcheidet 
ſich durch den ſpitzigen, dolchartigen Anſatz an ihrem Hinterleibsſchild. 
Hieher gehoͤrt der Stielſchwanz, Limulus, mit einer aus 2 Stuͤcken 
beſtehenden Schale, an deren hinterem Stück der ſchon erwaͤhnte Stiel 
anſitzt; vorn mit 2 zuſammengeſetzten, zwiſchen ihnen 3 kleineren, gez 
naͤherten Augen, ſtatt der Fuͤhlh. mit 2 ſcheerenartigen Taſtern an der 
Oberlippe, 5 Paaren geftacheizen, beim Kauen dienenden Kinnladen— 
füßen, deren vorderſtes Paar beim Männchen eine aufgeblafene Scheere 
mit beweglichen Fingern hat, hinter ihnen 3 Schenkel ohne Fuͤße, zus 
letzt 4 blaͤttchenartige Schwimmfuͤße, vor der Baſis des Stachels der 
After. Das Thier hebt, wenn es beunruhigt wird, den Stachel in 
die Höhe, der zum Theil gefährliche Wunden machen fol. — 3: B. 
L. moluccanus, mollukkiſcher Krebs, oft 2 Fuß lang, die Eier eßbar. — 
L. Polyphemus an der americaniſchen Kuͤſte. 

157) Die Familie der Schmarotzerkrebſe, Parasitica, 
hat einen ſchnabelartigen Saugruͤſſel, womit ſie ſich an Wallfiſche, 
Fiſche, Froͤſche u. f. anſaugt, und dabei mit den Fußklauen, die am 
Vorderpaare oft ſcheerenartig ſind, feſthaͤlt. Dahin gehoͤrt die Fiſch— 
laus, Calygus, z. B. C. curtus (Mon. piseinus) auf Seeſiſchen; C. 
imbricatus Risso, auf Hayen. — Mon. Foliaceus, iſt Argulus, Müll. 
Binoculus Geoffr. — Dieſes Thier ſaugt ſich an Stichlinge und Froſch— 
larven in Baͤchen, z. B. um Paris, an, ſetzt feine 100 - 400 Eier an 
Steine ab. — Dahin reiht ſich auch Cecrops, z. B. Latreillii, auf 
den Kiemen der Thunfifche, mit eifoͤrmigem Körper, der hinten keine 
Fe hat. Auſſer dieſen die Gattungen Anthosoma, Lamproglene, 

gas! us. g £ 

158) Die Familie der Lernaͤen, Lernaeacea, enthält augen⸗ 
loſe, an den Kiemen der Fiſche ſich anſaugende, mit Mandibeln und 
Marillen verſehene Gattungen, die ſonſt zu den Würmern gezählt was 
ren. 3. B. Lernaea (Achtheres, Trachetiaries u. g. ). 

159) Die Familie der Pennelinen, Penellina, hat keine 
Kauwerkzeuge im Munde, Bruſt und Hinterleib ſind ungeſchieden: am 
Kopfe finden ſich tentakelnaͤhnliche Anhaͤnge, die eigentlichen Fuͤhler 
aber fo wie die Augen fehlen, eben fo die eigentlichen Süße, ſtatt 
deren ſich nur etwa noch Fußſtummel finden, wie bei Pennella (Ler- 
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naeopenna) die an Seeſiſchen lebt. Die Gattung Aneorella, die ſich 
in den Koͤrper der Hechte einbohrt, hat als Embryo (in der Eierhuͤlle) 
noch ein rothes Auge und 2Fuͤhler wie die Daphnien ſpaͤter nur 


Alappiche Anhaͤnge am Kopfe. 


b) Das Geſchlecht der Aſſelnartigen, Isopoda (Poly- 
gonata Fabr.). Die hieher gehoͤrigen Gattungen haben einen Kopf 
mit 4 Fuͤhlhoͤrnern, zwei koͤrnige Augen, einen meift 7 gliedrigen Rumpf 
und 1 bis 7 gliedrigen Schwanz. Am Rumpf 7 Paar Süße, am Schwanz 
Kiemenfloſſen. Das Weibchen trägt die Eier und ausgeſchloffnen Jun⸗ 
gen in einem Sack an der Bruſt, oder unter den Schuppen. N 


160) Die Familie der Cymothoen, Cymothoacea. Das 
letzte Glied des Hinterleibes iſt ſehr groß und hat jederſeits einen ru— 
derfoͤrmigen Anhang. Die Hauptgattung dieſer Familie iſt die Waſ— 
ſeraſſel (Cymothoa). Dieſe hat einen 5ringigen, eiförmigen Korper, 
14 am Rande ſtehende Fuͤße, freie Kiemen, welche gefaͤßreiche Schup⸗ 
pen oder haͤutige Saͤcke bilden. Die Waſſeraſſeln ſaugen ſich an Fi⸗ 
ſche (heißen deßhalb Fiſchbremſen), z. B. C. asilus, die raͤuberiſche 
Waſſeraſſel. Dahin reiht ſich die Kugelaſſel: Sphaeroma, die ihren 
Koͤrper kugelartig zuſammen ziehen kann, z. B. C. einerea. Beide 
leben in den europaͤiſchen Meeren. a I Ä 

161) Familie der Idothoiden, Idothoacea, hat nur 3 Seg⸗ 
mente am Hinterleibe und keinen Anhang daran. Die Langaſſel, 
Idothea, z. B. I. entowon, zeichnet ſich aus durch den laͤnglichen, bei 
einigen Arten faſt linienfoͤrmigen Koͤrper. Sie lebt in der Oſtſee. 

162) Die Familie der Aſellinen (Asellina), Der Hinter⸗ 
leib beſteht nur aus einem Stuͤcke und traͤgt an ſeinem Ende meiſt 2 
ſtielformige Fortſaͤtze: Die Brunnenaſſel, Asellus, övog Ab- 
one? (Arist. V, 25, 3), hat vier borſtige, an der Spitze vielgliedrige 
Fuͤhlh., einen Schwanz, der aus einem Ringe beſteht, mit zwei gab— 
lichen Hoͤckerſpitzen. Z. B. vulgaris in Brunnen, braun, grau und 
gelb gefleckt, Korper 8 ringig. 

163) Familie der Oniseiden, Oniscidae, hat einen 6 glic: 
drigen Hinterleib mit 1 — 2 Anhängen an jeder Seite. Dahin gehört 
Ligia (z. B. italica am Mittelmeer), die Maueraſſel, Oniscus vul- 
garis; das Kellerſchaͤfchen, Porcellio Asellus; Raubaſſel, Armadilla 
U. a. m. 5 


B) Der Stamm der eigentlichen oder der Schalen: 
krebſe, Malocostraca. 


a) Das Geſchlecht der Gliederkoͤpfigen, Arthroce- 
phala, bei denen der Kopf am Bruſtſtuͤck beweglich artieulirt iſt. 


164) Flohkrebſe, Amphipoda, z. B. der eigentliche Floh⸗ 
krebs, Gammarus, hat 4 ungleiche Fuͤhlhoͤrner, einen 14 ringigen 
Leib. Die Eier und Jungen werden bei einigen Arten unter der Bruſt, 
bei andern unter dem Schwanz getragen. Sie ſchwimmen ſeitwaͤrts 
und ſpringen. Z. B. G. pulex, in Suͤßwaſſern, an Pflanzen und 
todten Thieren. — Leach bringt dieſe Gattung in die Untergattungen: 
Leucothoe, Dexamine, Melita, Maera, Gammarus, Pherusa, Ampbi- 
toe. — Gammarus longicornis Fabr. in den europaͤiſchen Meeren, iſt 
Corophium Latr., welche Untergattung von Leach noch ferner in Podo- 
cera und Jassa getheilt iſt. Auch Talitrus (Atylas und Orebestia) 
3. B. T. gammarellus Latr. (an den europaͤiſchen Kuͤſten) gehoͤrt hie⸗ 
her. Der Leuchtkrebs, Phasmatocarcinus Tiles., hat die Augen 


‘ 


10 THEEIETE, 317 


auf Mulenfsrmigen Stielen Reben, Gehört unter die leuchtenden See⸗ 
thiere, z. B. Ph. discophtalmus und glaucus. — Andre, vielleicht 
hieher gehörige, mierofeopifch kleine, leuchtende Kruſtaeeen, werden 
von Tileſius in die Gattungen Amblyrrhynchotus, Erythrocephalus, 
Prionorhynchotus, Acanthocephalus, Anartrus getheilt. — Der Fa ß⸗ 
krebs, Phronima, hat einen ſehr weichen Körper, mehrere gabelfürz 
mige Fadenauhaͤnge am Schwanz. Z. B. Phr. sedentaria Riss., perl⸗ 
farbig, rothgefleckt, lebt in einer faßartig geſtalteten, gallertartigen 
oder haͤutig durchſichtigen Maſſe, ſchwimmt hierin bei ſtillem Wetter 
auf dem Meere, taucht unter, durch Hineinziehen des Koͤrpers. 


165) Familie der Heuſchreckenkrebſe, Unipeltata. Als 
Repraͤſentant dient der Schaufelkrebs, Squilla, mit geſtielten Aus 
gen und 16 Fuͤßen, von denen die vorderſten lang und armfoͤrmig ſind 
und in einen beweglichen, mit ſcharfen Spitzen beſetzten Nagel endigen. 
Die Kiemen ſtehen unter dem Schwanze. Das Herz verlaͤngert ſich 
in ein dickes Gefaͤß, das durch den ganzen, verhaͤltuißmaͤßig ſehr lan⸗ 
gen Schwanz läuft und einen Uebergang zum Nückengefäß der Inſee— 
ten bildet. Das maͤnnliche (roͤhrenartige) Zeugungsorgan liegt an der 
innern Wurzel des Fußpaares, die Eier werden nicht am Schwanz ge⸗ 
tragen. 3. B. Squ. Mantis, Fangheuſchrecken⸗ aͤhnlicher Krebs, iſt 
haufig im Mittelmeer. — Squ. vitrea iſt Erichthus Latr. Bei Ari⸗ 
ſtoteles h. a. IV, 2 s. 1, 3, 4; V, 6, 1 und Aelian I, 30 iſt der 
Squilla als zaeis aufgeführt. 


166) Familie der Doppelfüßer, Schizopoda, f. B. der 
Doppelfußkrebs, Mysis, hat 14, großentheils bis über die Mitte 
in 2Aeſte getheilte, fadenfoͤrmige Füße, zwiſchen ihnen die Kiemen 
und den 2Elappigen Eierſack, die Augen find geſtielt und beweglich. 
M. plumosus Riss. im N — Die Untergattung Nebalia hat 
nur 10 Fußpaare, z. B. N. Herbstii. — Hieran ſcheint ſich auch die 
Untergattung e mit blattfoͤrmig breitem, ſehr duͤnnen Leib 
zu reihen. Z. B. Ph. communis, haͤufig bei Porto-Praya. 


b) Geſchlecht der zehnfuͤßigen Krebſe, Decapoda. 


167) Garneelenkrebſe, Caridae Latr., mit duͤnner Schale, 
ſeitlich zuſammengedruͤcktem Rumpfe. Der Nicakrebs, Nica, hat 
an dem einen Vorderfuß eine 2 fingrige Scheere, am andern nur eine 
einfache Spitze, die mittleren Fuͤhlhornenden mit 2 Borſten. Z. B. 
N. edulis Riss. fleiſchroth und gelbgefleckt. Haufig bei Nizza. — Der 
Stachelkrebs, Penaeus, hat ee an den 3 erſten Fußpaaren, 
einen Schnabel an der Stirn. Z. B. P. sulcatus im Mittelmeer. — 
Bei Alpheus, z. B. A. avarus aus ln haben nur 2 Fußpaare 
Scheeren. Hahin reihen ſich auch Hippolyte, Atia und Pasiphae 
(nach each. und Savigny), wovon die letztere Untergattung durch die 
Borſtenanhaͤnge an den Fuͤßen den Uebergang zu den Doppelfuß— 
krebſen macht. Z. B. Alph. Sivado Riss. — Auch die Riſſoſchen 
Untergattungen Egeon, z. B. loricatus mit purpurn punktirtem, 
röthlich weißem, mit 7 Stachelreihen beſetztem Schild, und Meli- 
certa, mit 2 fingrigen Scheeren, z. B. M. seticaudata, ſchlie⸗ 
ßen ſich an. Der eine Finger an der Scheere der Vorderfuͤße iſt 
zahnfoͤrmig, kurz, unbeweglich. 3. B. Cr. vulgaris, Roͤſel III. 43. 
F. 1, 2. — Bei der Untergattung Pandalus hat nur das 2te Fußpaar 
Scheeren, 3. B. P; annulicornis, mit roth geringelten Fuͤhlh. an der 
engliſchen Kuͤſte. — Der Saͤgekrebs, Palaemon, hat an den mitt— 
leren Fuͤhlh. 3 Borſten, und beim P. Squilla einen oben ſaͤgenartig 
gezaͤhnten, unten 3 zahnigen Schalenſchildvorſprung. — P. serratus 


3s Riester 


3 en 


hat lebhaft rothe Queerbaͤnder am Schwanz und eine kothe Endfloſſe, 


168) Familie der Hummer, Palinurini, hat eine kruſtige 


Koͤrperbedeckung, Scheeren am vordern Fuß paar. Der gemeine 
Krebs, Astacus (m. f. feine Anatomie auf Fig. 69), hat faͤcherartig 
verlaͤngerte Schwanzanhaͤnge, die innern Antennen ſind bis an die 
Baſis getheilt, die aͤuſſern ſehr lang und unten mit Seitenſchuͤppchen. 
Z. B. A. fluviatilis, A. marinus, norwegicus u. f. — Dahin reiht 


ſich auch Thatassina, z. B. Th. littoralis Riss. röthlich, mit Borſten⸗ 


buͤſcheln an den Fuͤßen, im Mittelmeer in ſtillen Buchten, geht bei 


Stuͤrmen ans Ufer. — Dahin Gebia, Calianassa, Axius Leach. — 


Die Calypſo, Calypso, hat einen breiten, runden Koͤrper, nur am 
erſten Fußpaar Scheeren. Z. B. C. periculosa, rothbraun, ſchoͤn him⸗ 


melblau geſtreift, riecht nach Wanzen, erregt beim Genuß Magenbes 
ſchwerden. Lebt einſam zwiſchen den Klippen der Mittelmeereskuͤſte, 


wird von den Fiſchern weggeworfen, findet ſich im Auguſt im Magen 


der Fiſche. — In dieſe Familie gehoͤrt auch die Gattung Porcellaea. 


169) Familie der Hautfloſſer, Palinuridae. Die Floſſen⸗ 
anhänge des Schwarzes find faſt bis zur Baſis haͤutig, das erſte Fuß— 
paar hat keine Scheeren. Dahin gehoͤrt der Breitkrebs, Baͤren— 
krebs, Scyllarus, an der Wurzel der Fühlh. mit einem breiten, kamm⸗ 
artigen Gelenk, faſt Jecktem Schild, geſtachelter Stirn. Z. B. Se. 
arctus, gemein im Mittelmeer, fo auch Sc. latus. — Die Gattung 
Palinurus hat nur an den Vorderfuͤßen des walzenfoͤrmigen Koͤr— 
pers unvollkommene Scheeren, die dicken, vorſpringenden Augen ſind 
ſehr genaͤhert und ſtehen auf einem gemeinſamen Queerbalken. 3. B. 
P. quadricornis, roth, hinten gelbgefleckt mit hornartigen Stacheln 
uͤber den Augen. Flußkrebs und Hummer ſind bei Ariſtoteles 
1, 6, 1 drang und zoayyov IV, 2, 1 und 2, 4; der Baͤren⸗ 
krebs iſt &oxrtog Ib. V, 15, 6. — Der xcoaßos des Ariſtoteles I, 
3,33 55 33 6, 1; IV, 1, 23 2, 1 et 3, 4, 5 uf. ſcheig em Pa- 


linurus. 


36170) Hippiden, Hippidae, die Fußpaare, auſſer dem erſten, 
ſind Schwimmfuͤße. Die Gattung Albunea hat ein hakiges Ende 


an den Vorderfußen, welches beweglich iſt, einen ſchuppenartigen Au⸗ 


genſtiel. 3 B. A. Symnista. Die Gattung Hippa hat flatt der Scheere 
an den Vorderfuͤßen ein 3eckiges Plaͤttchen. Z. B. H. emerita. Beide 
in Indien. Dielen ſehr ähnlich iſt Remipes, nur endigen die all maͤ⸗ 


lig zulaufenden Vorderfuͤße in eine Spitze. Z. B. testudinarius aus 


Neuholland. 
1171) Die Eremitenkrebſe, Pagurini. Dahin gehoͤrt der 
Weichſchwanzkrebs, Pagurus, dieſer verbirgt den ſehr weichen 
Schwanz, deſſen Anhaͤngſel getrennt find, immer in leeren Schalen⸗ 
gehaͤuſen, die er mit ſich herumſchleppt. Z. B. C. Bernhardus. — P. 
Latro iſt bei Leach Birgus. — Bei Ariſtoteles ſind die Weich⸗ 
ſchwanzkrebſe erwähnt als zeozivıov V, 4, 16 et 17; xvAAabos Und 
Gxullagos IV, 4, 17. | 5 a . 
172) Familie der kurzſchwaͤnzigen Krebſe, oder Krab⸗ 


ben; Decapoda brachyura (Kleistagnatba Fabr.). Der kurze Schwanz, 


der auf den Leib zuruͤck gekruͤmmt iſt, erſcheint beim Maͤnnchen an det 
Baſis, wo er die Generationswerkzeuge enthaͤlt, dreieckig, beim Weib⸗ 
chen abgerundet und mit 4 eiertragenden Fuͤßen beſetzt, die weiblichen 
Generationstheile liegen an der Bruſt, zwiſchen dem Iren Fuß paar. 


— 
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Braun erkrabbe, Raben, hat ur era ſcheibenförmig breite 
Glieder am letzten Fuß paar; einen gezaͤhnten Vordertheil der Schale. 
B. P. puber mit gesähnielter, P. Rondelletii Riss. mit ungezaͤhnel— 
er Stirne, beide behaart. Im Mittelmeer. Dahin gehört auch Lupa. 
Pi. vigil ift bei Latr. eaten spinosus. — Bei der Gattung 
Orithya, z. B. mamillaris aus dem ehineſiſchen Meere iſt die Schale 
mehr lang als breit. Die Schwimmkrabbe, Matuta, zeichnet ſich 
durch breite, floffenartige Enden an allen den Fußpaaren aus, die 

keine Scheeren tragen. Die faſt ſcheibenrunde Schale 5 an jeder 
Scheere einen Stachel. Z. B. M. planipes im indiſchen Meere. — 
Die gemeine Krabbe, Cancer, hat, eine hinten abgeſtutzte, vorn 
ausgebogne Schale, lauter Gangfuͤße. Z. B. C. maenas, pagurus in 
den europaͤiſchen Meeren; C. noxius bei Amboina, deſſen Genuß oft 
lebensgefaͤhrlich iR. G. princeps iſt bei Latr. Hepatus fasciatas; C. 
squamosus iſt Plagusia. — Die Herzkrabbe, Grapsus, mit »plats 
ter, A eckter, oft herzfoͤrmiger Schale, 4 kurzen, unter dem Schild ver⸗ 
borgnen Fuͤhlh. — Z. B. Gr. marmoratus, im Mittelmeer, Gr. peni- 
eilliger aus Aſien. Schon von dieſer Gattung ſteigen einige Arten auf 
Bäume. — Die Laufkrabbe, Wanderkrabbe, Ocypode, lebt 
auf dem Lande in Höhlen, läuft ſehr ſchnell. Z. B. O0. agricola (ru- 
ricola), der Zurluru in Suͤdamerica, ſteckt am Tage in "ihren Erds 
loͤchern, oft an Begräbnißplägen, geht bei Abend auf die Weide. Jaͤhr⸗ 
lich einmal zieht ſie in großen Schaaren, welche den Boden weit ums 
her bedecken und ganz abgraſen, in ſchnurgerader Linie zum Meer, wo 
fie die Eier legt und matt zurlkehrt Die Loͤcher graͤbt ſie wenn ſie 
ſich ſchaͤlen will; nach dem Schälen iſt das Fleiſch ſehr geſchaͤtzt, doch 
wird es zuweilen, wenn ſie giftige Fruͤchte gefreſſen hat, fchadlich. — 


O. eques, in Syrien, geht auch ans Land. — O. Yhomboidalis, int 
Mittelmeer, iſt bei Latr. Gonoplax. — O. Uca aus Südamerica bils 
det bei Leach auch eine eigne Untergattung (Uea). — Dahin reiht 


ſich auch die Untergattung der Flußkrabben: Potamophilus Latr., 3. B. 
P. fluviatilis, gemein in den Landſeen des ſuͤdlichen Italiens und 
Griechenlands; wird von den griechiſchen Mönchen roh gegeſſen. — 
Der Pinnenwaͤchter, Pinnotheres, hat ein rundes, oft faſt nur 
haͤutiges Schalenſchild. Z. B. P. mytilorum; findet ſich in zweiſchali—⸗ 
gen M uſcheln, Steckmuſcheln, Auſtern u. f. — Frei wohnende, hie— 
her gehoͤrige Untergattungen ſind Ateleeyelus, Thia, auch wohl Cory- 
stes, z. B. personatus mit Vertiefungen auf dem Schilde, welche die 
Form eines Menſchengeſichts darſtellen; an England. — Die Ruͤcken— 
fußkrabbe, Dromia, zeichnet ſich durch ihre 4 letzten Fuͤße aus, 
welche ſo hoch gegen den Ruͤcken zu befeſtigt find, daß ſie ganz nach 
oben ſtehen und welche doppelte Klauen haben, womit ſie Aleyonien 
und andre Meerkoͤrper über ſich decken. 3. B. D. Rumphii, auch im 
Mittelmeer, lebt von kleinen Fiſchen. — Bei der Untergattung Do- 
rippe endigen die 4 Ruͤckenfuͤße mit einfachen Klauen, z. B. D. lanata 
im Mittelmeer; bei Homala, z. B. spinifrons, auch im Mittelmeer, 
ſteht nur das hinterſte Paar der Fuͤße fo weit nach dem Rücken. Die 
3 roſchkrabbe, Ranina, hat breite, floſſenartige Enden an den Fuͤßen. 

3 B. R. serrata (Cancer raninus Linn., Albunea scabra Fabr. 5 im 
oſtindiſchen Meere, ſteigt zuweilen auf Dächer und kommt in Haͤuſer. 
Zu der Familie der kurzſchwaͤnzigen Krebſe gehoͤren auch noch die Gat— 
tungen der Linſenkrabbe (Leucosia), der Meerſpinne, Inachus; ſo wie 
Calappa, Mictyris, Ixa, Lithodes, Partbenope, Aethra u. a. m: — 
Der Pinnenwächter ſcheint als xwoidıov nivvopvice er⸗ 
waͤhnt bei Ariſtoteles h. a. V, 13, 8. Unter den ht hartſchali⸗ 
gen Krebſen wird „/d genannt IV, 25 2; 3; 2; VIII, 19; 5. = 
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Oer Taſchenkrebs und einige ihm verwandte Arten ſind er 
(zeoxivos) Arist. 1, 1, 8; 5, 155 ‚1; ‚1,2; 2, 1 seq N 5 
IV, 3 integr. IV, 4, 15 et 16; V, 8, 23 15, 63 VIII. 3, 53 . 


Dritte Hauptordnung des Thierreiches. 


Die Weichthiere (Mollusca). 


$. 24. Der Typus, welcher den Formen der Weichtbiere 
im Allgemeinen zu Grunde liegt und welcher von den Asci⸗ 
dien bis zu den Sepien zu einer unmittelbaren Angränzung 
an die Ordnung der Wirbelthiere ſich entfaltet (nach S. 199), 
hat zu feinem weſentlichſten Charakterzug eine peripheriſche 
Entwicklung des Nervenſyſtemes, vermöge welcher die äuſſere 
Haut, ſo weit ſie nackt hervortritt, eine Empfindlichkeit und 
eigenthümliche Lebensthätigkeit empfängt, die ſich ſchon in der 
häufigen Ausſonderung der thieriſchen Flüſſigkeiten kund giebt. 
Es iſt in dem Weſen der Weichthiere ein hohes Maß der 
Empfindlichkeit für die äuſſeren Einwirkungen nur mit einem 
geringen Maß der Gegenbewegung oder Reaction gegen dieſe 
Einwirkungen verbunden. | 

Der äuſſere Typus, welcher das Gepräge dieſes Weſens 
der uͤberwiegenden Empfindlichkeit an ſich trägt, wird bis hin— 
an zu den Formen der vier Naturarten oder Temperamente 
der Menſchenſeele, wo derſelbe als melancholiſches Tempera— 
ment erſcheint “), beſtändig als polariſch ergänzender Gegenſatz 
mit jenem Typus zuſammengeſellt gefunden, deſſen Weſen in 
einem Vorwalten der höchſten, ſelberherrſchenden Thätigkeit des 
Lebens beſtehet; auch das Reich der Weichthiere ſchließt ſich, 
wie wir fchon oben ſahen, als polariſch ergänzender Gegenſatz 
eben ſo unmittelbar an das der Wirbelthiere an, als jenes der 
Strahlenthiere an das der gegliederten. 

Viel⸗ 


+) M. v. die Geſch. d. Seele §. 32. 
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Vielleicht iſt es nicht ohne Bedeutung, daß an der ober⸗ 
ſten Grenze der Entfaltungen der vorher betrachteten Thier— 
klaſſen, namentlich unter den Kruſtenthieren wieder eine ſolche 
Menge der mieroſcopiſchen Gattungen und Arten angetroffen 

wird. Jene Richtung, welche nicht zunächſt auf das Eine, 
ſondern auf das Mannichfaltige und Viele ausgehet, ſcheint 
ſich gegen ihre Grenze hin großentheils aufzulöſen und zu ver— 
gehen, ohne daß aus den meiſten von ihnen ein unmittelbarer 
Fortgang zu den höchſten Gipfelformen des Thierreiches ge— 
funden wird. 5 5 

Die Abtheilung der Weichthiere beginnt mit Formen, welche 
in ihrer innren Vollendung wie in ihrem äußren Umriſſe den 
niedrigſten Klaſſen der vorhergehenden Abtheilungen parallel 
ſtehen. Bald aber wird ein Fortſchreiten der Geſtaltung zu 
ſolchen Formen gefunden, denen zwar mit den nöthigen Or— 
ganen auch die Fähigkeit zu einem lebhaften Wechſelverkehr 
mit den andren Einzelweſen der Sichtbarkeit benommen, zu— 
gleich aber die Fähigkeit für den Wechſelverkehr mit dem alls 
gemeinen belebenden Einfluß in einem hohen Maße gegeben iſt. 
Denn jene innren Lebensverrichtungen, welche dieſer Wechſel— 
verkehr begründet: das Athmen ſo wie der Kreislauf und die 
Bereitung der blutartigen Säfte haben in den vollkommneren 
Weichthieren eine Stufe erreicht, welche ſie in keiner Klaſſe 
der beiden erſten Abtheilungen des Thierreiches erſteigen konnten. 
Ein Hauptunterſchied zwiſchen dem Reich der Weichthiere 
und dem vorhin betrachteten der Gliederthiere fällt ſehr bald 
ins Auge: mit dem mannichfach gegliederten Bau des Leibes 
und ſeinen verſchiednen äuſſeren Organen hat ſich bei den Weich— 
thieren überhaupt die Mannichfaltigkeit der Formen verloren: 
die Zahl der bekannten Arten der Mollusken erreicht noch kaum 
den 10ten Theil der Artenzahl der Gliederthiere. Statt der 
hier ſo hoch geſteigerten Vielheit hat ſich jedoch dort die Ein— 
heit des Weſens deſto kräftiger eingefunden: die Weichthiere 
ſind ihrer ganzen Natur und Wirkſamkeit nach nicht mehr vor— 
herrſchend für den Verkehr mit den andren ſichtbaren Dingen, 
ſondern für die Einkehr in den Kreis der eignen Erhaltung da; 
ſie ſind im höheren Maße ein Etwas für ſich geworden. Daß 
dieſes fo ſey, bezeugt ſchon die größere Körpermaſſe der Einzels 

Schubert, Geſch. d. N. Ir Bd. x 
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weſen; die lange Lebensdauer der meiſten; die Fähigkeit zu 


vielen, alljährlich ſich wiederholenden Zeugungen, welche nur 


bei wenig Familien der Gliederthiere gefunden wird. 
Namentlich bei vielen Arten der letzteren iſt das Männ⸗ 
chen das vergänglichere, öfters auch das an körperlichem Um— 
fang ungleich kleinere Weſen, welches wie bei der Ergyne 
cervicornis nur wie ein zarter Schützling des verhältnißmäßig 


rieſenhaft größeren Weibchens erſcheint. Das was den Weich- 


thieren im Allgemeinen ihre bedeutendere Größe und ausdau— 
rendere Lebenskraft verleihet, das iſt auch nur die in ihrer Nas 
tur vorwaltende, aufnehmende Empfänglichkeit für den bele— 
benden Einfluß: die in ihnen vorwaltende Weiblichkeit. Ein 
großer Theil der Mollusken iſt dadurch vor den Thieren der 
zuletzt beſchriebenen Ordnungen ausgezeichnet, daß ihm ſelbſt 


zur Erzeugung der fruchtbaren Keime und der Jungen der Ver— 


kehr mit einem andren, geſchlechtlich verſchiedenen Weſen ſei— 
ner Art nicht durchaus nothwendig iſt; er vermag ſelbſtändig, 
nur von dem allgemeinen, belebenden Impuls angeregt, zu 
gebären. 1 

Auch die Betrachtung der Aufeinanderfolge der einzelnen 
Geſtaltungsſtufen der Weichthiere zeigt uns ein deutliches Fort— 
ſchreiten von jenen Gränzformen, da noch viele Einzelweſen, 
wie bei den Polypen, zu einem gemeinſamen Ganzen verwach— 
ſen ſind, zu dem eben beſchriebenen Haupttypus dieſer ganzen 
Thierordnung, deſſen eigenthümlichſter Charakterzug das ſelb— 
ſtändigere Beſtehen des Einzelweſens für ſich und für den Ver— 
kehr mit dem einen und allgemeinen belebenden Einfluß iſt. 
Ehe wir jedoch zu der Betrachtung dieſer Aufeinanderfolge über— 
gehen, ſtellen wir zuerſt noch einmal, nach Cüvier, die ſchon 
vorhin einzeln betrachteten Züge des organiſchen Baues der 
Mollusken für den allgemeinen Ueberblick zuſammen: 

Es iſt, wie ſchon erwähnt, bei den meiſten Gattungen 
dieſer Thierordnung die weiche Haut mit ſo vielen Nerven durch— 
webt, einer ſo beſtaͤndigen Ausſonderung ſchleimiger Saͤfte un— 
terworfen, und hierbei ſo empfindlich, daß ſie Cüvier mit der 
Schleimhaut der Geruchsorgane im höheren Thierreich vergleicht 
und die ganze Oberhaut der Schnecken für eine Vermittlerin 
des Geruches hält, welcher offenbar die Landſchnecken ſo wie 
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ſelbſt die des Meeres von weiten her zu der ihnen angenehmen 
Pflanzenkoſt ziehet, und, wenn man dieſe ihnen nahe bringt, 
fie ſogleich aus der Schale hervorlockt ). Die Weichthiere 
erſcheinen ſchon hierinnen den Einwirkungen der umgebenden 
Elemente ſo offenſtehend und blos gegeben, wie dies die voll— 
kommneren Thiere nur an einzelnen, fuͤr die Wahrnehmungen 
der Sinne offen gelaſſenen Punkten, die faſt ganz unempfind— 
lichen Würmer nur an Mund und After ſind. Es wird daher 
hier der der andringenden Auſſenwelt entgegentretende Bil— 
dungstrieb gleich vom Anfang, bei dem erſten Auftreten dieſer 


Otrdnung geſchäftig gefunden, die zu empfindliche, nervenreiche 


Haut durch eine feſtere, unempfindliche Knochen- oder Knor— 
peldecke zu ſchützen, und wir ſehen das ganze Thier mit einem 
ſolchen Knochengehäuſe umgeben, wie im vollkommneren Thier— 
leibe das Gehirn und Rückmark, die Augen oder die Geruchs— 
haut, mitten unter den übrigen Theilen und Gliedern umringt. 
Auſſer dieſem bildet auch die weiche Haut des Leibes ſelber 
faltige Anhaͤnge und Fortſätze, welche bald als ſogenannter 
Mantel den eigentlichen Leib umhüllen, bald ſich zu Röhren, 
zum Aufnehmen und Ausſtoßen des Waſſers, bald zu Floſſen 
geſtalten. 5 

Die feſtere Auſſendecke iſt bei den unvollkommenſten, noch 
am meiſten an die niederen Ordnungen angränzenden Fami— 
lien, annoch langgedehnt, ſcheidenartig wie bei den Wurm— 
röhren, und aus einem Stück gebildet. Hierauf theilt ſich der 
kalkige Ueberzug in mehrere, z. B. zwei Schalenſtücke, welche, 
wenn man z. B. bei den Herzmuſcheln das kriechende, auf ſei— 
nen Fuß geſtellte Thier mit feinen beiden Srritzröhren betrach- 
tet, den beiden Seiten (der rechten und linken) der andern 
Thiere entſprechen. Jedoch werden dieſe beiden Seiten bald 
ſo ungleich und einander unähnlich gefunden, daß offenbar die 
eine von ihnen dieſelbe Rolle übernimmt, welche ſonſt der obere 
Gegenſatz gegen den unteren, Haupt gegen Rumpf bekleidet 
und bei einer genaueren Betrachtung finden wir ſelbſt an dem 
in den Schalen wohnenden Thierleib die äuſſerlich ſichtbaren 


— — 


*) M. v. Ariſtoteles Thiergeſchichte IV, 8, 17. 
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ſowohl als die innerlichen herrſchenden Organe, unſymmetriſch, 
nach der einen und andren Seite hin geſtellt. - 

Offenbar ift hier, durch eine Art von Umdrehung, die 
Haupt⸗ und Längenaxe, um welche ſich bei den Gliederthieren 
das Leben bewegte, zur Queer- oder Seitenaxe geworden und 
wie bei dem horizontal mit der Are auf der Ebene der Bahn 
aufliegendem Uranus, iſt der gewöhnliche Unterſchied zwiſchen 
Polen und Aequator verſchwunden, indem die Sonne dem einen 
wie dem andern zu gewiſſen Zeiten in ſcheitelrechter ai. 
erfcheint. 

Es wird daher ſchon an dem äuſſeren Gehaͤuſe der ein— 
ſchaligen Schnecken jene Bewegung des bildenden Triebes nach 
allen, unter einander ziemlich gleichgeltenden Richtungen, an 
dem ſpiralförmigen Gewinde bemerkt, welches bald in einer 
Ebene angeordnet, nur in ein Aeuſſeres und Innres zerfällt, 
bald lang gethürmt, auch auf ein unvollkommen Oberes und 
Unteres hindeutet. Uebrigens iſt die aus kohlenſaurem Kalk 
beſtehende, äuſſerliche, oder auch im Mantel verhüllte Schale 
eine unmittelbare Ausſonderung (Abſetzung) aus der Oberfläche 
der Weichthiere, und bei Verletzungen dieſer harten Hülle wird 
die Wiedererzeugung durch ein zwiſchen Haut und Schale ge— 
legtes Blättchen gänzlich gehindert, die Färbung aber, auf 
welche die Einwirkung des Sonnenlichtes, wie ſich dies an den 
mehr an der Oberfläche oder nur tief am Grunde des Gewäſ— 
ſers wohnenden Arten zeigt, einen großen Einfluß hat, wird 
durch Drüſen gewirkt, aus denen auch ſonſt der Purpurſaft 
der Schnecken hervordringt. 

Was uns über die eigentliche Stellung der Weichthiere 
zu den andern Thierordnungen am meiſten belehrt, iſt der innre 
Bau. Sie haben immer einen doppelten Kreislauf, indem der 
durch die lungenartigen Theile gehende ſelbſtändig und volls 
kommen entwickelt iſt. Hierbei iſt zunaͤchſt eine muskulöſe Herz⸗ 
kammer, mit einem in 2 Theile getheilten Herzohr (Vorkam⸗ 
mer) thätig, welche zwiſchen den Lungenvenen und Arterien 
des Körpers (nicht wie bei den Fiſchen zwiſchen den Venen 
des Körpers und den Lungenarterien) liegt, und welche mits 
hin der linken oder Aortenkammer des Herzens der vollkom⸗ 
menen Thiere entſpricht. Aus den Athmungsorganen geht dann 
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der blutartige Lebensſaft ins Herz, von hier in die Theile des 
Körpers, von da zurück zu den Athmungsorganen, welche mit— 
hin hier noch vorherrſchender Centralpunkt ſind. Doch findet 
ſich bei den Seeſpinnen oder Kopffüßlern auch eine Lungen— 
arterienkammer, welche ſogar wieder in zwei Abtheilungen ges 
ſchieden iſt, wie denn auch bei den Gattungen Arca und Lin— 
gula unter den Zweiſchaligen und Armfüßlern, zu beiden Sei— 
ten an der Baſis der Kiemen eine Herzkammer, und bei Area 
dann noch überdies in der Mitte zwiſchen beiden eine dritte 
— die Aortenkammer — mithin gleichſam 3 Herzen gefunden 
werden. Das in den Gefäßen enthaltene Blut iſt bei Teredo, 
ſo lange das Thier lebt, roth, bei den andern Weichthieren 
weiß oder bläulicht; die Venen ſcheinen zugleich einſaugende 
Gefäße zu ſeyn. 1 

Die Weichthiere zeichnen ſich faſt ſämmtlich durch einen 
ſehr hohen Grad von Reizbarkeit aus, welche ſelbſt nach der 
Trennung der einzelnen Theile vom Leibe, in jenen noch lange 
erweckbar bleibt. Sie haben auſſer den Kopfloſen ſaͤmmtlich 
Speicheldrüſen, und mithin wohl auch Geſchmack, obwohl nur 
Wenige eigentliche Käuorgane beſitzen und die Zunge der Tin— 
tenfifche und Schnecken mehr nur als Hülfsorgan beim Schlin— 
gen und Einbohren dient. Auch ein Gehörorgan, und zwar 
ein ziemlich vollkommnes, ſchon jenem der Fiſche ähnliches, fin⸗ 
det ſich bei den Tintenfiſchen: eine doppelte, nach auſſen ges 
ſchloſſene Höhle, mit einer Blaſe, in welcher Waſſer und nach 
hinten ein halbrundes, plattes Gehörknöchelchen enthalten iſt 
und auf welcher ſich, wie auf dem Labyrinth der Fiſche, der 
Gehörnerve veräſtelt. Die übrigen Weichthiere zeigen keine 
Spur von Gehörorganen. Augen fangen erſt an bei den Bauch⸗ 
füßlern wieder aufzutreten, werden aber bei den Kopffüßlern 
ſo vollkommen und innerlich zuſammengeſetzt als bei den Fiſchen. 
Mit den Organen des Geſichts öfters z. B. als ſtielartig tra- 
gender oder nachbarlich ſtehender Theil innig verbunden und 
zuſammenwirkend, erſcheinen die Fühlfaͤden, beſonders am Kopfe 
der eigentlichen Schnecken. Das Nervenſyſtem beſtehet aus 
einigen (meiſt nur zwei) Knoten, von denen der vorderſte, wel— 
cher Gehirn genannt werden kann, ringförmig den Schlund 
umgiebt, der hintere in der Nähe des Afters und der Muͤndung 
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der Athmungsorgane liegt. Beide ſind durch 1, 2, oder meh⸗ 
rere Nervenfäden verbunden. 

Die Zeit der Ruhe und Thätigkeit (Schlaf und Wachen) 
ſcheint bei den Weichthieren in keine beſtimmten Gränzen ge⸗ 
ſchloſſen, denn wir ſehen die verſchiedenen Individuen derſelben 
Art in denſelben Augenblicken des Tages oder der Nacht, die 
einen thätig, die andern ruhend. Doch halten viele eine Art 
von Winterruhe in dem alsdann öfters durch einen Deckel 
geſchloßnen Gehäuſe. 

Bei manchen Weichthieren, z. B. bei der Ordnung der 
Kopfloſen, gehet der Maſtdarm mitten durch das am Rücken 


liegende Herz. Die Leber ), welche ihr Blut unmittelbar aus 


der Aorta empfängt, iſt groß, es fehlen aber Pankreas, Ge- 
kröſe und Milz, und die Aneignung der Nahrungsſaͤfte an die 
einzelnen Theile ſcheint blos durch Ausſchwitzung aus den Waͤn— 
den des Darmkanals in die Höhlen des Leibes und durch Ein— 
ſaugung der Venen zu geſchehen. 

Zu den beſonderen Eigenthümlichkeiten Er Weichthiere 
gehört auch die ſchon erwähnte höchſt unvollkommne Scheidung 


der Geſchlechter. Sehr viele, namentlich die, an denen gar 


kein Kopf zu unterſcheiden iſt, gebären, von dem Einfluß der 
Jahreszeiten aufgeregt, von ſelber, ohne daß hierbei eine Paa— 
rung nöthig oder möglich wäre. Andre zwar ſcheinen eine Zu— 
ſammenwirkung mehrerer Individuen zur Befruchtung zu be— 
dürfen, doch wird dann jedes Einzelne gebärend gefunden und 
öfters gleichet jenes Zuſammenwirken nur einem magnetiſchen 
Aufregen, bei welchem der unmittelbare Zutritt der etwa an— 
derwärts befruchtenden Flüſſigkeit zu den Eierkeimen gänzlich 
unmöglich iſt. Nur ein geringer Theil erſcheinet wirklich ge— 
trennten Geſchlechts. 

Viele Weichthiere können ſich, wie die Puppen der mei— 
ſten Inſecten, nicht von ihrem Orte bewegen, und bei man⸗ 
chen geſchiehet das Anheften an die umgebenden Meereskörper 
oder Klippen durch eine Art von Seidengefäde — den ſoge— 
nannten Byſſus — welcher nach Reaumur aus einem eigen⸗ 


5) uno» bei Ariſtoteles. 
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thümlichen Spinnapparat am Fuße der Kopfloſen, wie das 
Geſpinnſt der Raupen hervorgezogen wird. Selbſt noch eine 
Art von Wegſchnecke, die ſpinnende genannt, ziehet, hierinnen 
noch näher den Raupen verwandt, Fäden mit dem Munde. 
(Spining limax, in the Transact. of the Linnean soc. IV, 
p. 85.) Aber auch jene Weichthiere, welche einer Ortsverän⸗ 
derung fähig ſind, bewegen ſich mit einer zum Sprichwort ge— 
wordenen Langſamkeit, mittelſt ſtarker, an der aͤuſſeren Haut 
oder Schale befeſtigter Muskeln. Unter den letzteren iſt be— 
ſonders jener bemerkenswerth, der ſich bei den Schnecken an 
der oberſten, letzten Windung anſetzt, alsdann im Körper der 
Schnecke, längs der Windungen herabläuft, zuletzt ſich theilt, 
und mit dem einen Ende an den Kopf, mit dem andern zum 
Schwanze geht, um durch ſeine Verkürzung das Zurückziehen 
des Thieres in das Gehäuſe zu bewirken. 

Die Wiedererzeugungskraft der Theile iſt bei den Weich⸗ 
thieren ſehr groß, und ſelbſt der größte Theil des Kopfes wächſt 
nach, wenn nur das Gehirn unverſehrt geblieben iſt. Das 
Wachsthum geſchieht im Ganzen langſam, die Lebensdauer 
iſt lang. | 

Bei weitem die meiften Weichthiere leben im Waſſer, bes 
ſonders in jenem des Meeres. Die Zahl der bekannten Arten, 
welche in dieſe Thierorduung gehören, mag ſich nahe an 5700 
belaufen. 


Erl. Bem. Die weitere Auseinanderſetzung des Inhalts dieſes 
$. ſehe man weiter unten, befonders in den allgemeinen Bemerkungen, 
welche der Geſchichte der einzelnen Ordnungen der Weichthiere voraus⸗ 
gehen. — Ueber dieſe geſammte Hauptabtheilung des Thierreiches, 
beſonders aber über die im naͤchſten §. gewaͤhlte Anordnung vergleiche 
man Schweiggers Handbuch der Naturgeſchichte der ſkelettloſen, 
ungegliederten Thiere. — Aus der uͤbrigen, reichen Litteratur dieſer 
Klaſſe, nennen wir nur noch einige Werke: — Lamark, Histoire 

naturelle des animaux sans vertebres. Par. 1815 u. f. — Eucyelo- 
‚paedie methodique: Mollusques par Bruguiere, Lamark et 
Deshayes. — Poli et delle Chisje Testacea. — Brooker: 
Anleitung zum Stud. der Conchyl. uͤberſ. von Carus 1823. — Soja 
nus über die Athmungswerkzeuge der zweiſchaligen Muſcheln, Iſis 
1819. — Carus, von den aͤuſſeren Lebeusbedingungen weißblütſger 
Thiere 1824. — Chamis so 70 aniwalibus quibusdam e vermium 
ordine Linnéi, Berol. 1819. — Cuvier, Memoires rom servir 
a Vhistoire et à I’Anatomie des 4 Par. 1817. Pfeif⸗ 
fers ſyſtematiſche Anordnung und Beſchreibung der deutſchen Land⸗ 
ſchnecken, Berlin 1822 und 1825.— Menke, Synopsis Molluscorum 
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1830. — Bu Manuel des Mollusques 1829, — Ferrussae, 
Mollusques. — Risso, sur quelques gasteropodes nouveaux. Journ. 
de phys. T. 87. p. 368. H. Bronn Syſtem der urweltlichen Conchy⸗ 
lien. Heidelberg 1824. — Abbildungen von Schalen in Martinis 
neuem ſyſtematiſchen Conchylienkabinet, fortgeſetzt von Chemnitz 
und A. Wagner, 12 Bände, Nuͤrnberg 1769 bis 1829. — Lister, 
historia Conchyliorum. — Ru m ph, Amboiniſche Raritaͤtenkammer. — 
Schröter, Bau der Schneckenſchalen. 


Uebergangsformen. 


§. 25. Höchſt bemerkenswerth ſind die beiden Gränzen, 
bei denen die Klaſſe der Weichthiere ſich an die benachbarten 
Ordnungen der Strahlenthiere, der Gliederthiere und der Rü— 
ckenwirbelthiere anſchließt. Die eine dieſer Graͤnzen wird durch 
die Ascidien, die andre durch die Rankenfüßler (Cirrhipoden), 
die dritte durch die Kopffüßler oder Sepien gebildet. Jene 
erſteren ſind im Syſtem mit den Acephalen vereinigt worden, 
die andren ſind mit anſcheinendem Rechte, von einigen Zoo— 
logen als eine beſondere, ſelbſtändige Hauptabtheilung des 
Thierreiches, zwiſchen die der Weichthiere und der Glieder— 
thiere geſtellt worden, die Sepien aber, weil bei ihnen der 
größere Theil des Körpers die vorherrſchende Form der Mol— 
lusken behalten hat, wurden als Gipfelpunkt der ganzen Ab— 
theilung, jenſeits der eigentlichen Schnecken, an die Gränze 
der Rückenwirbelthiere geſtellt. 


Es iſt nämlich der in den höheren Thierordnungen wahr— 
haft, in den niederen zuweilen auch nur ſcheinbar vorherrſchende 
Kopf, welcher, in ſeinem Verhältniß zu den übrigen Theilen 
des Leibes, den beiden Gränzpunkten des Molluskenreiches ihren 
eigenthümlichen, ſonderbaren Charakter giebt. Gleich jenem 
Kranze der Aridela — dem Geſtirn der Krone — welches der 
zum nächtlichen Pole des Winters hinabſinkenden Sonne, ſo 
wie der wieder zum kräftigen Walten des Sommers empor⸗ 
eilenden, vorausgehend den Weg zeigt; ſo wird auch der Kopf, 
da wo nach S. 23 u. 24 das muntre Leben einer vorhergehen⸗ 
den Entwicklungsſtufe in eine vorübergehende, nächtliche Ruhe 
verſinkt, zuerſt von dem mit dem neuen, höherem Leben ſchwan⸗ 
ger gehenden Schlafe ergriffen, und erwacht auch an dem an⸗ 
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dern, entgegengeſetzten Punkte des Ausgangs, zuerſt wieder 
aus demſelben. 

Die Rankenfüßler gleichen in gewiſſer Hinſicht Leibern 
von Cruſtazeen⸗ artigen Thieren, denen der Kopf genommen iſt. 
Noch bemerken wir an einem ſolchen feſtſitzenden Rumpfe äu⸗ 
ßerlich 10 oder 12 Paare ſolcher Borſten- oder Floſſen-Füße, 
mit vielen Gelenken, wie dergleichen an dem Unterleibe oder 
Schwanze vieler Krebsarten gefunden werden. Im Innern 
zeigt ſich jene Anordnung des Nervenſyſtems in Knoten, welche 
im Leibe der Gliederthiere bemerkt werden; ein am Rücken 
liegendes Herz, 2 bis 8 Kiemen an den Seiten. Obgleich nun 
von einer andern Seite die von innen lamellenartig anwach— 
ſende Schale, der Mantel, und die Unentwickeltheit des Ge— 
ſchlechts ſolcher von ſelbergebärenden, nie ſich von ihrem Orte 
bewegenden Zwitterthiere dieſen ſchon den Hauptcharakter der 
Mollusken giebt, fo kann ſich doch die alte, bis dahin vorherrs 
ſchende, jetzt ihrer Auflöſung nahe Form des Thierreiches noch 
nicht verläugnen, und die Lepaden oder Rankenfuͤßler erſchei— 
nen, wie geſagt, als Gliederthiere, die ſich, mit dem Kopf 
nach unten geſtellt, in eine vielſchalige Hülle bergen, aus wels 
cher nichts mehr ſichtbar hervorſteht als der Hinterleib. 

Mit dem Kopf nach unten geſtellt. Denn durch eine fons 
derbare Axendrehung und Umkehrung der thieriſchen Form, liegt 
der letzte Ueberreſt des Kopfes: der Mund, welcher noch 
die Seitenkinnladen aus der niederen Form der Gliederthiere 
beibehalten hat, nach unten, am Grunde des Schalengehäuſes, 
die Borſtenfüße dagegen an der Mündung, ſo daß ein dieſe 
ſonderbare Umdrehung nicht ahndendes Auge, jene Röhre, die 
ſich zwiſchen dem letzten Borſtenpaar findet, und an deren 
Grunde der After ſteht, ſchon öfters für den Rüſſel des Mun⸗ 
des gehalten hat. 

Auf der andern Seite, wo das Reich der Mollusken an 
die Wirbelthiere, und zwar zunächſt an die Klaſſe der Fiſche 
angränzt, ſehen wir auch chimäriſche Zuſammenſetzungen, je— 

och von ganz andrer, entgegengeſetzter Art entſtehen. Hier 
wird naͤmlich ein ſehr vollkommner Kopf mit einem Gehirn, 
Auge, Gehörorgan, und mit Kinnladen gefunden, welche in 
ihrem Baue faſt ganz mit dem der vollkommneren, höheren 
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Thierform übereinſtimmen. Und dieſer ſehr ausgebildete, ſchon 
in eine höhere Ordnung der Lebendigen hineingeborene Kopf, 


iſt auf abentheuerliche Weiſe an einen Rumpf gebunden, der 
noch ganz, innerlich und äußerlich die ſchwerfaͤllige Form des 
Molluskenleibes an ſich trägt; ſo daß der Halbgeborne ſich 
mühſam mit der noch verworrenen, unausgewickelteu Maſſe 
ſchleppt. Auch iſt es der Kopf allein, welcher die Bewegung 
der übrigen Maſſe leitet. Denn an ihm ſtehen auf ſonder— 
bare Art die Füße mit Saugnapfen, wodurch das Thier ſich 
feſthält und bewegt, ſo daß hier im eigentlichen Sinne der ge— 


bildete Kopf mit dem noch rohen Rumpfe (Herzen) nicht das 


Herz mit dem Kopfe davon geht. 


Jedoch dieſer Verlauf der Entwicklungsgeſchichte einer 


dem ſinnenden und nach der Geſchichte des heimathlichen Welt— 
körpers forſchenden Menſchengeiſte höchſt wichtigen und bedeu— 
tungsvollen Thierklaſſe, wird wohl am beſten in der hier nach—⸗ 
ſtehenden, weiteren Auseinanderſetzung erkannt. 


Erl. Bem. Cuvier und mit ihm manche andre Zoologen, thei⸗ 
len die Weichthiere in 6 Orduungen: Borſteufuͤler, Armfuͤßler, Kopf 
loſe, Bauchfüͤßler, Fluͤgelfuͤßler und Kopffuͤtler. Schweigger ſtellt 
dagegen die Borſtenfuͤßler als eine ganz beſondre Thierordnung zwi⸗ 
ſchen die der Weichthiere und Kruſtazeen. Ueberwiegendere Gründe, 
welche zunaͤchſt auf den innren Bau ſich ſtuͤtzen (m. v. Rudolph 
Wagners Lehrb. d. vergl. Anat. S. 21 bis 25), müffen uns beſtim⸗ 
men, die Formen der Weichthiere in vier Ordnungen zu theilen: 1) in 
die der Nankenfuͤßler; 2) in die der Acephalen; 3) in die der kopf⸗ 
tragenden oder der Schnecken; 4) in die der Cephalopoden. 


Erſte Ordnung der Weichthiere: Rankenfuͤßler, 
Cirrhipoda, die auſſer den im §. 25 angeführten Eigenthuͤmlich⸗ 
keiten einen Magen mit vielen Nebenhoͤhlen haben, welche die Stelle 
der Leber zu erſetzen ſcheinen, einen einfachen Darmkanal, doppelten 
Eierſtock und doppelten, gewundenen Kanal, in welchem ſich der maͤnn⸗ 
lich befruchtende Saft abſondert und durch welchen die Eier nach der 
im §. erwaͤhnten Röhre hingehen. Wie die Puppe der Juſeeten hans 
gen ſich die Thiere dieſer Ordnung, ſobald ſie aus dem Eie kommen, 
an irgend einen Gegenftand, ſelbſt an Wallfiſche, Schildkroͤten, Krab— 
ben feſt und verlaſſen dieſen Ruhepunkt niemals. Die ganze Ordnung 
der Rankenfuͤßler umfaßt noch kaum 100 bekannte Arten, welche 2 na⸗ 
tuͤrliche Familie bilden: 


173) Die Familie der Anatifen, Anatifacen. Die Haupt: 
gattung if die Entenmufchel, Anatifa. Diefe hat nach ig. 70 
mehrere, ungleich große, bewegliche Schalen auf einem musfulöfen, 
mit einer Oberhaut uͤberkleideten Stiele ſitzen, der innen mit einer 
zelligen Gallertmaſſe erfuͤllt und mit Fleiſchfaſern (F. 70 Ad) ausge⸗ 
kleidet iſt, und ein großes Gefäß enthält. Der Mund liegt hinter 
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dem eee der die beiden Hauptſchalen gegen den Stiel hin 

an dem Punkte verbindet, wo bei den zweiſchaligen Muſcheln der Wirs 
bel ſteht. F. 70 A e. Die pyramidalen Kiemen liegen an der Wurzel 
der 12 Borſtenpaare, davon 6 an jeder Seite ſind und davon die zu— 
naͤchſt am Munde ſtehenden die kuͤrzeſten und dickſten ſind. (M. v. 
F. 70 B mit den Erläuterungen.) — 3. B. A. laevis, in vielen Mee⸗ 
ren, hat 5 unter einander verbundne Schalenſtuͤcken. Dagegen hat 
die Untergattung Polliceps (An. polliceps) 13 und mehrere verbundne 
Schalenſtuͤcke; Cineras, z. B. A. coriacea hat 5 nicht unmittelbar 
zuſammenſtoßende; Otion, z. B. A. aurita nur 2, A, quadrivalvis 
4 Schalenſtuͤcke. 

174) Familie der Balaniden, Balanidea. — Die Meer⸗ 
eichel, Balanus, mit einer meiſt aus 6, den Blumenblaͤttern glei— 
chenden Stuͤcken, die auf gemeinſchaftlicher fefter Unterlage zuſammen— 
gewachſen ſind, gebildeten Becherſchale, deren Oeffnung durch meh— 
rere (meiſt 4) Klappenſtuͤcken geſchloſſen it. Die Kiemen F. 71 ce 
beſtehen aus 2, aus vielen kleinen Plattchen zuſammengeſetzten Thei—⸗ 
len, die ſich an den Seiten des Mantels finden. 3. B. B. Tintinna- 

bulum in waͤrmeren Meeren; B. sulcatus (weißlich) in allen europaͤi⸗ 

ſchen Meeren. — Die Arten mit ſtrahlenartig angeordneten Zellen 
nennt Lamark Coronula, z. B. B. balaenaris; die, welche nach uns 
ten, nach der Baſis zu bauchig erweitert ſind, heißen Acasta, z. B. 
B. Montagui; die, welche nach der Baſis zu verengert und verſchmaͤ— 
lert ſind, heißen Tubicinella, z. B. B. major; die mit nur 4 Scha⸗ 
lenſtuͤcken und ſchließenden Klappen find Creus ia, z. B. B. stromia; 
die mit einer nur aus einem Stuͤcke beſtehenden Schale find Pyr- 
goma, z. B. P. cancellata. — Ob der bei Ariſtoteles IV, 8, 19 
und V, 13, 8 in Felſenhoͤhlungen vorkommende Balavog eine Meer⸗ 
eichel in unfrem Sinne geweſen, bleil:i fehr zweifelhaft. Nach Xeno— 
erates c. 17 wird er als eßbar und von angemehmen Geſchmack ge⸗ 
ſchildert, (wie Lithotornus, lithophagus). 


Zweite Ordnung der Weichthiere: Die ko pf⸗ 
loſen Mollusken oder Acephalen, Acephala. Bei dieſen 
bedeckt eine mantelfoͤrmige Falte der Haut den Koͤrper, uͤber welcher 
eine kalkige Schale, oder auch nur eine bald leder-, bald knorpelar— 
tige Scheide liegt. Kopf und Sinnesorgane fehlen; der gewundne 
Darmcanal iſt von der Leber umgeben. Das Gefaͤßſyſtem hat zu ſei— 
ner Baſis meiſt nur eine einfache Herzkammer, welche das Blut aus 
den Kiemen empfaͤngt und in die Theile des Leibes ausſtroͤmt; das 
ruͤckkehrende Blut ſammlet ſich in Gefaͤßſtaͤmmen, die ſich in den Kie⸗ 
men (frei herunterhaͤngenden Blaͤttern oder innren, haͤutigen Höhlen) 
veräfteln. Die Acephalen find im Allgemeinen weiblich gebaͤrende Thiere 
mit großen Eierſtoͤcken; das Nervenſyſtem beſteht aus zerſtreuten, durch 
Faͤden verbundnen Ganglien; das Muskelſyſtem iſt oͤfters ſtark ents 
wickelt. Alle hieher gehoͤrigen Arten, deren man gegen 1500 kennt, 
leben im Waſſer. Dieſe Ordnung zerfaͤllt in 3 Stämme: 


a) Das Geſchlecht der Armfuͤßler, Brachiopoda. Diefe 
haben wie die eigentlichen 2 ſchaligen Muſcheln 2 Schalenklappen, einen 
2 lappichen, immer offnen Mantel, an deſſen innrem Rande die Kie— 
menblaͤttchen liegen, keinen Kopf. Aber ſtatt des ſogenannten Fußes 
der zweiſchaligen Muſcheln haben ſie zwei fleiſchige, mit vielen Faͤden 
umgebene Arme, welche ſie zur Schale hinausſtrecken und in dieſe zu⸗ 
ruͤckziehen koͤnnen. Im Innren zeigen ſich 2 Aortenherzen und ein von 
der Leber umſchloßner Darmkanal. Die Art der Vermehrung iſt noch 
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nicht beobachtet. Die hieher gehoͤrigen Arten wohnen im Meer und 
find keiner Ortsbewegung fähig, fondern ſitzen feſt. Von der großen 
Zahl derſelben, welche in den fruͤhern Zeiten der Gefchichte unfres 
Planeten (nach B. 1 ̃. 26) das Gewaͤſſer erfüllten, hat ſich nur ein 
verhaͤltnißmaͤßig ſehr kleiner Theil fortbeſtehend erhalten, aus denen 
ſich 2 Familien von ſehr geringem Umfange bilden laſſen: 

175) Familie der Lingulaceen, Lingulacea. Den Charak⸗ 
ter derſelben giebt die Beſchreibung der Zungeumuſchel, Lingula 
Fig. 72 A und B, mit 2 platten, zungenfoͤrmig laͤnglichen, gleichen 


Schalen, die am ſchmaͤleren Ende ein ungezaͤhntes Schloß und hier 


zwiſchen ſich einen Stiel haben, mit weichem fie auf Felſen feſtſitzen. 


Die Arme rollen ſich beim Einziehen ſpiralfoͤrmig zuſammen. Z. B. 


L. anatina (Patella unguis L) mit weißen, gruͤnlich uͤberzognen, duͤn⸗ 
nen Schalen, in den indiſchen Meeren. 


176) Familie der Terebratuleen, Terebratulea. Die 


Hauptgattung iſt die Lochmuſchel, Terebratula, mit 2 ungleichen 
Schalen, davon die eine ein Loch hat, wodurch jener Muskel hervor⸗ 
dringt, mittelſt welchem ſich das Thier an feſten Seekoͤrpern feſthaͤlt 
(zuweilen auch ein fleiſchiger, feſtſitzender Stiel). Im Innern der 
mehr vorſpringenden Klappe iſt ein kleines, meiſt ziemlich zuſammen⸗ 


geſetztes Knochengeruͤſt, das in den Körper des Thieres dringt, und 


dieſen, beſonders aber die kurzen, gegabelten Arme ſtuͤtzt. Die eigent: 
lichen Lochmuſcheln haben nur ein Loch in der größeren Schale. Da; 
hin gehören von jetzt lebenden Arten: T. vitrea, im Mittels und 
atlantiſchen Meere; T. truncata u. f. — Dagegen hat die Untergat— 
tung Cranja, z. B. C. personata aus Indien, 3 Löcher in der klei⸗ 
neren Schale; Dis ein a ostreoides, an der engliſchen Kuͤſte an Stei— 
nen, hat Scheiben an den Schalenklappen, deren untere durch eine 
Querſpalte getheilt it. An dieſe Familie ſchließt ſich auch an: die 
Rundmuſchel, Orbicula, z. B. O. norwegica, im nordiſchen Meere. 


b) Das Geſchlecht der Mantelthiere oder Seeſchei⸗ 


den, Tunicata. Dieſes ſchließt ſich unmittelbar an die Strahlen: 
thiere au. Die hieher gehoͤrigen Gattungen haben den meiſt an beiden 
Enden offnen, durchſichtigen Mantel nur mit einer haͤutigen oder knorp— 
lichten Schale bedeckt, die Kiemen bilden einen großen Sack, durch 
welchen die Nahrungsmittel gehen muͤſſen, ehe ſie zum Munde ge⸗ 
langen. Um Kiemenoͤffnung und After ſtehen 6 — 8 Fuͤhlfaͤden. Die 
ſogenannnten Eier gleichen den Keimen (Bulben) der Polypen. Sehr 
merkwuͤrdig iſt jene Beobachtung von Chamisso, nach welcher eine ein⸗ 
ſache Salpe jedesmal blos zuſammengeſetzte, die Indioiduen einer zus 
ſammengeſetzten Salpe dagegen blos einfache als Foͤtus enthalten. Er 
vergleicht dies einer durch 2 Generationen hindurchgehenden Metamor⸗ 
phoſe: die zuſammengeſetzten mit Anfägen verſehenen, die den ein⸗ 


fachen ganz fehlen, find Larven, die einfachen das vollkommner auss 


gebildete Thier. — Die zuuaͤchſt folgende Familie zeigt ganz vorzuͤg⸗ 
lich eine große innre und aͤußre Aehnlichkeit, ſelbſt mit den Polypen. 

177) Familie der Salpen, Salpacea, umfaßt zuſammenge⸗ 
ſetzte Formen, bei denen viele Einzelweſen zu einem gemeinſamen Gan⸗ 


zen verwachſen find. Namentlich find bei den Arten der Gattung Bo- 


trvllus 10 — 12 einzelne Thierchen zu einem ſtern- oder ringfoͤrmigen 
Geſammtleib verwachſen. Die Mundoͤffgungen ſitzen an der einen 
äufferen Seite, die Afteröfnungen münden nach dem hohlen Mittel⸗ 
punkt des Sternes hin. Reizt man dieſen Mittelpunkt, ſo ziehen alle 
Mundoͤffnungen ſich zuſammen, ſonſt nur eine. Sie kleben an See⸗ 


Seeſcheiden. a 333 


ſcheiden oder Tangen und find fehr klein. Z. B. B. stellatus (Alevos 
nium Schlosseri) von halbdurchſichtiger Gallertmaſſe, die Thierchen 
roſtfarb, an der englichen und framzoͤſiſchen Kuͤſte. — B. polyeyelus, 
hat viele Kreiſe von blaulichen Thieren; im adriatiſchen Meere. — 
Die Feuerwalze, Pyrosoma, bildet durch die Verwachſung einer 
großen Zahl von Thieren einen, an dem einen Ende offnen, am an— 
dern beſchloßnen Cylinder, welcher durch gemeinſame Zuſammenziehung 
der Thiere frei im Meere herumſchwimmt, der Mund liegt nach auſſen, 
der After nach der Hoͤhlung des Cylinders hin. Z. B. P. atlanticum, 
unter dem Aequator in ungeheurer Menge auf dem Meere. Leuchtet 
ſtark bei Nacht, bei jeder Zuſammenziehung glutroth, die einzelnen 
Thierchen glaͤnzen dabei wie Diamanten und ſpielen in. roth, gruͤn, 
blau, zuletzt, wenn das Leuchten nachlaͤßt, azurblau. In der Ruhe 
gelblich, grün opaliſirend. Daran ſchließen ſich Mammaria, Bipapil- 
laria u. a. Untergattungen. — Die Gattung Polyelinum, mit 
ſternfoͤrmig, 6 ſtrahlicher Mundoͤffnung, (6 aͤußeren und 6 inneren Zaͤh— 
nen an der Kiemenoͤffnung) nahe dabei ſitzendem, gefranzten oder un⸗ 
deutlichem After, erſcheint als eine aus vielen kleinen Thierchen 955 
bildete, fleiſchige Rinde, die der Untergattung Eucaelium, . 
hospitiolum, halbkuglich, roſenfoͤrmig, die Mitte des Roͤschens Em 
oder ſcheibenartig und becherfürmig, wie bei Diazona violacea, oder 
aͤſtig, z. B. bei Sigillina australis iſt. Dahin gehoͤren noch ferner die 
Untergattungen: Aplıdium, Didemnium, Synoicum, Distoma. Zur 
Verſinnlichung der Formen möge auf Fig. 73 der Botryllus polyeyclus 
dienen. A zeigt den Geſammtleib, an welchem man die groͤßere Haͤlfte 
(der 10) Einzelthierchen ſieht (vergrößert); B eines der Einzelthierchen 
noch ſtaͤrker vergrößert, um den innren Bau zu zeigen. — Fig. 74 
Aplidium lobatum, A die Geſammtmaſſe des Stammes von oben ge— 
ſehen, B im Durchſchnitt, um die einzelnen Thierchen vor Augen zu 
legen (beide ſtark wetten — F. 75 Synoicum turgens, A ein 
Stamm von oben geſehen, B derſelbe zerſchnitten, um die darinnen 
wohnenden Thiere zu zeigen (beide vergrößert). 

178) Die Familie der Tethyen, Tethya, umfaßt einfache 
Seeſcheiden, 13 Umriß ſich dem der zweiſchaligen Muſcheln naͤhert, 
von welchen fie die meiſt lederhaͤutige Hülle unterſcheidet. Es gehoͤrt 
hieher die Gattung des Doppelreihers, Biphora (Salpa). Dieſe 
hat einen freien, meiſt. walzigen, an beiden Enden offnen Koͤrper mit 
durchſichtiger K Knorpelhuͤlle, die terme iſt eine Querſpalte mit 
einer Klappe, die dem Waſſer den Eintritt aber nicht den Austritt 
geſtattet, dieſes wird durch die Mundoͤffnung ausgetrieben, wobei fich 
das Thier ruͤckwaͤrts fortſtoͤßt. Die Kiemen bilden einen Gürtel um 
die Mitte des Koͤrpers, die Eingeweide liegen nahe am Mund zuſam— 
f mengedrängt, der Mantel und feine Hüllen triſtren ſtark im Sonnen⸗ 

ſchein. Die Jungen bleiben noch lange Zeit nach dem Auskriechen vers 
bunden, und ſchwimmen in einer, bei den verſchiednen Arten verſchied⸗ 
nen Ordnung mit einander herum. . Arten ſind haͤufig im 
Mittelmeer. Bei B. polycratica, 14 3. lang, fingersdick, bangen 
2 Reihen ellenlang zuſammen. Dahin die Untergattungen Dae 
Thalia (mit einem kleinen Floſſenkamm am Ruͤcken). — Die Form 
der eigentlichen Seeſcheide, Ascidia, gleicht einem knorplichen, 
nur vorn und hinten offnen Cylinder; die Kiemen bilden einen großen 
Sack um den Mund. Sie ſetzt ſich an Felſen feſt, ohne Ortsbewe⸗ 
gung, kann aber beunruhigt das Waſſer weit fortſpritzen; einige Arten 
ſind eßbar. Dahin gehoͤrt die glatte, weiße Asc. intestinalis im Mit; 
telmeer. Untergattungen ſind Clavelina, z. B. ovifera (haarig) an 
America, Boltonia, Phallusia, Cinthya. Zur Verſinnlichung der Form 
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diefer Familie moͤge auf Eig. 76 die Phallusia intestinalis dienen, 
welche A noch mit ihrer Hülle, B von der einen Seite geöffnet dar⸗ 
geſtellt iſt, waͤhrend C einen ſtark vergrößerten Ausſchnitt der Haut 
des Athmungsfackes abbildet. An Fig. 77, welche die Boltenia ovi- 
fera nach hinweggenommener Huͤlle vorſtellt, werden bei a die Ten⸗ 
takeln der K Kiemenoͤffnung nefehen. Die Aseidien, ra 1 (auch 
720 9c) find erwähnt bei Ariſtoteles b. a. IV, 4, 2; IV, 6, 1— 3; 
IV, 8, 195 V, 13, 8; VIII, 1, 3. Vorzuͤglich deutlich finden ſie ſich 
beſchrieben IV, 6, 1—3. Als Tetheae kommen die Aseidien bei Pli⸗ 
nius vor XXXII, 9, s. 3135 10, s. 393 11, s. 53. 


c) Das Geſchlecht der Muſchelnartigen, Acephala 
testacea. Dieſe haben 4 nach vornen, zwiſchen dem Mantel lies 
gende, geſtreifte Kiemenblaͤtter (Fig. 79 d, e), den Mund mit Ablaͤtt⸗ 
chenartigen Fuͤhlfaͤden auf der einen, den After auf der andern Seite 
(F. 79 A, f, h), da Herz (F. 78 g) nach dem Ruͤcken; zwiſchen den Kie⸗ 
men meiſt einen fleiſchigen Fuß °F. 791), der fich wie eine Zunge bes 
wegt, ein Schloß mit einem elaſtiſchen Band. Aus der Wurzel des 
Fußes entwicklen ſich bei Vielen Buͤſchel von ſeidenartigen Faͤden 
(Byssus), womit ſich das Thier, mit Huͤlfe des Fußes feſtleimt; dieſe 
Faͤden wachſen abgeſchnitten wieder nach und werden von Poli fuͤr 
verlaͤngerte Muskelfaſern gehalten. 


179) Die Familie der Singeſchloſſen-Lebenden, In. 
elusa, enthaͤlt Gattungen, deren Schale an einem oder beiden Enden 
mehr oder minder offen ſteht Lklafft) und deren Mantel ſich nach einer 
Seite hin in 2Roͤhren verlängert. Namentlich die Keulenbohr⸗ 
mufchel, Fistulana (Clavagella, Teredina), wohnt in einer, an ih— 
rem dicken, keulenfoͤrmigen Ende geſchloßnen, am dünnen Ende offe— 
nen Rohre. Sie bohrt in Holz und harte, zufaͤllig ins Meer gefallene 
Früchte. In Indien lebend (foffil in Europa). — Bei der Schiffs 
bohrmuſchel, Teredo, iſt die walzenfoͤrmige Schalenroͤhre kuͤrzer 
als der Mantel, die beiden Spritzroͤhren haben einen kalkigen Schließ⸗ 
deckel, mittelſt welchem ſich das Thier in Holz bohrt und oft großen 
Schaden thut. 3. B. I. navalis, zuweilen 6 Zoll lang und nicht fels 
ten mit gekruͤmmter Schale, lebt eigentlich nur in den heißeren (oſt— 
und weſtindiſchen) Meeren, ward aber nicht ſelten durch angefreſſene 
Schiffe zu uns nach Europa gebracht, wo er im Jahr 1730 an dem 
Pfahlwerk der Daͤmme bei Amſterdam großen Schaden that und nur 
durch die Kälte des Winters wieder vertilat wurde. Auch in dem Pfahl— 
werk und den Fahrzeugen der Lagunen-Canaͤle von Venedig zeigen ſie 
ſich nicht ſelten. Sie heißen dort Bisse dei legni; find von angeneh— 
men Geſchmack (Olivi Zool. adr. 1792, p. 197). — T. palmulatus 
naͤhert ſich durch den Bau der gegliederten und gefranzten Schaͤlchen 
am Fuß den Cirrhopoden. — Die Felſenbohrmuſchel, Pholas, 
hat 2 ungleich gekruͤmmte, an beiden Enden klaffende Haupt- und am 
Wirbel noch mehrere Nebenſchalen. Der Fuß ſteht in der Nahe des 
Mundes, der Mantel endigt in 2 lange, ruͤſſelartig ausſtreck- und ein⸗ 
ziehbare Spritzroͤhren. Die hieher gehoͤrigen Arten leben in Loͤchern, 
die ſie in Felſen, Korallen, Schlamm und Sand bohren. Ihres wohl— 
ſchmeckenden Fleiſches wegen ſind ſie ſehr geſucht. Sie leuchten bei 
Nacht. 3.9. Ph. dactylus, mit weißer, gegitterter Schale, im Mit⸗ 
telmeer. — Die Scheidenmuſchel, Solen, deren innren Bau die 
Fig. 79 am Solen strigilatus anſchaulich macht, zeichnet ſich durch ihre 
meſſerſcheidenartig verlaͤngerte, meiſt vorn und hinten klaffende, hier 
mit den Spritzroͤhren, dort mit einem Fuß verſehene Schalen aus. 
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Die Schloßzaͤhne find ſpitz und pfriemenfoͤrmig, das Schloßband aͤußer⸗ 
lich. Z. B. S. siliqua, gruͤnlich, im Mittelmeer, eßbar. — Die In: 
tergattung Sanguinolaria (Solen sanguinolentus) an Jamaica, hat eis 
foͤrmige, faſt ganz ſchließende Schalen. Dieſe Art ift weiß, mit rothem 
Wirbel und Innrem. — Die Klaffmuſchel, Mya, mit laͤnglichen, 
meiſt klaffenden Schalen, zu einem verdickten, vorn ausgeſchnittenen 
Cylinder, verdickten Spritzroͤhren, plattem Fuß. 3 B. M. truncata, 
um Europa. — M. inaequivalvis (weiß, mit ungleichen Schalen, im 
Mittelmeer) iſt die Untergattung Pandora. Auſſer den genannten ſchlie— 
fen ſich noch als Gattungen und Untergattungen an dieſe Familie 
Hiatella, Byssomya (Saxicara), Gastrochaena, Anatina (ſonſt Mya 
anatina), Solemya, Lutraria, vielleicht auch die noch fpäter zu erwaͤh⸗ 
nenden Psammobia und Psammotaea. — Bei den Alten finden fich 
aus dieſer Familie erwaͤhnt und beſchrieben die Felſenbohrmuſchel, 
Pholas, welche, wenn man die Stellen bei Plinius IX, c. 61 sect. 87 
(auch XXXII, 11 s. 53) vergleicht, in deren erſteren der Phosphores— 
cenz der Pholaden Erwähnung geſchieht, unter dem Namen 6 bei 
Athenaͤus III, p. 90, Penoerates c. 28, dactylus bei Plinius a. a. O. 
aufgeführt if. Die Scheidenmuſchel, Solen, iſt bei Ariſtote⸗ 
I, 8; 18; J, 13, 8 et 10; VIII, 1, 3 
GoAnv; als Unterarten oder auch Synonyme werden von Nenbera⸗ 
tes a. a. O. und Plinius XXXII, 11 s. 53 noch der i, und 
Jeeves genannt. Solen oder aulos und donax heißen die männlichen, 
onyx die weiblichen Scheidemuſcheln (Kendoerates a. a. O. und Pli⸗ 
nius XXXII sect. 32). Jene kommen mit ſtrahlicher Faͤrbung, dieſe 
einfarbig vor. 

180) Die Familie der Herzmuſchelnartigen, Cardiacea. 
Bei dieſen hat der Mantel nach vorn eine Oeffnung, an welcher 2, 
meiſt in Roͤhren verlaͤngerte Muͤndungen ſtehen, wovon die eine zum 
After, die andre zu den Kiemen fuͤhrt. Der deutliche Fuß dient zum 
Kriechen und Fortſchreiten; in den meiſt herzfoͤrmigen Schalen finden 
ſich in jeder 2 Muskeleindruͤcke. In dieſe Familie gehören die Back 
trogmuſchel, Mactra. Der mittlere Zahn des Wirbels iſt gefaltet, 
die Seitenzaͤhne ſind zuſammengedruͤckt und ſtehen entfernt, neben dem 
Mittelzahne iſt eine Z eckige Grube zur Aufnahme des innerlichen Ban— 
des. Z. B. M. stultorum im Mittel- und atlantiſchen Meere. — M. 
hispanica iſt Amphidesma (Donacilla). Die Venus muſchel, Ve- 
nus (deren Anatomie die Fig. 78 darſtellt), hat die Zaͤhne und Lamel— 
len des Schloſſes unter dem Wirbel mehr an einandergedraͤngt ſtehen, 
das Band iſt aͤußerlich, die auswendigen Vertiefungen neben dem Wir— 
bel etwas ungleich, die eine laͤnglich, die andre mehr rund. Das 
Thier hat 2 Röhren und einen zum Kriechen dienenden Fuß. Z. B. 
V. Dione an America, gedornt. — V. islandica iſt Cyprina; V. me- 
retrix die Untergattung Meretrix. — Die Untergattung Lucina hat 
rundliche Schalen und auseinanderſtehende Seitenzaͤhne, zwiſchen de— 
nen noch 2 (kleine) Mittelzaͤhne ſtehen. Die Tellmuſchel, Tellina, 
iſt laͤnglich, die Schalen haben am hinteren Rande eine Laͤngsfalte, 
am Wirbel ſtehen in der Mitte 1 und dann 2 Zähne und an den Sei: 
ten noch Zahnplatten. Der Fuß iſt lanzetfoͤrmig. Z. B. T. radiata, 
um Europa und America. Hierzu gehört die Tellina Gari, aus deren 
Fleiſch das ſchwaͤrzliche oſtindiſche Garum, als wohlſchmeckender Zuſatz 
zu den Speiſen bereitet wird. Eßbar iſt auch das Fleiſch der Drei; 
eckmuſchel, Keilmuſchel, Donax, deren Schale nach einer Seite 
hin abgeſchnitten und dick iſt, nach der andern ſcharf zulaͤuft (daher 
Zeckig). Noch haͤufiger dient zum Genuß die Herzmuſchel, Car. 
dium, z. B. C. edule, die ſich durch ihre herzfoͤrmige Geſtalt, durch 
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gefurchte oder gefaltete Schalen und 4 (bogige) Zähne auszeichnet, dar 
von die beiden in der Mitte naher an einander ſtehen und kuͤrzer, die 
beiden Seitenzaͤhne weiter entfernt und laͤnger ſind. Das Thier (Ce- 
rastes Poli) hat einen ſehr großen, in der Mitte geknieten Fuß, deſſen 
Spitze nach vorn gerichtet iſt. Die fihon genannte, eßbare Herzmuſchel 
iſt ſo gemein an allen europaͤiſchen Kuͤſten, daß ihre Schale haͤufig 
zum Kalkbrenunen angewendet wird. Die Gienmuſchel, Chama, 
hat nach vorn unter dem Wirbel einen Zahn, hinten unter dem Bande 
ein Plaͤttchen, das zwiſchen 2 andre, der eutgegengeſetzten Schale, hin⸗ 
einpaßt. Die Schalen ſind ungleich, meiſt blaͤttrig oder ſtachlich, ha⸗ 
ben meiſt vorſpringende, umgebogne Wirbel, auch innen oft Windun⸗ 
gen, ſitzen an feſten Seekoͤrpern oder Felſen feſt. Das Thier hat 
einen kleinen, faſt wie ein Menſchenfuß gelenkten Fuß, kurze, ausein⸗ 
ander ſtehende Roͤhren. Z. B. Ch. gryphoides, Lazarus (an America). — 
Die eben beſchriebenen Gattungen der Familie der Herzmuſchelartigen, 
zu denen auch noch die Gattungen und Untergattungen Eryeina (aus 
Neuholland), Ungulina, Corbula und Petricola (Venerupis), ebenfalls 
meiſt aus Neuholland, ſo wie die europaͤiſchen Gattungen Capsa, Lo- 
ripes (Psammotea) Isocardia und die großentheils auſſereuropaͤiſchen 
Psammobia, Corbis, Hemicardium, Etherea gehören, find Bewohner 
des Meeres. Dagegen finden fich die Arten der Kreismuſchel, 
Cyclas, mit faſt kreisrunden Schalen und aͤußerlichem Bande in un 
fern Suͤßwaſſern. Eben fo Arten von Galathea. — Ariſtoteles 
b. a. IV, 4, 3 ſcheint die (glatten) Tellmuſcheln als Yard des oder 
yarazes zu bezeichnen; die Herzmuſcheln find die zoayvooroax« 
vepdwra (ib. ). i 


181) Familie der Dreiſpaltmuſcheln, Tridacnacea, ums 
faßt Gattungen, deren Mantel 3 Oeffnungen, nach dem vorderen oder 
mittleren Theil der Schale hin hat. Die eine Oeffnung dient, um 
den ſennig gebildeten, unmittelbar mit den Muskeln zuſammenhaͤngen⸗ 
den Byſſus durchzulaſſen, die andre, um das Waſſer nach den Kies 
men zu führen, die 3te kleinere zum After. Das ganze Thier liegt 
nach vorn zuſammengepreßt, hinten hat der Mantel gar keine Def: 
nung. Nur ein Quermuskel ſchließt die Schale. Dahin gehoͤrt die 
Gattung Tridacna, mit einer nach vorn ſtehenden großen, gezaͤhnelten 
Oeffnung zum Durchlaſſen des Byſſus. — 3. B. T. gigas, mit dach⸗ 
ziegelartigen Schuppen auf den Ribtzen der Schale. Wird zuweilen 
3 — 5 Fuß lang und bis 500 Pf. ſchwer, der Byſſus fo dick, daß er 
mit dem Beil abgekappt werden muß. In Indien. — Bei Hippopus, 
z. B. waculatus aus Indien, iſt die vorn platte Schale geſchloſſen. 


182) Familie der Miesmuſchelartigen, Mytilacea. Die 
hieher gehoͤrigen Gattungen haben auſſer dem, daß der Mantel nach 
vornen offen iſt, eine beſondre Afteroͤffnung, einen Fuß zum Kriechen, 
oder doch zum Ziehen und Befeſtigen des Byſſus. Als Hauptgattung 
nennen wir die eigentliche Miesmuſchel, Mytilus, mit geſchloßner, 
faſt Zeckiger Schale; zur Seite des ſpitzen Winkels, in welchem der 
Mund des Thieres ſteckt, findet ſich das Band des zahnloſen Schloſſes; 
nach vorn der Byſſus. Dem After gegenüber bildet der mit aſtigen 
Fuͤhlfaͤden beſetzte Mantel eine kleine Roͤhre, der Fuß iſt zungenfoͤrmig. 
3. B. II. edulis, fa in allen Meeren, klumpenweis durch den Byſſus 
verbunden. Der unmaͤßige Genuß erregt Fieber und eine (vorüber 
gehende) Anſchwellung der Magengegend, gegen welche meiſt der Ge⸗ 
nuß des Rothweines oder des Rum lindernd wirkt; auch wohl Kopf: 
geſchwulſt. — Die Steindattelmuſchel, Lithotornus lithophagus, 
iſt dattelfoͤrmig länglich, hängt ſich mit ihrem Byſſus an Steine, 115 5 
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die fie ſich allmaͤhlig einbohrt und in diefen Höhlen wohnt, worauf 
dann der Byſſus aufhoͤrt zu wachſen. Sie ſchmeckt angenehm, doch 
etwas nach Pfeffer und iſt haufig im Mittelmeer. — Die beiden eben 
beſchriebenen Gattungen, an die ſich noch Modiola, Cardita, Cypri- 
cardia, Venericardia, Crassatella (meiſt neuhollaͤndiſche), fo wie Cras- 
sina und Nicania anreihen, leben im Meere. Dagegen find Euͤßwaſ— 
ſermuſcheln die Arten der Teichmuſchel, Anodonta, mit geradlinigs 
tem, zahnloſen Schloſſe, keinem Byſſus, einem großen, zuſammenge— 
druͤckten, faſt Zeckigem Fuß, am hintern Rande des Mantels mit vie— 
len Fuͤhlfaͤden, zerbrechlichen Schafen. Z. B. A. cygnea, in gam 
Europa. A. anatina, enthaͤlt zuweilen unanſehnliche Perlen. — Die 
Mahlermuſchel, Unio, hat im Schloß einen kurzen, dicken Haupts 
und einen langen Nebenzahn, der zwiſchen 2 der andern Schale hin⸗ 
einpaßt. Die Schalen find dicker als bei der Teichmuſchel, U. pieto- 
rum, iſt die gemeine Mahlermuſchel. Aus U. margaritifera werden 
unſre hierlaͤndiſchen Perlen gewonnen und auch einige amerieaniſche 
Arten, z. B. U. gaditana, rugosa, nodosa, radiata enthalten Perlen. 
U. syrmatophora iſt Hyria. — Die Mies muſchel if bei Ariſt o⸗ 
teles h. a. IV, 4, 2 et 3 nus; bei Athenaͤus III, 335 und 337 
heißt fie reAlivn; auch rey und rilıvaz bei Kenoerates c. 30 
wegen der ſpitz zulaufenden Geſtalt Eipvdgrov;s Athenaͤus a. a. O. 
ſagt, die Römer hätten fie 15% genanut, d. h. Mytilus (auch Mu- 
tulus und Mitylus). M. v. Plin. IX, 51 sect. 74 XXXII 9 3. 315 
Cato R. R. 158; Martial. III, 59, 4 Horat. Satyr. II, 4, 28. — 
Von Lithotornus erwaͤhnten wir ſchon vorhin, daß fie wahrſcheinlich die 
als ſehr wohlſchmeckend beſchriebene, in Felſen wohnende Beinvos des 
KXenocrates c. 17 ſey. — Zu Ano donta cygnea gehören 
wahrſcheinlich die zoyyas ueyalaı zai Acicı des Suͤßwaſſers bei A ri⸗ 
ſtoteles IX, c. 11. ; 

183) Die Familie der Pinnaceen, Pinnacea, umfaßt Gats 
tungen mit einem offnen Mantel, ohne Roͤhre oder beſondre Oeffnung, 
mit keinem, oder einem ſehr unvollkommnen Fuß, von keiner oder 
hoͤchſt unvollkommner Ortsbewegung, zwei Schließmuskeln in der 
Schale. Sie haben öfters Byssus. Dahin gehören die Arhenmus 
ſchel, Arca, ausgezeichnet durch ein vielzaͤhniges Schloß und aͤußres 
Band ihrer gleichen Schalen. Wenn das Schloß geradlinigt, wie ſaͤ— 
genartig gezaͤhnt iſt, die Schale etwas klafft und die Wirbel von ein— 
ander abſtehen, iſt es Area im engern Sinne, z. B. A. Noae, im 
Mittelmeer, an felſigten Flußmuͤndungen, die Schale mit ſammt⸗ 
artigem Ueberzug, das Thier mit hornichter Schuppe und ſennigem 
Bande zum Feſtſetzen. — Wenn die aͤuſſerſten Zaͤhne an beiden Sei— 
ten der Laͤnge nach ſtehen, iſt es Cucullaea, z. B. A. pilosa, mit brau⸗ 
ner, haariger Oberhaut, im Mittelmeere. — Iſt die Reihe der Zaͤhne 
unterbrochen, fo iſts die Untergattung Nucula, z. B. N. rostrata, hins 
ten in einen Schnabel verlaͤngert, aus der Oſtſee. — Die Steck— 
muſchel, Pinna, hat keilfoͤrmige, gleiche Schalen, mit klaffendem 
Rand, keinen Zahn, ein verlaͤngertes Band, ſeidenartigen Byſſus, der 
Fuß gleicht einer hohlen Zunge, in der Gegend des Afters iſt ein Fegels 
foͤrmiger Anhang, der ſich aufblaſen und verlaͤngern laͤßt. Mit dem 
ſpitzen Ende ſteckt ſie im Sand. Z. B. P. nobilis, im Mittelmeere. 
Der braune Byſſus wird in Sizilien und Neapel zu Struͤmpfen und 
Handſchuhen verarbeitet, das Fleiſch des Thieres gegeſſen. Die Schna— 
belmuſchel, Avicula, hat gleiche Schalen, ein rechtlinichtes, ger 
woͤhnlich in fluͤgelartige Fortſaͤtze ausgehendes Schloß, ein ſchmales 


Band, vorn einen Ausſchnitt zum Durchlaffen des Byſſus. Z. B. A. 


mar garitifera (Meleagrina), giebt die Achten orientaliſchen Perlen, 
Schubert, Geſch. d. N. Ir Bd. f 9 


nd 
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beſonders um Ceylon, Perſien u. f. — A. hirundo lebt im Mittels 
meer. — An dieſe wichtigeren Gattungen ſchließt ſich noch die in See⸗ 
ſchwaͤmmen lebende crenatula an. — Die Perlen waren fchon in ſehr 
früher Zeit ein geachtetes Kleinod. Sie find die 8 (peninim) 
des Buches Hiob XXVIII, 18; Spruͤchw. III, 15; VIII, 11; XX, 15; 
XXXI, 10. — MV Heliodor. II, 32; margarita Plin. 
IX, 35 sect. 54. — Die Perlenmuſchel felber concha Erycina Pro- 
pert. III, 11 (13) 6. Die Steckmuſchel, Pin na, iſt als zivve 
erwähnt und beſchrieben bei Ariſtoteles b. a. IV, 4, 3 et 4; V, 13, 
8 b. 10; VIII, 1, 3. Sie erzeugt eine Wolle von ſo ſchoͤner Golds 
farbe, wie kein Schoͤnfaͤrber fie nachmachen kann. St. Basil. Hexam. 
Homil. VII, ed. Par. I p 68. — Pinna PIi n. IX, c. 42, s. 66; Cic. 
fin. III; 19; Nat. Deor. II, 48 (hier pinna). g 


184) Die Familie der Auſternartigen, Ostracea, enthält 
Gattungen, welche denen der vorhergehenden Familie ſonſt verwandt, 
von ihnen aber dadurch verſchieden ſind, daß ſie nur einen Schließ— 
muskel und Muskeleindruck in ihrer Schale haben. Die Gattung 
Vulsella hat an jeder Seite des Schloſſes ein vorſpringendes Blaͤtt⸗ 
chen, woran das Band ſitzt, darunter einen Ausſchnitt in der Schale 
zum Austreten des Byſſus. Z. B. V. Iingulata (Ostrea vulsella L.) 
im americaniſchen und indiſchen Meere. — Die Hammermuſchel, Mal- 
leus, hat eine einfache Grube für das Schloßband unter dem Schloß, 
welches meiſt in Seitenfortſaͤtze verlaͤngert iſt, einen Ausſchnitt fuͤr 
den Byſſus. Z. B. 0 malleus, hammerartig geſtaltet, aus Oſtindien.— 
Die Lazarusklappe, Spondylus, zeichnet ſich durch hoͤckriche oder 
ſtachliche, feſtſitzende Schalen und durch 2 Zähne im Schloffe aus, zwi—⸗ 
ſchen denen eine Zeckige Grube für das Band iſt. Das Thier, hier— 
innen den Kammmuſcheln aͤhnlich, hat am Rande des Mantels 2 Rei; 
hen von Fuͤhlfaͤden, davon die der aͤuſſeren Reihe oben gefärbte Knoͤpf⸗ 
chen tragen. Der unvollkommne, ſtrahlicht-ſcheibenfoͤrmige Fuß liegt 
vor dem Eingeweideſack und traͤgt in ſeiner Mitte an einem Faden 
einen raͤthſelhaften, eifoͤrmigen Körper. Das Fleiſch iſt eßbar. Z. B. 
Sp. Gaedaropus, auch im Mittelmeere. — Die Fenſterſcheibenmuſchel, 
Placuna; zeichnet ſich durch 2 unter ſpitzem Winkel zufammentreffende , 
Leiſten am Schloſſe der meiſt ſehr duͤunen Schalen aus. P. placenta, 
im indiſchen Meere, hat rundliche, durchſichtige, in China zu Fenſter— 
ſcheiben benutzte Schalen. — Die Kruͤppelmuſchel, Anomia, hat 
duͤnne, ungleiche, ungeſtaltete Schalen, davon die eine flaͤcher und 
meiſt ausgeſchnitten oder durchbohrt iſt, das Schloß gleicht jenem der 
Auſtern. Auſſer den beiden Hauptſchalen findet ſich noch eine re horn: 
artige oder kalkiche Schale, gleichſam als Schließdeckel für die er⸗ 
waͤhnte Oeffnung, zu welcher ſich ein Theil des Schließmuskels hins 
ausſtreckt und mit jener Stein Schale verbindet, mit welcher ſich das 
Thier zualeich an Seekoͤrpern feſt haͤngt. Ein Fußſtummel, aͤhnlich 
dem der Kammmuſcheln, der ſich auch zum Schalenausſchnitt heraus— 
ſtreckt, ſcheint dazu zu dienen, das Waſſer zum Mund zu pumpen. 
Die hieher gehörigen Arten finden ſich in allen Meeren. 3.8. A. 
eepa (im Mittelmeere u. f.). — Die Gattung Auſter, Ostrea, ums; 
faßt die zweiſchaligen Muſcheln, die blos eine eifoͤrmige Grube im 
ganzlich zahnloſen Schloß haben. Die eigentlichen Auſtern haben un⸗ 
regelmaͤßige, ungleiche, blaͤttriche Schalen und figen mit der converen 
Schale feſt. Das Thier zeigt keine Spur von Fuß, der Rand des 
Mantels hat eine doppelte Reihe von Franzen. Z. B. O. edulis, in 
vielen Meeren, 0. eristata, im Mittelmeere. — Die nur noch eine 
lebende Art (die angulata) enthaltende Untergattung Gryphaea, hat 
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einen krummſchnablichen Vorſprung auf der einen Schale. Die Ka m m⸗ 

muſchel, Pecten, hat zu beiden Seiten des Schloſſes 2 fluͤgelfoͤrmige 
Anſaͤtze (Ohren) und ſtrahlenfoͤrmige, vom Schloß nach dem Rande 
hinlaufende Ribben. Ein kleiner, geſtielter Fuß findet ſich vor dem 
fackfoͤrmigen Unterleib. Die Arten, welche bei dem einen Ohr einen 
Ausſchnitt haben, ſtrecken hier einen Fadenbuͤſchel hervor, womit fie 
ſich befeſtigen, die andern bewegen ſich ſtoßweiſe, durch ſchnelles Oeff⸗ 
nen und Schließen der Schale. Den Mantel umgeben Fäden in 2Rei⸗ 
hen, die der aͤuſſeren Reihe endigen mit gruͤnen Knoͤtchen, am Munde 
ſtehen viele Lippenfaͤden. Z. B. P. waximus, um Europa, efbar; 
Hieran ſchließen ſich die Untergattungen Lima und Pedum; an Spon- 
dylus ſchließt ſich Plicatula. Die Auſter ſcheint als Aıuroorgsov vder 
Aluoorosov aufgeführt bei Ariſtoteles h. a. IV, 4, 35 V, 13, 8 
et 95 fo wie als 0e I, 1, 6 et 8; VIII, 3, 3; ostrea Plin; 
IX, 54,79; XXXII, 6, 21; Horat. Satyr. II, 4, 33; Juvenal. IV, 14; 
Ovid. Fast. VI, 174; Gell. XX, 8 u. f. — Die Kamm muſchel 
als Kreis bei Ariſtoteles IV, 4, 2— 4; 12; IV, 8, 183 IV, 9,4; 
V, 13, 8 — 9; VIII, 20, 15. Seine Faͤhigkeit ſich über die Meeres 
fläche heraufzuſchnellen IX, 25, 7. — Pecten Plin. XI, 37 sect. 525 
IX, 33 sect. 51 u. a. O.; Horat. Satyr. II, 4, 34. | 


Dritte Ordnung der Weichthiere: Schnecken, 
Cochloidea. Dieſe kriechen auf einer fleiſchigen unter dem Bauche 
liegenden Scheibe nach Fig. 82 dd, oder bewegen ſich durch Floſſen— 
anhaͤnge nach Fig. 84, haben einen Mautel, der den Ruͤcken bedeckt 
und meiſt eine Schale enthält, einen Kopf mit 2 — 6 Fuͤhlfaͤden oder 
wenigſtens Hautlappen, und bei den meiſten mit 2 kleinen Augen. Im 
Mund, der bald Zähne zum Kauen, bald einen Ruͤſſel hat, find Nerz 
ven und Speicheldruͤſen, deshalb auch wahrſcheinlich Geſchmack. Die 
hoͤckrige Zunge dient blos beim Schlingen, das Gehoͤrorgan fehlt, die 
Oberhaut iſt ſchleimig und nervenreich, koͤnnte daher nach Cuͤvier als 
Geruchsorgan dienen. Meiſt an der rechten Seite finden ſich vorn, 
gleichſam am Halſe der Schnecke, die Muͤndung des Afters und im— 
mer dicht dabei die zuſammenziehbare Oeffnung für den Athmungsſack 
F. 82 A, k, auf deſſen innerer Flaͤche luftathmende Gefäße oder Kiemen 
ſich befinden; nur ein Aortenherz F. 80 e, 82 r liegt zwiſchen Lungen— 
(Kiemen) vene und Aorta. Die Lage der Kiemen iſt uͤbrigens ſehr 
verſchieden. Die bei vielen Gattungen in jedem Individuo doppelt 
vorhandnen Zeugungsorgane (m. v. F. 83 A) oͤffnen ſich oͤfters an der 
Aftermuͤndung und mit dem Eiergang zugleich eine Blaſe (der ehemals 
ſogenannte Purpurbeutel), welche an die Harnblaſe der vollkommneren 
Thiere erinnert und den kalkigen Ueberzug der Eier zu liefern ſcheint; 
ein ſtiletfoͤrmiger, kalkiger Koͤrper tritt dabei neben jenen Theilen bei 
manchen Gattungen aus einer Zten Oeffnung hervor und mit ihm, der 
hierbei abbricht, aber leicht wieder nachwaͤchſt, ſtechen ſich die Thiere 
vor der Begattung. Der Purpurſaft ſchwitzt aus den Oruͤſen des 
ſchwammigen Mantelrandes hervor, die kalkige Schale, die bei den 
meiſten Arten aͤuſſerlich ſichtbar iſt, entſteht ebenfalls durch Ausſondern 
der kalkigen Maſſe aus der Koͤrperoberflaͤche. Schnecken mit gethuͤrm— 
ter Schale tragen beim Kriechen die Schale meiſt auf der rechten Seite, 
nur die Linksſchnecken tragen ſie links. Bei jenen liegt das Herz links, 
bei dieſen rechts, die Zeugungsorgane auf der entgegengeſetzten Seite. 
Die Athmungsorgane liegen in der erſten (unterſten) Windung, und 
öffnen ſich oft in eine Roͤhre. Die meiſten Waſſerſchnecken haben einen 
Schließdeckel der Schale. Die Thiere dieſer Ordnung, welche gegen 


4000 Arten in ſich faſſet, zerfallen in 2 Staͤmme: 
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4) Der Stamm der Bauchfüßler oder eigentlichen 
Schnecken, Gasteropoda. Dieſen dient eine fleiſchige Sohle bei 
ihrer kriechenden Fortbewegung. Ri 


a) Das Geſchlecht der Kiemenſchnecken, Branchiata, 
athmet durch Kiemen. 


„ 185) Familie der Kreiskiemen, Cyelobranchiata, mit 
blättrigen, zu beiden Seiten unter dem Mantel verborgnen Kiemen. 
Sie ſind Zwitter, die ſich fuͤr ſich allein (ohne Begattung) befruchten, 
das Herz umfaßt den Maſtdarm nicht. — Die Gattung Chitonellus 
hat einen wurmfoͤrmigen Koͤrper, am Bauche eine Laͤngsfurche, am 
Ruͤcken kleine in einer Reihe ſtehende, ſchalige Schuppen. Z. B. Ch. 
laevis und striatus aus Neuholland. — Die Kaͤferſchnecke, Chi- 
ton, hat ſchalige Querſchuppen auf dem Ruͤcken, neben welchen die 
oft mit Stacheln, Haaren oder Borſtenbuͤndeln beſetzten Raͤnder des 
Mantels hervorſtehen, ſtatt der Fuͤhlfaͤden ein haͤutiges Segel, Herz 
und After liegen nach hinten, der Bauch iſt platt. Z. B. Ch. squa- 
mosus, mit 8 Schalenſtuͤcken und ſchuppichem Mantel, im Mittel⸗ 
meere. — Die Napfſchnecke, Patella, hat eine kegelfoͤrmige, in 
eine ſtumpfe Spitze endigende Schale, die den ganzen Koͤrper bedeckt. 
Die Kiemen liegen ringsum unter dem Mantelrand, After und Zeus 
gungsorgane liegen rechts uͤber dem Kopf, der einen kurzen, dicken 
Ruͤſſel und 2 ſpitze Fuͤhlfaͤden hat, an deren aͤuſſerer Wurzel die Augen 
ſtehen. Im fleiſchigen Munde iſt eine ſtachliche, weit nach innen ſich 
erſtreckende Zunge, das Herz liegt links am Halſe. 3. B. P. granu- 
lata, testudinaria u. a., um Europa. — Die Gattung der Na pf⸗ 
ſchnecke iſt Jenas bei Ariſtoteles IV, 4, A et 11 et 18; IV, 5, 43 
V, 13, 8. — Lepas Plaut. Fragm. in Parasit. — ibid. Rud. II, 1, 8; 
heißt auch lepas Non. 17 nr. 9. 


186) Familie der Schildkiemen, Aspidobranchiata, haben 
eine ſchildfoͤrmige Schale unter der die kammfoͤrmigen Kiemen liegen, 
ſind Zwitter, die fuͤr ſich allein (ohne Begattung) fruchtbar ſind, der 
Maſtdarm geht durch das 2 ohrige Herz. Dahin gehoͤrt die Muͤtzen⸗ 
napfſchnecke, Calyptraea, mit kegelfoͤrmiger oben in eine empor⸗ 
gerichtete Spitze endigender Schale, in deren Innern eine trichterfoͤr— 
mige Platte ſteht, welche zwiſchen eine Falte des Gingeweideſackes 
hineinpaßt. Z. B. C. equestris aus dem indiſchen Meere. — Die 
Kielſchnecke, Carinaria, hat den Wirbel der leicht abgehenden 
Schale nach hinten gebogen, am Bauche eine kielfoͤrmige Muskelfloſſe 
zum Schwimmen, ruͤſſelartigen Mund; unter der gallertartigen Haut 
ſo ſtarke Faſern, daß dieſe durch ihre eigne Zuſammenziehung bei dem 
geaͤngſteten Thier den Korper zerreiſſen und die Eingeweide hervortre— 
ten machen. Z. B. C. vitrea in Indien und im Mittelmeere. Hieher 
gehoͤrt auch Firola. — Die Spaltſchnecke, Fissurella, gleicht uͤbri⸗ 
gens den Napfſchnecken, nur iſt die Schale am Wirbel fuͤr Athmungs⸗ 
organe und After durchloͤchert, an jeder Seite ſteht ſymmetriſch ein 
Kiemenkamm, an den Seiten des Fußes eine Reihe Faͤden. Z. B. 
F. graeca, im Mittelmeere. Das Seeohr, Haliotis, hat am Rande 
der ohrfoͤrmigen, weit geoͤffneten Schale, an deren einem Ende eine 
kleine Windung ſteht, Loͤcher, aus deren aͤuſſerſten Fuͤhlfaͤden des Ath⸗ 
mungsſackes hervordringen. Um den Fuß, bis zum Mund, zeigt ſich 
eine doppelte, blaͤttrich⸗getheilte Haut, mit einer doppelten Reihe 
von Faͤden umgeben, die Augen ſtehen auſſen neben den langen Fuͤhl⸗ 
fäden auf Stielchen, der Mundruͤſſel iſt kurz. Z. B. H. tubereulata, 
im Mittelmeere. — Bei Padolia iſt die Schale faſt kreisrund und 


en Schnecken. 2341 


undeutlich durchloͤchert. 3. B. P. lateritia. — Bei der Untergattung 
Stomatia, mit vorſtehenden Windungen, iſt die Schale undurchloͤchert. 
3. B. St. imperforata, aus Indien. Auffer den genannten und bes 
ſchriebenen Gattungen gehören noch zu dieſer Familie Emarginula, 
Concholepas, Umbrella (Gastroplax), Crepidula, Navicella (Septa- 
ria, Cimber) und Capulus. — Der Name ende dyole bei Ariſto⸗ 
teles IV, 4, 13 ſcheint der hinzugefuͤgten Beſchreibung nach (ö no- 
xaro Tod d απνονννε⁰ 7 mepitrwöis 2&toyerau) beſſer der Fissurella 
als Haliotis zuzueignen. Das Seeohr, Haliotis, iſt nach Antig. Ca- 
rist. P. Athen. III, 88 und Hesych. o Aq ονονν,?²z bei Keno⸗ 
erates c. 32 Gro. | 


187) Die Familie der Kammkiemen, Pectinibranchiata, 
mit Kiemen, die aus zahlreichen parallelen Blaͤttchen kammartig be— 
ſtehen und in einer eignen Blaſe liegen; geſchiednen Geſchlechts, die 
männlichen Zeugungsorganue meiſt aͤuſſerlich ſichtbar; 2 Fuͤhlfaͤden und 
einen ruͤſſelartigen Mund. — Die Gattung Sigaretus hat eine flache, 
jener der Seeohren ähnliche Schale, die beim Leben des Thieres in 
dem weiten, ſchwammigen, ſchildfoͤrmigem Mantel enthalten iſt, der 
auch den Fuß bedeckt. Die Augen liegen an der Wurzel der kegel⸗ 
foͤrmigen Fuͤhlhoͤrner. Sig. haliotoideus lebt an der africanifchen Kuͤſte. 


188) Die Familie der Roͤhrenkiemen, Siphonobranchiata: 
Die hieher gehoͤrigen Gattungen haben gegen Ende der Saͤule der 
Schale eine Ausſchweifung oder einen Kanal zur Anfnahme einer durch 
Umbiegung des Mantels gebildeten Athmungsroͤhre, welche zu dem bei 
der vorigen Familie beſchriebenen Kiemenſack fuͤhrt. Als Beiſpiel ers 
waͤhnen wir die Fluͤgelſchnecke, Strombus, mit einem meiſt links 
gebognen Kanal, einer fluͤgelfoͤrmig ausgebreiteten Auſſenwand der 
Mündung, einem Ausſchnitt, aus welchem der Kopf des Thieres her- 
vortritt, welches einen verhaͤltnißmaͤßig kleinen Fuß, Augenſtiele, die 
laͤnger als die Fuͤhlfaͤden ſind, und einen ſchmalen, hornartigen Deckel 
hat. Z. B. Str. auris Dianae. — Wenn der Fluͤgel dünne, finger— 
foͤrmige Anfage hat, entſteht die Untergattung Pterocera, z. B. Lam- 
bis; Rostellaria, wenn ſich noch ein 2ter aufwaͤrts ſteigender Kanal 
findet und die Rinnen der aͤuſſern Lippe mit dem Hauptkanal zuſam⸗ 
menhaͤngen. Z. B. R. pes Pelecani, um Europa, und R. fusus, im 
rothen Meere. Hieher auch die foſſile Untergattung Hippocrene. — 
Die Stachelſchnecke, Murex, zeichnet ſich durch einen geraden, 
langen Kanal aus, in welchem die rundliche oder eifoͤrmige Muͤndung 
der gewundenen eifoͤrmigen oder verlaͤngerten Schale endigt. Das Thier 
hat einen Bohrruͤſſel, lange, einander genaͤherte Fuͤhlhoͤrner, au deren 
Auſſenſeite die Augen ſtehen, einen hoͤrnenen Deckel, keinen Schleier 
am Kopf. Z. B. M. brandaris, im Mittelmeere. — M. haustellum 
(im rothen Meere) iſt Montforts Brontes, M. ramosus iſt ihm 
Cieborium; M. cutaceus (um Europa) Aquiliaz; M. femoralis 
it Lotorium; M. magellanicus it Trophonium; M. rana iſt 
Ranella; M. gyrinus it Apollo; M. morio it Fus us; M. ves- 
pertilio it Lathyrus; M. tulipa, trapezium u. a, find Fas cio la- 
ria; M. Pyrum iſt Turbinella. — Auch das Kinkhorn, Tri. 
tonium Tubo, das ſchoͤn im Mittelmeer von ausgezeichneter Schönheit 
gefunden wird, ſchließt ſich dem Bau des Thieres und der Schale nach 
nahe an die Gattung der Stachelſchnecken an. — Die Hornſchnecke, 
- Ceritbium, hat eine langgezopfte, ſpitz zufaufende Schale, mit einem 
kurzen, ſeitwaͤrts oder hinterwaͤrts gekruͤmmten Kanal. Das Thier 
hat einen Schleier am Kopf, 2 auseinanderſtehende Fuͤhler, an ihrer 
Seite die Augen, einen runden, hornigen Deckel. 3. B. C. Aluco, 
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im indiſchen Meere. C. palustre, atrum u. a. ſind d. u. Potamida; 
in Fluͤſſen. Zur Gattung Buccinum gehören die Meeresſchnecken 
mit ungefalteter Saͤule und kurzem, ſeitwaͤrts gekruͤmmten Kanal oder 


Ausſchnitt. Das Thier hat einen Ruͤſſel, und zwei auseinander ſte⸗ 


hende Fuͤhlfaͤden an deren aͤuſſerer Seite die Augen ſtehen, hornarti⸗ 
gen Deckel, nicht zuruͤckziehbare Ruthe. 3.3. B. undatum, in der 
Nordſee, legt Eierklumpen. — B. glabratum (aus Indien) it Ebur na; 
B. perdix if Dolium; B. harpa iſt Har pa; B. glans, arcularia 
u. a. find Nassa; B. persicum, deſſen Thier jenem der Stachel⸗ 
ſchnecke aͤhnlich iſt, heißt Purpura (ſo auch M. hippocastanum); B. 
monodon it Monoceros; M. rieinus iſt Ricinella. — Als Un: 
tergattung gehört noch hieher Cassis, mit gesähntem Schließ deckel 
und Muͤndungsrand, z. B. B. cornutum. — Helmſchnecken, mit uns 
gezaͤhntem Rand, heißen Cassidaria, z. B. B. echinophorum. — 
Auch die Untergattung Terebra unterſcheidet ſich nur durch die lange 
Spindel. Z. B. B. maculatum, tigrinum u. f. — Zur Gattung der 


Walzenſchnecke, Volata, gehoͤren Meeresſchnecken mit mehreren 


großen Falten an der Saͤule der weitmuͤndigen Schale. Das Thier 
hat einen großen, fleiſchigen Fuß, keinen Schließdeckel, auf dem Kopf 
einen Schleier, aus welchem die Fuͤhlfaͤden hervorkommen und auf 
welchem die Augen ſtehen. 3. B. V. musica, um America — V. 
aethiopica iſt Cymbium. — V. persieula am Senegal iſt Marginella; 


V. mercatoria (mit aufgeſchwollenem Randwulſt) iſt Colambella; V. 


episcopalis, mit rech gefleckter Schale, giftig, aus Indien, it Mi- 
tra; V. cancellata, mit gegitterter Schale, vom Senegal, iſt Cancel- 
laria. — V. cinnamomea iſt Ancilla. — Die Arten mit verengter 
Muͤndung und ſchiefen Furchen an der wulſtigen Saͤule ſind Oliva. 
Z. B. V. fulminans, porphyrea, maura, zonalis u a. — Das Springs 
horn, Terebellum, hat eine glatte, ſpitze Schale, ſpitz pyramidale 
Mündung, ungefaltete Säule. 3. B. T. subnlatum, in Indien. Macht 
Sprünge übers Waſſer. Die Gattung Ovula hat eine buckliche, nach 
beiden Enden duͤuner zulaufende Schale, mit ritzenfoͤrmig enger, uns 
gezaͤhnter Mündung. Z. B. O. oviformis. Dahin Volva und Cal- 
purna (Bulla verrucosa). — Die Porzellanſchnecke, Cypraea, 


mit eifoͤrmig converer Schale, ritzenfoͤrmig enger Mündung, deren um⸗ 


gerollte Ränder gezaͤhnt find, hat einen duͤnnen Fuß ohne Schließ⸗ 
deckel und mittelmaͤßig lange Fuͤhler, an deren aͤuſſerer Wurzel die 
Augen liegen. Der Mantel iſt ſo groß, daß er ſich zu beiden Seiten 
als fluͤgelfoͤrmige Haut über die Schale hinaus ſchlaͤgt und dieſe bedeckt. 
Die innerſte Kalklage der Schale wird von der Haut des Koͤrpers, 
die aͤuſſere ſpaͤrerhin aus dem Mantel ausgeſchwitzt, daher die ver⸗ 
ſchiedne Färbung der Schalen bei Alten und Juͤugeren. Ueberdies 
ſollen die Porzellanſchnecken ihre Schalen von Zeit zu Zeit (nach Bruͤ⸗ 
guiere) abwerfen und neu erzeugen. Man vergl. Schweigger a. a. O. 
S. 681. — Z. B. C. Argus, in heißeren Meeresgegenden. Die Ke⸗ 
gelſchnecke, Tutenſchnecke, Coaus, mit umgekehrt kegelfoͤrmiger 
Schale, enger, gerader Muͤndung. Das Thier iſt duͤnn (platt), hat 
ſehr langen Ruͤſſel und Fuͤhlfaͤden, die Augen faſt an der Spitze von 
dieſen, der Deckel it ſchmal. 3. B. C. marmoreus, an Aſten. — 
Der Name Purourſchnecke, noob, war bei den Alten ein 
eben fo vielumfaffender Gattungsname, als in dem ſpaͤteren zoologi⸗ 
ſchen Syſteme der Name Murex, m. v. Ariſtoteles namentlich h. a. 
V, 13, 3, uͤbrigens viel Ausführliches über dieſe ganze Gattung der 


Raubſchnecken (VIII, 3, 4), über Bau und Lebensweiſe IV, e. 4, s. 1, 


8, 9, 16, 195 IV, 7, 3j IV, 8, 17; V, 10, 2; V, 13 8 1— 83 VI. 12, 63 
vi, 3, 4; Vin, 16, 1; VII, 20, 14; IX, 25, 7. M. v. über Purpura 
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Plinius IX, o. 36, 37, 38, sect. 60, 61, 62; Vitruv Il, 13. 
Das Stammwort, aus welchem übrigens das lateiniſche Murex hers 
N en xnovS5, ein Name, womit Ariſtoteteles, naments 
lich h „4, 3 Schnecken mit rauher Gackiger) Schale bezeichnet, 
welche Nen Bohrruͤſſel haben wie die Purpurſchnecke, zellenblaͤttrige 
Eierklumpen von ſich geben und keinen ſpitzzulaufenden Zopf der Win— 
dungen haben, ſondern an deffen Ende mehr abgerundet ſind, wie die 
Neriten (Rondſchuecken) M. v. über die Gattung z7ov& oder Mu- 
re Une. d . IV, 2, 13; IV, 4, ss. 1, 3, 8, 9, 17; V, 10, 23 
V, 13 ss. 2, 6 et 115 VI, 16, 1. Ueber Murex vergl. m. Plinius 
a. 1 Horat. Sat. II, 4, 32; Colum. VIII, 16, s_ 7. Der wohlries 


chende, ſelbſt zum Heiligen Raͤucherwerk gebrauchte 91 (Scheche⸗ 


leth) oder wohlriechende Seenagel (8% ? Dioscor. Mu c.10 Unguis 
odoratus, blatta byzantia, arab. Dafrel- afrit) kommt ebenfalls von 
Schnecken dieſer Familie, deren hornener Schließdeckel er iſt, und 
zwar meiſt von Stachelſchneckenarten (beſonders Murex Trager um und 
ramosus), doch auch von Melania, 


189) Familie der Neritoſden, Neritoidea, deren Kiemen⸗ 
ſack blos eine einfache Spalte hat, die Schale meiſt einen Schließ— 
deckel. Die Gattung der Schwimmſchnecke, Nerita, hat eine 
halbkugliche Schale, mit halbkreisfoͤrmiger, ganz durch einen oft ſtein⸗ 
artigen Schließ deckel verſchließbarer Mündung, en undeutlichen 
Windungen, die Augen ſtehen meift auf Stielchen. Z. B. N. polita.— 
Die . dickſchaligen Arten mit hornartigem Deckel find Na- 
tica, z. B. N. caurena, im Mittelmeere; die duͤnnſchaligen, ungena⸗ 
beiten Arten find Neriting. Z. B. N. fluviatilis, die auch in vielen 
europaͤiſchen Fluͤſſen gefunden wird. Die Amethyſtſchnecke, Jan- 
thina, ſonſt den Schnirkelſchnecken ſehr ähnlich, hat keinen Deckel, 
ſondern am Fuß eine feſthaͤutige Blaſe, die beim Schwimmen dient, 
einen walzichen. Ruͤſſel mit vertikalem Munde, daran kleine Haͤkchen 
und geſpaltne Fuͤhlfaden. J. fragilis, haͤufig im Mittelmeere, wo fie 
im Frühling und Sommer in ganzen Schaaren, auf dem Ruͤcken lie⸗ 
gend herumſchwimmt, im Herbſte aber ſich verbirgt. Sie ergießt bei 
Beruͤhrung aus dem Athmungsſack einen dicken, dunkelvioletten Saft 
(m. v. die Anatomie F. 80). Die Ki euſelſchnecke, Trochus, 
meiſt mit freufeliörmiger Schale, faſt leckter, ſchiefer Muͤndung, das 
Thier am Rande des Mantels mit 3 Faͤden oder einigen Anhängen an 
der Seite des Fußes. 3 B. Tr, einerarius, im Mittelmeere. — Tr. 
agglutinans, die Troͤdlerſchnecke, an America, leimt S Steinchen, 
Schalenſtuͤcke u. a. an ihre Schale. — Die Arten mit ſcharfem Rand 
find Calcar. — Die mit we dent trichterförmigen, gefurchtem Na— 
bel ſind Solarium, z. B. 8 perspectivum, an Aſten und Africa, 
Die Sumpfſchuecke, Paludina, hat eine faſt runde Muͤndung mit 
ſpitzem Winkel, einen Schließdeckel, das Thier hat einen auf beiden 
Seiten geflünelten Mantel, der eine Fluͤgel bildet eine kurze, zum 
Kiemenſack fuͤhrende Roͤhre; einen doppelten Vorderfußrand. — P. 
vivipara, in ſtehenden Vaſſern in Frankreich und Italien. Das Weib— 
chen gebiert lebendige Junge, welche, wenn ſie einzeln erzogen werden, 
wieder von ſelbſt, ohne Befruchtung, lebendige Junge bringen. Die 
Männchen, eben fo zahlreich als die Weibchen, haben die Ruthe im 
rechten, daher dickeren Fünlfader. — P littoren, eßbar, findet ſich 
au den franzoͤſiſchen Kuͤſten. — P. tesselata rern tesselatus) haͤufig 
an der franzoͤſiſchen Kuͤſte, iſt Monodon. Die Kammſchnecke, 
Valvata, hat eine faſt ſcheibenfoͤrmig gewundne Schale mit einem 
Schließ deckel, eine fadenartige Kieme, die unter dem Mantel hervor- 
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kommt und ſich zitternd im Waſſer bewegt, an der rechten Seite einen 
Faden, der einem Fuͤhlfaden gleicht, einen vorne in zwei zackige Lap⸗ 
pen getheilten Fuß. 3.8. V. cristata, in Suͤmpfen. — Die Wen⸗ 
deltreppe, Scalaria, zeigt parallele Querleiſten auf der Schale, 
eine runde Mündung mit zuruͤckgeſchlagnem Rand. Z. B. Sc. cla- 
thrus, ſehr gemein im Mittelmeere. — Sc. vera an den Kuͤſten der 
Barbarei und Coromandel. — Die Gattung Thurmſchnecke, Tur- 
ritella, begreift langgezopfte, ziemlich duͤnnſchalige Schnecken mit ganz 
runder Mündung in ſich. 3. B. T. imbricata, an America. Die 
Delphinſchnecke, Delphinula, hat eine tiefgenabelte, etwas ge; 
dornte Schale mit runder Muͤndung, die Windungen faſt in einer 
Ebene liegend. Z. B. D. Delphinus, aus Indien. Die Mondſchnecke, 
Turbo, zeichnet ſich durch eine dicke, gerhuͤrmte Schale mit ganz runs 
der Mündung aus. Das Thier hat neben den langen Fuͤhlfaͤden ges 
ſtielte Augen, haͤutige, zuweilen gefranzte oder mit Faden beſetzte Fluͤ— 
gel an der Seite des Fußes, eine langftachlige, bis hinter den Magen 
reichende und hier umgerollte Knorpelzunge. Einige Arten der Monds 
ſchwecken haben eine genabelte Schale, wie die in allen Meeren vor— 
kommende T. pica; andre ſind ungenabelt, wie T. petholatus und 
Cochlus, deſſen Schließdeckel fonft unter dem Namen des Meernabels 
offteinell war. Es gehören übrigens noch zu dieſer Familie die Indi⸗ 
ſchen Gattungen Phasianella (z. B. der ehemalige Trochus Iris), Am- 
pullarıa und Melania (deren etwas bitter ſchmeckendes Fleiſch genoſſen 
wird), beide in Judiſchen Fluͤſſen und Sum! ecken; Vermicularia 
mit borſtigen Fuͤhlhoͤrnern von der africanifche. Kuͤſte. — Die Gat— 
tung der Mondſchnecken fiheint mit jener der Schwimmſchnecken bei 
Ariſtoteles h. a. IV, A; ss. 17 — 19; IV, 8, 19; V, 13, 8 den ge: 
meinſamen Namen vnoirns zu führen. Die Schale wird als glatt be; 
ſchrieben; das Thier haͤlt ſich oben, in der Naͤhe des Meeresſpiegels 
auf und ſoll die Annaͤherung der Fiſche bemerken, welcher es ſich ge— 
ſchickt entzieht. -— Die Amethyſtſchnecke (Janthina fragilis), faſt 
allenthalben in den waͤrmern Gegenden des Mittelmeeres vorkommend, 
mag wohl die aruondors des Ariſtoteles A, 4, 18 et 19. Der 
violette Saft, den dieſe Schnecke bei Beruͤhrung ergießt, koͤnnte allen⸗ 
falls eine geringe Sorte des dunkelblaͤulichen oder violetten Purputs 


geliefert haben, welche unter dem Namen des moon mit begriffen 
war, ſchwerlich aber den koſtbaren dunkelearmoiſinrothen, eigentlichen 
Purpur TIAIN und AAN, welcher aus ganz andren Organen des 


Schneckenleibes ausgeſondert wird. Uebrigens paßt Vieles in der Be— 
ſchreibung der Gewinnung des Purpurs bei Plinius (a. a. O.) auf 
Janthina. — Die Kraͤuſelſchnecke ſcheint orooußos bei Ariſt. 
h. a. IV, 4 ss. 16 et 19, m. v. Greg. Naz. Steliteut. 2 p. 80 em. Schol. 


190) Die Familie der Bedecktkiemenſchnecken, Tecti- 
branchiata. Die hieher gehoͤrigen Gattungen haben die blaͤttchenarti— 
gen Kiemen mit dem Mantel bedeckt, in welchem meiſt eine kleine 
Schale ſteckt, ſind Zwitter, leben im Meerwaſſer. Es gehoͤren hieher 
die Ohnhornſchnecke, Akera, hat undeutliche (ſehr kurze und breite) 
Fuͤhler, einen großen, fleiſchigen Schild. Einige haben Schalen, die 
bei der weißlichen, wie aus 4 Theilen zuſam mengeſetzt ausſehenden A. 
aperta (Bullaea), welche auf ſchlammigen Boden der europaͤiſchen Meere 
lebt, in den Mantel verwachſen, bei (Bulla) lignaria nur mit dünner 
Haut bedeckt iſt, bei A. (Doridium) carnosa, im Mittelmeer, ganz 
fehlt. Alle hieher gehoͤrigen Arten haben Knochenſchalen (meiſt ſchwarze) 
im Vormagen oder Magen. — Der See haſe, Aplysia, hat einen 
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auf den Ruͤcken zuruͤckbiegbaren Fuß, hohle, ohrenartige, groͤßere Fuͤh⸗ 
ler an dem auf einem Halſe ſtehenden Kopfe, vor ihnen die Augen 
und noch ein Paar andre, platte Fuͤhler am Unterlippenrande, die zu⸗ 
ſammengeſetzt blaͤttrichen Kiemen liegen auf dem Ruͤcken unter dem 
Mantel, der eine platte, hornartige Schale enthält, hinter den Kie⸗ 
men liegt der After neben den weiblichen Geſchlechtsmuͤndungen, von 
denen eine Rinnenfurche bis zu der unter dem rechten Fuͤhler ſtehen⸗ 
den Ruthe laͤuft. Innerlich ein großer, haͤutiger Kropf, dann ein 

muskuloͤſer, mit knorplichten Hoͤckern verſehener Vormagen, dann ein 
ſtachlichter Magen und ein Ater Magen als Blinddarm. Aus einer 
eigenthuͤmlichen Drüfe dringt, neben den weiblichen Geſchlechtsmuͤn⸗ 
dungen ein meiſt ſcharfer, aus den Raͤndern des Mantels haͤufig ein 
dunkler Purpurſaft aus. Die Arten leben von Tang, kriechen lang— 
ſam und bergen ſich in der Naͤhe des Strandes unter Steinen. 3. B. 
A. Camelns oft 10 — 11 Zoll lang im Mittelmeer. Wurde ſonſt für 
giftig gehalten. Zu dieſer Familie gehoͤren auch noch die Gattungen 
Notarchus, Dolabella, Pleurobranchus (Pleurobranchaea) dcn 
iſt bei Ariſtoteles V, 14, 6 ein ſchwaͤrzlicher Schwamm (m. v. 
Theophr. IV, 7 und Plin. IX, 45 s. 69). Auch die Meerlunge (nvev- 

40% der Alten, z . B. Aristot. V, 13, 10; Plat. Phileb. 10; Plin. 

VIII, s. 85; XXXII, 8. 523 Aellan. h. a. XIII, 27 war weder eine 
Aplyſia, noch unſte jetzt hene Meerlunge, ſondern eine Qualle 
(Medusa), vergl. Gronov. ad libr. IX Plinii bei Schneider adnot. 
in Aristot. b. a. III, p. 324. Der Seehaſe (unſre Aplysia) wird 
als Lepus warinus (Aaywos Y νναναενõ erwaͤhnt und beſchrieben bei 
Plinius IX, e. 48, sect. 72; XXXII, c. 1, sect. 3 u. a.; 3 C. 11 s. 333 
Athenaͤus 15 VIII, 355; Diodor. Alexiph. c. 30. 


191) Familie der Unterkiemer, Inferobranchiata Cuv. 
Dieſe haben keine Schale, und die Kiemen als 2 lange Reihen von 
Plaͤttchen unter dem vorragenden Rand des Mantels ſtehen. Dahin 
gehören die Blattſchnecke, Phyllidia, 3. B. trilineata und die 
Zweiblattſchnecke, Diphyllidia, aus waͤrmeren Meeren. 


192) Familie der Nacktkiemer, Nudibranchiata. Die hie⸗ 
her gehoͤrigen Gattungen haben keine Schale, und die am RNuͤcken ſte⸗ 
henden Kiemen ſind unbedeckt. Sie ſchwimmen meiſt auf dem Ruͤcken, 
den kahnfoͤrmigen Fuß nach oben gekehrt, rudern dabei mit Mantel 
und Fuͤhlfaͤden. — Namentlich koͤnnen die Arten des Ru ckenfußes, 
Tergipes, fich ihrer in 2 Reihen am Ruͤcken ſtehenden, in Saugnaͤpf⸗ 
chen endigenden Kiemenroͤhren als Fuͤße bedienen, worauf fie kriechen. 
Z. B. der kleine T. limacoides im Mittelmeer. — Eolidia, übris 
gens einer kleinen, nackten Schnecke mit 4 Fuͤhlern gleichend, hat die 
Blaͤtterkiemen in 2 Querreihen an den Ruͤckenſeiten ſtehen. 3. B. E. 
papillosa mit Warzen und glatter Linie am Ruͤcken. An der euro— 
paͤiſchen Kuͤſte. — E, peregrina iſt Cavolina u. f. — Glaucus, 3. B. 
hexapterygius hat 3 faͤcherfoͤrmige Floſſenpaare, am langen, dünnen, 
himmelblauen Leibe, mittelſt deren er fortrudernd auf dem perlmutter⸗ 
artig glaͤnzendem Ruͤcken ſchwimmt. Auch im Mittelmeer. — Die 
Seemoosſchnecke, Sceyllaea, hat am Ruͤcken 2 Paar kammfoͤrmige, 
haͤutige Kiemen, einen ſchmalen, gefurchten, zum Anhalten an Sees 
tang geeigneten Fuß, einen kleinen Ruͤſſel, im Magen einen Ring 
mit ſchneidenden Blaͤttchen. Kriecht haͤufig am Seetang faſt aller 
Meere. 3. B. Sc. pelagiea. — Die Seelunge, Thetys, hat am 
Kopf einen großen, gefranzten Schleier, längs dem Ruͤcken in 2 Reis 
hen 14 Kiemenbüfchel. Z. B. Th. fimbria im Mittelmeer, deren Schleier 
den Mund trichterfoͤrmig umfaßt. — Die Doris, Doris, bat die 
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baͤumchenartigen Kiemen im Kreiſe, in Blumenform um den am Ruͤcken 
liegenden After ſtehen, am Mundruͤſſel kleine, kegelfoͤrmige Fuͤhlhoͤr⸗ 
ner, oben am Mantel 2 Feulenförmige. Eine in der Leber gelegne 
Oruͤſe fondert, ganz erinnernd an den Tintenſack der Sepien, einen 
eigenen Saft ab, der in der Nähe des Afters hervordringt. Sie ſchwim⸗ 
men auf dem Rücken, kriechen langſam, ſterben bald im ſuͤßen Waſſer. 
Die Eier bilden an Steinen u. a. klebrichte Bänder: Z. B. D. ver- 
rucosa, weißlich, 2 Zoll lang, mit 16 gefiederten Kiemenblaͤttchen, im 

tittelmeer. — Die Untergattung Polycera kann ihre Kiemen mit 
2 haͤutigen Laͤppchen bedecken, und hat noch vor den beiden keulenfoͤr⸗ 
migen Fuͤhlhoͤrnern 4 — 6 einfache ſtehen. 3. B. P. quadrilineata, mit 
4 ſchwarzen Linien auf weißem Grund, an Norwegen. Tritonia, 
hat die baͤumchenartigen Kiemen der Laͤnge nach am Ruͤcken ſtehen, 
zwiſchen den breiten, haͤutigen Lippen 2 Seitenkinnladen, hornartig 
und ſchneidend wie eine Tuchſcheere, 2 gezweigte Fühler die in Vers 
tiefungen ſtehen. Z. B. Tr. Hombergii, kupferfarb, 23 Zoll lang mit 
warzichem Ruͤcken, an den franzöſiſchen Kuͤſten. 


b) Das Geſchlecht der durch Lungen athmenden Shne 
cken, Pulmonea. Dieſes umfaßt ſolche, welche unmittelbar Luft 
athmen, die durch ein zuſammenziehbares Loch am Rande des Man⸗ 
tels in einen mit Gefaͤßen uͤberkleideten Sack tritt. Viele koͤnnen je⸗ 
doch in ſehr unreiner Luft ausdauern und athmen einen Theil des 
Jahres gar nicht. Sie ſind auſſer der erſten, hiernaͤchſt zu erwaͤhnen⸗ 
den Gattung, ſaͤmmtlich Zwitter. 


193) Die Familie der Kreismundſchnecken, k 
tem Geſchlecht und 4 Sühlern, begreift in fich die Gattung Oyelostoma, 
mit einer runden Mündung mit etwas wulſtigem Rande und rundem 
Deckel; die Oeffnung des Athmungsſackes iſt ein Spalt oben am Kopfe, 
die Nuthe in den Athmungsſack zuruͤckziehbar. Z. B. C. elegans, in 
Deutſchland und Frankreich unter Moos, in Gehoͤlzen. 


194) Die Familie der Waſſerlungenſchnecken, Pul- 
monea aquatica. Dieſe haben 2Fuͤhler, find Zwitter, muͤſſen oft, um 
zu athmen, an die Oberflaͤche des Waſſers kommen. Als Repraͤſen⸗ 
tanten dieſer Familie moͤgen die nachſtehenden Gattungen dienen. Die 
Kleinohrſchnecke, Auricula (Carychium). Dieſe hat ein gefurch⸗ 
tes Saͤulchen, ohrenartige Mündung mit wulſtigem Rande. 3. B. 
A. myosotis, das 1 braͤunlich, an den Kuͤſten des Mittelmees 
res im faulen Holz. — A. Midae und A. Judae (ſonſt Voluten). — 
Die Blaſenſchnecke, Wipe, hat keine Falten an dem Saͤulchen 
der duͤnnen Schale, der Mantel iſt gez aͤhnelt, die Augen. ſtehen ganz 
unten an der hier verdickten innern Seite der langen Fuͤhlhoͤrner. 3 B. 
Ph. (Bulla) fontinalis, in Quellen. — Die Schlammſchnecke, 
Lymnaea, hat eine ſpitz gethuͤrmte, unten bauchige, duͤnne Schale mit 
einer ſchief anfteigenden Laͤngsfalte am Saͤulchen. Das Thier hat 2 
dreieckige, platte Fuͤhler, an deren innerer Wurzel die Augen ſtehen, 
muskuloͤſen Magen, Vormagen und auch noch Kropf, und lebt von 

Waſſerpflanzen und Pflanzenſamen. Die Ruthe des Maͤnnchens liegt 
hinter dem rechten Fuͤhlhorn; die Auſſenmuͤndung des Eierganges hier— 
von entfernt beim Athmungsloche. Daher begatten ſich dieſe Thiere 
in ganzen Reihen, an denen, wie bei den Plattenpaaren der Voltai⸗ 
ſchen Saͤule, jedes Einzelne nach der einen Seite hin poſitiv oder 
maͤnnlich auf ſeinen Nachbar wirkt, nach der andern Seite aber nega⸗ 
tiv oder weiblich gegen den andern Nachbar ſich verhält. 3. B. L. 
stagnalis, häufig in Suͤmpfen. — Die Tellerſchnecke, Planorbis, 
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hat ihre Windungen in einer Ebene liegen, lange, fadenförmige Fuͤhl⸗ 
hoͤrner, mit den Augen an ihrer innren Wurzel. Die Schnecke giebt, 
z. B. mit Salz oder Eſſig berührt, einen Purpurſaft aus dem Mantels 
ſaum von ſich. Z. B. Pl. cornea, in Suͤmpfen. Auſſer den eben bes 


ſchriebenen gehoͤren noch in dieſe Familie die Gattungen Pyramidella, 
Tornatella, Conovulus Helampa) und Onchidium. 


195) Familie der Erdlungenſchuecken, Pulmonea terre- 
stria, haben faſt immer 4 Fuͤhler und leben auf dem Lande. Es ges 
hören hieher: Die Schließſchnecke, Clausilia, hat innen in der 
Muͤndung der langen, ſpitzen Schale 1 oder 2 8 foͤrmig gebogne Lei— 
ſten, die jene faſt verſchließen. Die Arten ſind klein, leben unter 
Moos. — Die Schnirkelſchnecke, Helix, mit ſpiralfoͤrmig nes 

wundner Schale, halbmondkoͤrmigem Rand der Mündung, hat rechts 
unter einem fleiſchigen Halsband, das beim Zuruͤckziehen des Thiers 
die ganze Muͤndung der Schale einnimmt, die Athmungsorgane liegen, 
links neben dem aufferen, Fuͤhlfaden die Zeugungstheile, an der Spitze 
der längeren, oberen Fühler ſtehen die Augen. Z. B. II. pomatia, 
Weinbergsſchnecke, iſt eßbar, lebt im Winter in Erdloͤchern, bildet ſich 
da einen duͤnnen, kalkigen Schließ deckel, den fie im Fruͤhling wieder 
abſtoͤßt. Kann ſelbſt einen Theil des abgeſchnittenen Kopfes wieder— 
erzeugen. Hieher zähle Schweigger als Untergattungen: Die Grass 
ſchnecke, Vitrina, z. B. pellucida, klein, an feuchten Orten auf Als 
pen. — Die Vielfraßſchnecke, Bulimus, z. B. decollatus, mit 
oben abgeſtutztem Schalenthurm, legt Eier mit kalkig-harter Schale, 
lebt in. Frankreich und Italien. — Das Puͤppchen, Pupa uva — 
Die Kaͤferſchnecke, Scarabaea imbrium, mit zuſammenziehbaren, 
eckigen Fuͤhlern, aus Oſtindien. — Die Dreh halsſchnecke, Chon- 
drus (Bulimus) avenaceus. — Die Bernſteinſchnecke, Succinea 
(Tapada) putris, mit gelber Schale, durch die das ſchwaͤrzliche Thier 
punktweiſe ſchimmert, an Baͤchen, Rohr Teichen u.f. Die nackte 
Erdſchnecke, Liwax, hat ſtatt des Mantels vorn ein fleiſchiges 
Schild, das die Athmungsorgane bedeckt; und in welchem bei man⸗ 
chen Arten ein Schalenuͤberreſt eingefchloffen iſt, eine halbmondfoͤrmige, 
gezaͤhnelte Oberkinnlade, langen Magen, die Geſchlechtsoͤffnung am 
rechten, oberen Fühler. Z. B. L. ater, loͤſt fich durch Sieden ganz in 
Schleim auf, woraus die ſtaͤrkenden Schneckenſchleimtafeln bereitet vers 
den. — L. albus, die weiſſe Erdſchnecke auf Alpen. — Beſonders 
ſchaͤdlich iſt L. agrestis. — Einige Arten haben hinter dem Schild 
noch einen kleinen Mautel und daran ein Schaͤlchen, dieſe bilden die 
Untergattung Testacella, leben bei Tag unter der Erde, die ſie nur 
bei Nacht verlaſſen, gleich den Regeuwuͤrmern, von denen ſie ſich 
naͤhren. 3 B. T. baliotoidea, in Suͤdfrankreich. — Farmacella Oli- 
vieri in Meſopotamien. — Plectrophorus costatus auf den Maldiven. — 
Zu der Familie der Erdlungenſchuecken gehoͤrt auch noch die oſtindiſche 
Gattung Achatina, mit ſchoͤn gezeichneter Schale (Bulla virgin«a oder 


Liguus virgineus). — Eine Erdſchnecke iſt Pr. LVIII bad 


(Schabbelul). — Bei e, zoykias ⁰ z. B. h. a. IV, 45 1 
u. a., auch zoxza@lıor IV, 4, 


B) Der Stamm der Fluͤgelfuͤßler, Pteropoda. Dieſe 
haben ſtatt aller andern Bewegungsorgane nur Fluͤgelfloſſen an den 
Seiten des haͤutigen, meiſt einfachen Mundloches, und Viele haben 
weder Gehoͤrorgane noch Augen, die Kiemen find nue Alle ſind 
Zwitter. — Es gehoͤrt hieher nur eine Famflie: 
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196) Die Familie der Limaeinen, Limaeina. Davon hat 
Limacina einen ſpiralfoͤrmigen Schwanz und eine dünne, als Schiff 
beim Schwimmen dienende Schale, mit 12 Windungen; zwiſchen den 
Fluͤgeln 2 Fuͤhlfaͤden. Z. B. L. aretica im Eismeer. Hyalea hat 
nicht einmal einen deutlichen Kopf und keine Fuͤhlfaͤden. Die Kiemen 
ſtehen unter dem, an der Seite geſpaltnen Mantel, der mit einer, um 
ihn durchzulaſſen, an der Seite geſpaltnen Schale bedeckt iſt, hinten 
find 3 Zaͤhuchen; die Flügel find lang. Z. B. H. cornea, mit kleiner, 
gelblicher Schale, im Mittelmeer. — Clio (Fig. 84) hat einen aus 
2 rundlichen Lappen mit kleinen Fuͤhlfaͤden beſtehenden Kopf, 2 kleine, 
fleiſchige Lippen, und eine Zunge, einen laͤnglichen, haͤutigen Koͤrper 
ohne Mantel, ſtatt der Kiemen 2 mit Gefaͤßnetz uͤberzogne Floſſen, 
weiten Magen, große Leber, kleinen Darmkanal. 3. B. Cl. borealis, 
etwa 1 Zoll lang, in ungeheurer Menge in den nordiſchen, ſo wie die 
größere Cl. australis in den füdlichen Meeren. Mit Clio ſehr nahe 
verwandt iſt auch das rothfarbige Gasteropteron Meckelii (Clio Amati) 
aus der Bucht von Neapel, deſſen 4eckter Kopf von der fleiſchigen 
Kappe bedeckt iſt und deſſen Floſſen zugleich Athmungsorgane zu ſeyn 
ſcheinen. — Cliodora ſteckt in einer dreieckig pyramidalen Hülle 
und hat ſchon deutliche Augen. Z. B. die gruͤne, gelb und blau punk⸗ 
tirte Cl. pyramidata an Ameriea. Cymbulia, z. B. C. proboseidea 
hat eine kahnfoͤrmige Knorpelhuͤlle, 5 lappiche Floſſen, am Mittellap⸗ 
pen 2Fuͤhler, 2 Hoͤckerchen und 1Ruͤſſel. Im Suͤdmeere. Dahin ge⸗ 
hört auch noch die Hautkieme, Pneumodermon, z. B. Peronii, eben 
dorther. — Zu den Fluͤgelfuͤßlern wird auch noch fragweiſe die Rin⸗ 
derkopf⸗aͤhnlich gehoͤrnte Phyllirhoé bucephala aus der Suͤdſee geſtellt. 


Vierte Ordnung der Weichthiere: Kopffüßler. 
(Cephalopoda). Bei dieſer Ordnung bildet der Kopf mit feinen 
mit Sauanaͤpfen beſetzten, ſtarken, nach allen Richtungen beweglichen 
Fuͤßen, gleichſam ein beſondres, ſchon den hoͤheren Ordnungen glei— 
chendes Weſen, das auf dem noch aus der niederen Thierreihe herſtam— 
menden Rumpfe wie ein Pfropfreis der vollkommueren Pflanze auf 
dem Stamme der unedleren Art getragen und ernaͤhrt wird. An jenem 
— am Kopfe — vermißt ein zergliederndes Auge und Meſſer nichts 
was zum vollkommneren Thiere gehörte. Zuerſt haben namlich dieſe 
Thiere nach Fig 87 ein Gehirn, welches nicht bloß im Verhaͤltniß zu 
der Dicke der Nerven das größte iſt, welches unter allen, nicht mit 
Ruͤckenwirbeln begabten Thieren gefunden wird, ſondern welches be— 
reits in eine Art von unvollkommnen Schedel — in einen knorplichten 
Rina, um welchen die Fuͤße ſtehen — eingeſchloſſen iſt, und aus zweier— 
lei Maſſe, einer vorderen, weiſſen, faſt viereckigen, welche dem gro: 
ßen Gehirn, und einer hinteren, kuglichen, grauen beſteht, die dem 
kleinen Gehirn der vollkommneren Thiere entſpricht. Aus dem letzte⸗ 
ren entſpringt die bandfoͤrmige Nervenmaſſe, welche den Schlund un 
giebt, und aus welcher, wie aus den beiden Gehirnmaſſen, Nerven— 
faͤden fuͤr die einzelnen Theile, beſonders aber ein großer fuͤr die Ein⸗ 
geweide abgehen und hie und da kleinere Knoten bilden. Aeuſſerlich 
zeigen ſich am Kopfe der Tintenſiſche große Augen, Fig. 86, welche 
ſchon durch ihre hellgefaͤrbte Iris den Fiſchaugen gleichen, von einer 
ſehr feſten Sclerotica gebildet find, ſtatt der Augenlieder Ringfaſern 
der aͤuſſeren Haͤute zur Verengerung der Augenhoͤhlenoͤffnung und eine 
Kryſtalllinſe haben, welche jedoch, da die vordere Augenkammer fehlt, 
aus der Pupille hervorragt, und nur von der Conjunktiva uͤberzogen 
wird. Am Grunde der innren Wand des Auges liegt die, von einem 
ſchwaͤrzlichen Schleim membranartig uͤberzogne Netzhaut, welche aus 
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einer Menge von Nervenfäden, die aus einem, hinter dem Auge lies 
genden, dem Gehirn an Größe gleichenden Nervenknoten entipringen 
und dann an vielen Punkten die Sclerotica durchdringen, gebildet wird. 
Von dem Gehoͤrorgan dieſer Thiere war fihon oben die Rede. Der 
Mund iſt dem Schnabel der Papageyen ahnlich, aus zwei hornartigen, 
von oben nach unten zuſammenwirkenden Theilen gebildet, zwiſchen 
denen eine, mit hornartigen Stacheln beſetzte Zunge ſteht. Der Kopf 
ſteht auf einem Halſe; die Speiſeroͤhre erweitert ſich unter dieſem in 
einen Kropf, und geht danu, an den Bau der Voͤgel erinnernd, in 
einen fleiſchigen Vormagen uͤber, auf welchem ein dritter, haͤutiger, 
fpiralformig gewundner Magen und dann der einfache Darmkanal folgt. 
Die verhaͤltnißmaͤßig große Leber ergießt ihre Galle durch 2 Gange in 
den Magen. Dieſe Eingeweide, ſo wie alle Theile des Rumpfes, ſind 
nach Fig. 85 durch einen Sack eingepüllt, welcher durch die Verwach⸗ 
ſung des Mantels gebildet wird, und deſſen Seiten ſich bei vielen 
Arten als Fleſſen ausbreiten. Am Eingange des Sackes iſt ein flei⸗ 
ſchiger Trichter, in welchen ſich der Maſtdarm oͤffnet, an jeder Seite 
liegt eine, die Geſtalt des Farrenkrautes nachahmende Kieme F. 85 g, 
zu welchen das Waſſer durch die Manteloͤffnung einſtroͤmt, und aus 
ihnen durch den After wieder ausfließt. Zwiſchen den beiden Ktemen 
theilt ſich die große Hohlvene in 2 druͤſige Aeſte, welche das Blut in 
2 unter den Kiemen liegende Herzen führen, deren Klappe den Rück 
tritt hindert. Das Ste Herz, in welches das Blut aus den Kiemen 
und von ihm in alle Theile des Leibes geht, liegt ganz unten am 
Grunde des Sackes. Die Ausſonderung des Tintenſaftes geſchieht 
durch einen, im Junren ſchwammigen Sack, weicher bet einigen Ars 
ten in der Leber, bet andern in der Naͤhe der Hoden liegt und ſeinen 
Ausgang im After hat. Die Kopffuͤßler ſind getrennten Geſchlechts: 
Der Eierſtock des Weibchens liegt im Grunde des Mantelſackes, vom 
Bauchfell umhuͤllt, 2 drüfige Eiergaͤnge führen die Eier in den Ath⸗ 
mungsſack; die aͤhnlich liegenden Hoden ſind mit traube nfoͤrmigen Drüs 
ſen erfüllt, gehen in einen Samengang über, der ſich zu einer Art 
von Samenblaͤschen erweitert, dann eine ſchleimabſondernde Druͤſe 
durchdringt, und nun abermals in einen muskuloͤſen Sack übergeht, 
der an ſeiner innren Wand viele ſpiralfoͤrmige 5 hat, in denen 
zur Zeit der Begattung 3 — 4 Schichten weiße, 6 — 8 Linten lange Faͤ⸗ 
den liegen, die ſich bei der Befruchtung ſchnell 00 allen Seiten be⸗ 
wegen. Dieſer Sack oͤffnet ſich dann zuletzt in die AM im Ath⸗ 
mungsſacke liegende, nicht hervorſtreckbare Ruthe. Die Befruchtung 
ſcheint, wie bei den Fiſchen, ohne eigentliche Paarung zu geſchehen. — 
Bemerkenswerth iſt noch, daß die Kopffuͤßler immer mit nach unten 
und hinten gerichtetem Kopfe ſchwimmen, und daß uͤberhaupt bei allen 
ihren natuͤrlichen Stellungen und Bewegungen der Kopf unten, der 
Leib oben if. Es gehören zu dieſer Ordnung, welche kaum 100 be; 
kannte Arten enthaͤlt, zwei Familien: 


197) Die Familie der Sepien mit äußerlich ſicht ba⸗ 
ren Schalen, Nautiloidea. Das hieher gehörige Papierſchüffs— 
boot, Argonauta, hat eine ſehr duͤnne, ſymmetriſch ſchneckenartig gez 
wundene Schale ohne Kammern, mit fehr weiter, bootartiger Muͤn⸗ 
dung. Das urſpruͤnglich inwohnende Thier iſt ein Tintenfiſch mit 
8 Füßen, davon es 2 häutig gefluͤgelte als Segel braucht, während es 
mit den andern ſechſen auf der Oberflaͤche des Meeres rudert. 3. B. 
A. Argo, an der afrieaniſchen Kuͤſte. — A. (Oeythoe) Cranchii an 
der Küfe von Guinea. — Das Schiffsboot, Nautilus, unters 
ſcheidet ſich durch eine aus vielen Kammern zuſammengeſetzte Schale, 
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deren lezte, weite Windung ſich an die andern Windungen unmittel- 
bar anſchließt und fie umfaßt. Das Thier it ein Tintenfiſch, der am 
Munde mehrere Ringe kleiner Fuͤhlfaͤden hat und von deſſem Ruͤcken 
ein Band durch die Roͤhre geht, welche „durch die Kammern lauft, 
ohne mit dieſen Gemeinschaft zu haben. In Oſtindien. — Die Gat— 
tung Spirula, hat ebenfalls eine vielkammrige Schale, deren Wins 
dungen ſich aber nicht berühren. Das Thier iſt auch ein Tintenfſiſch. 
Um Amboina. Aus dieſer Familie erwähnt und beſchreibt Ariſtote⸗ 
les IV, 1, 165 IX, 25, 12 das Papierſchiffsboot (Arganauta) 
unter dem Namen es m. v. Plin. IX, 29 s. 47. Heißt auch 
nöovrıLos und wov roAumodos. Der 1050 der in einer Art von 
Schneckengehaͤuſe felſißte erlnert allerdings an einen Concameriten 
wie Nautilus (Arist. ! 


198) Die Familie der Sepien mit keinen aͤußerlich 
ſichtbaren Schalen, Polypoda. Der zunaͤchſt hieher zu ſtelleude 
gemeine Tintenfiſch, Sepia, hat einen nackten, der Laͤnge nach 
mit einer fleiſchigen Floſſe umgebnen Körper, 10 Fuͤße, darunter 2 vor; 
zuͤglich lange, inwendig den zerreiblichen, aus vielen Lagen zuſammen— 
geſetzten Tintenfiſchknochen, 5 große Druͤſen des Eierganges. Die 
Eier bilden Trauben. Z. B. S. officinalis, haͤufig im Mittelmeer. 
Wird in Italien gegeſſen. — Der Kalmar, Loligo, hat nur gegen 
die Spike des Sackes hin 2 Floſſen ſtehen, die 2 langen Arme, die 
das Thier auſſer den 8 andern hat, dienen ihm wie Anker zum Befe⸗ 
ſtigen. Die Eier haͤngen ſchnurenfoͤrmig an einander. Im Ruͤcken 
liegt ſtatt der Schale eine lanzetartige, Dek Scheibe. Die Ar⸗ 


ten leben truppweiſe im hohen Meere. Z. B. L. vulgaris; im Mit: 
telmeer. (Auch L. sagittata, media, Sie — L. scabra iſt Cra n- 
chea. — Der Hakenkalmar, Onychtotheuthis, hatt ſtatt der 


ne, an allen, oder doch an den beiden langen Fuͤßen Klauen. 
Z. B. 0. Panksii; O. Smithii, an Afriea. M. v. Lichtenſtein in a 
Abhandl. der Wage Aead. der Wiſſenſch. Berlin 1815 S. 251. 


Der Achtfuß, Octopus, hat 8 gleich lange Füße, am Leib keine 


Floſſen, an den Seiten des Ruͤckens 2 kleine hornartige Huͤgelchen. 
3. B. O0. vulgaris, mit 120 Paaren Saugnaͤpfen, häufig an der franz 
zoͤſiſchen Kuͤſte, wo er viele Krebſe vertilgt. — Von O. rugosus ſoll 
die chineſiſche Tuſche kommen. — 0. moschatus, im Mittelmeer, iſt 
Eledone. — Der Achtfuß (Octopus) iſt häufig erwähnt als zoAumous 
und naturgefchichtlich befchrieben bei Ariſtoteles h. a. I, 5, 5 
IV, 1, ss. 5 — 16; IV, 8, 12 et 46; V, 5, 1; V, 10, 1; V, 16, 1 et 2 
VIII, 3, 5 et 7; VIII, 29, 1; IX, 25, 9 — 11. — Getopus 8 
tus ſcheint Boliramve, auch 38547 und ölaıvoe. — Die Gattung 
Sepia als onnve oder Ba bei Ariſtoteles I, 3, 3; 1,5,3; 
1,0513 31V, 0.15‘ 88. 1 5,8, 11, 12; IN, ade IV, 4,85 IV, 8, 
3 1; V, 10, 13; V, 15, 45 „16, 88. 3 — 5 et 7; 

12 3 VI, 3% 7 IX, 1 4; 2 9. — Eledwrm mit 2 
1 langen Fangarmen' wird mit einreihigen Saugnaͤpfen be⸗ 
„ 1, 15. Ihm fol das Thier in der Argonauta gleichen 

1 4,16 
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Vierte Hauptordnung des Thierreiches. 
0 Wirbelthiere (Animalia vertebrata). 


§. 26. Die verhältnißmäßige Stellung der Wirbelthiere 
zu den andren Hauptordnungen des Thierreiches haben wir 
ſchon früher betrachtet. Es iſt dieſes dieſelbe, welche im Pflan— 
zenreich die zweiſamenlappichen Gewächſe, im Steinreiche die 
ſelbſtpolaren Foſſilien einnehmen. j 

Selbſt noch bei den vollkommenſten Formen der geglie— 
derten Thiere wie bei den meiſten Weichthieren ſind das Ge— 
hirn und Rückmark von den andern Theilen des Leibes durch 
kein eigentliches organiſches Zwiſchengebilde abgegränzt: beide 
geſchlechtlich, ſo weit verſchiedener Regionen: die des Nerven— 
ſyſtemes und der andren Theile wohnen noch, wie die Ge— 
ſchlechtsgegenſätze der hermaphroditiſchen Pflanzen in einem 
gemeinſamen Gehäuſe beiſammen, ſind von einem und dem— 
ſelben Schalenſkelet umſchloſſen. Dagegen hat ſich bei der 
Ordnung der Wirbelthiere mitten im Innren des Leibes ein 
Allerinnerſtes gebildet; aus dem Moment des vollendeten und 
nun zur Ruhe gelangten Wechſelkampfes der Gegenſätze, ein 
friedlich beſchauendes: genießendes Oberes geſtaltet. Denn in 
den niederern Thierordnungen iſt das Gehirn oder der erſte 
Nervenknote, wenn er einen großen Theil ſeiner Maſſe zur 
Bildung einer bandartigen Schlinge um den Schlund verwen— 
det, nur wenig mehr und Anderes als ein empfindender, die 
Beute bemerkender Anfang des verzehrenden Darmkanals; bei 
den Rückenwirbelthieren dagegen ſtehet das Gehirn, abge— 
ſchloſſen in ſeine Hirnſchaale, mit den zu ihm gehörigen Sin— 
nesorganen, als beſondere, obere Welt, frei und ſelbſtſtändig 
über der Region und der Wechſelwirkung der Eingeweide da. 

Wenn demnach im niederen Thierreiche nur zwei Gegen— 
ſätze da ſind: freſſendes, ernährendes, athmendes Eingeweide, 
mit dem die Beute bemerkenden Sinn begabt und bewegende 
Muskeln; fo finden wir in der höheren Ordnung der Wir- 
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belthiere drei Hauptſyſteme von Organen: ein Allerinnerſtes, 

durch beſondre Gränzen geſchiedenes Selbſtſtaͤndiges, dem die 
empfindenden und beſchauenden Sinnen gehören; ein Innres, 
der verwandelnden und das Leben erhaltenden Eingeweide, 
und ein Aeußeres, der bewegenden, mit der Auſſenwelt kaͤm⸗ 
pfenden Muskeln. Denn bei allen bisher betrachteten Thies 
ren gehört das Nervenſyſtem, wenn etwa eines da iſt, ſelber, 
als faſt gleichbedeutender Theil, mit zu dem Syſtem der Eins 
geweide; etwa ſo wie die Nervengeflechte des Magens und 
der Eingeweide in den höheren Thierordnungen. Daher uns 
ſchließt eben die Schaale der Mollusken als äußeres Geripp 
ohne Unterſchied Nerven und Eingeweide und Muskeln, wäh— 
rend ſie bei den Wirbelthieren blos das Gehirn und ſeine un⸗ 
mittelbare Verlaͤngerung (das Rückenmark) umhüllt, und mit⸗ 
hin hier ein beſondres Thier, mitten im übrigen Thierleibe 
ſich erzeugt. 

Ein Hauptzug durch welchen die Geſammtordnung der 
Wirbelthiere ſich auszeichnet, iſt das Hervortreten der vier 
Sinnesorgane des Hauptes. Denn wenn auch unter dieſen 
anfangs noch ein deutlich abgegränztes Organ des Geſchma— 
ckes vermißt wird, ſo iſt doch außer dem Geſicht und Gehör, 
dem Geruch ſeinen deutlich beſtimmten Sitz angewieſen und 
ſelbſt der Sinn des Geſchmackes begründet ſich allmälig ſeine 
Staͤtte in der Gegend des Gaumens und der innren Mund— 
höle. In den vier Sinnen des Hauptes wiederholen ſich aber, 
wie wir dies an einem andren Orte entwickelten (Geſch. d. 
Seele §. 18 und 19) jene beide Paare der Polaritaͤten in des 
nen wir ſchon öfter die Grundlage aller Geſtaltung und Wech— 
ſelwirkung der irdiſchen Sichtbarkeit anerkannten. Hiermit 
haben ſich dann jene Prinzipien des leiblichen Seyns und Be— 
wegens in die Region des Nervenſyſtemes ſelber erhoben: dies 
ſes iſt ein ſelbſtſtändiger Inhaber und Beherrſcher derſelben 
geworden. 

Ein andrer, hiermit unmittelbar zuſammenhängender 
Hauptzug der Organiſation der Wirbelthiere liegt in der Be⸗ 
ſchaffenheit des Blutes, welches nun von den Fiſchen an bis 
hinauf zu den Menſchen, beſtändig von rother Farbe und von 
einer nahe ſich gleichbleibender Beſchaffenheit gefunden wird. 

Wenn 
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Wenn an dieſer Geſtaltung und Färbung des Blutes, wie es 
ſcheint, das Eiſen — der Haupttraͤger der magneto-elektriſchen 
Bewegungen der irdiſchen Natur — einen vorzüglichen Antheil 
hat, dann erſcheint der Organismus der Wirbelthiere auch 
durch dieſen Zug feiner Geſtaltung als ein vollkommnerer In— 
haber und Beherrſcher jener Elemente, welche die Hauptgrund— 
lage der Erdveſte bilden. 

Das Ziel, welchem die Geſtaltungen des Thierreiches in 
dieſer ſeiner vollkommenſten Ordnung entgegengehen und wel— 
ches zuletzt im Menſchen erreicht wird, iſt das ſelbſtändige, ſei— 
ner ſelber bewußte Erkennen. Das Erkennen iſt aber ein Mit— 
ſeyn mit dem Seyenden; nur das nach ſeinem Maße Gleich— 
artige vermag das Gleichartige zu erkennen. Darum wird dem 
Wirbelthiere in ſeinem Nerven- und viergliedrigen Sinnen— 
ſyſtem ſchon jener Typus inwohnend gegeben, welcher ſeine 
ſchöpferiſche Kraft allem Weſen der Sichtbarkeit aufgeprägt hat; 
der Organismus der Wirbelthiere vor jenem aller andren Thier— 
ordnungen beginnt ſchon ein Mikrokosmus — ein vielſeitiges 
Abbild der ſichtbaren Schöpfung zu werden, bis zuletzt bei dem 
Menſchen in die Mitte dieſer Schöpfung der Geiſt des Schaf— 
fens ſelber ſich hinabläſſet und inwohnend in ihr wird. 
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$. 27. Wie für das geſammte Thierreich, fo iſt für die 
Geſchichte und tiefer gründende Charakteriſtik jeder einzelnen 
Klaſſe und Familie der Thiere jenes Verhaͤltniß höchſt bedeu— 
tend und bezeichnend, in welchem der Organismus zu der Le— 
bensluft ſtehet, mithin die Weiſe des Athmens. 

Bei den bisher betrachteten, niederen Ordnungen, tritt 
die atmoſphäriſche Luft oder das Waſſer, ohne ſich zunächſt an 
das Haupt und den Kreis ſeiner eigenthümlichen, höheren Be— 
duͤrfniſſe zu wenden, durch Oeffnungen, die an den Seiten oder 
am Darmende des Leibes liegen, in das Innre deſſelben, oder 
an die Oberfläche der hier wogenden belebten Säfte, und na— 
mentlich ſehen wir bei den Weichthieren mit einer faſt ans» 
nahmeloſen Beharrlichkeit die Oeffnung zu den Athmungsorga— 


nen mit dem After nahe zuſammengeſellt. 
Schubert, Geſch. d. N. Ir Bd. 3 
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Dagegen ſehen wir nun bei den Wirbelthieren, ebenfalls 
mit nur wenigen Ausnahmen, beſtändig die atmoſphäriſche Luft, 
oder das die Lebensluft enthaltende Waſſer, mit dem Munde, 
gleich einer Nahrung genoſſen werden und hierdurch dieſes vor— 
hin übermächtige Element (als Speiſe) in ein baſiſches ſich 
unter⸗ (oder vielmehr an-) ordnendes Verhältniß zu dem thie: 
riſchen Leben treten. Hierbei zeigen ſich jedoch nach der Zahl 
und Ordnung der vier natürlichen Klaſſen, in welche die Wir- 
belthiere getheilt ſind, vier verſchiedene Weiſen der innren An⸗ 
wendung der geathmeten Lebensluft. 

Bei den Fiſchen wird nämlich im Ganzen das Waſſer durch 
den Mund eingeſchlungen und von hier nach den Kiemen ge— 
führt, aus denen es nach bald erreichter Beſtimmung wieder— 
um ſeinen Ausgang, wie aus einem After nimmt. Zugleich 
aber beſitzt dieſe Klaſſe zum Theil im Innern des Leibes noch 
Blaſen mit Luft gefüllt, auf deren Häuten ſich wie auf den 
Zellenwänden der Lungen vollkommnerer Thiere, Gefaͤße ver— 
breiten. 

Bei den Amphibien verſchwinden, mit ſeltner Ausnahme, 
jene Kiemen, die ſich bei der einen Ordnung noch auf der er— 
ſten Stufe des Daſeyns finden, und es bleiben blos noch die 
blaſenartigen Organe zurück, welche, wie ſchon die Schwimm— 
blaſen einiger Fiſche, die ganze Höhle des Leibes erfüllen und 
fi) als un vollkommene Lunge unmittelbar durch den Mund 
und die meiſt noch haͤutige, weiche Luftröhre a— Ahe mit 
Luft füllen laſſen. 

a Bei den Vögeln findet ſich ſchon eine ungleich höhere Ent— 
wicklungsſtufe der Athmungsorgane und des Athmens. Die 
aus Knorpelringen gebildete Luftröhre mit den vollkommnen 
Stimmorganen ſteht zu der luftblaſenartigen Lunge der Am— 
phibien in demſelben Verhältniß, wie das Geripp der Wirbel— 
thiere zu den Haut- und Schalendecken der unvollkommneren 
Ordnungen. Der Vogel hat überdies eine Lunge, welche durch 
das Zuſammengewebe einer, den vorüberziehenden Gefammt- 
ſtrom des Blutes in ſich begreifenden Gefaͤßmaſſe, fleiſchähnlich, 
wie bei den Säugthieren iſt; auſſer dieſer Lunge jedoch auch 
und mit ihr in Verbindung häutige, blaſenartige Behältniſſe 
und Höhlen, in welche die geathmete Luft hineintritt, und ſo 
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unmittelbar mit den Eingeweiden und dem geſammten Innren 
des Leibes in Berührung kommt. 

Im Säugethier endlich hört dieſes Vorkommen eines ei— 
gentlichen Athmungsapparates für den Bauch und die Einge— 
weide, welcher noch immer in gewiſſer Hinſicht an den Zuſtand 
des Bauch- athmenden Fötus erinnerte, gänzlich auf; das Ath— 
men gehört zunächſt blos für die Bruſthöhle und die in ihr 
legende, ſehr vollkommene Lunge. 

Bemerkenswerth iſt hierbei auch dasjenige, was der thie— 
riſche Leib aus der von ihm aufgenommenen Luft ſich ſchafft 
und mit ihr macht. Das unvollkommnere Thier zieht ſie nur 
um eine Stufe der Verwandlung niederwärts, macht ſie blos 
zum thieriſchen Waſſer; das vollkommnere, warmblüthige Thier 
macht fie zur ſtillen, die rothe Gluthfarbe des Blutes und 
Wärme gebenden Flamme, und weckt in ihr als Stimme und 
zuletzt als Sprache jenes eigenthümliche Leben auf, deſſen ſie 
als bewegter, wirkſamer Othem eines höheren, allgemeinen 
Lebens fähig iſt. 

Mit den Athmungsorganen zugleich wird auch die immer 
mit dieſen im Zuſammenhange ſtehende Zunge bis zu der Klaſſe 
der Säugthiere hinan immer mehr vervollkommt, und zu ihrer 
eigentlichen, höchſten Beſtimmung befähigt. Bei den Fiſchen 
iſt ſie noch blos Organ des Käuens und Verſchlingens, und 
als ſolches ſogar mit Zähnen beſetzt. Bei den Amphibien wird 
die Zunge ſchon Organ des Verſchlingens, nicht zunächſt blos 
der Nahrung, ſondern der Luft; bei den Vögeln dient die Zunge 
zum Theil ſchon zum Modiftziren des noch wortloſen Lautes 
und Tones der Stimme; bei den Säugthieren endlich, erhaͤlt 
ſie allmälig jenen Bau, der ſie zuletzt im Menſchen zur Sprache, 
zum Geſtalten des hörbaren Wortes fähig macht. 

Erl. Bem. Alle Wirbelthiere haben zwei, durch beſondere Mus⸗ 
keln will kuͤhrlich bewegliche Augen, im Ohr wenigftens 3 halbzirkel⸗ 
fürmige Canaͤle, während die Schnecke erſt bei den Amphibien (Schlans 
gen, Eidechſen, Schildkroͤten) und bei Voͤgeln, ihre Windungen aber 
faſt nur bei den Saͤugthieren gefunden werden. Die Kinnladen ſtehen 
fenfrecht gegen einander, und vorzüglich iſt die untere von ihnen bes 
weglich. Der Darmkanal iſt in ein Peritoneum gehuͤllt, alle haben 
Leber und Milz, zwei Nieren, und nur mit Ausnahme einiger Gat— 
tungen von Fiſchen, eine Pauchſpeicheldruͤſe. Die Nieren ſind deſto 


großer, je ſchwaͤcher die Ausduͤnſtung durch die Haut iſt, mithin am 
groͤßeſten bei 5 und Cetaceen. Auſſer den Arterien und Venen 
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finden ſich lymphatiſche Gefaͤße. Nur unter den Fiſchen finden ſich 
einige Beiſpiele von Hermaphrodismus, bei den uͤbrigen Wirbelthie⸗ 
ren iſt das Geſchlecht immer getrennt. Die einander gegenüber ſtehen⸗ 
den Glieder find nie in größerer Zahl als vier dorhanden. M. v. 
Schweigger a. a. O. L. 81. 


Erſte Klaſſe der Wirbelthiere. Die Fiſche, Pisces. 


§. 28. Dieſe Klaſſe enthält durchgängig Thiere, deren 
natürlicher Aufenthaltsort das Waſſer iſt und welche die Luft 
nur durch und in dieſem vermittlenden Element athmen: Luft 
zu ſich nehmen, welche mit der Waſſerform uͤberkleidet iſt. i Das 
Waſſer wird hierbei zwar meiſt in den Mund eingeſchluckt, es 
geht aber aus dieſem zu den eigentlichen, an den Seiten des 
Halſes liegenden Athmungsorganen, welche Kiemen (bran- 
chiae) heißen und die bei den meiſten Fiſchen an jeder Seite 
aus vier Blättern beſtehen, welche an den Kiemenbögen hän— 
gen und davon jedes aus vielen kleineren, ganz getrennten 
Blättchen zuſammengeſetzt iſt, auf denen ſich das feine Gewebe 
der Blutgefaͤße in wundervoll ſchöner Bäumchenform verzwei— 
get und veraͤſtelt. Schon bei der Anfügung der Kiemenbögen 
am Skelett ift auf eine künftige Hauptbeſtimmung der Ath- 
mungsorgane in den höheren Thierklaſſen: die Stimme und 
Sprache zu bilden, hingedeutet, denn die Kiemenbögen ſind 
am Zungenbein befeſtigt. | 

Insgemein find die zarten Kiemen äuſſerlich durch beweg⸗ 
liche Kiemendeckel (opercula branchialia) geſchützt, welche, 
jeder aus vier Knochenſtücken zuſammengeſetzt, und nach hinten 
mit dem Gaumenbogen vereint ſind. Auſſer dieſen werden die— 
ſelben auch noch durch die, von mehreren auch am Zungenbein 
befeſtigten Grätenſtrahlen geſtützte Kiemenhaut, (membraua 
branchialis s. branchiostega) bedeckt. Das Athmen geſchieht, 
ſo lange der Fiſch in ſeinen naturgemäßen Verhältniſſen bleibt, 
meiſt fo, daß das Waſſer mit dem Munde verſchluckt, hier⸗ 
auf, indem ſich die Kiemenhaut ſchließt, in den Kiemen bewegt 
und hernach wieder durch die nach hinten geöffnete Kiemen- 
öffnung (apertura branchialis) entlaſſen wird. Doch haben 
einige Fiſche für die Einziehung des zum Athmen beſtimmten 
Waſſers eine beſondre Oeffnung, und nähern ſich hierinnen 
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den ffeletlofen Thieren, fo wie freilich auf der andern Seite 
der Bau und die Beſtimmung der knorplichten Bögen, welche 
(bei den Knorpelfiſchen mit feſten Kiemen) vom Kiemenrand 
ins Muskelfleiſch gehen, an die den Bruſtkaſten bildenden Rip— 
pen der vollkommneren Wirbelthiere erinnern (Kiemenrippen 
ſind). 

Wird der Fiſch aus dem natürlichen Element des Waſſers 
herausverſetzt an die Luft, ſo athmet er hier, und zwar nicht 
durch Einſchlingen mit dem Munde, ſondern mit den Kiemen— 
blaͤttchen (F. 91) unmittelbar, atmoſphäriſche Luft. Es muß 
aber auch hierbei das Waſſer das Athmen noch vermitteln. 
Denn der Fiſch ſtirbt, ſobald die Kiemen trocken geworden, 
und einige Arten, welche von der Natur beſtimmt ſind zuwei— 
len auf kurze Zeit ans Land zu gehen, haben eigenthümliche 
ſack⸗ oder röhrenförmige Behältniſſe, mittelſt deren fie das zum 
Befeuchten der Kiemen nöthige Waſſer länger zurückhalten kön— 
nen; andre aber, welche, wie der Karpfen, in die Schwebe 
gehängt und fo ernährt, ſogar fett werden, ziehen zur Thätig— 
machung ihrer Kiemen das Waſſer, z. B. aus der feuchten 
Luft eines Kellers an und müſſen dennoch überdies noch von 
Zeit zu Zeit Waſſer auf die Kiemen erhalten, wenn ſie fort— 
leben ſollen. ? — 

Jenes Blut, welches ſich in den zarten Gefäßenden der 
Kiemenbündel, die im Waſſer enthaltene Luft aneignet, wird 
aus einem faſt am Kopfe, über dem Bruſtbein, und zwar mit 
der Spitze nach vornen liegenden, von einem Beutel umhüll⸗ 
ten Herzen nach den Kiemen geführt. Dieſes Herz F. 95 hat 
nur eine etwas ſeitwärts ſtehende, dünnhäutige Vorkammer 
und eine einzige Kammer, aus welcher die dickhäutige Arterie 
entſpringt. Nachdem aber dieſe das Blut in den Kiemen der 
Berührung der Luft entgegengeführt hat, kehrt dieſes nicht mehr 
zum Herzen zurück, ſondern ſammlet ſich in einen am Rücken 
liegenden Arterienſtamm, welcher dann die Stelle der linken 
Herzkammer und der Aorta zugleich vertretend, das Blut zu 
den Theilen führt, aus welchen es durch die Venen zum Her- 
zen zurücke kehrt (m. v. F. 95 und 97). Auſſer den Kiemen 
ſcheint, wie bereits erwähnt, auch die am Rückgrath liegende, 
ſehr verſchieden gebildete, einfache oder doppelte Schwimm— 
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blafe (vesica aérea) in gewiſſer Beziehung zum Athmungs⸗ 
prozeß zu ſeyn. Der merkwürdigen Verbindung, in welcher 
z. B. im Hering die Schwimmblaſe mit der Trommelhöhle des 
Ohres ſteht, wurde bereits erwähnt. Die in der Schwimm- 
blaſe enthaltene Luft, welche meiſt Stickluft, bei einigen Ar⸗ 
ten jedoch reines Sauerſtoffgas iſt, kann bei Vielen durch die 
Bauchmuskeln zuſammengedrückt, aber auch mittelſt eines Ver⸗ 
bindungsganges, der zum Schlund oder Magen führt, heraus— 
gepreßt werden, wobei dann nicht ſelten ein eigenthümlicher, 
knurrender Laut hervorgebracht wird. Der eben erwähnte Ver— 
bindungsgang laͤßt blos Luft heraus, keine hinein, und fehlt 
bei vielen Arten ganz. Uebrigens dient die Schwimmblaſe noch. 
hauptſächlich zum Aufwärtsſteigen des Fiſches nach der Ober— 
fläche, und Fiſche deren Luftblaſe verletzt iſt, oder die wie die 
Schollen keine haben, können ſich nicht im Waſſer emporheben. 

Die äuſſeren Glieder: Vorder- und Hinterfüße, erſcheinen 
bei den Fiſchen als Floſſen (pinnae), womit alle bekannte Ar⸗ 
ten auſſer dem Apterychthus coecus verſehen find. Und zwar 
find hierbei die Bruſtfloſſen (pinnae pectorales) die Vorder⸗ 
füße; die vor dem After liegenden Bauchfloſſen (pinnae ven- 
trales) die Hinterfüße, welche letztere durch eine bemerkens— 
werthe Umdrehung nicht immer hinter, ſondern auch unmittel— 
bar unter und vor den Bruſtfloſſen, immer jedoch mehr nach 
unten liegen als dieſe. Die Bruſtfloſſen, welche zuweilen von 
flügelartiger Ausdehnung ſind, haben vier bewegende Muskeln, 
zwei aufrichtende und zwei niederdrückende; die Bauchmuskeln 
drei, nämlich einen aufrichtenden und zwei niederdrückende. 
Auſſer dieſen 4 Extremitäten finden ſich noch die ungepaarten 
Rücken⸗, Schwanz⸗- und die meiſt einfache Afterfloſſe. 

Die zarte Haut der Floſſen iſt durch Gräten oder meiſt 
knochige Strahlen (radii) geſtützt, welche bei einigen (den 
Stachelſtrahligen) einfach, hart und ſpitzig (pisces acantho- 
pterygii), bei andern (den Stumpfſtrahligen) gegliedert, aus 
mehreren Stücken zuſammengeſetzt, an der Spitze veräſtelt, 
hierbei öfters biegſam ſind (pisces malacopterygii). Die 
Zahl der Strahlen ändert mit dem Alter des Fiſches. Die 
Ruͤckenfloſſe ſteht mit den ſpitzigen Fortſätzen der Wirbelbeine 
in Verbindung. 
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Das Skelet (m. v. F. SS und 89), das im Allgemeinen 
bei den Knorpelfiſchen aus wenigeren Theilen beſteht, zeigt 
einen das Schulterblatt darſtellenden Knochen, welcher öfters 
im Fleiſche ſteckt, meiſt jedoch mit dem Schädel, ſeltner mit 
der Wirbelſaͤule in Verbindung fteht. Die Bauchfloſſen wer: 
den durch Knochen getragen, welche allerdings an das Becken 
der vollkommenen Thiere erinnern, die aber nur ſelten mit der 
Wirbelſäule verbunden ſind. Die Rippen (Gräten) befeſtigen 
ſich meiſt an den Seitenfortſätzen der Wirbel, welche durch 
Knorpelzwiſchenlagen vereint und mit langen, ſpitzen Fortſätzen 
verſehen ſind. Am Kopfe unterſcheidet man das Stirnbein, 
das aus 6, die Scheitelbeine die aus 3, das Hinterhauptsbein 
das aus 5, das Flügelbein das auch aus 5, das Schläfebein 
das aus 2 Stücken zuſammengeſetzt iſt. Der Rand der Ober— 
kinnlade wird meiſt durch den Zwiſchenkieferknochen gebildet, 
hinter welchem der Kinnbackenknochen (das Schnautzen- oder 
Lippenbein) liegt, während der Gaumenbogen durch die 2 Fort— 
ſätze des Flügelbeins, durch das Jochbein, das Trommelbein 
und Schuppenbein gebildet wird, und eine Art von innerer 
Kinnlade bildet, an welcher nach hinten die meiſt auch aus 
2 Stücken beſtehende Unterkinnlade ſich einlenkt. Hinter den 
Kieferbogen liegen die Knochen der meiſt unbeweglichen Zunge, 
und mit ihnen in Verbindung die ſogenannten, zuweilen mit 
Zähnen beſetzten Schlandknochen. Zähne, von der verſchieden— 
ſten Geſtalt und Anordnung finden ſich übrigens am Zwiſchen— 

kieferknochen, am Pflugſchaarbein, . Zunge und Kie⸗ 
ferbogen. 

Am Kopfe und Mund 1 ſich bei Manchen häutige, 
bewegliche Fühlfaͤden. Der Darmkanal zeigt bei vielen Arten 
Blinddärmchen, welche bei einigen Knochenftſchen von eigen— 
thümlichem, drüſigen Baue ſind und hier die Stelle der Bauch— 
ſpeicheldrüſe vertreten, die ſich in ihrer gewöhnlichen, unver— 
feunbaren Geſtalt nur bei den vollkommneren Knorpelfiſchen 
findet. Die Milz liegt meiſt an der linken Seite des Magens, 
die meiſt 2 oder 3 lappige Leber unter Därmen und Magen, 
die langen Nieren liegen feſt am Rückgrat, die eirunde Harn— 
blaſe, die ſich durch ein beſonderes Loch entleert, findet ſich vor 
dem Maſtdarme. 
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Das Gehirn, das meiſt nur aus reihenweiſe hinter ein⸗ 
ander ſtehenden Knoten oder Kügelchen beſteht (m. v. Fig. 99 
und 100), iſt deutlich in großes und kleines Gehirn geſchieden, 
füllt aber die Hirnhöhle bei weitem nicht aus, ſondern iſt von 
zligter Subſtanz umfloſſen. Das Auge Pig. 101 hat eine aus 
3 deutlich geſchiedenen Blättern beſtehende Choroidea, deren 
mittelſtes Blatt die Iris bildet, und eine in 2 Blätter theil⸗ 
bare Retina. Zwiſchen den innern Blättern der Choroidea 
liegt ein dem Fiſchauge eigenthümlicher, hufeiſenförmiger, drü— 
ſiger oder muskulöſer Wulſt; das innerſte Blatt der Choroi- 
dea geht als glockenförmige Gefäßhaut nach der verhältniß⸗ 
mäßig ſehr großen Kriſtalllinſe. — Die Gehörorgane nach 
Fig. 90 enthalten die 3 Canales semicirculares und auſſer 
dieſen 1 — 4 in einem häutigen Sacke, der dem Vorhof ent⸗ 
ſpricht, an Nervenfäden hängende Knöchelchen. Die Zunge 
hat keine Geſchmackswarzen, die Naſe gewöhnlich nur 2 blinde, 
napfförmige Vertiefungen, auf denen ſich die an ihrer Wurzel 
knotenförmigen Geruchsnerven verenden. Die Fiſche riechen 
ſcharf und hören gut. 

Der männliche Same (die Milch) iſt eben ſo wie die Eier 

(der Roggen) im Weibchen, in meiſt zwei Säcken Zuweilen 
nur einem) enthalten, und beide werden von da in die Kloaka 
ergoſſen (m. v. Fig. 98). Einige jedoch unter den vollkommen⸗ 
ſten Knorpelfiſchen (die Queermäuler) haben auſſer dem Eier⸗ 
ſtock noch lange Eiergänge, die zuweilen in einen wahren Ute— 
rus münden, und dieſe begatten ſich und gebären lebendige 
Junge, während bei den meiſten andern Fiſchen die beim Lai— 
chen unbefruchtet gebornen Eier des Weibchens erſt auſſer dem 
Leibe mit der belebenden männlichen Flüſſigkeit benetzt werden. 
Die Zahl der Eier in einem einzigen Weibchen überſteigt bei 
einigen Arten hunderttauſend. 
Die äuſſere Bekleidung der Fiſche beſteht meift in Schup⸗ 
pen, welche bei Vielen ſehr buntfarbig fi find. Oefters unters 
ſcheiden ſich auch Männchen und Weibchen durch verſchiedene 
Farben, z. B. beim Labrus viridis, wo das Männchen glän⸗ 
zend grün, beim Lutianus melops, wo es roth iſt. 

Beſonders beim Laichen wandern mehrere Fiſche und zei— 
gen ein Ortsgedächtniß. Einige weichen den Nachſtellungen 
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des Menſchen ziemlich liſtig aus. Ein regelmäßiger, täglicher 
Schlaf ſcheint nur bei wenigen Arten, z. B. dem Goldbrach— 
ſen ſtatt zu finden, die meiſten (beſonders Seefiſche) ſind Nacht⸗ 
thiere; faſt alle Fiſche der kältern und gemäßigtern Zone hals 
ten jedoch eine Winterruhe. 

Bei der nachſtehenden Anordnung dieſer Thierklaſſe, welche 
über 7000 bekannte Arten umfaſſet, in Stämme, Geſchlechter 
und Familien, behalten wir zwar zunächſt Cu viers Syſtem 
vor Augen, berückſichtigen aber hierbei dankbar anerkennend 
jene wohlbegründeten Modificationen, welche Wiegmann 
und Ruthe in ihrem Handbuche der Zoologie an der Cuvier— 
ſchen Anordnung und an den von ihm gewählten Benennun— 
gen der einzelnen Unterordnungen und Familien angebracht 
haben. 


Erl. Bem. Auch aus der reichen Litteratur uͤber dieſe Thier⸗ 
klaſſe fuͤhren wir nur einige der Hauptwerke an. — Den Unterſchied 
der Thiere mit und ohne Wirbel und die Hauptcharaktere der Klaſſen 
der erſteren uͤberhaupt, giebt kurz und ſehr bezeichnend Schweigger 
d. a. O. an. — Das umfaſſendſte Werk über die Fiſche, in zootomi— 
ſcher wie in zoographiſcher Hinſicht iſt Cuvier et Valenciennes 
histoire naturelle des poissons, welches ſeit 1828 erſcheint und nun 
bis zum XIten Band fortgeführt it. — Bloch, allgemeine Natur⸗ 
geſchichte der Fiſche. Berlin 1785 — 1796. — Derſelbe in feiner dͤeo— 
nomiſchen Naturgeſchichte der Fiſche in Preuſſen. — Brünnich, Ich- 
tyologia massiliensis. Lips. 1768. — Lacepe de histoire naturelle 
des poissons Par. 1798 — 1803. — Monro, Vergleichung des Baues 
und der Phyſiologie der Fiſche, mit dem der Meuſchen und der uͤbri⸗ 

ale Thiere, aus dem Englischen überfegt von J. G. Schneider 1817.— 
Noel, histoire generale des péches anciennes et modernes. Paris 
1815. — Retz ius observationes in anatomiam chontropterygiorum. 
Lund. 1819. — Risso, ichtyologie de Nice. Par. 1810. — Roſen⸗ 
thal, ichthyologiſche Tafeln, Berlin 1812 — 1816. — Schneider 
Ichthyologiae veterum specimen. Franctof. 1782. — Eine brauchbare 
Ueberſicht gewährt auch; Strack, Naturgeſchichte in Bildern mit ers 
laͤuterndem Text, herausgegeben und verlegt von der lithographiſchen 
Anſtalt in Düffeldorf, Ate Lieferung, die Fiſche enthaltend. — Vie g 
d’Azyr mémoires pour servir à Phistoire anatomique des poissons. 
Mem. des sav. étrang. T. VII. — Wittzack, dissertatio de piscium 
cerebro et systemate nervoso. Berol. 1817. — Rathke, Bemerkun⸗ 
gen uͤber den innren Bau der Pricke, 1823. 


A) Der Stamm der Knorpelfiſche, Opo näre b 
thi, auch Gs 14 jn, wird ausgezeichnet durch fein knorp⸗ 
liches, unvollkommnes Skelet (m. v. F. 88), den Mangel 
an wahren Schuppen, ſtatt deren ſich oͤfters Stacheln, 
Schilder und andre ſchalenartige Koͤrperbedeckungen 

finden. Die Kiemen find am Auſſenrande angeheftet 
oder frei. Es gehoͤren hieher 


— 
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a) Das Geſchlecht den Nu idm Uu li r, Cyelostomata. 
Dieſe haben unter allen Wirbelthieren das unvollkommenſte Skelet, 
welches nur aus einem knorplichten Ring, der die Stelle der Kinn⸗ 
backen und Gaumenknochen vertritt und die meiſt kreisrunde, fleiſchige 
Lippe ſtuͤtzt, und aus einem knorplichten oder ſehnichten, ſehr bieg⸗ 
ſamen, roͤhrigem Stuͤcke beſteht, welches mit Schleim gefuͤllt, und 
ſcheinbar aus Ringen zuſammengeſetzt iſt, zu welchen Anfaͤngen eines 
kuͤnftigen Skelets noch die gitterartig verbundnen K Kiemenrippen hin⸗ 
zukommen. Auch die Kiemen ſind hier nicht kammfoͤrmig, ſondern 
durch Verwachſung der einen mit der andern zu Beuteln gebildet; die 
Naſenloͤcher find zu einer Oeffnung vereint, das Labyrinth des Ohres 
liegt im Schedel, der Darmkanal iſt dünn und lang. 


199) Die Familie der Floſſenloſen, Apterygia, hat we⸗ 
der Bauch- noch Bruſtfloſſen. Dahin gehoͤrt die Pri cke, Petromyzon. 
Dieſe hat 7 Kiemenloͤcher an den Seiten des Halſes; ein oben und 
unten vom Schwanze aus uͤber den groͤßten Theil des Körpers laufen⸗ 
der Hautanſatz vertritt groͤßtentheils die Stelle der Floſſen; Kinnladen⸗ 
ring und Zunge, welche beim Saugen wie ein Pumpenſtempel wirkt, 
find mit Zaͤhnchen beſetzt; das Waſſer geht durch einen haͤutigen, durch— 
loͤcherten, unter der Speiſeroͤhre weglaufenden luftroͤhrenartigen Kanal. 
zu den Kiemen, der nackte Koͤrper iſt ſchleimig, der Darmkanal eine 
ganz einfache Roͤhre. Die Pricken ſaugen ſich an Felſen, Fiſche u. f. 
feſt, freſſen Juſektenlarven, Würmer, kleine Fiſche und Aas. Sie 
haben ein ſehr zaͤhes Leben. — Die Lamprete, P. marinus, zu⸗ 
weilen 2 — 3 Fuß lang, hat viele Reihen Zähne, wohnt in verſchie⸗ 
denen Meeren (auch im Mittelmeere), tritt im Fruͤhling in die Fluͤſſe, 
um den in dünne Scheibchen ſchnurenartig angeordneten Laich abzu⸗ 
fegen. — Das Neunauge, P. Auviatilis, hat nur eine Reihe Zähne, 
wird hoͤchſtens 12 Fuß lang, MODE in den metſten europaͤiſchen Fluͤſſen. 
Beide ſind ſehr wohlſchmeckend. P. branchialis L., dünn, nur 
6 Zoll lang, in den Baͤchen und Fluͤſſen von Deutſchland, wie ein 
Regenwurm im Schlamm vergraben, hat weder Knorpel noch Zaͤhne 
und bildet bei Lacepede die Untergattung Ammocoetes. — Dagegen 
hat die Bauchkieme, Gastrobranchus Bloch. (Myxine Linn.) 2 Rei⸗ 
hen von Zaͤhnen auf der Zunge, an der Oberkinnlade nur einen Knor⸗ 
pelzahn, die? Kiemenloͤcher muͤnden nach innen auf jeder Seite in 
einen gemeinſamen Kanal uud beide haben ihren Ausgang in 2 Löchern 
an der Bruſt, unter dem Herzen. Man unterſcheidet weder Kopf noch 
Augen; um den Mund ſtehen 8 Fuͤhlfaͤden. Aus den Poren der Sei— 
tenlinie des Körpers dringt ein klebrichter Saft in ſolcher Menge herz 
vor, daß er das umgebende Waſſer in einem Gefaͤß in Gallert vers 
wandelt. 3. 2 G. coecus (Myx glutinosa), 12 — 16 Zoll lang, in 
der Vordſee. Saugt und bohrt ſich in Fiſche hinein. Ueber die Fiſche 
dieſer fuͤr den Genuß doch ſo wichtigen Familie finden ſich in den Schrif⸗ 
ten der Alten nur wenige, ſehr ungewiſſe Stellen. Ein Flußneunauge 
ſcheint Strabo VII, p. 644 unter dem gewöhnlichen Namen des Blut— 
igels: EO zu beſchreiben (22 or ,S 11 % yevväüchen 50 
ENTENNYEIS 5 ZRTOTergnuive 2yovoas Ta Bowyyie , di! wv dy- 
ry£ovoı). — Auch bei der 54 welche Athenaͤus VII, p. 317, 
ſo wie Heſychius einen Niſſiſch nennen (m. v. auch Marcell. Sid. 
vers. 25), aͤuſſert Schneider die Vermuthung, daß fie ein Petro- 
myzon geweſen ſeyn koͤnne. Die eingeſalznen gaben die u.. 
Den Namen Petromyzon als Ueberſetzung des ebenfalls neueren Mi 
mens Lampetra führte Artedi in das Syſtem ein. i 


b) Das Geſchlecht der Queermauligen, Plagiostomi, 
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mit breitem, queer unter der Schnautze liegenden Munde. Dieſes 
Geſchlecht ſteht zunaͤchſt wegen feiner 4 — 5 Paar Kiemenoͤffnun⸗ 
gen, welche weder Kiemendeckel noch Kiemenhaut ha⸗ 
ben, neben dem der Saugmaͤuler, von denen es ſich durch den un⸗ 
gleich vollkommneren Bau unterſcheidet. Die Anordnung und Beſchaf— 
fenheit der Bruſt und Bauchfloſſen erinnert ſchon ſehr an die Vorder⸗ 
und Hinterfuͤße der vollkommneren Thiere, und es finden ſich noch 
auſſerdem in der Nahe des Afters am Maͤnnchen fußartige Stummel; 
das haͤutige Labyrinth des innern Ohres ſteht mit dem Aufferen durch 
eine Art von ovalem Fenſter in Verbindung; es findet eine wirkliche 
Begattung, wie bei vollkommnen Thieren ſtatt, die Eiergaͤnge, die 
Stelle des Uterus vertretend, ſind ſehr vollkommen organiſirt und aus 
ihnen gehen die eckigen, mit hornartiger Schale bedeckten Eier, oder 
beim Ausſchluͤpfen von dieſen im Mutterleibe, auch lebendige Junge 
hervor. Der kurze Darmkanal hat fpiralformig laufende Hautfalten. 


200) Die Familie der Haifiſche, Galei (Squali Linn.), 
5 bis 7 Kiemenſpalten an der Seite des walzicht verlängerten, mit 
Schagrinhaut bedeckten Körpers, einen dicken, fleiſchigen Schwanz, 
mittelmaͤßig große Bruſtfloſſen und den After hinter der Mitte des 
Leibes ſtehen. Bei mehreren hieher gehoͤrigen Gattungen ſtehen 2 Spritz— 
loͤcher hinter den Augen. Die Wirbelbeine find geſondert und haben 
kleine Rippenfortſaͤtze; die Kiemenrippen ſind gut ausgebildet; das 
Geruchsorgan nach Fig. 102 augenfaͤllig entwickelt. Einige gebaͤren 
lebendige Junge, andre legen platte Eier mit 4 Faͤden. Schon der 
mit vielen fcharfen Zähnen, deren Reihen wie Artiſchokenblatter über 
einander liegen, bewaffnete Rachen, verraͤth die furchtbare Raubihier— 
natur dieſer rieſenhaften Freſſer, von denen einige bis 40 Centner ſchwer 
werden. — Hieher gehoͤrige Gattungen ſind: der Hundshay, Seil— 
lium, z. B. Canicula, stellaris, punctulatus, im Mittelmeere und an— 
dern Meeren (beſonders der letztere an den framgöfifchen Kuͤſten). — 
Eigentlicher Hay, Squalus, z. B. der Menſchenfreſſer, Squ 
Carcharias, jetzt kaum noch uͤber 25 Fuß lang; der Squ. glaucus, 
14 Fuß lang, hat keine ſo rauhe Haut, wie andre Haye. — Fernere 
Untergattungen find: Lam na, z. B. Sg. cornubicus im Mittelmeere 
(mit vorſpringender Graͤthe auf jeder Seite des Schwanzes). — Z y- 
gaena, Hammerſiſch, z. B. Squ. Zygaena, der lebendige Junge 
gebiehrt und bis 1000 Pfund ſchwer wird. — Galeus, Meerſau 
(Squ. Galeus), auch um Europa. — Mustelus; Notidanus, 
z. B. Squ. griseus. — Der Wanderhay (Selache Cuv.), z. B. 
Squ. maximus, wird zwar 30 bis 40 Fuß lang, fällt aber weder Mens 
ſchen noch Thiere an, ſondern naͤhrt ſich hauptſaͤchlich von Tang, wor: 
auf auch fein 4 facher Magen hindeutet. Die Kiemenhaͤute hängen 
fahnenartig aus den Kiemenloͤchern hervor. Er lebt in der Nordſee, 
kommt aber zuweilen an die franzoͤſiſche Kuͤſte. Iſt eßbar, aus der 
Leber wird Thran gemacht. Spinax Acanthias der Dornhay, etwa 
3 Fuß lang und 30 Pfund ſchwer, mit einem Stachel vor jeder Ruͤcken— 
floſſe, an den europaͤiſchen Meeren (um Europa). — Die Gattung 
des Meerengels, Squatina, iſt nicht ſelten 6— 8 Fuß lang, 60 — 100 
Pfund ſchwer, lebendig gebaͤrend, Fiſche freſſend, auch Menſchen an— 
fallend, lebt im Mittelmeere und der Nordſee. — Aodon Masassa 
Forsk., hat gar keine Zähne. — Der Saͤgehay, Pristis, hat die 
Kiemenſpalten, ſo wie die Rochen, nach unten ſtehen und eine zur 
ſchnabelartigen, zu beiden Seiten mit knoͤchernen Stacheln beſetzten 
Platte verlaͤngerte Schnautze, pflaſterartig liegende eigentliche Zaͤhne 
in den Kinnladen. Z. B. Pr. antiquorum, (Squ. Pristis L.) wird 
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12 — 15 Fuß lang, gebiehrt lebendige Junge mit anfangs biegfamer, 
in eine Haut eingewickelter Saͤge. Frißt Fiſche und Seepflanzen, die 
er mit der Saͤge, deren er ſich auch zum Kampf mit ſeines Gleichen 
und zum Verwunden groͤßerer Seethiere bedient, abreißt. Im noͤrd⸗ 
lichen Ozean. Der Gattungsname Squalus, den Arte di den Fiſchen 
dieſer Familie gab, wird in den Schriften der Alten in ſehr verſchied⸗ 
nem Sinne gebraucht gefunden. Bei Ovid (halieut. 124 „et squa- 
jus“ et tenui suffusus sanguine Mullus), wie bei Varro (RR. III, 
3, 9), wo in manchen Ausgaben Scarus ſtatt Squalus, bei Eolus 
mella VIII, 16, 1, wo derſelbe Fiſch geradezu Scarus und Scaurus 
heißt, kann man allerdings mit Conrad Geſſner vermuthen, daß 
der Name Squalus durch Zuſammenziehung aus cephalus entſtanden, 
den Mugil cephalus bedeute. Dagegen ſetzt Pliuius IX, sect. 40 u. a. 
feinen Squalus zu den Knorpelfiſchen. — Uebrigens ſcheint a1 
bei Ariſtoteles VI, 10, 4 u. 10 und Aelian h. a. IX, 12 Scyl- 
lium canicula; der eigentliche Hayfiſch, squalus Carcharias {ft Aauie 
oder Aauvn bei Ariſtoteles V, 4, 25 IX, 25, 5; Plinius bes 
ſchreibt uͤbrigens ſeine Lamia als einen platten Knorpelfiſch IX, 24, 
s. 40. — Carcharus iſt bei Columella VIII, 17, 12 ein Haififch 
und wie zuoyagias Athen. I, 19 Schw. wahrſcheinlich der Squal. 
Carcharias, wobei es keinen Eintrag thut, daß Athenaͤus ihn un⸗ 
ter den eßbaren Fiſchen nennt, denn fein Fleiſch wird noch jest an 
den europaͤiſchen Kuͤſten von dem Volk gegeffen. — Pivn wegen der 
rauhen Haut fo genannt, iſt bei Ariſtoteles Ch. a. II, 11, 7; V, 
4, 1; V, 9, 5 et 6 — VI, 10, 7 et 93 IX, 25, 3 et 9) der Meer⸗ 
engel; Squatus und Squatina bei Plinius IX, c. 12, s. 14; c. 24 
sect. 40; cap. 51, sect. 74; XXXII, c. 9, sect. 34; c. 10, s. 46 c. 11, 53 
(hier Squatus und rhina). — Der axzaevdies wird unter den Fiſchen 
genannt, die ſich im Euripus nicht finden (Arist. b. a. IX, 25, 8); 
roiorıs, (VI, 11, 1) iſt der Saͤgefiſch, Pristis serra, der lebendige 
Junge gebiehrt (m. v. Plin. IX, sect. 15; XI, sect. 95). — Ein 
ziemlich allgemeiner (Gattungs) Name für mehrere Haifiſcharten iſt 
bei den Alten /e s (Ar. J. c. I, 4, 1; II, 12, 13; III, 1, 13), 
denn er begreift unter andren als Arten den dorsoias V, 9, 3, fo 
wie den dxavdias VI, 10, 4, und unter den Galeusartigen (z« 
1 eg II „9, 3 et 4; II, c. 11, 7; C. 12, 3 , et 3% 

1, 10, 3 et 4 et 10, ſcheinen beſonders die kleineren Arten der Hals 
fiſche verſtanden zu werden, wohin auch der Hundshay, vo ge 
hört V, 4, 1 — VI, 10, 10, ſo wie der Sternhay (Scyllium cani- 
cula), der als oxzulıov erwähnt wird, VI, 10, 3 et 4 et 9, und 
wahrſcheinlich auch der vorıdavos oder Zruvorıdevs, der, wie ſchon 
ker Name ſagt, durch einen Stachel an der Rückenfloffe ſich aus— 
zeichnet. 

201) Die Familie der Rochen, Rajae, unterſcheidet ſich durch 
platt gedruͤckten Leib, mit flügelartig zu den Seiten ausgebreiteten, 
vorn zuſammenſtoßenden Floſſen (m. v. Fig. 88), welche von Schulter; 
blättern getragen werden, die hinter den Branchien mit dem Ruͤckgrath 
artikulirt ſind. Augen und Spritzloͤcher liegen an der obern Seite, 
Naſenloͤcher, Mund und Kiemenoͤffnungen auf der untern. Die Kinn⸗ 
laden ſind mit platten, knorplichen Zaͤhnen gepflaſtert. Die Kiemen⸗ 
hoͤhle hat Rippen und in dieſer Höhle liegt auch das Herz. Die Kie⸗ 
men zeigen ſich als Gefaͤßbuͤndel längs den Rippen; das Waſſer tritt 
durch die Sprislöcher in den Rachen, von hier in die Bruſthoͤhle, von 
da zu den Kiemenloͤchern hinaus. Vor dem After liegt immer ein 
Knorpelring, der an das Becken der vollkommnen Thiere erinnert, 
neben dem After 2 zur Bauchhoͤhle fuͤhrende Spalten und haͤutige, 
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mehrere Knorpelglieder enthaltende Fußſtummel beim Maͤnnchen. Die 
Wirbelknochen find dick, die Hirnſchale knorplich. Die Begattung ges 
ſchieht oͤfter, das Weibchen legt jedesmal nur wenige platte, Aeckte 
Eier darauf. — Dieſes Linneéiſche Geſchlecht zerfällt in mehrere Gat— 
tungen, z. B. Zitterroche, Torpedo, mit glattem, nackten Koͤrper, 
kurzem, fleiſchichten Schwanz, hat um die Kiemen viele (an jeder 
Seite wohl 1200) ſechsſeitige, pyramidale Hautzellen, nach welchen 
viele Aeſte des Sten Nervenpagres, und viele Blutgefäße hingehen. 
(M. v. Fig. 93). Mittelſt dieſes Apparates theilt der Fiſch heftige, 
elektriſche Schlager mit. Z. B. Riſſo's T. nerke, unimaculata und 
marmorata, ſaͤmmtlich im Mittelmeer. — Rhinobatus, der Hai— 
roche, lebt eben daſelbſt. — Eigentliche Rochen find Raja batis, ru- 
bus u. g. im Mittelmeere. Es gehören uͤberdieß zu dieſem Geſchlecht 
der mit feinem Stachel ſchwer verwundende Try gon pastivaca, ſo wie 
der Adlerroche, Myliobates aquila, mit weit vor die Bruſtfloſſen ber: 
vortretendem Kopfe, und die Gattungen Cephaloptera und Proptery- 
gia. — Die Zitterroche, torpedo, iſt veoxzn, von welchen Plato 
das ſchoͤne Bild braucht im Menon 80, a. Seine naturgeſchichtliche 
Erwähnung ſ. m. b. Ariſtotel. a. a. O. II, c. 9, 33 c. 11, 7; V, 4, 2; 
c. 9, 6; VI, 10, 7 et 9; IX, 25, 2. — Der Hairoche, Rhinobatus, 
iſt öıvoßeros ib. VI, 10, 10; de generat. II, 7. — Fuͤr die eigent⸗ 
lichen Rochen (platte Fiſche mit einem dem Koͤrper angefuͤgten Schwanze) 
iſt der allgemeine Name Baris (h. a. VI, 10, 4 und c. 11, 4) fo wie 
Baros, I, 4, 1, c. 5, 2; II, 9, 3; V, 4, 13 VI, 10, 7 et 10; VIII, 
17, 33 IX, 25, 3. — Der Stachelroche, Trygon pastinaca, iſt 
r. a. I, 57 2; V, 4, 4; VI, 10, 2; VIII, 15, 1; IX, 
25, 2. — Fuͤr den Adlerrochen (Myliobatus) pflegte man den Knor⸗ 
pelſiſch zu halten, den Ariſtoteles neben dem großen Hatfiſch als als⸗- 
rös auffuͤhrt (V, 4, 2); die Cephaloptera für feinen Boös V, 4, 2; 


e) Das Geſchlecht der Freikiemer, Eleutherobran- 
chi. Bei dieſen find die Kiemen an ihrem Auſſenrande frei, es fins 
den ſich bei ihnen ein Kiemendeckel, aber keine Strahlen in der Kie— 
menhaut; das Maul ſteht unter der Schnautze; ſie haben Bruſt- und 
Bauchfloſſen. Dahin gehoͤrt: g 


202) Die Familie der Stoͤre, Sturiones. Der eigentliche 
Stoͤr, Acipenser, hat einen eckigen, mit Knochenſchildern bedeckten 


Leib, kleinen, zahnloſen Mund, Bartfaͤden unter der Schnautze. Uebri— 


gens iſt er in vieler Hinſicht den Haien aͤhnlich, hat auch einen aͤhn— 
lichen Schwanz, eine aͤhnliche Spiralfalte im Darmkanal u. f. Da— 
gegen beſitzt der Stoͤr eine große, in die Speiſeroͤhre muͤndende Schwimm⸗ 
blaſe (F. 103), die den Haien fehlt. Z. B. A. Sturio, zuweilen bis 
18 Fuß lang, 800 Pfund ſchwer, die Schwimmblaſe oft uͤber 1 Fuß lang. 
Lebt in den meiſten Meeren unfres Continents, namentlich in der 
Nord⸗ und Oſtſee, frißt Wuͤrmer und kleine Fiſche, geht im Fruͤhling 
in die Fluͤſſe, um zu laichen. Das Fleiſch iſt ſehr wohlſchmeckend, 
der Roggen, davon ein großer oft 150 Pfund in ſich traͤgt, wird zu 


Caviar gemacht. — A. ruthenus, der Sterlet, im ſchwarzen, caspi— 


ſchen und Eismeer, iſt kleiner (ſelten über 40 Pfund ſchwer) und zaͤrter. 
A. huso, der Haufen, wird bis 24 Fuß lang und 1200 Pfund ſchwer, 
findet ſich im ſchwarzen und caspifchen Meer, feine Schwimmblase 
iſt die Hauſenblaſe. — Die Gattung Spathularia (Polyodon), 
ſonſt den Stoͤren aͤhnlich, unterſcheidet ſich durch Hakenzaͤhuchen, die 
oben 2 unten 1 Reihe bilden, vor allem aber durch eine Baumblatt— 
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ähnliche, gefaͤßreiche Verlängerung der Schnautze, die faſt fo lang als 
der ganze Korper iſt. Z. B. P. folium, im Miſſiſippi. — Die Sees 
ratze, Chimaera, hat aͤuſſerlich für ihre 5 Kiemenlöcher nur eine ges 
meinſchaftliche Oeffnung, einen unvollkommnen Kiemendeckel, ſchup⸗ 
penartige Zähne, Poreuroͤhren an der Schnautze, zwiſchen den Augen 
einen ſtachlichten Wulſt. Das Weibchen legt große Eier. Z. B. Ch. 
monstrosa, im Mittel- und Nordmeer, 2 — 3 Fuß lang, frißt Krebſe und 
Weichthiere, kommt nur des Nachts vom Grund herauf. Das Maͤnnchen 
hat am Kopf einen Faſerbuͤſchel mit knorplichtem Stiel. — Ch. cal- 
lorhynchus, im Suͤdmeer, iſt Callorhynchus. — Der Sterlet, Ae. 
ruthenus, iſt nach Cuviers Vermuthung der m oder 20 des 
Ariſtoteles II, 9, 4; II, 11,8. Doch hält Schneider den 220% 
Matron. Athen. IV, p. 136, wo er den Beinamen dovoizAvros führt, 
eher für einen Schwertſiſch. Der Acipenser wird bei den Römern 
als ein koſtbarer Fiſch nicht felten erwähnt, z. B. Plin. IX, 17, sect. 27; 
Cic. ap. Macrob. Saturn. II, 12; Ovid. Halieut. 132; Cie. Tusc. III, 
18; Lucil. ap. Cic. Fin. II, 8; Horat. Sat. II, 2, 47; Martial. XIII, 
415 1 


B) Der Stamm der Annaͤherungsformen, Paraplesii. 
Dieſe nähern ſich durch ihr ſchon mehr verknoͤchertes 
Skelet mit graͤthigen Rippen den Knochenfiſchenz durch 
ihre zum Theil verwachsnen Oberkieferknochen und ihre 
aͤußren Bedeckungen den Knorpelfiſchen. Man kann fie 
als unvollkommnere Knochenfiſche betrachten. 


a) Das Geſchlecht der Haftkiefer, Pectognathi. 
Dieſe haben einen kleinen Mund, verwachsne Knochen der Oberkinn— 
lade, einen von der Kiemenhaut uͤberwachsnen Kiemendeckel, eine enge 
Kiemenſpalte vor den Bruſtfloſſen. 


203) Familie der Nacktzaͤhnigen, Gymnodontes. Die Kinn⸗ 
laden tragen wirkliche Zaͤhne oder ſind bloß von elfenbeinartigen Email 
uͤberzogen; einige Arten koͤnnen Luft in den Vormagen aufnehmen und 
mittelſt derſelben den Leib kuglich aufblaſen, fo wie beim Herausſtoßen 
derſelben einen knurrenden Laut erzeugen. Auſſer dem Mundfiſch has 
ben alle eine große Schwimmblaſe. Als Beiſpiel fuͤhren wir an den 
Stachelbauch oder Vierzahn, Tetrodon. Dieſe hat die knochichen, 
ſchneidenden Kinnladen, oben und unten in der Mitte getheilt und ſo 
ſcheinbar 4 Zähne; auf jeder Seite 3 Kiemen, eine 2lappiche Luftblaſe, 
und das Vermoͤgen ſich aufzublaſen. Die Haut iſt meiſt mit kleinen 
Stacheln beſetzt. 3. B. T. lineatus, wird beim Austreten des Nils 
häufig ans Ufer geworfen. Eine Art, T. electricus, iſt elektriſch. — 
Der Igelfiſch, Zweizahn, Diodon, hat die ſchnabelartig vorſte— 
henden, aus elfenbeinartigen Platten zuſammengeſetzten Kinnladen 
nicht zertheilt, die mithin wie 2 Zaͤhne erſcheinen. Der Leib, der ſich 
ſtark aufblaſen kann (wo dann der Fiſch auf dem Ruͤcken ſchwimmt) 
iſt mit Stacheln beſetzt. Die Arten leben in Indien, z. B. D. hy- 
strix. — Der Muͤhlſteinfiſch, Orthogariscus, hat ebenfalls ver⸗ 
wachsne Kinnladen, dabei aber einen ſcheibenartig zuſammengedruͤckten, 
nicht geſtachelten Koͤrper, der hinten wie abgeſtutzt iſt, keine Schwimm— 
blaſe. Z. B. O. (Diodon) Mola (m. v. die Abbildung des Kopfes F. 90), 
oft uͤber 4 F. lang und 4 Pf. ſchwer, im Mittelmeer, wird gegeſſen. 
Dahin gehoͤrt auch noch die Gattung Triodon. 


204) Die Familie der Harthaͤuter, Sclerodermi, haben 
in ihrem kleinen Mund wirkliche Zaͤhne; eine harte, rauhe oder mit 
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Knochenſchalen bedeckte Haut, einen mit Stacheln 1 Koͤrper, 
keine Bauchfloſſen. Namentlich hat der Hornfiſch, Balistes, eine 
kegelfoͤrmig vortretende Schnautze, die in einen kleinen, an beiden 
Kinnladen mit 8 deutlichen, in einer Reihe ſtehenden Zaͤhnen beſetzten 
Mund endigt; der Körper iſt zuſammengedruͤckt, mit hornartigen Schup⸗ 
penſchildern bedeckt, an der erſten Ruͤckenfloſſe ſtehen ein oder mehrere 
Stacheln, welche auf einen beſondern Kuochen eingelenkt find, der am 
Schädel feſtſitzt, wo eine Furche zur Aufnahme der Nuͤckenfloſſe iſt. 
Aeuſſerlich iſt keine Bauchfloſſe ſichtbar, innerlich aber ein wahrer, mit 
dem Schulterknochen verbundner Beckenknochen (m. v. die Abbildung 
des Skeletes eines Balistes F. 89). Die Kiemen oͤffnen ſich in einer 
ſchmalen Spalte, die Kiemenhaut iſt 2ſtrahlich, die Luftblaſe iſt ſehr 
groß und der Fiſch kann ſich etwas aufblafen. Die Farben find man⸗ 
nichfach und ſchoͤn; alle Arten wohnen in waͤrmeren und heißen Mee— 
ren an Klippen, freſſen Schalthiere und zum Theil auch Tang. Ihr 
Fleiſch wird nicht geachtet und ſoll ſelbſt bei manchen Arten vom De— 
cember bis April, wo fie ſich von Corallen naͤhren, ſchaͤdlich ſeyn. 
3. B B. capriscus, blau oder gruͤnlich gefleckt auf braunem Grund, 
im Mittelmeer. — B. chinensis iſt Monacanthus Cuv. — B. mono— 
ceros aus Indien iſt Alutera; B. biaculeatus aus Oſtindien iſt Tria— 
canthus. Auſſer dieſen ſchließt ſich an die Familie der Harthaͤuter an: 
der Kofferfiſch, Ostracion. Dieſer hat einen aus regelmaͤßigen 
(3. B. 6 eckigen) Stuͤcken zuſammengeſetzten K Knochenpanzer, aus dem 
nur Schwanz und Floſſen biegſam hervortreten, 10 — 12 Zaͤhnchen in 
der Kinnlade. Die Kiemen liegen innerlich, viele Arten haben große 
Stacheln an verſchiedenen Stellen des Koͤrpers. Sie freſſen Mollus— 
ken, wohnen in heißen Meeren, ihre Leber giebt viel Oel, das Fleiſch 
einiger Arten iſt giftig. Z. B. O. cornutus, quadricornis u. f. — Von 
0. triqueter,_ der keine Stacheln hat, ift das Fleiſch gut und wohl: 
ſchmeckend. In der Schwimmblaſe dieſes Fiſches findet ſich ein rother, 
milzartiger Körper. — Die Arten leben in Indien. 


b) Das Geſchlecht der Buͤſchelkiemer, Lophobran- 
chii, zeichnet ſich durch eine verlängerte Schnautze, durch bewegliche 
Knochen des Oberkiefers, 07 einen mit Schalenreihen bedeckten, 
oͤfters kantigen Koͤrper aus; der große Kiemendeckel iſt bis auf eine 
kleine Oeffnung von einer Haut umſchloſſen; die Kiemen bilden kleine, 
am Kiemenbogen paarig ſtehende Buͤſchel. Dieſes Geſchlecht umfaßt nur: 


205) Die Familie der Syngnathen, Syngnathi. Die 
Hauptgattung iſt Me Meernadel, Syngnathus. Bei dieſer iſt der 
Koͤrper eckig gepanzert, hat keine Bauchfloſſen, keine Zaͤhne noch Zunge. 
Die Eier gelangen zuerſt in einen als eine Hautgeſchwulſt entfichenden 
Sack am Bauch oder Schwanz, wo dann die Jungen (Fig. 97) aus 
kriechen, und, nachdem der Sack ſich geſpalten, hieraus hervorgehen. — 
3B. S. Typhle und Ophidion, in Nord- und Oſtſee. Das See— 
pfo, chen, S. hippocampus, im Mittelmeer. — Die Gattung Soleno— 
stomus, z. B. paradoxus, aus Indien, unterſcheidet ſich durch lange, 
ſackartia verwachsne Bauchfloſſen, vielleicht auch zum Halten der Eier 
beſtimmt. Hieran ſchließt ſich auch die Gattung des Seedrachen (Pe— 
gasus) aus Amboina. — Bei Ariſtoteles iſt die Meernadel Be- 
2%, deren Eier aus dem aufipringenden Bauche hervorkommen bia. 
VI, 12, 4, m. v. ib. V, 9,6. Bei Athenaͤus VII, 305 iſt der 
Name Gaps. — Bei Plinius IX, 51, sect. 76 iſt die Meernadel 
 aeus und dieſer Name gleichbedeutend uw belone; über acus in jenem 
Sinne vergl. m. auch Martial X, 37, 6; uͤber belone noch Plinius 
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XXXII, 11, sect 53. — Das Seepferdchen iſt knnonauros bei 
Aelian XIV, c. 20, wird gegen Waſſerſcheu empfohlen, wie die equu- 
lei, i. e. Caballiones marini bei Vegetius (Veterin. art. I, 209.3 
und IV, 12 $. 35 hippocampus XXXII, 9, sect. 30; cap. 95 sect. Bong 
cap. 115 sect. 53 XXXII, 7, sect. 23. 


C) Der Stamm der eigentlichen Graͤtenfiſche, Osta- 
canthi. Dieſe tragen (grätige) Rippen an dem voll⸗ 
kommen verknoͤcherten Skelet; die Oberkinnlade iſt 
deutlich aus dem Zwiſchen⸗ und Oberkiefer zuſammen⸗ 
geſetzt; die Kiemen find frei und von einem Kiemen⸗ 
deckel der Koͤrper faſt durchgaͤngig mit Schuppen bedeckt. 


a) Das Geſchlecht der Weichfloſſer, Malacoptery- 
gii. Die Strahlen der Ruͤckenfloſſen, mit Ausnahme 
der erſten, ſind biegſam, gegliedert und aͤſtig; die Kie⸗ 
men kamm förmig; der Oberkieferknochen beweglich. 


4) Die Gruppe der Kahlbaͤuche, Malacopterygii apodes. 

le haben gar keine Bauchfloffen und ein ſehr einfaches Knochens 
elet 

206) Die Familie der Schlangenfoͤrmigen, Anguilli- 
formes. Die Hauptgattung iſt der Aal, Muraena. Dieſer zeichnet 
ſich wie mehrere der nachſtehenden Gattungen, durch einen walzicht 
verlaͤngerten Koͤrper aus, in welchem nur wenig Graͤten ſind. Die 
ſehr kleinen Schuppen ſind ganz mit der dicken Haut verwachſen, der 
Kiemendeckel iſt klein und von der Kiemenhaut ſo umhuͤllt, daß nur 
nach vorn eine roͤhrenartige Oeffnung bleibt, weshalb einige Arten 
lange auſſer dem Waſſer leben koͤnnen. Die langen Ruͤcken- und After— 
floſſen ſind mit der Schwanzfloſſe verwachſen. Z. B. M. anguilla, 
der gemeine Aal, faſt uͤber die ganze Erde verbreitet, zuweilen 6 
Fuß lang, bis 15 Pf. ſchwer (die Abbildung des Aalkopfes ſ. m. F. 96, 
das Hirn deſſelben F. 100). — M. conger, der Seeaal, iſt ſehr wohl⸗ 
ſchmeckend. — M. serpens, im Mittelmeer, (ohne Schwanzfloſſe) iſt 
Ophisurus; M. Helena, der oft gefaͤhrlich beißt, iſt Muraenophis (hat 
keine Bruſtfloſſen); M. Zebra iſt Gymnomuraena doliata (an den Kuͤ⸗ 


ſten von Neubretagne unter Steinen). — Bei der Gattung Sphage- 
branchus ſtehen die Kiemenoͤffnungen am Halſe ganz nahe beiſammen. 
Z. B. Sph. rostratus, aus Surinam. — Der Nacktaal, Apterich- 


thys Riss,, hat gar keine Floſſen. Z. B. A. coecus, mit Schleim 
abſondernden Poren am Kopf, im Mittelmeer. — Der Einkiemer, 
Syubranchus, iſt auch floffenlos, hat aber zugleich die beiden Kiemen⸗ 
Öffnungen zu einer vereint. 3. B. S. marmoratus in Surinam. — 
Dahin auch Alabes, mit Bruſtfloſſen, zwiſchen denen eine Scheibe 
ſteht. — Der Nacktrückenagal, Gymnotus, hat keine Ruͤckenfloſſe, 
die Afterfloſſe laͤuft bis zum Schwanzende fort, die Kiemen oͤffnen ſich 
vor den Bruſtfloſſen, der After liegt weit nach vorn. 3. B. G. eleetri- 
cus, in den Sußwaſſern von America, wo er durch ſeine ſtarken, 
elektriſchen Schlaͤge Thieren, und ſelbſt Menſchen, furchtbar zu wer⸗ 
den vermag. Das elektriſche Organ, das im Schwanze liegt, beſteht 
aus 4 Laͤngsbuͤndeln (gleichfam Saͤulen) von haͤutigen Plaͤttchen, die 
von der Mitte des Körpers nach der Haut hingehen (m. v. Fig. 94). 
Zwiſchen den Plaͤttchen finden ſich zellenartige, mit Gallert gefüllte 
Candle, und viele Nerven laufen nach dieſem Apparat hin. — G. Ca- 
rapo ebendaſelbſt, iſt Carapus. — G. albifrons iſt Sternarchus. Der 
Schlangenfiſch, Ophidium, auch mit zuſammengedruͤcktem wd 
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und dabei großer Kiemenoͤffnung mit breitem Deckel und kurzſtachlicher 
Kiemenhaut, gegliederten Nuͤckenſtrahlen. Z. B. O. barbatum, mit 
2 kleinen Bartfaͤden an der Kehle, ſchwarz geſaͤumten Floſſen, lebt im 
Mittelmeer. ©. imberbe, ebendaſelbſt, oft in Auſtern, die er aus— 
frißt, zu finden. — Der Sandaal, Ammodytes, lang und ſchmal, 
zeichnet fich u. a. durch die vorragende Unterkinnlade der ſpitzen Schnautze 
aus. 3. B. A tobianus in der Nordſee, wo er bei der Ebbe im Sand 
vergraben gefunden wird. Frißt Gewuͤrm. Wird gegeſſen. Es ſchlie— 
ßen ſich noch an dieſe Familie die Gattungen Leptocephalus, Sacco- 
pharynx, Aptenorotes (Sternarehus) und Gymnarchus an. — Der 
Aal iſt bei den Alten 2/% dus (m. v. Aristot. 1, 5, 2; II, 9, 2 et 4 
11, II, 12, 3; III, 10, 1; MI, 13, 2; IV, 8, 12; Iv, 
11, 2— 3; VI, 13, 7; VIII, 4, 5 — 6; VIII, 29, 5; anguilla Plin. 
IX, 23 sect. 39; Plaud. Pseud. II, 4, 56; Juvenal. V, 103. — M u- 
raena conger iſt yoyyoos Arist. h. an. I, 5, 2; II, 9, 4 et 53 
II, 11, 8; II, 12, 35 III, 10, 15 VI, 16, 6; VIII, 3, 5; VIII, 4, 
1 — 2; IX, 3, 2; IX, 25, 4. — Conger Plin. IX, 16, 243 cap. 20 
sect. 365 Terent. Adelph. III, 3, 23; Plaut. Mil. III, 1, 165; 
Ovid. Hal. 115.— Muraena oder Muraenophis Helena if 
uvoaıve und Guvgaıve Ar. h. a. V. 10 u. a., iſt buntfarbig, gebiert 
ihre zahlreichen Eier zu allen Zeiten des Jahres; bewegt ſich mehr 
kriechend als ſchwimmend. Der einfarbig dunklere uögos oder uögos 
ſoll das Männchen der Muraena ſeyn, welche letztere ſich auch mit 
Schlangen begatte, woraus eine Brut von giftigem Biſſe entſtehe. 
Die Muraena heißt auch ονναν (Athen. I, 4 p. 15 Schw.), Fluta (Co- 
lumell. VIII, 17). Bei Plinius Muraena, IX, 23 sect. 393 c. 55 
sect. 81; Ovid. Halieut. 114; Cic. ad Divers. VII, 26; Plaut. Aul. 
II, 9, 23 Juvenal. V, 99; Martial X, 30, 22. — Muraena ser- 
pens ſcheint "Oyıs 6 Yalarrıos Ar. h. a. IX, 25, 4. 


6) Die Gruppe der kehlfloſſigen Weichſtrahler, Mal. 
jogulares, hat die Bauchfloſſen in der Kehlgegend ſtehen. 


207) Die Familie der Schiffshalter, Echeneidae, unter⸗ 
ſcheidet ſich durch eine am Kopfe ſtehende Scheibe, mit rückwärts gez 
richteten, am Rande gezaͤhnelten, beweglichen Knorpelplatten, mittelſt 
deren ſie ſich, indem ſie dieſelben aufrichten, an Schiffen, Felſen, Fi— 
ſchen und andern Gegenſtaͤnden anheften. Die Gattung Echeneis hat 
einen laͤnglichen, mit kleinen Schuppen bedeckten Koͤrper, die E. re— 
mora im Mittelmeere hat 18 Knorpelplaͤttchen in der Kopfſcheibe; E. 
naucrates im atlantifchen Meere hat 24. Die erſtere Art iſt die Zye- 
is der Alten (z. B. Arist. h. a. II, 10, 5). 


208) Die Familie der Scheibenbaͤuche, Discoboli, hat 
zwiſchen den breiten Bruſtfloſſen eine haͤutige Saugſcheibe ſtehen, welche 
durch die Verwachſung der Bauchfloſſen gebildet wird. Die Haupt— 
gattung. iſt der Seelump, Cyclopterus. Der weite Mund enthält 
ſpitze Zaͤhne, an den Seiten des ſchuppenloſen Koͤrpers ſind 3 Reihen 
Schuppenſchilder. Z. B. C. Lumpus, in Nord- und Hſtſee, vermehrt 
ſich ſehr ſtark. Das Maͤnnchen ſoll die Eier bewachen. C. Liparis 
(in der Nordſee) gehoͤrt zur Untergattung Liparis. — Der Schaal— 
bauch, Lepadogaster. Bei dieſem ſind die Bruſtfloſſen ſammt den 
Bauchfloſſen zu einem nach vorn gerichteten Napf verwachſen. Z. B. 
L. natator Riss, im Mittelmeer (gelb, durchſichtig, roth und ſchwarz 
punktirt, Kiemendeckel violett gefleckt). Ebendaſelbſt kommen vor: 
L. ciliatus und Mirbelli. 

Schubert, Geſch. d. N. zr Bd. A N 
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209) Die Familie der Seitenſchwimmer, e 
unterſcheidet ſich durch einen flach gedruͤckten, unſymmetriſchen Koͤrper. 
Die Hauptgattung iſt die Scholle, Pleuronectes. Beide Augen lie⸗ 
gen bei dieſer auf einer Seite des verdrehten Kopfes; der Fiſch, der 
einen ſehr zuſammengedruͤckten Körper mit ſehr großer Rücken; und 
Afterfloſſe hat, ſchwimmt immer auf der einen Seite, ſo daß die 
Seite, an der die Augen ſtehen, nach oben gekehrt iſt. Dieſe iſt im⸗ 
mer dunkler gefaͤrbt als die untere. Die uͤbrigens kleine Bauchhoͤhle 
verlängert ſich in Seitenhoͤhlen des Schwanzes. — Bei der Untergat⸗ 
tung Hippoglossus, z. B. Pl. hippoglossus, der zuweilen 20 Fuß 
lang wird, oft mehrere Tonnen Fleiſch giebt und als ſtarker Raubfiſch 
im noͤrdlichen Ozean lebt, ſtehen die Augen auf der rechten Seite; bei 
einigen Arten der Untergattung Platessa, z. B. Pl. flesus, (in der 
Nord- und Oſtſee und ein großes Stuͤck in ihren Fluͤſſen hinauf) ſte⸗ 
hen ſie ſehr oft auch auf der linken Seite. — Links ſtehende Augen 
hat auch meiſt die Untergattung Rhombus, z. B. Pl. maximus (bis 
30 Pfund ſchwer) und Pl. rhombus, beide auch im Mittelmeere. So 
auch Pl. Argus aus America. — Durch langen, zungenfoͤrmigen Um⸗ 
riß und meiſt gefranzte Unterſeite zeichnet ſich die Untergattung 8 o- 
lea aus, z. B. Pl. solea, auch im Mittelmeere. — Pl. linguatula 
(auch in den europaͤiſchen Meeren) it Monochirus und zeichnet ſich 
durch den Mangel der einen, dagegen die Untergattung Aehirus, 
z. B. Pl. bilineatus, in China, durch den Mangel beider Bruſtfloſſen 
aus. — Die im Mittelmeer vorkommenden Arten der Schollen wur⸗ 
den von den Alten in wirre, passer, BovyAmccos (oder BovyAwc- 
cov) ſo wie «„idos unterſchieden (Ar. h. a. IV, 11, 4; V, 9, 1; 
IX, 25, 3 (zi9eoog II, 12, 13). — Rhombus Ni IX, 15 sect. 793 
Horat. Satyr. Il, 2, 116; Martial. X, 30, 21; XIII, 80, 1 ; platessa 
Auson. epist. IV, 603 passer IX, 20, 36; Horat. Satyr. ll, 8, 29; 
Ovid. Halieut. 1253 Columell. VIII, 16. 


210) Die Familie der Stockfiſche, Calariae. Die ſpitzigen 
oder fadenfoͤrmigen Bauchfloſſen ſitzen unten an der Bruſt; am Ruͤcken 
eine gemeinſame lange oder 2— 3 geſonderte Ruͤckenfloſſen, der Leib 
mit kleinen, zarten Schuppen bedeckt. Die hieher gehoͤrigen Arten 
halten ſich meiſt in der Tiefe auf. Die Hauptgattung iſt Gadus, der 
eee mit zugeſpitzten Bauchfloſſen, getheilten Schwanzfloſſen, 
3.3. G. Morrhua, Cabeljau, Stockfiſch, bewohnt in ungeheurer 
Menge den nördlichen Ozean bis Grönland, G. aeglefinus, der Schell-⸗ 
fiſch, ebendaſelbſt, 6. Callarias, der Dorſch, in der Oſtſee. — Un⸗ 
tergattungen bilden G. Merlangus um Europa; G. Merlueius, der Merz 
lan, im Mittelmeer; G. Molva der Leng, im noͤrdlichen Ozean (ſehr 
nuͤtzlich und wichtig) und G. Lota (F. 98) die Truͤſche, in Fluͤſſen. 
Eben ſo G. brosme (Bros me); G. (Phy cis) Tinea, im Mittels 
meer; G. (Raniceps) raninus; auch noch ee coe- 
lorhynchus Riss; Macrourus rupestris um Grönland. Arten 
dieſer Familie ſind 30 (Aristot. VIII, 17, 43 IX, 25, 3) ber Hesych. 
yakin, yahcoin, zuhaoin. Der övog heißt auch yados nach Dorion 
Athenaei VII, 316; p. 157 Schw. 


y) Die Gruppe der bauchfloſſigen Weichſtrahler, 
Malacopterygii abdominales, haben die Bauchfloſſen hinter den Bruſt⸗ 
floſſen, am Bauche ſtehen. 

211) Die Familie der Silurinen, Silurini, hat eine nackte 
Haut oder einen Schilderpanzer; Bartfaͤden, die in der Oberkinnlade 
von den Rudimenten der Oberkieferknochen gefüst find; der Rand der 
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Oberkinnlade iſt nur vom Zwiſchenkiefer gebildet. Die Hauptgattung 
iſt die des Wels, Silurus, hat einen flachen Kopf mit weitem Mund, 
Bartfaͤden; manche Arten beſitzen einen ſtarken, mit dem Schulter⸗ 
knochen vergliederten, willkuͤhrlich beweglichen, zuweilen gefährlich ver 
wundenden Stachel, der den erſten Strahl der Ruͤckenfloſſe bildet, fo 
wie Stacheln an den Bruſtfloſſen. Die Arten leben in Fluͤſſen, vom 
Raube, doch fand man im Magen einiger Arten auch Koͤrner. Z. B. 
S. Glanis, der gemeine Wels, mit 6 Bartfaͤden, davon 2 am Ober— 
kiefer ſehr lang und gegliedert ſind. Lebt in mehreren europaͤiſchen 
Fluͤſſen und Landſeen, wird mehrere Ellen lang und bis 300 Pfund 
ſchwer, iſt ein arger Raubfiſch, der zuweilen ſelbſt Gaͤnſe und Enten 


verſchlingt. Untergattungen bilden z. B. S. Mystus, im Nil; S. mem- 


branaceus (im Nil) iſt Synodontis. — Die Untergattung Pi me- 
lo dus enthält mehrere, beſonders americanifche, wohlſchmeckende Fluß— 
und Seefiſche, namentlich den kleinen, grün und ſchwarz punktirten 
P. Cyclopum, der in unterirdiſchen Seen lebt und bei vuleanifchen 
Ausbruͤchen in America mit ausgeworfen wird. — Der Meerwels, 
Sil. Bagre, gehoͤrt zur Untergattung Bagre. — Sil. militaris, bei 
welchem das Kinnladenbein ſtatt ſich (wie dies bei den Welſen auch 
die Zwiſchenkieferknochen thun) zu Bartfaͤden zu verlaͤngern, gezaͤhnte 
Hörner am platten Kopf bildet, it Argeneiorus, davon das Kenn⸗ 
zeichen der Mangel eigentlicher Bartfafern iſt. — Sil. costatus, mit 
Knochenſchilderreihen an den Seiten, iſt Doras (Heterobran— 
chus), wohin auch Sil. anguillaris gehört, der in Aegypten und Sy: 
rien häufig, und im letzteren Lande ein wichtiger Handelsartikel iſt. — 
Der Zitterwels, Malapterurus, hat weder Stacheln noch Strahlen 
an der Nuͤckenfloſſe, überhaupt nur eine kleine Fettfloſſe, ganz nahe 
am Schwanz; keine Stacheln an der Bruſtfloſſe. Z. B. M. (Silurus) 


electrieus, im Nil und Senegal. Der Körper iſt nach dem Kopf hin 


aufgetrieben, der elektriſche Apparat, durch den er heftige Schlaͤge 
austheilt, ſcheint in dem fetten, ſehr mit Nerven durchwebten Zell— 
gewebe enthalten zu ſeyn, das zwiſchen Haut und Muskeln liegt. Der 
Plattfiſch, Platystes (Aspredo), iſt der einzige bekannte Knochen; 
fiſch, bei dem der Kiemendeckel ganz unbeweglich iſt und der nur hin— 
ter dem Kopf eine Kiemenſpalte hat; der Kopf iſt platt, der Koͤrper 
durch die breiten Schulterknochen ſehr breit. Z. B. Sil. Aspredo, Sil. 
(Platystacus) cotylephorus, aus Oſtindien. Der Panzerfiſch, Lo— 
ricaria, bei dem der ganze Koͤrper wie der Kopf mit großen, eckigen 
Schuppenſchildern bedeckt iſt, hat zwar auch einen unbeweglichen, ei— 
gentlichen Kiemendeckel, dagegen dienen 2 kleine, aͤuſſere Schuppen 
ſtatt der Deckel. Der Mund ſteht nach unten. Z. B. L. maculata, 
in Suͤdamerica. — L. plecostomus iſt bei £acepede Hypostomus. 
Auſſer den ſchon genannten gehoͤren auch die Gattungen Plotosus und 
Cataphractus in dieſe Familie. — Der Wels iſt „ere (oder Ne 
vıs) bei Ariſtoteles 1, 5, 3; II, e. 9, 43 c. 11, 7; VI, 13, 2 et 4 
et 55 nl, 20, 12; VIII, 29, 5; IX, 25, 6; Gikovoos, Rufi fragm. 
P. 212 u. 226; glanis Plin. IX, 43 sect.67; auch glanus ib. XXXII, 10 
sect. 45; Silurus ib. IX, 15 s. 17; XXXII, 9 s. 33; Auson. in Mo- 
sella (Idyll. X) 135; Juvenal. IV, 35. — Zu Pimelodus Cyelopum 
erwähnen wir noch, daß auch nach der Angabe der Alten mit plotzlich 
aus der Tiefe hervorbrechenden Waſſerfluthen (wie einſt bei Loryma, 
einer Stadt in Karten, nach Seneca Qu Nat. III, 13, oder im Sinu 
Tureco beim Aufſteigen einer neuen Inſel nach Plinius II, sect 89) 
Fiſche, von fetter Beſchaffenheit hervorkamen, deren Genuß toͤdtliche 
Folgen hatte. 105 Bl, 

212) Die Familie der Cyprinoiden, Cyprinacei, hat voll: 
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kommne Schuppen, meiſt keine Zaͤhne; die Oberkinnlade vom Zwiſchen⸗ 


kiefer gebildet. Dahin gehoͤrt die Gattung der Schmerle, Cobitis, 
mit einem laͤnglichen Koͤrper, Bartfafern an dem kleinen, zahnloſen 
Munde. Z. B. C. barbatula, gemette Bartgrundel, Schmerle, 5 — 6 
Zoll lang, in Baͤchen und Gebirgsſtuͤſſen unter Steinen; C. fossilis, 
der Wetterſiſch, dunkelbraun, gelb gefleckt, hat ein Vorgefuͤhl der Wit⸗ 
terungsveraͤnderungen, indem er vor Ungewittern auf die Oberflache 
kommt und dann wieder hinunter faͤhrt und in den Schlamm wuͤhlt. 
Er lebt von Gewuͤrmern und fetter Erde, kann aber in Gefaͤßen Jahre 
lang ohne Nahrung, oder auch im trocknen oder gefrornen Schlamm 
lange aushalten, in welchen er ſich immer bei eintretender Kaͤlte ſo 
tief als moͤglich hineinwuͤhlt. Dieſer ſeiner Geſchicklichkeit im Wuͤh⸗ 
len und Durchſchluͤpfen durch enge Loͤcher bedient man ſich auch, um 
durch ihn verſtopfte Roͤhren zu öffnen. Er verſchluckt, ſo lange er mun⸗ 
ter iſt, beſtaͤndig Luft, die durch den After als kohlenſaures Gas ab— 
geht. Daran reihen ſich die Untergattungen Poecilia (Fundulus), 

z. B. vivipara, in Surinam, Lebrias und Cyprinodon, z. B. 
6. variegatus, in America. Der Vieraͤugler, Anableps, unters 
ſcheidet ſich durch ein Band, welches die Hornhaut und das Sehloch 
des ſtark vorſpringenden Auges in der Mitte theilt und doppelt macht. 
Der Vorderrand der dicken Afterfloſſe iſt beim Maͤunchen durchbohrt 
und dient als Ausfuͤhrungsgang fuͤr Samen und Urin und wahrſchein⸗ 
lich zur Paarung. Das Weibchen gebiert lebendige Junge, die ziem⸗ 
lich groß find. Die einzige bekannte Art: A. tetrophthalmos iſt 10 Zoll 
lang und findet ſich in Surinam in Loͤchern. Die Hauptgattung der 
ganzen Familie iſt jedoch der Karpfen, Cyprinus. Dieſe hat einen 
kleinen Mund, zahnloſe Kinnladen, dagegen gezaͤhnte Schlundknochen, 


3 platte Strahlen in der Kiemenhaut, keine Blinddaͤrme. Die Arten 


find meiſt Suͤßwaſſerfiſche, nehmen faſt unter allen Fiſchen am wenig⸗ 
ſten thieriſche Nahrung, ſondern meiſt Waſſerkraͤuter, Huͤlſenfruͤchte, 
Modererde, Gewuͤrm, feltner Fiſchbrut. 3. B. C. Carpio, der ges 
meine Karpfen, eigentlich im milderen Europa zu Hauſe, wird bis 
4 Fuß lang und bis 40 Pfund ſchwer, kann uͤber 100 Jahr alt werden. 
Er vermehrt ſich erſt im Iten oder Aten Jahre, wird durch Schafmiſt, 
gekochte Bohnen, Erbſen u. f. ſehr fett, laͤßt ſich durch Laͤuten eines 
Gloͤckchens zum Füttern rufen. — C. auratus, der Goldkarpfen, ei⸗ 
gentlich aus China, doch ſchon ſeit 1691 in England eingefuͤhrt, iſt 
merkwuͤrdigen Farbenabaͤnderungen und ſelbſt Misbildungen, wie alle 
Hausthiere, unterworfen. Er wird ſo zahm, daß er, in Zimmern. ge⸗ 
halten, auf den Ruf folgt. — C. Barbus, die Barbe, ſehr graͤtig, 
bildet die Untergattung Barbus; C. Gobio, nur 8 Zoll lang, haufen⸗ 
weis, beſonders an ſandigen Ufern von Seen, iſt Gobio; die Schlethe, 
C. Tinca, bildet die Untergattung Tin ca; vie Brachfen, z. B. C. 
Brama, Blicca u. a. find Abramis; C. fimbriatus iſt Labeo; C. 
Dobula, Orfus u. A. ſind Leuciscus; C. gonorhynchus vom Cap, 
bildet die Untergattung Gonorhynchus. Der Karpfen iſt zunpr- 
vos bei Ariſtoteles h. a. II, 9, 4; Cyprinus Plin. IX, 16, 8. 25; 
c. 51 s. 74. — Bohkaygos (auch 0 ſcheint die Barbe. 


213) Die Familie der Salmoneen, Salmonei, unterſchei⸗ 
det ſich vornaͤmlich durch die kleine Fettfloſſe, welche hinter der Ruͤcken⸗ 
floſſe mit gegliederten Strahlen ſteht. Die Hauptgattung iſt die des 
Salmes, Salmo, die Nuͤckenfloſſe, ſteht uͤber den Bauchfloſſen, die 
Fettfloſſe, welche keine Strahlen hat, uͤber der Afterfleſſe. In der 
Kier ienhaut finden ſich ohngefaͤhr 10 Kiemenſtrahlen; im Innern zahl⸗ 
reiche Blinddärme und eine meiſt ſehr lange Schwimmblaſe. Viele 


* 
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haben ſpitze Zähne an den Kiefern⸗Gaumen⸗ Pflugſchaarknochen, fo 
wie an der Zunge und im Schlunde. Z. B. die gefleckten Salme, na- 
mentlich S. Salar, der Lachs, zuweilen 6 Fuß lang und bis 70 — 80 
Pfund ſchwer, kann mehrere Fuß hoch ſpringen. Soll den Winter im 
Meere zubringen, im Fruͤhling in die Fluͤſſe ſteigen, um zu laichen, 
was jedoch nach Schinz in der Schweiz nicht im Fruͤhling, ſondern im 
Oktober und November geſchieht. Findet ſich in allen nordiſchen Mee⸗ 
ren (im Mittelmeer nicht); legt bei feinen Zuͤgen täglich 24 Meile 
zurück. — S. Trutta, die Trutte, oͤfters 18, ja 30 Pf. ſchwer, in den 
Landſeen, z. B. der Schweiz, bei heißem Wetter wohl 100 Fuß tief 
verborgen, bei kuͤhlerem höher und näher am Ufer, laicht im Novem⸗ 
ber. — S. Illanca, der Rheinlanken, im Bodenſee, zuweilen über 
20 Pf. ſchwer. — S. Fario, gemeine Forelle, in friſchen Bergwaſſern. — 
S. Salvelinus, Roͤthel, in der Schweiz, fein Hauptfang gegen Anfang 
des Winters. — S. Umbla, im Genferſee; S. Hacho, die Hauch⸗ 
forelle, zuweilen bis 5 Fuß lang, 70 Pfund ſchwer, in den Landfeen 
von Baiern und Oeſterreich, hat kein ſo gutes Fleiſch als die Lachs— 
forelle. — S. Eperlanus, mit ſpannenlangem, durchſcheinendem Koͤr— 
per, ungefleckt, lebt im Meere, an der Muͤndung großer Fluͤſſe, geht 
aber weit in dieſen hinauf bis zu einigen, ſelbſt deutſchen Landſeen. 
Er bildet die Untergattung Osmerus. — Die ungefleckten 
Salme mit kaum bemerkbaren, zum Theil ſelbſt ganz mangelnden 
Zaͤhnen, bilden die Untergattung Corregonus. 3. B. C. Thymal- 
lus, die Aeſche, die blos in den Fluͤſſen lebt; S. Lavaretus (Schnaͤ⸗ 
pel) in Nord- und Oſtſee, ſelbſt im Bodenſee, geht im Meer dem 
Heringslaich ſehr nach, laicht ſelber im September; 8. Maraena, in 
den Schweizerſeen (bis 5 Pfund ſchwer) laicht im November, wird 
das ganze Jahr hindurch, ſelbſt an leerer Angel gefangen; S. Marae- 
nula, die kleine Maraͤne, ebendaſelbſt. — Die Untergattung der Salm— 
brachſen, Characinus (Curimates, Anastomus) Unterſcheidet ſich 
dadurch von den ſehr aͤhnlichen Aeſchen, daß fie nur 4 — 5 Kiemen⸗ 
ſtrahlen hat. — Serra-Salmus Lac. unterſcheidet ſich durch den 
zuſammengedruͤckten, hohen Koͤrper und ſchneidenden, ſaͤgenartig ge⸗ 
zaͤhnten Leib. Die Arten haben Zeckige Zaͤhne, die ſo ſcharf ſind, daß 
ſie damit ſchwimmenden Thieren und Menſchen ganze Stuͤcken Fleiſch 
abbeiſſen. 3.3. Salmo rhombeus in Surinam, beißt Enten die Füße 
weg. — S. piraya in Braſilien, beißt ſelbſt Menſchen an. — Eben 
fo raubgierig iſt auch die americanifche Untergattung Pia buqua. 
Hieher reihen ſich auch noch als Untergattungen Tetragonopterus; 
Myletes (z. B. Salmo dentex, im Nil); Chalceus, z. B. Ch. 
opalinus, opalartig ſchimmernd, aus Brafilien; Hydrocinus, z. B. 
Salm. niloticus (Forskaeblii) im Nil, andere Arten in America; Ci- 
tharinus, z. B. Salmo aegyptius (C. nefash), im Nil; Saurus, 
z. B. Saur. lacerta (Salmo saurus) auch im Mittelmeere. Eben das 
ſelbſt auch Scopelus, z. B. Sc. Humboldtii Riss., Aulopus, z. B. 
Salm. filamentosus; Gasteroplecus, z. B. sternicla aus Suͤdame⸗ 
riea; auch der Silberfiſch, Argentina, mit walzenfoͤrmigem Leibe 
und dicker Schwimmblaſe, deren filberige Subſtanz zur Faͤrbung der 
Glasperlen angewendet wird. An dieſe Familie ſchließen ſich noch die 
Gattungen Sternoptyx (aus America), Aulopus u. a. an. — Der 
Lachs (dem Mittelmeer fremd) iſt wenigſtens bei den ſpaͤteren Gries 
chen drraxcbs; den Römern dagegen war dieſer wohlſchmeckende Fiſch 
in den Rheingegenden wohl bekannt geworden, m. v. Auson. in Mo- 
sella 97; Plin. H. N. IV, 8 sect. 15. Eben ſo die Forelle als Fa— 
rio Aus on. in Moseli. 130. R re Syn a f 
214) Die Familie der Clupeaccen, Clupeacei, Die Ober⸗ 
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kinnlade wird in der Mitte von dem Zwiſchenkiefer, an den Seiten 


vom Oberkiefer gebildet; die Nückenfloffe ſteht in der Mitte des Ruͤkens. 


Die Hauptgattung: der Hering, Clupea, unterſcheidet ſich durch 
den ſchneidenden, durch vorſpringende Schuppen ſaͤgenartig gezaͤhnten 
Bauch und ſo große Kuͤrze der Zwiſchenkieferknochen, daß nur die Sei⸗ 
ten der Kinnlade vorſchiebbar find; große Kiemenoͤffnungen, weshalb 

auch dieſe Thiere auſſer dem Waſſer ſehr bald ſterben, Kiemenboͤgen 
die nach der Mundſeite zu gezaͤhnt ſind; lange und ſpitze Schwimm⸗ 
blaſe. Die Arten haben unter allen Fiſchen faſt die meiſten, zugleich 
aber auch feinſten Graͤten. 3. B. Cl. Harengus, mit ſehr kleinen Zaͤh⸗ 
nen und mit einer bis in den Kopf verlängerten Schwimmblaſe. Ber; 
mehrt ſich ſehr ſtark (in einem Weibchen 30, ja 70000 Eier), jährlich 
werden wohl 1000 Mill. gefangen. Seine an die Flußmuͤndungen zus. 
ſammengedraͤnaten Schaaren, hemmen zuweilen den Lauf der Fluͤſſe. — 
C. Sprattas, kleiner, aber wohlſchmeckender als der Hering, wohnt 
auch im Mittelmeere. — Cl. Alosa, die Alſe, geht ſehr weit in die 
Fluͤſſe (im Rhein bis Baſel, durch die italieniſchen Fluͤſſe bis in die 
Landſeen). — Cl. cyprinoides, der 12 Fuß lang wird, Schuppen, fo 
groß als ein Kronenthaler hat, und deſſen Rachen einen Menſchenkopf 
aufnehmen koͤnnte, lebt im ſtillen Meer. Das alte Thier hat ein zu 
fettes, etwas zaͤhes Fleiſch. Dieſe Art fo wie Cl. chrysocephalus Riss. 
im Mittelmeere, bilden die Untergattung Megalopus, die ſich durch 
den in eine Borſte verlängerten, letzten Strahl der Ruͤckenfloſſe unters 
ſcheidet. — Cl. Enerasicolus, die Sardelle, iſt Engraulis; Cl. 
Mystus, setirostris u. a. find Thrissa (Mystus Lac.) und hieher 
reihen ſich auch die Untergattungen Notemigonus und Amphio- 
don. Auſſer den genannten ſchließen ſich noch an dieſe Familie die 
Untergattungen Chatoessus, Gnathobolus oder Odontognathus, Pristi- 
gaster, Notopterus, Elops, Butirinus, Chirocentrus, Hyodon, Ery- 
thrinus, Amia, Sudis, Osteoglossum, Lepisosteus, Polypterus (der 
Bichir der fich durch eine Reihe kleiner, abgeſonderter Floſſen auf dem 
Rücken auszeichnet, deren jede durch einen Knochenſtrahl geſtuͤtzt wird). — 
Den Alten war aus dieſer Familie vornaͤmlich die Sardelle (Clu— 
pea Encrasicolus Linn.) als roryies und roıyis (Aristot. h. a. V, 
9, 13 VI, 14, 4; VIII, 15, 4) fo wie als 2yzowoiyolos (VI, 14, 4; 
Athen. 148 e; 185 a) bekannt. Die junge Brut der Sardellen oder 
auch fie ſelber, ſchaarenweiſe, wie aus dem Schaum des Meeres ers 
zeugt, ans Ufer kommend, hießen auch a Das Garum, deſſen 
erſte Erfindungs- oder Bereitungsſtaͤtte die ſpaniſche Kuͤſte (Garum 
sociorum) geweſen, war in ſeiner anfaͤnglichen, einfacheren Art bloß 
aus dem Fiſch Garus bereitet (Plin. XXXI, c. 7, sect. 43; XXXII, . 
s. 53; yagiozog Marcell. Sidon. v. 33). Das Vorkommen dieſer Fi⸗ 
ſche in dem Hauptvaterlande der Sardellen und eine noch jetzt fort⸗ 
beſtehende aͤhnliche Anwendung giebt noch immer der ſchon aͤlteren 
Meinung eine große Wahrſcheinlichkeit, daß Garus der altfpanifche. 
Name der Sardelle geweſen ſey. — Bei Plinius XXXII, 5, s. 173 
c. 11, s. 53 heißt die Sardelle Sarda und Sardina. — Die gol 
(Alosa Gazae) wird von Ariſtoteles IX, 25, 8 unter die pisces 
üxar$moovs geſtellt, die ſich im Euripus nicht finden. 


215) Die Familie der Eſoeinen, Esocini, haben eine weit 
nach hinten, uͤber der Afterfloſſe ſtehende Ruͤckenfloſſe; die zaͤhnetra⸗ 
gende Oberkinnlade wird ganz oder meiſt von dem Zwiſchenkieferkno⸗ 
chen gebildet, waͤhrend der eigentliche Oberkieferknochen zahnlos und 
im £ippenfleifche verſteckt iſt. Die hieher gehoͤrige Hauptgattung, der 
Hecht, Esox, zeichnet ſich durch die vielen, dicht ſtehenden, zum 
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Theil beweglichen, ſpitzen und etwas gebogenen Zähne aus; der Darm: 
kanal iſt kurz, ohne Blinddarm. E. Lucius, der gemeine Hecht, hat 
etwa 700 Zähne, wird über 30 Pf, ſchwer, laicht mehrere Male im 
Jahre, waͤchſt unter allen unſren Suͤßwaſſerfiſchen am ſchnellſten: in 
6 Jahren, bei reichlichem Futter, bis zu 3 — 4 Fuß Länge. — E. Boa, 
im Mittelmeer, bildet die Untergattung Stomias; E. chirocentrus, 
im rothen Meer, iſt Chirocentrus; und hieher ſcheinen ſich auch noch 
Galaxias truttaceus, Mierostomus (Serpes microstomus Risso) 
aus dem Mittelmeer, Chauliodes argentatus Riss., auch Salanx 
zu reihen. Die Gattung Mormyrus hat eine fo kleine Mundoͤffnung, 
daß ſie hierinnen an die Ameiſenfreſſer unter den Saͤugthieren erin— 
nert, der Kopf und die Kiemendeckel ſind mit einer ſo dicken Haut 
uͤberzogen, daß man die Kiemendeckel gar nicht ſieht und nur eine 
Spalte für die Kiemenoͤffnung übrig bleibt; der lange, enge Darm— 
kanal iſt meiſt ſehr in Fett gehuͤllt. Z. B. M. Oxyrhynchus (Cen- 
triscus niloticus) mit eylindriſcher Schnautze, iſt der befte Fiſch im Nil. 
Der Makrelenhecht, Scamberesox, hat ſpitz gezaͤhnte, zu einem 
langen Schnabel verlängerte Kinnladen; die letzten Strahlen der Rücken: 
und Afterfloſſe find getrennt, bilden hier falſche Floſſen. Z. B. Sc. 
Saurus, im Mittelmeer und um Neuſeeland. — Bei Hemiram- 
phus, z. B. brasiliensis, iſt die in eine Spitze verlängerte Unterkinn⸗ 
lade ungezaͤhnt. Der Hornhecht, Belone, hat dieſelbe Schnabels 
kinnlade als der Makrelenhecht, nur fehlen ihm die falſchen Floſſen. 
3. B. B. longirostris, deſſen Graͤthen durchs Kochen gruͤn werden. 
Lebt faſt in allen Meeren, in der Tiefe, kommt jedoch zuweilen an 
die Kuͤſte. Auſſer den eben beſchriebenen wird auch die Gattung des 
fliegenden Herings, Exocoetus, von Cuvier hieher geſtellt, die ſich 
durch die bedeutende Länge ihrer Bruſtfloſſen auszeichnet, wodurch fie 
zum Aufſchwung und gleichſam Flug uͤber das Meer geſchickt wird. 
E. exsilieus im Mittel: und rothem Meere, wird bis 13 Fuß lang; 
E. evolans lebt im Atlantiſchen Meere. Ferner werden hieber geftellt 
die Gattungen und Untergattungen Alepocephalus, Microstoma, Hemi- 
ramphus, Mormyrus (im Nil). — Der gemeine Hecht, Es ox 
Lucius, ſcheint AUxos bei Athenaͤus p. 282; lucius bei Auſo⸗ 
nius Mosell. (Idyll. X) v. 123 auch wohl der große, im Rheine les 
bende esox des Plinius IX, c. 15, sect. 17; Sulpic. Sever. 
dial. III, 10. — Der Hornhecht, Esox Belone, heißt noch jetzt bei 
den Bewohnern von Mytilene Sphyrna; es iſt daher nicht unwahr— 
ſcheinlich, daß auch die opvocıva (ouvocıva). des Ariſtoteles h. a. 
IX, 2, ein geſellſchaftlich lebender Fiſch unſer Hernhecht geweſen ſey. 
Nach Dorion heißt die ouvocıwa auch ziron, SL ,,. und 
"O:vG6vyyos, wie es denn auch Geoffroy wahrſcheinlich finder, daß 
der den alten Aegyptern heilige 00066 unter dieſe Familie ge⸗ 
hoͤrt habe, vielleicht ein Mormyrus geweſen ſey. Nach den Scholien 
zum Oppian heißen die Opvgaıver auch Layocıvan, 1 


b) Das Geſchlecht der Stachelfloſſer, Acanthoptery- 
gii. Das Hauptkeunzeichen dieſes Geſchlechts beſteht 
in den ungegliederten Stachelſtrahlen der erſten Ruͤcken⸗ 
floſſe, wenn deren mehrere vorhanden ſind, oder des 
vorderen Theiles der Ruͤckenfloſſe, wenn nur eine da if. 
Nicht ſelten treten dieſe vorderen Floſſenſtrahlen ohne 
alle Hautverbindung als freie Stacheln hervor. Dieſes 
Geſchlecht umfaßt folgende Familien: | | 

216) Die Familie der Armfloffer, Carpopterygii, hat eine 
ſchuppenloſe Haut; die Bruſtfloſſen ſind von einem armaͤhnlichen (durch 
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die Knochen der Mittelhand gebildeten) Vorſprung geſtuͤtzt. Die Haupt⸗ 
gattung iſt der Froſchfiſch oder der Seeteufel, Lophius. Vor 
den armartig gebildeten, inwendig mit 2 Knochen geſtuͤtzten Bruſtfloſ⸗ 
ſen, ſtehen die Bauchfloſſen; es findet ſich ein Kiemenſpalt an jeder 
Seite, eine weite, ſchlaffe Kiemenhaut; der weite Mund enthaͤlt ſpitze 
Zähne, an der Unterkianlade ſtehen bewegliche Faſern, oben am Kopf 
bewegliche Strahlen und auch Stacheln. Lebt im Schlamm, lockt Fi⸗ 
ſche durch feine Kopffaſern herbei. Z. B. L piscatorius, um Europa. — 
Die Untergattung Chironectes, z. B. L. histrio, um China, kriecht 
mit ihren Vorderfaßſtummeln (Bruſtfloſſen) im Schlamm, vermag auch 
in freier Luft einige Zeit auszuhalten. Kann den Magen mit Luft 
aufblaſen. — L. vespertilio, in Suͤdameriea, unter Steinen, iſt 
Malthe oder Batrachus. 


217) Die Familie der Täniaceen, Taeniacei , zeichnet fich 
aus durch den ſeitlich ſtark zuſammengedruͤckten Koͤrper, der mit klei— 
nen Schuppen bedeckt iſt, fo wie durch die über den ganzen Koͤrper 
reichende Ruͤckenfloſſe. Es gehoͤrt zu dieſer Familie der Degenfiſch, 
Trichturus. Diefer unterſcheidet ſich vom Bandſiſch durch feine ſpttze 
Schnautze mit weit geſpaltenem Mund, und feine fadenfoͤrmige Spitze 
am Schwanz. 3. B. Tr. Lepturus an Südamerica, hat pfeilfoͤrmig 
hakige Zaͤhne, ſchwimmt ſchnell und kann etwas ſpringen, iſt eßbar. — 
Bei Stylephorus, 3. B. chordatus an Kuba, endigt der Schwanz in 
eine Borſte, die laͤnger als der ganze Körper iſt. Der Bandfiſch, 
Cepola, der einige Strahlen an den Ruͤcken- und Afterfloffen hat, ift 
bandartig zuſammengedruͤckt, die Schnautze iſt ſtumpf, die Kinnladen 
deutlich, ſpitzzaͤhnig. Z. B. C. rubescens (C. Taenia) im Mittelmeer, 
an fumpfigen Stellen, frißt Schalthiere, das gane Fleiſch iſt 
ungenießbar. — Dahin reihen ſich Lophotes, z. B. Cepedii, zus 
weilen über 4 Fuß lang, lebt auch, aber ſelten, im Mittelmeer. — 
Regalescus, z. B. R. Glesne, an Norwegen. — Gymnetrus, 
ohne Afte er floſſen und mit fadenfoͤrmigen Bauchfloſſen, z. B. G cepe- 
dianus, fo wie longiradiata Riss., beide im Mittelmeer. — Eben fo 
der Saͤbelfiſch, Trachypterus, 3. B. Tr. Taenia (Cepola tra- 
chyptera) im Mitte Imeer. — Gymnogaster, z. B. G. arcticus, 
um Island an Sandbaͤnken, dauert einige Zeit im Trocknen, wird von 
den Naben nicht gefreſſen und daher von den Islaͤndern für giftig ges 
halten. Der Schuppenfuß, Lepidopus, hat flutt der Bauchfloſſen 
unter den Bruſtfloſſen 2 ſpitze, bewegliche Schuppen. 3. B. L. cau- 
datus, in einigen europaͤlſchen Meeren. Auſſer den beſchriebenen wer— 
den zu dieſer Familie noch gezaͤhlt die Gattungen Lepturus, Siganus 
(Amphacauthus), Acanthurus und Monoceros. 


218) Die Familie der Gobiaceen, Gobiacei, hat duͤnne, 
biegfame Strahlen der Ruͤckenfloſſe; die Bauchfloſſen ſtehen vor oder 
unter den Bruſtfloſſen, oder fehlen auch ganz. Bei der Meergrun⸗ 
del, Gobius, iſt die Bauchfloſſe zu einem Napf verwachſen, das Manns 
chen hat einen Anhang am After. Z. B. Gob. niger, nur 6 Zoll lang, 
in den europaͤiſchen und aſiatiſchen Meeren. — G. colonianus Riss., 
weiß und gelb mit punktirten Kreiſen, blau und gelber, weiß bandir⸗ 
ter Ruͤckenfloſſe, im Mittelmeer. — Untergattungen find Perioph- 
thalmus, z. B. papilio aus Indien, Eleotris (Gobiomorus) 3. B. 
Pisonis, auch Sillago. Der Schleimfiſch, Blennius, hat einen 
walzigen, ſchleimigen Körper 1 und nur eine Ruͤckenfloſſe mit einfachen, 
biegſamen Stachelſtrahlen. Die Arten leben an felſigen Kuͤſten, einige 
gebaͤren lebendige Junge und haben am After eine wahrſcheinlich bei 
der Begattung dienende Noͤhre. Z. B. Bl. viviparus im noͤrdlichen 
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Ozeau, hat aſtige Fuͤhler zwiſchen den Augen. Die Gräten leuchten 
im Finſtern, werden beim Kochen grün. — Bl. ocellaris, ebenfalls 
mit Fuͤhlfaͤden, im Mittelmeer. — Bl. galerita hat einen haͤutigen 
Kamm am Scheitel, der bei der Begattung aufſchwillt. — Oer ſchoͤne, 
rothkoͤpfige Bl. erytbrocephalus und Bl. graphicus mit blauen Zeich⸗ 
nungen auf gelbrothem Grunde, find, beide von Risso beſchrieben, im 
Mittelmeer. — Bl. supereiliosus in Indien, der auch lebendig ge- 
biert, it Clinus; Bl. Gunellus iſt ein Centronotus, und hieran 


reiht ſich auch Ophistognathus Sonnerati aus Oſtindien. — Der 


* 


Spinnenfiſch, Callionymus, zeichnet ſich durch ſeine, einem Loche 
gleichende und an den Seiten des Nackens ſtehende Kiemenoͤffnungen 
aus, die genaͤherten Augen ſtehen nach oben. Bei vielen Arten ſind 
einige Strahlen der Ruͤckenfloſſe borſtenartig verlängert. Z. B. C. Iyra, 
in nördlichen und füdlichen Meeren C. (Trichonotus) setigerus 
aus Oſtindien. — C. dracunculus um Europa. — Comephorus 


baikalensis, bei welchem die erſte Ruͤckenfloſſe niedrig, die zweite 


dagegen mit den langen Faͤden verſehen iſt, wird bei Stuͤrmen von 
dem Baikalſee ausgeworfen. — Der Seewolf, Anarrhichas, mit 
ſchluͤpfrig ſchleimiger Haut, hat im weiten Rachen auf großen, Ends 
chernen Hoͤckern viele Zaͤhne ſtehen, frißt Fiſche, Krebſe u. f. Z. B. 
A. lupus, wird zuweilen bis 12 F. lang, von Islaͤndern wegen ſeines 
etwas galartigen Fleiſches geachtet, die Haut als Chagrin, die Galle 
als Seife benutzt. — Von dieſer Gattung kommen wahrſcheinlich die 
Bufoniten. Zu der Familie der Gobiageeen gehören auch noch die Gat— 
tungen und Untergattungen Myzodes, Salarias. — Die Gattung 
Gobius iſt 20809, und noch jetzt heißt Gobius Paganellus „kouvion.“— 
Ob die ac (auch apoos genannt), die eine Koſt und Speiſe der 
Amme war, hieher gezaͤhlt werden kann, oder ob der Name nicht al⸗ 
lerhand Fiſchbrut (auch die der Sardellen, wie wir oben ſahen) be— 
deutete, iſt ungewiß. | 

319) Die Familie der Labrinen, Labrini, hat einen längs 
lichen, etwas zufammengedruͤckten, großſchuppigen Körper; 1 Ruͤcken⸗ 
floſſe, hinter deren Stachelſtrahlen meiſt Hautlaͤppchen ſtehen; fleiſchige 
Lippen; die 3 Schlundknochen mit Zaͤhnen beſetzt; die Bauchfloſſen 


unter den Bruſtfloſſen an der Bruſt; eine große Schwimmblaſe. Die 


Hauptgattung, der Lippfiſch: Labrus, hat eine Ruͤckenfloſſe, die 
vorn durch ſtarke, ftachliche Strahlen geſtuͤtzt wird, wovon oͤfters jede 
nach vorn noch einen haͤutigen Anhang hat, eine weiche, fleiſchige Dops 
pellippe. Z. B. L. Julus, violett und gelb bandirt, im Mittelmeer. — 
Dahin gehoren als Untergattungen: Crenilabrus (Lutianus) ru- 
pestris in der Nordſee, nebſt einigen von Riſſo beſchriebenen Lutia— 
nen; Coricus, z. B. C. (Lutianus Risso) viridescens und Lamar- 
kii; Ocheilinus, z. B. trilobus aus Oſtindienz Epibulus, merk⸗ 
wuͤrdig durch die Faͤhigkeit den Mund ganz ſchnell roͤhrenartig vorzu— 
ſtrecken, und fo die Beute zu erhaſchen, z. B. E. insidiator aus In- 
dien; Lepomis, z. B. L. auritus; Gomphosus, mit glattem Kopfe, 
z. B. G. coeruleus, dunkelblau, aus Indien; Chrom is, z. B. casta- 
neus, häufig im Mittelmeer (Plesiops); auch wohl noch Novacula, 
mit ſcharf zulaufendem Ruͤcken, z. B. N. coryphaenoides (Coryphaena 
novacula) roth, mit blauen Zeichnungen. — L. marmoratus (aus 
Indien), iſt Cirrhites; L. furca iſt Cichla, Schneiders Cichla 
macroptera iſt Cheilodactylus. — L. octovittata Lacep. (Holo- 
centrus bengalensis Bloch) iſt bei Cuͤvier Dia cope. — Der Pas 
pageifiſch, Scarus, hat ſchnabelartig gebogene, abgerundete, mit 
fleiſchigen Lippen bedeckte Kinnladen, an deren Rand und Auſſenflaͤche 
die Zähne ſchuppenartig liegen, deren hintere Reihen immer nach und 
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nach die vorn liegenden, verbrauchten abſtoßen. Die Arten ſind ſehr 
buntfarbig und wohnen in heißeren Meeren. Z. B. Sc. viridis, an 
Japan. Zu der Familie der Labrinen gehoͤren auch noch die Gattun⸗ 
geu oder Untergattungen Lachnolaimus, Cleptieus, Xirichthys, Mala- 
canthus. — Der Meerjunfer, Labrus Julis, iſt die vovrig bei 
Ariſtoteles h. a. IX, , 1, welche nach Sonnini bei den jetzigen 
Griechen Jlleca und Jgluqua heißt. Er lebt nach Synesius epist, IV, 
p- 167 in Felſenklippen, nach Aelian heerdenweiſe. Er beiße ſchwim⸗ 
mende Menſchen; ſein Mund habe vergiftende Eigenſchaft. Er heißt 
bei Oppian Bali, die bunte. — oxaoos (der auch s heißt, 
weil er wiederkaͤuen ſoll) Ar. II, 9, 4 et 5; VIII, 4, 1 et 4; IX, 37, 6, 
lebe von Tang, ſey punktirt und buntfarbig orıxros, Bakios, aiokog. 
Unter Kaiſer Claudius wurde der Scarus aus dem griechiſchen Meere 
nach der italieniſchen Kuͤſte verpflanzt, und nachdem man 5 Jahre lang 
alle gefangene wieder ins Meer geworfen hatte, wurde er nach Pli⸗ 
nius dort fehr gemein (m. v. Plinius L. IX, c. 17, s. 293 XXXII, 
11, 53 u. a.; Ovid. Halieut. 9 und 119; Horat. Satyr. II, 2, 223 
Martial. XIII, 83, 1; Petron. 93 und 119. Oieſer Fiſch wurde von 
den Roͤmern als einer der wohlſchmeckendſten geprieſen, namentlich 
galt die Leber als ein Leckerbiſſen; auch die Gedaͤrme mit ihrem In⸗ 
halt wurden ſehr gern gegeſſen. — Wahrſcheinlich iſt auch die &. 
(m. v. Arist. h. a. II, 9, 4; VIII, 15, 1; c. 17, 15 c. 29, 2) zu La- 
brus zu zählen; der zorrupos (2000v@Yos) Ar. V, 11, 1; VIII, 17, 1 
wird fuͤr Labrus turdus gehalten. 0 
220) Die Familie der Sparinen, Sparini, hat eine unter; 
brochne Seitenlinie, nicht mehr als 6 Strahlen in der Kiemenhaut, 
keine Zähne im Gaumenknochen; weder Stacheln noch Zähne am Vor⸗ 
der- und Kiemendeckel, keine grubenartige Vertiefungen am Schedel— 
knochen. Die Hauptgattung iſt der Meerbraßem, Sparus, hat 
nur eine, über den ganzen Ruͤcken fortlaufende Ruͤckenfloſſe. Die Ars 
ten, welche ihre Lippen wie Epibulus u. a. zu einer Roͤhre verlängern 
koͤnnen, dünne ſpitze Zaͤhnchen in den Kinnladen und einen herings— 
artigen Koͤrperumriß haben, bilden die Untergattung Smar is, z. B. 
Sm. Maena, der Laxirfiſch (deſſen wohlſchmeckendes Fleiſch purgiren 
ſoll) häufig an den Kuͤſten des Mittelmeeres, eben fo Sm. sparoides: 
Die eigentlichen Meerbraſſen haben an den Seiten runde, pflaſterartig 
ſtehende Backzaͤhne, leben großentheils von Seepflanzen. Z. B. Sp. 
Sargus, 1 Fuß lang, im Mittelmeer, Sp. annularis, beſonders um 
Sardinien, Sp. aurata (Chrysophris), der Goldbraſſen, 10 — 20 
Pfund ſchwer, ſehr ſchmackhaft, im Mittelmeer; Sp. argenteus (P a- 
grus), roſenroth, ebendaſelbſt. Einige Arten mit hakenfoͤrmigen, uns 
regelmaͤßigen Zaͤhnen, und hinter dieſen mit kleinen ſammetartigen, 
fo wie mit ſtachelloſen Kiemendeckeln, bilden die Untergattung Den- 
tex, z. B. Sp. dentex, bis 30 Pfund ſchwer, im Mittelmeere. — 
Spar. Brama, im Mittelmeer, (Brama Raji) iſt Cantharus. An 
die Familie der Sparinen ſchließen ſich auch noch die Gattungen Boops, 
Oblada, Caesio. — Sparus Sargus, deſſen alter Name ſich noch 
in vielen Kuͤſtengegenden des Mittelmeeres erhalten hat, iſt ſchon bei 
Ariſtoteles h. a. V, 9, 2 et 6; VI, 16, 1; VIII, 4, 4 g 
(oder g e), ſonſt auch capyivos; Smaris Maena iſt weis 
(das Männchen heißt vor der Laichzeit bei Einigen 0%. Die 
udtels vermehrt ſich ſtark, findet fich im ganzen Heerden; die Maeno- _ 
menia oder eingefalgenen Maenisfiſche waren daher eine Speiſe des 
aͤrmern Volkes wie der aͤgyptiſchen Mönche (vit. St. Joh. Elaemosynet. 
Act. Sanctor. Bolland. T. II, 505; Cassian. Institut. Coenob. IV, 22). 


Der Fiſch heißt nach Forskäl jetzt ge — Spar. Cantharus 


Mi + 
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nennen noch jetzt nach Forskäls Bericht die Neugriechen Boüre, 
es iſt mithin deſto wahrſcheinlicher, daß der Bow, oder 60 und 
Bowros, der bei Ariftoteles als 805 (h. a. IX, 3, 1) unter den 
ſchaarenweis lebenden Fiſchen genannt wird und der auch ſonſt 6 

und 60% heißt, der Sp. Cantbarus ſey, wenn auch nicht des Athe⸗ 
naͤus (VII, 286) Vergleich deſſelben mit der ucıvis darauf hinwieſe. 
Feſtus leitet den Namen geg a boando her; vielleicht daß dieſe 
Fiſche, durch das Ausſtoßen der in ihrer großen Schwimmblaſe ent— 
haltnen Luft einen knurrenden Laut erzeugen koͤnnen. — Auch ouaeis 
oder As (bei Plinius Gerres) iſt ein Fiſch dieſer Familie, der 
feine Farbe wie die Kanu aͤndert und mit ihr an den gleichen Or⸗ 
ten wohnt. 


221) Die Familie der Umberfiſche, Sciaenacei, hat einen 
zuſammengedruͤckten, ſchuppichen Koͤrper, eine ſtumpfe, am Ende ver— 
dickte Schnautze; der Vorderdeckel iſt gezaͤhnelt, der Kiemendeckel hat 
Stacheln; Pflugſcharbein und Gaumenbeine find zahnlos. Die Haupt— 
gattung: der Umberfiſch, Sciaena, zeichnet ſich durch eine be— 
ſchuppte, weiche, etwas uͤber die Kinnladen vorragende Schnautze aus; 
die Stacheln und Zähne an den Kiemendeckeln find klein. Z. B. Se. 
umbra und aquila im Mittelmeer. — Sc. cylindrica iſt Per eis. — 
Ferner ſtehen hier die Untergattungen Umbrina, z. B. cirrhosa, im 
Mittelmeer, ſehr wohlſchmeckend, der Kopf wurde den roͤmiſchen 
Triumvirn zum Geſchenk gegeben. — Lonchurus, z. B. barbatus, 
in Surinam. — Cirrhistoma (Pogonias Lac.) z. B. gigas; Ot o- 
lithus (Jobnius) z. B. ruber; Macrodon Ancylodon. Es ſchlie— 
ßen ſich an dieſe Familie noch die Gattungen und Untergattungen 
Corvina, Eques Blochii, Haemulon, Pristipoma oder Lutjanus, Dia- 
gramma, Lobotes, Scolopsides, Cheilodactylus, Micropteres, Premnas, 
Daseyllus, Glyphisodon u. a. Mit großer Wahrſcheinlichkeit kann, 
nach Schneiders Vorgang, zu der Familie der Umberfiſche der Ko- 
o αννe(Aristot. h. a. V, 9, 55 VI, 16, 3 et 5; VIII, 17, 13 C. 20, 7 
IX, 3, 1) geſtellt werden. Er ſoll nach Kenoecrates auch in den 
Nil hinaufſteigen und war nach Plinius IX, 1, 18; XXXII, 5 für 
Aegypten von hohem Werthe. Eingeſalzen gab er dort die zoo«xi- 


die. — Nach Athenaͤus und Heſychius ward dieſer Fiſch auch 
Ganegdis und oantodns genannt. 


222) Die Familie der bruſtfloſſigen Pereaceen, Per- 
cacei, hat die Bauchfloſſen an der Bruſt ſtehen, faſt immer finden fich 
Zaͤhne in den Kiefer- Pflugſcharbein- und Gaumenknochen; der laͤng⸗ 
liche Korper iſt mit harten, rauhen Schuppen bedeckt; der Vorder⸗ 
deckel oder Kiemendeckel, zuweilen beide, find am Rande mit Zähnen 
oder Stacheln beſetzt. Die zu dieſer Familie geyoͤrige Seebarbe, 
Mullus, hat einen abſchuͤſſig gebildeten Kopf, 2 lange Bartfaͤden am 
Kinn, breite, leicht abfallende Schuppen. Mehrere Arten haben keine 
Zaͤhne am Rande der oberen Kinnlade. Lebt von Tang und kleinen 
Geeihieren. Z. B. Mull. barbatus, surmuletus u. a., im Mittelmeer. 
Beſonders das Fleiſch der erſteren Art war bei den Roͤmern in fo ho; 
hem Werth, daß man erzaͤhlt es ſey (zuweilen) mit edlem Metall 
aufgewogen worden. Sie hielten zuweilen das Thier in Teichen. 
Manche Arten haben auch die Oberkinnlade ganz mit Zaͤhnen beſetzt. 
3. B. M. (Pomatomus, Apogon) imberbis, an Malta. — Der 
eigentliche Barſch, Perca, hat gezaͤhnelte Vorkiemendeckel, ge: 
ſtachelte Kiemendeckel, 2 Ruͤckenfloſſen, davon die hintere nur wenig 
laͤnger als die vordere iſt. P. fluviatilis, Flußbarſch, wird 4 — 5 Pfund 

ſchwer, iſt ein Raubfiſch. — Labrax iſt häufig im Mittelmeer. — 


* 
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P. nilotica, der größte Fiſch im Nil, iſt Centropomus, — Lu- 
cioperca, der Sander, Hechtbarſch, im nördlichen Deutſchland u. f. 
zuweilen bis 20 Pf. ſchwer; — P. asper und P. Zingel z. B. in den 
bayriſchen Fluͤſſen iſt Zingel, welche Untergattung zum Theil ſchon 
zu den Umberſiſchen geſtellt wird. Die Gattung Serranus hat auch 
zugleich deutliche Zähne am Vorkiemendeckel, z B S. Anthias, roth, 
im Mittelmeer, virescens und mehrere andere Arten, ebendaſelbſt. 
Blochs Anthias diagramma (weiß und braun aus Indien) iſt Dia- 


grammaz Auth. macrophthalmus it Priacanthus. — Scolop- 
sis hat auch noch Stacheln am Uunteraugenrandknochen. 3 B. Se. 
Kurite, aus dem indiſchen Meere. — Polyprion, z. B. americanus 


hat hartgefranzte Schuppen, unter dem Kiemendeckel eine ſtarke, ge⸗ 
zaͤhnelte Graͤte. Der Sogofiſch, Holocentrus, hat einen ſtarken 
Stachel unten am Vorkiemendeckel, 1— 2 Stacheln oben am Kiemen⸗ 
Nile ſtarke Ruͤcken⸗ und Afterfloſſenſtacheln, gezaͤhnelte Schuppen, 
kleine Zaͤhne. Z. B. der ſehr ſchoͤnfarbige H. Sogo in allen waͤrmeren 
Meeren. — H. servus iſt Therapon. Der Kaulbarſch, Acerina, 
Cuv. (Perca L.) hat am Rand der Vorkiemen 8 — 10 Stacheln mit 
Wiederhaken. Z. B. A. cernua, 8— 9 Zoll laug in den europaͤiſchen 
Suͤßwaſſern, lebt von Juſeeten und Würmern und kann 10 Zeit 


auſſer dem Waſſer dauern. Zu dieſer Familie, welche vornaͤmlich in 


den heißen Meeren in einer Menge von Gattungen und Arten ſich 
entfaltet hat, gehoͤren noch die Untergattungen Lates, Grammistes, 
Aspro, Huro, Etelis, Enoplosus, Diploprion, Ambassis, Diacope, 
Mesoprion, kypticus, Centropristis, Gristes, Cirrhites, Chironemus, 
Pomotis, Centrarchus, Therapon, Pelates, Helodes, Trichodon, Sil- 
lago, Myripristis, Beryx, Trachichthys. — Die Perca Labrax, 
ein gefräßiger Fiſch, iſt Außo«& (Aristot. I, 5, 2; IV, 8, 10; c. 10, 43 
9, il et 3, 0 VIII, 4, 1 et 4; C. 20, 53 e 29, 3; IX, 3, 2). — 
Perca cernua iſt gos; p. Cabrilla iſt gan oder zavn. — 
Der avties, ein ſchönfarbiger Fiſch, heißt deshafb Lee (Athen. VII, 
p. 232; Plut. solert. p. 195), weil feine Anweſenheit und Nahe den 
Tauchern volle Sicherheit gegen Raubfiſche verfpricht. — Auch der 
ev)ories, die Ate Art, welche Oppian unter dieſer Gattung nennt, 
war ein his. — Ueber Mullus vergl. m. Plinius IX, e. 17, 
8. 30 u. 31; Ovid. Halieut. 123; Cic. Parad. V, 2; Cie. Attic. II, 13 
Varro R, R. III, 17, 7; Horat. as II, 2, 34; Juvenal. IV, 53 
Senec. epist. 95; Martial. X, 31, 


223) Die Familie der kehifloſtigen und bauchfloſſi⸗ | 


gen VBercaceen, Diaphori. Bei dieſen ſtehen die Bauchfloſſen theils 
vor den Bruſtfloſſen, an der Kehle (jugulares), theils hinter denſel⸗ 
ben, am Bauche (ventrales). Unter die erſteren gehoͤren der Stern⸗ 
ſeher, Urauoscopus. Dieſer hat einen fall A eckten, dicken Kopf, 
deſſen Augen ganz oben ſtehen. Auch die Mundoͤffnung iſt nach oben 
gerichtet. U. scaber, haͤuſig im Mittelmeer am Seegrund. — Der 
Drachenfiſch, Trachinus, hat einen von den Seiten her zuſammen⸗ 


gedruͤckten Kopf, Stacheln am Kiemendeckel und vor den Augen. Z. B. 


Tr. Draco im Mittelmeer. Waͤhrend die beiden eben erwaͤhnten Gat— 
tungen die Bauchfloſſen vor den Bruſtfloſſen an der Kehle tragen, 
finden ſich dieſelben hinter den Bruſtfloſſen, in der Region des Bauz 
ches bei dem Paradiesfifch und dem Seehecht. Der Paradiesfiſch, 
Polynemus, hat unter den Bruſtfloſſen mehrere freie Strahlen, die 
bei einigen Arten den Körper an Länge uͤbertreffen. Die Arten ſind 
ſehr wohlſchmeckend, einige gehen in Fluͤſſe. Z. B. P. plebejus an 
Coromandel. Der Seehecht, Sphyraena, hat eine ſpitze Schnautze, 
weite Mundoͤffnung, an der Unterkinnlade eine Reihe kegelfoͤrmiger 


* 
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Zähne, von denen die vorderſten zwei ſtaͤrker find, 2 Ruͤckenfloſſen. 
B. Sph. esocina (Esox Sphyraena) im Mittelmeer. — Daran 
reiht ſich als Untergattung Paralepis, z. B. P. coregonoides im 
Mittelmeer. Auſſer den genannten Gattungen gehoͤren noch zu dieſer 
kleinen Familie an kehlfloſſigen Percis, Pinguipes, Percophis; von 
Bauchfloſſigen Paralepis und Upeneus. — Der aͤuſſeren Aehnlichkeit 
nach ſchließt ſich der Seehecht ſo nahe an die geſchnäbelten Hechte an, 
daß der alte Gattungsname opvocıva gar leicht auch ihn mit in ſich 
begreifen konnte. 
224) Die Familie der Panzerwangigen, Scleroparei. 
Die Gattungen dieſer Familie haben breite, panzeraͤhnliche, meiſt ges 
dornte Wangenknochen, die am Vorderdeckel eingelenkt ſind; die Bauch⸗ 
floſſen, welche zuweilen nur aus einem ſtarken Stachelſtrahl beſtehen, 
finden ſich zwiſchen den Bruſtfloſſen (Thoracici). Die ausgezeichnetſten 
Gattungen ſind folgende: Der Drachenkopf, Scorpaena, mit ei⸗ 
nem großen, eckigen, an vielen Stellen geſtachelten Kopf, weite Mund— 
oͤffnung, große, breite, einen Theil des Halfes umgebende Bruſtfloſ— 
ſen. Z. B. Sc. porcus, der unter Seekraͤutern auf kleine Fiſche lauert 
und im Mittelmeere wohnt, ebendaſelbſt Se. Serofa, dactyloptera, 
gibbosa. — Sc. horrida aus Indien iſt Synaceia. — Die ſchoͤnen 
Arten mit ſehr großen, fluͤgelartig ausgebreiteten Fluͤgelfloſſen und 
wahrſcheinlich eines Fluges faͤhig, in den . der Mollucken, 
bilden die Untergattung Pterois, z. B. Pt. volitans. — Die Arten 
mit zuſammengedruͤcktem Koͤrper und dick⸗bandartig über den Ruͤcken 
laufender Floſſe, find Taenionotus Lac z. B. T. latovittatus, an der 
Inſel Frankreich. Der Seehahn, Trigla, hat einen wie gepanzer⸗ 
ten, faſt 4eckten Kopf, bei dem die Knochen am Unterrand des Au— 
ges ſtark vorſtehen, Kiemendeckel, Hinterhaupt und Schultern in ei⸗ 
nen Stachel endigen. Am charakteriſtiſchſten find jedoch die freien, 
gegliederten Strahlen bei den Bruſtfloſſen. Die Schwimmblaſe iſt weit, 
viele geben beim Ergreifen einen knurrenden Ton von ſich. Z. B. Tr. 
Cuculus, roth, im Mittelmeer, daſelbſt auch Tr. Gurnardus. — Die 
Arten, bei denen der Koͤrper ſtatt mit Schuppen, mit Schildern ge— 
panzert iſt, z. B. Tr. Cataphracta (im Mittelmeer) find Periste- 
dion; die mit zum Theil ſchmetterlingsartig bunten Fuͤgelfloſſen, 
z. B. Tr. volitans (ebendafelbft) find Dactylopterus. — Diefen ſehr 
aͤhnlich, nur ohne Fluͤgelfloſſen, iſt die Gattung Cephalacanthus, 
z. B. spinarella (ſouſt Gasterosteus). — Den Uebergang zu den Stich: 
lingen bildet ſchon Monocentris, z. B. carinata (Gasterosteus 
japonieus). Die Groppe, Cottus, hat einen dicken, oft geſtachelten 
Kopf, den fie aufblaſen kann, 2Ruͤckenfloſſen, und nähert ſich im Im: 
riß dem Drachenkopf (Scorpaena). Die im Süͤßwaſſer lebenden Ar⸗ 
ten haben a faft glatten Kopf, eine ſehr niedrige, vordere Ruͤcken⸗ 
floſſe. Z. B. C. gobio, die Groppe, 6 Zoll lang, der Kopf iſt ſehr 
groß, der K Koͤrper braͤunlich, ſchwarz gefleckt, unten weiß, kleinſchuppig, 
ſchleimig. Lebt in Bächen u. a. von Waſſerinſeeten, Fiſchroggen u. f. 
und iſt wohlſchmeckend. — Mit ſtachlichtem Kopf: C. Scorpius in 
der Nord- und Oſtſee, 1 Fuß lang, lebt am n — C. cata- 
phractus iſt Agonus (Aspidophorus); C . insidiator, mit ſchau⸗ 
felförmig plattem K Kopf, aus dem rothen Meer, it Plat yeephalus 
Spathula. Der Stichling, Gasterosteus, hat ſtatt der Bauchfloſſen— 
ſtrahlen an jeder Seite einen verhältnißmaßig ſtarken, ſcharfen, beweg— 
lichen Stachel, zwiſchen beiden 2 Vorſpruͤnge von einer Art von Becken: 
knochen, uͤbrigens freie Ruͤckenſtacheln wie Rbynchobdella. 3. V. G. 
aculeatus, in Baͤchen, wird zu Thran benutzt; eben ſo der nur 14 Zoll 
lange, in der Oſt- und Nordſee lebende, aber im Fruͤhling in Menge 
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die Fluͤſſe erfuͤllende G. Pungitius und G. Spinanchia. Auſſer den ge⸗ 
nannten zaͤhlen wir nach Cuvier noch folgende Gattungen hieher: 
Hemitripterus, Hemilepidotus, Platycephalus, Sebastes, Synanceia, 
Oreosoma. — Die Arten von Scorpaena find doadzw» bei Ariſtot. 
z. B. VIII, 15, 1; Scor p. dactyloptera iſt der 209070 ib. 
IV, 11, 4; VI, 12, 1; VIII, 15, 1 — Trigla, der Seehahn, 


iſt z0x2vE, z. B. Ariſtot. IV, 9, 3 u. f. Er heißt bei Marcell. Sidet. 


öEvrouos wegen der ſcharfen Kopfſtacheln; Athenaͤus VII, 309 be⸗ 
ſchreibt ihn roth. Fuͤr den andren, einen Ton gebenden Fiſch, den 
Ariſtoteles IV, 11, 2 als 300 auffuͤhrt, wird Trigla Lyra gehalten. 
Cottus Gobio iſt zorzos, zoiros (ſonſt Boizos) Arist IV, 8, 9. 


225) Die Familie der Seombrinen, Scombrini, haben 
einen glatten, zuſammengedruͤckten Koͤrper, der mit ſehr kleinen, zar⸗ 
ten Schuppen bedeckt iſt, welche ſich indeß gegen das Ende der Sei⸗ 
tenlinie kielfoͤrmig erhoͤhen oder eine knorplich-haͤurige Leiſte darſtellen. 
Die Bauchfloſſen ſtehen unter den Bruſtfloſſen und fehlen zuweilen 
ganz; die hinteren, aͤſtigen Gliederſtrahlen der 2ten Ruͤckenfloſſe, fo wie 
die der Afterfloſſe ſtehen in keiner haͤutigen Verbindung mit einander, 
ſondern bilden ſogenannte falſche Floſſen. Die Bauchfloſſen mangeln 
gänzlich dem Schwertfiſch und dem Deckfiſch, fo wie der Sat: 
tung Macrognathus. Die ziemlich aalähnliche Gattung Macrogna- 
thus (Rhynchobdella) enthält Fiſche mit einer ruͤſſelfoͤrmig verlaͤnger⸗ 
ten Oberkinnlade, mit welcher dieſelben in Sand und Schlamm nach 
Wuͤrmern wuͤhlen. Die Arten leben in Oſtindien. Z. B. M. orien- 
talis (Ophidium aculeatum). — Dahin gehört die Untergattung Ma- 
stacembelus. — Der Schwertfiſch, Xiphias, zeichnet ſich durch 
die ſchwertfoͤrmige, knochenartige Verlaͤngerung der Oberkinnlade aus, 
frißt Tang, Fiſche und Krebſe, iſt wohlſchmeckend, wird bis 20 F. 
lang, lebt im Mittelmeer. X. velifer mit fegelartiger Ruͤckenfloſſe, 
it Istiophorus, lebt in waͤrmeren Meeren. Der Deckfiſch, 
Stromateus, hat regelmaͤßig in einer Reihe ſtehende ſpitze Zaͤhne und 
einen oval zuſammengedruͤckten Koͤrper, mit einer einzigen, langen 
Ruͤckenfloſſe. Z. B. Str. flatola, häufig im Mittelmeer, wohlſchme⸗ 
ckend. — Dahin auch die Untergattung Seserinus (Chaetodon ale- 
pidotus) aus dem Mittelmeer. — Zu den kehlfloſſigen Seomberinen 
gehört der Hoch ruͤcken, Kurtus, iſt breit gedrückt, hat ſehr feine 
Schuppen und fammetartige Zähne. Z. B. K. indicus, goldfarben 
und orangen, an Indien. — Der Goldhaͤuter, Chrysostroma 
fiatoloides, mit vorragendem Unterkiefer, iſt ein kleiner Fiſch der bei 
Rom vorkoͤmmt. Zu den bruſtfloſſigen Scomberinen gehoͤren die nach—⸗ 
ſtehenden Gattungen: Die Makrele, Scomber, hat auf jeder Seite 


des Schwanzes einen vorſpringenden Kiel, ſehr kleine Schuppen, eine 


Reihe ſpitzer Zaͤhne in jeder Kinnlade, die Afterfloſſe und zweite Ruͤ⸗ 
ckenfloſſe hinten in falſche Floſſen getheilt. Die Arten leben meiſt ge— 
ſellſchaftlich und naͤhern ſich zu gewiſſen Zeiten in ungeheurer Menge 
dem Ufer, oder machen Wanderungen. Sc. Scomber, die gemeine 
Makrele, fat an allen Kuͤſten; Sc. pneumatophora, die kleine 

Makrele, im Mittelmeer; Sc. Thynnus, der Thunfiſch, wird 
bis 1500 Pf. ſchwer und macht große Wanderungen. Um Sardinien 
werden jaͤhrlich gegen 40000 Stuͤck gefangen. Sc. Sarda, Pelamys 
(iſt geſtreift), mediterraneus, im Mittelmeer; Sc. Alalunga, der in 
großen Schaaren wandert und auch im Mittelmeer lebt, iſt bei Euoter 
Oreynus; Sc. Trachurus ebendaf. it Caran x; ebendaf. lebt Ci- 
tula Banksii Riss,; fo wie Seriola Dumerilii Riss. — Der auch 
hieran fich reihende Nomeus Gronovii in E*damerica — Der 
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Pflugſchaarfiſch, Zeus, hat einen von den Seiten her ganz ſchei⸗ 
benfoͤrmig zuſammengedruͤckten Koͤrper, der eben ſo hoch und hoͤher iſt 
als lang, und kaum merkliche Schuppen hat, der Kopf iſt durch eine 
Knochengraͤthe, der Bauch durch einen Knochenguͤrtel ſchneidend, der 
Mund ſehr klein, die nur wenig vorſchiebbaren Lippen mit kleinen 
Zaͤhnchen beſetzt. Dies Geſchlecht zerfaͤllt in viele Untergattungen. 
3.3. 2. Selene, der Mondfiſch in Suͤdamerica, bildet die Umer⸗ 
gattung Selene; Z. Gallus, in Indien, iſt Gallus; Z. Vomer, 
in Braſilien, iſt Argyreiosus; Z. setapinnis an America, iſt Vo— 
mer, und hieran reiht fich auch der ſchwarze, giftige Tetragonum 
Cuvieri Risso, der im Mittelmeer in großen Tiefen wohnt. — Solche 
Arten, bei denen die Lippen ſehr vorſchiebbar, die Zaͤhne ſammetartig 
ſind, bilden die Gattung Zeus im engeren Sinne. Z. B. Z. faber, 
im Mittelmeer; Z. aper, ebendaſelbſt; Z. insidiator, der in Indien 
in ſuͤßen Waſſern lebt und Waſſer aus dem roͤhrenartig verlaͤngerten 
Mund nach Inſecten ſpritzt, iſt Equula; Z. maculatus, in China, 
iſt Mene; Z. regius, ſelten, an der engliſchen und franzoͤſiſchen Kuͤſte, 
it Lampris oder Chrysotosus. — Rhynchobdella hat ſtatt 
der Ruͤckenfloſſe zahlreiche Stacheln, zwei Stacheln vor der Afterfloſſe. — 
Die Arten leben in Suͤßwaſſern von Aſien, freſſen Wuͤrmer, die ſie 
im Sande ſuchen, ſind wohlſchmeckend. Dieſe Gattung wird wieder 
in 2 Untergattungen getheilt, z. B. Rh. orientalis it Macrogna- 
thus; Rh. halepensis, iſt Mastacembelus. Die Stachel ma— 
krele, Centronotus, hat Stacheln vor den Ruͤcken-, zum Theil auch 
vor den Afterfloffen, übrigens gekielte Seiten des Schwanzes wie die 
Makrelen. 3. B. C. ductor, der Pilot, der den Haiftichen, die ihm 
nichts zu Leide thun, vorausſchwimmt, und wahrſcheinlich von ihren 
Excrementen lebt, findet ſich in verſchiednen Meeren und iſt wohl— 
ſchmeckend. — Die Arten mit etwas zuſammengedruͤcktem Korper und 
keiner gekielten Seitenlinie, bilden die Untergattung Lichia, z. B. 
L. calcar, im Mittelmeer; die Arten mit etwas mehr verlaͤngerten 
Spitzen der Rüden: und Afterfloſſen und mit rhomboidalem Koͤrper— 
umriß, find Trachinotus, z. B. (Scomber) falcatus und Blep h a- 
ris, z. B. Bl. ciliaris, in Oſtindien. — Die Dorade, der Stutz⸗ 
kopf, Coryphaena, hat eine ſchneidende Stirn, nur eine, über den 
ganzen Koͤrper weglaufende, ſtachlichte Ruͤckenfloſſe. Bei den eigent⸗ 
lichen Doraden iſt der Kopf wegen der vorſpringenden Graͤte des Zwi⸗ 
ſchenwandbeines, wodurch das Auge ſehr niedergedruͤckt wird, wie ab— 
geſtutzt. — Z. B. C. Hippuris, grün und gelb gefleckt, mit gelben 
Floſſen, faſt in allen Meeren, wo er die fliegenden Fiſche verfolgt. — 
C. nigra, ſchoͤn ſchwarz, an den franzoͤſiſchen Kuͤſten, iſt Centro— 
lophus; C. velifera mit ſehr zuſammengedruͤcktem Körper und über: 
aus hohen Ruͤcken- und Afterfloffen iſt Pteraclis (Oligopodus 
Lac.); dagegen iſt Riſſo's Oligopodus nigrita, im Mittelmeer, der 
ſich auch hieran reiht, bei Cuͤvier Leptopodus. Auſſer den genann— 
ten gehören noch hieher die Untergattungen Auxis, Cybium, Thyrsi- 
tes, Gempylus, Campilodon, Olistus, Seyris, Peprilus, Luvarus, 
i Astrodermus u. a. — Der Schwertfiſch, Xiphias Gladius, 
hat bei den Alten ſehr verſchiedene Namen. Er heißt Eıpies bei Ari— 
ſtoteles II, 9, A; c. 11, 7; VIII, 20, 8 und dieſen Namen hatte 
er bei den Bewohnern der joniſchen und ſtziliſchen Kuͤſte allgemein; 
ſonſt heißt er aber auch bei Heſychius yalsarnsz bei Neno ra— 
tes c. 8 His (tbranis Plin. XXXII, 11, s. 53); bei Mareell. 
Sidet. v. 29 Yoavias. — Auch den Namen 90s führt He: 
ſychius an, fo wie Ko s und Hovus. — Der Thunfiſch if 
og Ar. I, 1, 105 II, 9, 5; IV, 10, 4; V, 9, 1, 2 et 5; V, 25, 3; 
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VI, 16, 4 et 5; VIII, 4, 1; c. 14, 3; c. 15, 2 et 5; c. 17, 23 
c. 20, 8 et 9; c. 29, 4. Das Weibchen heißt auch 9 ο V, 9, 2 
et 6. — Die ganz junge Brut des Thunſiſches heißt oxoodvAn und 
eöfıg, Ar. VI, 16, 5; der noch jugendliche Fiſch heißt M, oder 
arul du, ib. VI, 16, 4 et 5. Auch der 602 e ſcheint ein Thunfiſch 
(Aristot. V, 9, 5 und Athen. IV, p. 131; VII, p. 302) und zu der 
Gattung Scomber gehören noch die norundiar, die auch moruddess 
und nul des heißen bei Oppian und Ariſtoteles VIII, 17, 2, 
eben fo wie die Art, welche os heißt. — Caranx Trachu- 
rus iſt oaöoos und heißt noch jetzt nach Forskal oraveıdie. 


226) Die Familie der Schuppenfloſſer, Squamipennes, 
hat wie die hieher gehoͤrige Hauptgattung des Klippfiſches, Chae- 
todon, den weichen, zuweilen auch den ſtachlichten Theil der Ruͤcken⸗ 
floſſen mit einer Schuppenrinde bedeckt; haarartige, in mehreren Neiz 
hen buͤrſtenfoͤrmig beiſammen ſtehende Zaͤhne, einen langen Darmkanal, 
eine große Schwimmblaſe. Die Arten ſind meiſt ſehr buntfarbig, ihr 
Fleiſch wohlſchmeckend und an klippigen Kuͤſten heißerer Laͤnder zu 
finden. Z. B. Ch. striatus. — Ch. rostratus, der nach Fliegen Waſ— 
fer ſpritzt, iſt Chelmo; Ch. Teira iſt Platax; Ch. cornutus iſt 
Heniochus; der in Oſtindien in ſuͤßen Waſſern lebende Ch. Argus, 
der ſehr begierig nach menſchlichen Exerementen ſcheint, iſt bei Cuͤvier 
Ephippus; Ch. imperator iſt Holacanthus. Dahin reihen ſich 
noch viele andre Arten von Pomacanthus, Holacanthus, 
Monodactylus, (Psettus). — Jene Arten, bei denen die Schups 
penrinde an den Floſſen fehlt, oder minder deutlich iſt, z. B. Ch. 
guttatus, an Japan, Ch. chirurgus, an den Antillen, find Am ph a— 
canthus, Theutis u. A. Hieher reiht ſich auch Naseus oder Mono- 
ceros biaculeatus, der in Schaaren von 300 bis 400 Stuͤck an Dta; 
heite lebt. — Osphronemus zeichnet ſich hauptſaͤchlich durch einen 
gleich den Fuͤhlh. mancher Inſeeten gegliederten Strahl ihrer Bauch— 
floſſen aus, der fo laug als der ganze Körper iſt, und hat uͤberdies 
Schuppen am Kopf, Kiemenhaut und Floſſenwurzel, ſammetartig 
kurze Zähne u. f. Z. B. O. Olfax wird bis 10 Fuß lang, iſt ſehr 
wohlſchmeckend und i. Java und China, fo wie in den Fluͤſſen der 
Inſel Frankreich, wohin er kuͤuſtlich verſetzt worden iſt, ein wichtiges 
Nahrungsmittel. O. (Labrus) trichopterus iſt bei Schneider Tri- 
chogaster, bei Lacepede Trichopodus (in Indien). — Der 
Schuͤtze, Toxotes, ſchießt wie Chaet. rostratus Inſeeten, von denen 
er lebt, durch Waſſerſtrahlen. — 3. B. T. jaculator, in Indien. 


227) Die Familie der Roͤhrenmaͤuler, Aulostomi, um⸗ 
faßt Gattungen, deren Kiefer in eine ſchmale Roͤhre verlaͤngert iſt, an 
deren Ende der kleine Mund ſteht. Es gehoͤren hieher der Meſſer— 
fiſch, Centriscus, mit zuſammengedruͤcktem, ſchuppich-geſchildertem 
Leibe, weit nach hinten ſtehender Ruͤckenfloſſe. Z. B. die Meer 
ſchnepfe, Centriscus scolopax, die im Mittelmeere häufige iſt. — 
C. scutatus aus Oſtindien, bildet die Untergattung Amphisile. Zu 
dieſer Familie gehoͤrt auch der Pfeifenfiſch, Fistularia, z. B. F. 
tabacaria aus Braſilien, fo wie die ehineſiſche Gattung Aulostoma. 


228) Die Familie der Landkriecher, Chersobatae, zeich⸗ 
nen fich durch den Bau ihres oberen Schlundknochen aus, deren laby— 
rinthiſch gewundene Blaͤttchen Zellen bildet, in denen das beim Arhz 
men eingeſchluckte Waſſer länger verweilt. Hieher gehort der Klet— 
terfiſch, Anabas (Cephalopholis) scansor, eines der merkwuͤrdigſten 
Thiere ſeiner ganzen Klaſſe. Mittelſt der ſcharfen Zaͤhne, die 1 am 
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Unteraugenrand, Kiemendeckel, Unter: und Zwiſchenkiemendeckel hat, 
und mittelſt der ſtachlichen Floſſen, klettert er an den Rindenſpalten 
der Baͤume, die am Ufer ſtehen, hinauf, und wird deßhalb oft in dem 
Waſſer gefunden, das ſich zwiſchen der Baſis der Palmenblaͤtter an⸗ 
ſammlet, auch kriecht er auf dem Sande fort und kann über 4 Stun⸗ 
den auſſer dem Waſſer leben. Hierbei dient ihm ſehr eine Art von 
Taſche, die aus Querhaͤutchen beſteht, an der Wurzel der Kiemen 
liegt, und die das aufgenommene Waſſer zuruͤckhalten kann. Findet 
ſich in Tranquebar. Die Zähne der Ktemendeckel werden von den Eins 
wohnern fuͤr giftig gehalten. — Auch dem aͤußren Umriſſe nach bildet 
einen Uebergang zu der Form der Schlangen: der Schlangenkopf⸗ 
fifch, Ophiocephalus. Diefer hat einen fchlangenähnlichen, ſtumpfen 
Kopf mit geſpaltnem Munde; raspelfoͤrmige und an den Seiten einige 
hakenartige Zaͤhne; der Koͤrper iſt mit großen Schuppen bedeckt. Der 
Oph. striatus, der in den Teichen von Tranquebar lebt, If eßbar. 


229) Die Familie der Mugiloiden, Mugiloides Cuv., hat 
einen langgeſtreckten, mit großen Schuppen bedeckten Koͤrper, 2 leine 
Ruͤckenfloſſen, eckigen Mund. Dahin gehoͤrt die M eeraͤſche, Musil 
Cephalus, ein im Mittelmeer gemeiner Fiſch. Die erſte Nückenfloffe 
hat 4 Stachelſtrahlen; der Kopf iſt breit und mit eckigen Platten be— 
deckt; die Kiemendeckel groß und gewoͤlbt, unter ihnen liegen gewuns 
dene Aufuahmscanale fuͤr das Waſſer; die Lippen ſind gekerbt; vorn 
und hinten am Auge findet ſich eine Art von Nickhaut; am Grunde 
der Bruſtfloſſe eine lange, gektelte Schuppe. Die Meeraͤſchen haben 
wohlſchmeckendes Fleiſch; ihre Schaaren ſteigen häufig in die Muͤndun⸗ 
gen der Fluͤſſe hinauf. — Der A e hreufiſch, Atherina, z. B. Hep- 
setus, iſt haͤufig um Malta, hat ein ſehr wohlſchmeckendes Fleiſch. — 
Hieher gehoͤrt auch die in großen Tiefen des Mittelmeeres lebende Gat— 
tung Tetragonurus. — Unter den vielen keilfoͤrmig geſtalteten 
Fiſchen, welche mit dem gemeinſamen Gattungsnamen zeoroedg bez 
zeichnet wurden Arist. h. a. V. 9, 6; VI, 14, 1 et 4; Strab. IV, p. 275 
(wo von Fiſchen die Rede if, weiche den Graswurzeln nachkriechen 
und die zuweilen bei Marſeille 2 — 3 Fuß tief aus dem Boden gegras 
ben werden, m. v. Arist. de respiratione IX) war dennoch vorzugs⸗ 
weſſe die Meeraͤſche, Mug il, ſo genannt. Daß dieſes ſo ſey, geht 
ſchon aus den Beſchreibungen hervor, welche die Alten, vor allen Ari⸗ 
e. a. IV, 10, 4; V, 4, 6 esp. 9 ss. 1, 5; VI, 13, 7; VIII, 
n III, 15, 1. cap. 20, 1; IX, 25, 2 et 7 von dem ZEOTOEUS 
geben. Dieſer hört ſcharf; er wird dennoch, wenn er ſchlaͤft, mit dem 
Dreizack uͤberliſtet. Er geht um zu laichen aus dem Meer in die Fluͤſſe 
und Landſeen; iſt der geſchwindeſte unter allen Fiſchen; ſein Magen 
fleiſchig, wie bei den koͤrnerfreſſenden Voͤgeln (m. v. Fig. 92). Vor 
allen andern Arten der Meeraͤſche paſſen die Beſchreibungen auf 
Mugil Cephalus unfrer Syſteme, Bellen Artenname (Ran | bei den 
Alten zepalos war (Ar. Ri d, 6 , 12, 1, c. 16, 2; VIII, 
1 et 2; c. 20, 6). Dieſe Art namentlich hieß auch KECTOR > nach dem 
Zeugniß des Scholiaſten zu den Wolken des Ariſtophaues v. 338, 
welcher ſagt, daß man zu feiner Zeit den 26 fo nenne (noch 
jetzt heißt die Meeraͤſche in einigen griechiſchen Kuͤſtengegenden ſo). 
Doch ſcheint Ariſtoteles an mehreren der erwähnten Stellen feinen 
xe0roED5 im engeren Sinne von dem xipelos zu unterſcheiden, der 
dann allerdings Mugil Capito Cuv. ſeyn mag. Der xipalos und der 
#eoroeus feyen die einzigen Meerfiſche, die kein Fleiſch keller ſon⸗ 
dern Tang und Schlammſand; in der Gefangenſchaft Stuͤcklein Bro— 
des, daher der zeorgsüs guch nach Oppian durch Kaͤſe und Brod 
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(mit menta bereitet) an die Angel gelockt wird. Sie haben nach einer 
Stelle aus Ariſtoteles, welche Athenaͤus aufbehalten hat, feine, 
ſaͤgenartige Zaͤhne. Auch Dorton unterſcheidet den cephalinus, (der 
auch blepsias heiße) vom Cephalus. Die Brut der Meeraͤſchen oder 
auch vielleicht kleinrer Arten derſelben heißen auch mit dem neueren 
Namen Cephalopola und gillaroo, und ſchon der Scholiaft zum O p⸗ 
pian uͤberſetzt cestreos durch yorczoız. Wegen der großen, faſt me; 
talliſch glänzenden Schuppen hießen die Arten der Meeraͤſche auch 
3Evzı02015 bei Ariſtophanes vesp. 790 erhält Einer 3 ſolche Schup⸗ 
pen, ſtatt dreier attiſcher Silberobolen, welche er, wie das gemeine 
Volk das Geld um ſie aufzuheben in den Mund nimmt. Was die Un⸗ 
terſcheidung der Arten der Meeraͤſchen bei den Alten betrifft, ſo ges 
hörten dahin auſſer dem zeorosds im engern Sinne und auſſer dem 
zipehos auch noch der οον (ouvEov) und eοe⁰, (bei At he⸗ 
naͤus VII, p. 306 die zipaloı, Opnveis, daxrvleis, ve, und 
ubblvͥ). Die beiden Aerzte Diphilus und Hikeſios bei Athe⸗ 
naͤus nennen den zöpelos den wohlſchmeckendſten, dann folge der 
uber; der ſchlechteſte von allen ſey der 7, der auch Bacchus 
hieß (vielleicht wegen der Roͤthe der Lippen). Der ariſtoteliche zeoresds 
mag, wie ſchon erwaͤhnt, der M. Cephalus, der von ihm unterſchiedne 
4 οονεαν, unfer M. Capito; der uvEov des Randelets Maxo; der 
zehöv Euviers M. Labeo ſeyn. Die erſtgenannte, vorzuͤglichſte Meer⸗ 
aͤſche führte auch den Beinamen 7s, der Nuͤchterne, weil man 
den Magen des immer ſpeiſebegehrenden Thieres gewoͤhnlich leer fand, 
daher auch zeoroeveıv ſpruͤchwoͤrtlich hungern, nüchtern ſeyn bedeu- 
tete. uvSov ſolle nur Schleim genießen, daher auch nach Oppian 
immer ein Fiſch dieſer Art am andren ſauge. Die Brut des-yeAov 
freſſe kein Raubfiſch; daher ſey dieſe Art haufig. Der zeoroevs heißt 
auch bei Heſychius es (m. v. auch Callias comäcus Auecd. Bek- 
keri p. 474), der zöpalos zvdale. — Ueber Mugil Plinius IX, 17 
sect. 26 u. a.; 62, sect. 88; X, 70 sect. 795 XXXII, 2 sect. 6 und 
an mehrern andern Stellen. (M. v. Schneider. hist, liter. pisc.). 


Zweite Klaſſe der Wirbelthiere. Kriechende Wirbelthiere 
(Kruper) oder Amphibien. Reptilia. 


$. 29. Allerdings mag eine von unten nach oben, etwa 
vom Infuſionsthier oder Polypen bis hinan zum Menſchen 
aufwärts ſteigende Stufenleiter der Entwicklung, eben ſo ſchwer 
in der uns umgebenden Sichtbarkeit nachzuweiſen ſeyn, als 
etwa die Quadratur des Zirkels. Es iſt der kühne, immer ein 
oft verkanntes Höheres begehrende und erſtrebende Menfchen- 
geiſt, welcher des eignen, wirklichen Entwicklungsganges 
vom Licht zum Dunkel, vom Dunkel wieder zum Lichte, vom 
Vorwärts zum Seitwärts und ſcheinbarem Rückwärts vergeſ⸗ 
ſend, die Geſtalt ſeines nur vorwärts ſtrebenden Traumes 
und Wunſches in die Natur überträgt. 


\ 
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Wollte man dennoch eine ſolche Stufenleiter, welche in 
gewiſſer Hinſicht allerdings vorhanden iſt, auf äuſſerliche Aehn— 


lichkeiten und ſcheinbare Uebergänge begründen; ſo würde ſich 


am leichteſten eine aus den Strahlenthieren zu den Mollusken 
(3. B. Ascidien) und von hier zu den Fiſchen und Reptilien 
und ſo weiter zu den Säugthieren gehende, wenigſtens ſchein— 
bar aufzeigen laſſen. Die Ordnungen der Gliederthiere ers 
ſchienen hierbei als eine Epiſode, als ein eben ſo wie das drei 
und drei und das ſechsgliedrige Syſtem der Kryſtalle für ſich 
beſtehendes Ganzes; verſchieden in ihrer ganzen Richtung von 


jener der andern Reihe, wie die rücklaufende Bewegung des 


Blutes in den Venen von der vorwärts gehenden in den Ar— 


terien. Dieſe große, bedeutungsvolle Epiſode der niederen Luft— 


thiere, ſchlöße an die der Waſſerluft athmenden Thierreihe etwa 


durch die Ringelwürmer und Krebſe, bei den letzteren jedoch 


nur ſprungweiſe und gleichſam über einen trennenden, tiefen 


Abgrund greifend an. 


Es darf indeß hierbei neben dem innren Bau auch der 
augenfällige Typus der äußren Geſtaltung nicht ganz über— 


ſehen werden. Wie die beiden Hauptabtheilungen des Thier— 


reiches: jene der Mollusken und die der Wirbelthiere in einer 
gewiſſen näheren Beziehung zu einander ſtehen, ſo werden, in 
der Abtheilung der Wirbelthiere, die Amphibien und Säug— 
thiere in einer ſolchen engeren Beziehung zu einander gefunden. 
Die vollkommneren Formen der Amphibien ſind den Formen 
der Säugethiere ſo nahe ähnlich, daß beide das Alterthum ſo 
wie noch ein Theil der neuern Zeit nur nach der Weiſe des 
Gebärens geſchieden hat, indem es die Crocodile wie die Schild— 
kröten eierlegende, die Säugthiere aber lebendig gebärende 
Vierfüßler nannte. Und ſelbſt der innre Bau des Crocodiles 
ſchließt ſich, in einigen ſeiner Zuͤge, dem Bau der Säugthiere 
ſehr nahe an. 

So ſcheint es kehrt in dem gegenſeitigen Verhältniß der 
Klaſſen der Wirbelthiere Daſſelbe wieder, was wir früher von 
dem der einzelnen Hauptordnungen bemerkten, die Fiſche, ent— 
ſprechend den Strahlenthieren bilden mit den Vögeln, die Am— 
phibien mit den Säugthieren einen polariſch ſich ergaͤnzenden 
Gegenſatz. 
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In der Klaſſe der Amphibien tritt das höhere Thierreich 


aus dem mütterlichen Element des Waſſers zuerſt wieder an 


die freie Luft. Es muß, wie der von der Mutterbruſt eben 


entwöhnte Säugling, von dem bisher ernährenden und bergen— 


den Gewäſſer hinaus an das noch neue und ungewohnte Eles 


ment, und wir ſehen deshalb dieſen eben entwöhnten Saͤugling 
der Natur — die ganze Klaſſe der Amphibien — im Vergleich 
mit den andern bisher betrachteten Ordnungen des Thierrei— 
ches, namentlich den muntren Fiſchen, zum Theil träg von 
Bewegung und für äuſſeren Temperaturwechſel höchſt empfind⸗ 
lich. Die bei den Amphibien haͤufig hervortretenden giftigen 
Eigenſchaften deuten gleichfalls die Stellung dieſer Klaſſe an 


einem Fortgangs- und Entwicklungspunkte der einen Richtung 


des Geſtaltens in eine hiervon verſchiedene oder entgegenge— 
ſetzte an; denn dieſe Eigenſchaften erſcheinen öfters bei ſolchen 
zweiſeitigen Mittelweſen, welche wie der Arſenik von den Me- 
tallen zu den brennbaren Foſſilien, oder das Schnabelthier 


von den Vögeln zu den Säugthieren einen Durchgangspunkt 


bilden; die leiblichen Medien, an denen ſolche Eigenſchaften 
haften, tragen, wie die männlich zeugende Flüſſigkeit des Thie— 
res zugleich das (miasmatiſche) Weſen der iunren Zerſetzung 
und Auflöſung und die des Weiterſchreitens zur neuen Ent— 
wicklungsſtufe des Lebens in ſich. \ 

Was den alten, in allen hiſtoriſch ſich begründenden Spra— 
chen einheimiſch gewordnen Namen der Amphibien betrifft 
ſo könnte dieſer am beſten auf jene doppelte Weiſe gedeutet 
werden, in welcher bei dieſer Klaſſe die Flamme des Lebens 
erhalten und ernährt wird. Wir müſſen nämlich, wie bereits 
erwähnt, namentlich auch bei den Klaſſen der Wirbelthiere, 
hauptſächlich das Wechſelverhaͤltniß des athmenden Leibes zur 
Lebensluft berückſichtigen. Die Amphibien haben zwar ſämmt— 
lich unvollkommene Lungen, durch welche ſie einen Theil der 
zur Belebung des Blutes unentbehrlichen Luft aufnehmen, aber 


abgeſehen davon, daß bei mehreren Familien entweder nur auf . 


der erfien. Entwicklungsſtufe, oder ſelbſt in dem reiferen Zu⸗ 
ſtande, auſſer den Lungen auch Kiemen vorhanden ſind, ath— 
men auch andre, wie dies Spallanzanis Verſuche, beſonders 
an Eidechſen gezeigt haben, vielmehr durch die Auſſenfläche der 
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Haut, als durch die ten und die Verſchließung des Zu⸗ 
ganges der Luft durch die feuchte Haut zu der Maſſe der zir— 
kulirenden Säfte, führet ungleich ſchneller und entſchiedener den 
Tod herbei, als die Unterbrechung des Athmens durch die 
Lungen. Wie demnach bei den allerniedrigſten Ordnungen der 
Thiere die Einſaugung des ernährenden und belebenden Waſ— 
ſers durch die ganze Oberfläche des Körpers geſchieht, ſo wird 
dieſer anfängliche Weg der Mittheilung des äuſſeren, erhal— 
tenden und aufregenden Einfluſſes an das einzelne Thier, hier, 
bei der Klaſſe der Amphibien, in Beziehung auf das Athmen 
der Lebensluft gefunden. Denn der Weg des Zutretens durch 
die Hautflaͤche, ſcheint hier der leichtere, während das Hinein— 
pumpen der Luft in die Lungenſäcke, muͤhſam, durch ein wirk— 
liches Hinunterſchlingen geſchieht, ſo daß dem jedesmaligen 
Ausathmen ein mehrmaliges Einathmen voraus geht. 

Es wird demnach bei den Amphibien eine ſolche Einrich— 
tung des Herzens gefunden, daß dieſes bei jeder Zuſammen— 
ziehung nur einen Theil (etwa ein Drittheil) der Blutwelle, 
welche ihm die Venen aus den Theilen des Körpers zurück— 
führen nach den Lungen ſendet, das andre aber, der Begeg— 
nung mit der belebenden Luft nicht begehrend, durch die Zwi— 
ſchenräume, welche die unvollkommene Scheidewand zwiſchen 
den beiden Hälften (Kammern) des Herzens offen läſſet, un— 
mittelbar zur Aorta oder Stammpulsader ſendet, von wo es, 
mit dem wenigen aus den Lungen und aus der Berührung mit 
der Luft zurückkehrenden Blute vermiſcht, großentheils unver— 
ändert, den alten Kreislauf nach den Theilen von neuem 
antritt. 

Die Amphibien haben, im Vergleich mit den höheren Thier— 
ordnungen, nur wenig und kaltes Blut, und dieſes wenigen 
Blutes können einige Arten, (ſelbſt Crocodile) ohne unmittels 
bare Lebensgefahr größtentheils beraubt werden; ſo daß es 
ſcheint, als ſeyen die ungefaͤrbten, Lymphen- artigen Säfte noch 
bedeutender und ausreichender für das Fortbeſtehen des Lebens 
als bei den vollkommneren Klaſſen. | 

Der größere Theil der Amphibien iſt ſtumpfſinnig, träge; 
iſt bei eintretender Kälte oder Trockenheit, einige ſogar bei 


jeder vollkommenen Sättigung des Hungers, ziemlich andauern⸗ 
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den Erſtarrungen ausgeſetzt. Die Verdauung geſchieht ſehr 
langſam, und was dieſer, ſo wie der Kraft der meiſt nur zum 
Beißen eingerichteten, nicht kaͤuenden Zähne abgeht; das er⸗ 
ſetzt bei einigen Arten ein die Verweſung und leichenhafte Auf⸗ 
löſung der ergriffenen Thierkörper beförderndes Ferment: das 
Gift. Denn die Schlange vermag ſich nur das Faule, das 
Verweſte anzueignen, nicht das Friſche. 

Das Hirn der Amphibien (F. 108 und 109) iſt im Ver⸗ 
gleich mit den höheren Thierklaſſen, ſehr klein, das Rückmark 
und die Nerven in Beziehung auf dieſes unbedeutende Gehirn 
ſehr groß; ſo daß in jeder Hinſicht das Haupt mit ſeinem Hirn 
hier noch nicht als einziger und unentbehrlicher Centralpunkt 
erſcheint, und dieſe Thiere nicht blos einzelne Theile wieder 
erzeugen, und nach zerſtörtem Gehirn noch lange fortzuleben 
vermögen; ſondern daß auch abgeriſſene Glieder, ſelbſt das 
ausgeſchnittene Herz, noch Stunden lang nach ihrer Abtren— 
nung vom Ganzen, der eigenthümlichen Reizbarkeit und Zu— 
ſammenziehung der Muskelfibern fähig ſind. 

So unvollkommen auch die meiſt nur einen haͤutigen Luft: 
ſack darſtellenden Lungen (F. 110) ſind, ſe haben dennoch alle 
Reptilien eine Art von Luftröhre und SufISENGENFHT nicht 
aber alle eine vernehmliche Stimme. 

Die eine Abtheilung der Amphibien athmet, hierdurch an 
die Fiſche ſich ſchließend, wenigſtens einen Theil des Lebens 
hindurch Waſſerluft, durch Kiemen, und dieſe, eine Art von 
Verwandlung vom Larvenzuſtand zum vollkommneren Thiere 
hindurchgehenden Geſchlechter, gleichen auch darinnen den Fi— 
ſchen, daß die befruchtende Wirkſamkeit des Männchens un— 
mittelbar nur auf die Eier, nicht auf den vermittlenden Kör— 
per des Weibchens gerichtet iſt. Auch hierbei haben Spallan— 
zauis Verſuche eine anſteckende Wirkſamkeit der Befruchtung, 
von einem, künſtlich mit einem Tropfentheilchen des männlichen 
Samens in Berührung gebrachten Ei auf alle angränzende 
bewieſen. — Andre Familien haben unter ſich die (obwohl 
öfters zweiaͤſtig gebildeten) Organe und den gewöhnlichen Weg 
der Zeugung der andern Thierklaſſen. Die Brut wird, ab— 
geſehen von einigen Fällen in denen die Mutter eine Art von 
Aufſicht über die Eier zu führen ſcheint, von den ſorgloſen 
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Alten den wärmenden Strahlen der Sonne und der nährenden 
Feuchtigkeit überlaſſen und dieſe kalte Ordnung der Thiere 
ſcheint faſt nur den auf einige Zeit das Einzelne zum Einzel— 
nen fuͤhrenden Geſchlechtstrieb, nicht aber den freundlichen 
Trieb der eigentlichen Zuſammengeſellung zu kennen. 


Die Klaſſe der Amphibien umfaſſet nur etwa 1500 Arten. 


Erl. Bem. Ueber das in der Ueberſchrift gebrauchte, aͤchte deut— 
ſche Wort Kruper (für Reptilien) vergl. m. Friſch teutſches Woͤrter— 
buch. Das Herz der Froͤſche hat nur eine Kammer, jenes der andern 
Ordnungen der Reptilien, iſt durch eine unvollkommene Scheidewand 
in mehrere Kammern getheilt. Das Gehirn der Amphibien iſt ver— 
haͤltuißmaͤßig dennoch groͤßer als bei den Fiſchen, auch die Augen, 
Gehoͤr- und Geruchsorgane find mehr nach der Form der höheren Thier⸗ 
klaſſen (vollkommner) entwickelt als bei den Fiſchen. Die Bruſthoͤhle 
iſt verhaͤltnißmaͤßig ſchon größer als bei den Fiſchen, wo fie noch ſehr 
klein iſt, die Bauchhöhle iſt aber, im Vergleich mit den höheren Thies 
ren, auch noch ſehr groß. — Bei den Salamandern und Fröfchen ge: 
ſchieht die Begattung noch wie bei den Fiſchen; die Eidechfen und 

Shlaugen haben eine doppelte Ruthe, die Schildkroͤten eine einfache. 
In der Ordnung der Eidechſen, welche ohne Harnblafe iſt, hat man 
die Bildung von eigentlichen Harnſteinen beobachtet. Unter den nach⸗ 
ſtehend aufgefuͤhrten, einander ſehr ungleichen Ordnungen der Repti— 
lien, ſchließen ſich die Sirenen noch am meiſten an die Fiſche an. 
Sie haben fiſchaͤhnliche Geſtalt und Kreislauf, weiße Muskelfaſern, 
knorplichtes Skelet, coneave Ruͤckenwirbel, keine Rippen, kein Becken. 
Daran fchließen fich Salamander mit aͤuſſeren Kiemen in der erſten 
Jugend, Froͤſche mit iunren. Unter dieſen bilden Bufo dorsiger, noch 
mehr Bufo elypeatus, durch die kurzen, zu einem S Schilde verwachsnen 


2A Rippen eine Annäherung zu den Schildkröten. — Bei den Schlangen 


dienen die Rippen zugleich (ſtatt 5 Fuͤße) beim Kriechen und beim 
Athmen; auch am Gaumen ſtehen Zaͤhne, Geſicht und Gehoͤrorgane 
ſind noch am meiſten entwickelt (im letzteren findet ſich zum erſten Mal 
eine Schnecke, jedoch ohne Windungen, wie ſelbſt bei Voͤgeln), die 
Zunge iſt Taſtorgan. — Schon bei den Eidechſen ſind die Gelenkflaͤ⸗ 
chen der Ruͤckenwirbel kaum vertieft, bei den Schildkroͤten aber ſind 
fie ganz flach, wie bei den Voͤgeln und Saͤugthieren; die Kinnladen 
bilden einen Schnabel, die Augen haben Augenlieder wie bei den Voͤ⸗ 
geln, das Bruſtbein bedeckt, wie, in einem freilich viel geringeren 
Grade bei dieſen, die „Bauchhöhle, ſelbſt die Unbeweglichkeit der Ruͤ⸗ 
ckenwirbel haben die Voͤgel noch mit den Schildkroͤten gemein; im Ohr 
der Schildkroͤten findet ſich auch eine ſchon in etwas gewundene Schnecke. 
Die Rippen der Schildkroͤten ſind uͤbrigens, auf der erſten Stufe des 
Lebensalters bei allen Arten nur an den Wirbeln verwachſen, uͤbrigens 
frei und bleiben z. B. bei Trionyx immer fo, während bei andern Ars 
ten allmälig, mit der Verknocherung der Rippen auch ihre Verwach⸗ 
fung mit der Schale zunimmt, welche letztere, bei der weiteren Aus⸗ 
dehnung der Rippen, die nur noch durch Woͤlbung geſchehen kann, ganz 
eylindriſch wird. 


Aus der Litteratur uͤber dieſe Thierklaſſe fuͤhren wir hier an: Lau- 
rent i, Synopsis reptilium, emendata, cum experimentis circa veneus 


392 Froſchartige. 


et antidota rept. austr. Vindob. 1768. — J. G. gans Hi. 
storiae Amphibiorum naturalis et literariae fasciculus J., II. Jen. 1799 
— 1801. — Ejusd. Amphibiorum physiologiae specimen 1797. 
Lacepede, Naturgeſchichte der eierlegenden Vierfuͤßer und der Schlan⸗ 
gen, uͤberſetzt und mit Zuſaͤtzen verſehen von Bechſtein. Weimar 
1800 — 1802. — Latreille, histoire naturelle des Reptiles, fai- 
sant suite A l'édition de Buffon de Deterville Vol I. IV. — Daudin; 
Histoire naturelle des Reptiles Vol. I— VIII. Par. 1802 — 1803. — 
Oppel, die Ordnungen, Familien und Gattungen der Reptilien. 
München 1812. — Tiedemann, Oppel und Liboſchitz Natur⸗ 
geſchichte der Amphibien. Heidel berg 1817. — Kuhl, Beiträge zur 
Kenntniß der Amphibien. — Meyer synopsis reptilium 1795. — 
Merrem, Syſtem der Amphibien, Marburg 1820, auch 
unter dem Titel: Tentamen systematis ampbibiorum. Waglers 
Syſtem d. Amphibien. — Schoͤpf, Naturgeſchichte der Schildkröten 
Heft — IV. — Walbaum, Beſchreibung einiger Schildkroͤten 1784, — 
Schweigger, Prodromus monographiae Cheloniorum. Regiom. 
1814. — Rösel von Rosenhof: Historia ranarum nostratium 
1758. Daudin, hist. nat. des reinettes, grenoulles et des cra- 
pauds. Rp 1803. — Steinheim, die Entwicklung der Froͤſche 
1820. — Tiedemann Anatomie und Naturgeſchichte des Drachens. 
Nuͤrnberg 1811. Fontana, phyſtcaliſche Verſuche über das Bis 
derngift. == Weder hist. natur. des serpens de la Suisse 1822. — 
Spix, serpentum brasiliensium species novae 1824. — Sturms, 
Deutſchlands Fauna III. Abth. Amphibien. 1797. Schreibers 
Proteus anguinus Vienn. 1818. Rusconi et Gn del 
Proteo anguino di Laurenti monografia 1819; Breyer observ. anat. 
in fabricam ranae pipae Berol. 1811; Cuvier memoires sur les 
reptiles douteux in Humboldts und Bonplands obs. de zool. et d' ana- 
tom. comp. 1805 et suiv. — 710 18 Anatome testudinis europeae 
Viln. 1818. — Ej. Parergon etc. 1822 


Erſte Ordnung der Reptilien oder Kruper. Froſchartige. 
Batrachii. f 


Dieſe Abtheilung nähert fich dadurch den Fiſchen, daß fie auf ih⸗ 
rer erſten Entwicklungsſtufe, welche einer Art von Larvenzuſtand glei⸗ 
chet, durch Kiemen athmet, die zu beiden Seiten des Halſes an Knor⸗ 
pelboͤgen, welche mit dem Zungenbein artieuliren, befeſtigt ſind. Wie 
bei den Fiſchen zertheilt ſich die Hauptpulsader, ſobald ſie aus dem 
Herzen kommt, zu beiden Seiten in ſo diele Aeſte, als Kiemenboͤgen 
vorhanden ſind, aus den Kiemen gehet dann das Blut durch Venen 
in einen großen, am Ruͤcken gelegenen Arterienſtamm, welcher es wei— 
ter in alle Theile des Leibes verbreitet. Zugleich hat auch das noch 
jugendliche, im Larvenzuſtand ſtehende Thier anfangs noch keine oder 
doch nur ſehr unvollkommne Fuͤße (von denen die vordren zuerſt ſich 
entwicklen), einen fiſchartig platten Schwanz, oͤfters auch eine ſchna⸗ 
belartige Verlaͤngerung der Kinnladen. Aber dieſe fiſchartige Einrich— 
tung des Athmens und Blutumlaufes durch Kiemen, bleibt nur bei 
wenigen Gattungen: jenen der Sirenen und des Proteus das ganze 
Leben hindurch; bei den andern verſchließen ſich die Kiemengefaͤße all⸗ 
maͤlig bis auf 2, welche Aeſte an die zugleich nun ſich entwickelnden 
Lungen abgeben und dann unmittelbar zum Ruͤckengefaͤß laufen, das 
nun ſchon der eigentlichen Aorta der höheren Thierklaſſen entſpricht. 
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Auch verlieren ſich, während die Füße, fich entwickeln, allmaͤlig der 
fiichartige Schwanz und der ſchnabelartige Mund, und ſelbſt die Eins 
geweide erleiden bei dem nun von der Koſt der Waſſerpflauzen zum 
Genuß kleiner Thiere uͤbergehenden Froſche einige Veraͤnderungen. 
Selbſt das Element des Aufenthaltes wird bei Vielen nach erlittner 
Verwandlung veraͤndert, und der bisherige Wohnort im Waſſer mit 
einem auf dem Lande vertauſcht. Die Thiere dieſer Ordnung haben 
uͤbrigens keine oder nur unvollkommne Nippen, keine Naͤgel an den 
Fuͤßen, eine nackte Haut, die oͤfters abgelegt und erneuert wird, meiſt 
eine weiche, am Rande der Unterkinnlade feſtſitzende, mit der Spitze 
nach hinten gekehrte, mithin nach auſſen umrollbare Zunge, meiſt eine 
Harnblaſe. Endlich fo werden die mit einer Schleimhaut ungebnen 
Eier bei den Meiſten, eben ſo wie bei den Fiſchen, erſt auſſerhalb des 
Mutterleibes befruchtet. ö 


a) Das Geſchlecht der geſchwaͤnzten Batrachier, Cau- 
data. Wir ſtellen dieſe zuerſt, weil mehrere von ihnen durch die 
bleibenden Kiemen am naͤchſten an die durch Kiemen athmenden 
Fiſche ſich anſchſießen. Die Zunge iſt feſtgewachſen; Zähne finden ſich 
im Oberkiefer, Unterkiefer und Gaumen; das Ohr iſt nicht ſichtbar, 
die Paukenhoͤhle fehlt; von den Rippen finden ſich nur kurze Rudi⸗ 
mente; der After iſt eine Laͤngsſpalte. Die buͤſchlichen Kiemen, welche 
wenigſtens in der erſten Zeit des Lebens vorhanden ſind, haften an 
knorplichen Kiemenboͤgen, und auch bei jenen Gattungen, bei denen 
die Kiemen ſpaͤter verſchwinden, bleiben wenigſtens die an den Seiten 
des Halſes gelegnen Kiemenloͤcher immer offen; den innren Bau macht 
F. 110 anſchaulich. 


230) Familie der Fiſchmolche, Ichthyodea. Dieſe behalten 
ihre Kiemen oder wenigſtens eine große Kiemenſpalte das ganze Leben 
hindurch. Das erſtere gilt namentlich von dem Sirenenmolch, Siren, 
welcher das ganze Leben hindurch Kiemen und Lungen zugleich hat, 
dabei nur 2 Vorderfuͤße mit 5 Zehen, keine Spur von Hinterfuͤßen und 
Becken. Der Leib iſt aalartig verlaͤngert; die Zunge knochigt wie bei 
den Fiſchen, die lange Luftroͤhre hat keine Knorpelringe, die weiten 
Lungen reichen bis zum After. Am Skelet zeichen ſich 90 Wirbel, 
8 Paar unvollkommne Rippen. Z. B. S. lacertina, faſt 3 Fuß lang, 
lebt in Carolina in fumpfigen Reisfeldern, nährt ſich von Wuͤrmern 
und andern kleinen Thieren. — Der Proteus, Proteus (Caledon, 
Hypochthon), hat 4 Fuͤße, vorn mit 2, hinten mit 3 Zehen, und be— 
haͤlt ſeine Kiemen auch lebenslaͤnglich, die Zunge iſt wenig beweglich, 
die Augen liegen wie kleine Punkte unter der Haut, das Skelet hat 
65 Wirbel (darunter 25 Schwanzwirbel), 6 Rippenanfaͤnge. Das Blut 
geht aus den Kiemen wieder ins Herz, von da erſt in die doppelten, 
an langen Luftroͤhren haͤngenden Lungen. Dieſe merkwuͤrdigen Thiere 
leben in unterirdiſchen Waſſerbehaͤltniſſen, z. B. in jenen der Adels- 
berger Hoͤhle bei Trieſt, ſo wie in den Waſſerkanaͤlen des Zirknitzer 
Sees. Auch die Gattung des Axolotls, Stegoporus pisciformis, 
welche in den mepieanifchen Seen lebt, hat bleibende Kiemen, waͤh— 
rend die aalartigen, nordantericanifchen Gattungen Abranchus und 
Amphiuma nur große Kiemenſpalten zeigen. — Jener zoodvAos oder 
Grogdvkos, den Ales. a. I, 1, 7; e. 5, 3; Vl „ 2, 5 
als ein vierfuͤßiges Thier mit Kiemen beſchreibt, das in Suͤmpfen 
wohne, einen Schwanz habe wie der Wels u. f., mußte, wenn es 
nicht nach Schneiders Vermuthung eine Tritonslarve war, ein zu 
dieſer Familie gehoͤriges Thier ſeyn. 


394 Froſchartige. 


231) Schlangenaͤhnliche Kruper, Anguinea, haben einen 
wurmartigen, fußloſen Koͤrper, an deſſen rundlichem Ende der After 
liegt; das Auge iſt unter der Haut verborgen; nur eine Lunge iſt aus⸗ 
gebildet; die Kiemen ſcheinen ſich fruͤh zu verlieren. Dahin gehoͤrt die 
regenwurmartig im Boden wuͤhlende Gattung Coecilia, davon die eine 
voͤllig blinde Art C. lumbricoidea ganz dem Regenwurm gleicht, die 
andre, C. tentaculata durch Fuͤhler am Kopfe ſich auszeichnet. Beide 
leben in America. | 
232) Die Familie der Salamander, Salamandrina. Diefe 
ſind auch zuerſt Quappe, welche durch die 3 an jeder Seite liegenden, 
bufchlichen Kiemen athmet. Die Vorderfuͤße entwicklen ſich vor den 
Hinterfuͤßen, welche uͤbrigens bei allen Salamandern im ausgewachs⸗ 
nen Zuſtand vorhanden find. Der Waſſermolch, Triton, hat einen 
wenigſtens an der Spitze platten, fiſchartigen Schwanz, der ihm bei 
feinem faſt ausſchließenden Aufenthalt im Waſſer zum Schwimmen 
dient und zeichnet ſich durch eine auſſerordentliche Reproduktionskraft 
aus, indem ſich bei ihm der abgeſchnittne Schwanz, ſo wie die abge⸗ 
ſchnittnen Fuͤße, ſammt Muskeln und Knochen wiedererzeugen, ja 
ſelbſt ein großentheils ausgeſchnittnes Auge nach 10 Monaten wieder 
nachwuchs. Der Same des Maͤunchens, den dieſes mit lebhaften Bez 
wegungen des Schwanzes von ſich giebt, dringt mit Waſſer vermiſcht 
in den After des Weibchens, befruchtet hier aber nur die naͤchſtliegen⸗ 
den Eier, die Zeit des Laichens dauert deshalb gegen einen Monat 
lang. Die Eier gehen zum Theil einzeln ab, die Quappe kriecht nach 
14 Tagen aus und bleibt, wenn fie der Winter noch ſo uͤberraſcht, 
bis zum Fruͤhling, immer fortwachſend, mit Kiemen verſehen. Sie 
haͤuten ſich oft, andern hierbei haufig die Farbe; die Männchen haben 
im Fruͤhling Kaͤmme. 3. B. Tr. palustris, palmatus (in Suͤdfrank⸗ 
reich), tridactylus (am Veſuv), giganteus, 13 Fuß lang, in america⸗ 
niſchen Gewaͤſſern. Auch Scheuchzers Homo diluvii testis war ein we⸗ 
niaſtens 3 Fuß langer Triton. Dahin gehört Necturus. — Der 
Erdmolch, Salamander, Salamandra, hat einen runden Schwanz, 
hinter den Augen Druͤſenwuͤlſte wie die Kroͤten, aus der Warzenhaut 
des dicken Leibes dringt ein weißer, etwas aͤtzender Schleim hervor, 
er gebiert 40 — 50 lebendige Junge, deren Schwanz anfangs platt iſt 
und die als Kiemenlarve im Waſſer leben, aber nicht ſchwimmen, ſon⸗ 
dern am Boden kriechen. Das vollkommne Thier lebt nur zur Zeit 
der Begattung und Haͤutung im Waſſer, ſonſt am Lande, an kuͤhlen, 
feuchten Orten. Z. B. S. maculata, der gemeine Erdſalamander, 8. 
atra, auf den Alpen, S. punctata in Nordamerica. Des gemeinen 
Salamanders erwähnt ſchon Ariſtoteles h. a. V, 17, 13 als 
sehrucrdoe und erzählt hierbei, daß er, durchs Feuer gehend, dieſes 
verloͤſchen koͤnne. 


b) Das Geſchlecht der ungeſchwaͤnzten Froſcharten, 
Ecandata. Dieſe haben im vollkommnen Zuſtand keinen Schwanz, 
vorn 4, hinten 5 (zuweilen eine unvollkommne 6te) Zehen; ein Knor⸗ 
pelſchildchen, das die Stelle des Trommelfells vertritt, zeichnet den 
Auffern Gehoͤrgang aus, das Auge hat auſſer den fleiſchigen Augen⸗ 
liedern noch unter dem unteren Augenliede eine im Waſſer vorfchiebz 
bare, durchſichtige Haut. Beim Einathmen wird die Luft durch Be⸗ 
wegung der Halsmuskeln verſchluckt, wobei die ſich vorſchiebende Zunge 
den Ruͤcktritt hindert, das Ausathmen wird durch die Unterleibsmus⸗ 
keln bewirkt. Die Quappe hat einen hornartigen Schnabel, unter der 
Haut verborane Augen, Kiemen, breiten Schwanz. Der Schnabel 
fällt bei der Verwandlung, wozu das Thier bei manchen Arten 3 Mo⸗ 


— 


* 
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nate braucht, ab, die vorhin in die Haut verhuͤllten Kinnladen treten 
nun, wie die Augen, hervor, der Schwanz wird immer kuͤrzer und 
verſchwindet zuletzt ganz, eben ſo die Kiemen, und nun athmen die 
Lungen allein. Bei der Quappe reprodueirt ſich der abgeſchnittne 
Schwanz zum Theil, eben ſo die Fuͤße. | 

233) Die Familie der Bufonen, Bufones, beſitzen weder 
im Ober⸗ noch im Unterkiefer Zaͤhne; die Hinterfuͤße ſind nur wenig 
länger als die vordren. — Die Kroͤte, Bufo, hat einen dicken Koͤr⸗ 
per, mit Warzen, aus denen ein ſtinkender, etwas aͤtzender Saft aus⸗ 
ſchwitzt, Druͤſenwuͤlſte hinter den Augen, kurze Füße. Die Arten find 
meiſt Nachtthiere, deren Auge zuweilen phosphoreszirt. Die Eier haͤn⸗ 
gen in Schnuͤren beiſammen. Z. B. B. cinereus, zuweilen bis 6 Zoll 


lang, in ganz Europa. Legt 20 — 30 Fuß lange Schnuͤre von Eiern, 


wird uͤber 15 Jahre alt, begattet ſich erſt im vierten Jahre. Haͤlt 
ſich in Gärten gern unter Salbey und Schierling auf, ſonſt in Mauer; 
loͤchern. — B. Calamita, hat eine vertiefte Linie über den gelb und 
roͤthlich geſtreiften Rücken laufen, lebt geſellſchaftlich, begattet ſich erſt 
im Juni. Ihr Saft ſtinkt ſehr, wenn fie gereizt wird. — B. fuscus, 
in Frankreich, auch hin und wieder in Deutſchland, iſt braun marmo⸗ 
rirt, hat linſengroße Warzen, am Hinterfuß einen Sporn. Lebt am 
Waſſer und ſpringt gut. Gereizt ſtinkt ſie heftig nach Knoblauch. Die 
Quappe hat die Kiemenoͤffnung auf der linken Seite, iſt uͤberaus zart, 
behaͤlt den Schwanz ſehr lange, wird an manchen Orten gegeſſen. — 
Dahin auch B. cornutus, mit hoͤrnerartig vorſtehenden Augenliedern; 
B. margaritifer, mit einem eifoͤrmigen Lappen über jedem Ohr. Beide 
in America, — Bufo gibbosus, in Africa, iſt Breviceps. Ueber 
die Kroͤte povv7 und povvos vergl. m. Ariſtot. II, 11, 4; IV, 5, 63 
IX, 27, 8; Nicander Alex. 567; Apollo dor. II, 8, 4. Sie heißt 
auch ö&uyn (Phil. Gloss.) und nach TLueian e; bufo Virg. 
Georg. I, 184 u. a. 


234) Die Familie der Zungenloſen, Aglossa, wird durch 


den Mangel der Zunge ausgezeichnet. Die hieher gehoͤrige Gattung 


Pipa, Pipa, hat einen 3 eckigen platten Kopf, iu 4 Spitzen endigende 
Vorderzehen, das Männchen 2ſchließende Knochen am Luftroͤhrenkopf. 
Die Eier werden vom Männchen dem Weibchen auf den Rücken ger 
ſtrichen, dann befruchtet, die Ruͤckenhaut ſchwillt nun an und bildet 
Zellen, worin die Quappe ſich entwickelt. Bis zum Auskriechen der 
Jungen bleibt die Mutter im Waſſer, ſonſt leben fie an dunklen Dr: 


ten, z. B. in Haͤuſern. Sie werden gegeſſen. Z. B. P. Tedo, in 
Surinam und Cayenne. 


235) Die Familie der eigentlichen Froͤſche, Range, 
hat Zaͤhne im Oberkiefer und Gaumen, der Unterkiefer iſt aber bei 
vielen Arten zahnlos; die fleiſchige Zunge iſt vorn mit dem Kinn ver— 
wachſen. — Der gemeine Froſch, Kana, hat einen verlängerten, 


ſchlanken Koͤrper, lange und ſtarke Hinterfuͤße, deren Zehen mit einer 


Schwimmhaut verbunden find, feine Zaͤhnchen an Oberkinnlade und 
Gaumen, das Männchen an jeder Seite eine dünne Haut, die ſich 
beim Schreien aufblaͤſt. Z. B. R. esculenta, der gemeine Waſſerfroſch, 
durch ganz Europa. Eben fo R. temporaria, der braune Grasfroſch. — 
R. paradoxa, der Jakir in Suͤd⸗, R. mugiens, der Ochſenfroſch in 
Nordameriea, wo er eine Hauptnahrung der Klapperſchlangen iſt. — 
Der Laubfroſch, Hyla (Calamita), unterſcheidet ſich durch klebrichte 
Ballen an den Zehen. Dahin gehoͤren H. arborea, der gemeine Laub⸗ 
froſch; H. tinctoria in Suͤdameriea, mit deſſen Blut die Indianer 
kahl gerupfte Stellen der Papageyen beſtreichen, wo dann gelbe oder 
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rothe Federn hertzorwachſen ſollen. Auſſer den beiden genannten Sats 
tungen gehören noch zu dieſer Familie die Unke oder Feuerkroͤte, 
Bombinator (fonft Bufo) igneus, mit einem orangegelben, blau 
gefleckten Bauche; ſie lebt in kleinen Pfuͤtzen; die Eier ſind in Hau⸗ 
fen vereint. Bei Alytes obstetricans ſchlingt das Maͤnnchen die Schnur 
der befruchteten Eier dem Weibchen um die Füße, welches dann ſich 
eingraͤbt, bis die Jungen nahe am Auskriechen find, wo es feiner Feſ⸗ 
ſeln in ſtillſtehendem Waſſer ſich entledigt. Der Froſch ik ITIDX 
„Zephardea“ 2 Moſ. VIII, 2— 24 u. a. — Ueber die Naturgeſchichte 
des Froſches Baroayos, fo wie feiner Quappe (vvorvos) vergl. m. 
Ariſtoteles J. c. 1, 1, 73 II, 11, 4; IV, 5, 61 e. 9, 5 c.11, 3 
V, 3, 1; VI, 12, 5; 0%13, 2; VIII, 2, 2 %% 221 92.7 a 
Laubfroſch wird von Heſychius als ucvris aufgefuͤhrt; ein Name 
e dem wandelnden Blatte (æονννν,j,ỹu¾u-nd xalauirıs) zu eigen 
gehoͤrt. 


Zweite Ordnung der Kruper: Schlangen, Ophidii, 
mit einem fußloſen, wurmartigen Koͤrper, meiſt mit weit ausdehn⸗ 
baren Kinnladen, ohne geſchloßne Gelenke, ſchuppen- und ſchilderarti⸗ 
ger Koͤrperbedeckung, welche jaͤhrlich ein oder mehrere Male durch Haͤu⸗ 
tung erneuert wird. Es iſt kein aͤuſſerer Gehoͤrorgan da, die Wirbel 
ſaͤule beſteht oft aus mehr als 200 kugelartig eingelenkten Wirbeln; 
zahlreiche Rippen, die nach vorn nicht geſchloſſen ſind, zeigen ſich vom 
Hals bis zum After. Die Lungen bilden einen langen, bis zum After 
reichenden Sack, welcher ſo viel Luft aufnimmt, daß das Thier, das 
ohnehin nur wenig Appetit nach Lebensluft hat, lange ohne Athmen 
ausdauern kann. — Der Harn geht unmittelbar in die Kloake. Hier 
liegt auch die doppelte Ruthe, deren ſtachliche Eicheln auf langen Stie— 
len ſtehen; die Begattung dauert Tage lang. Die gegabelte, leicht 
vorſtreckbaͤre Zunge ſteckt in einer Scheide, die ſpitzen Zähne dienen 
nur zum Beiſſen, nicht zum Kauen, der Magen iſt nicht weiter als 
der Darmkanal, die Verdauung iſt ſo ſchlecht und ſchwach, daß ihr 
meiſt die Faͤulniß des halbverſchluckten Gegenſtandes und ein dieſen 
noch ſchneller aufloͤſendes Giftferment zu Huͤlfe kommen muß. Die 
nicht giftigen Schlangen baben naͤmlich in der Oberkinnlade 2, die 
giftigen nur eine Reihe Zaͤhne, dagegen im Oberkiefer mehrere, au 
einem runden Knochen eingelenkte, bewegliche, krumme Roͤhrenzaͤhne. 
Auf jeder Seite ſitzen gewoͤhnlich mehrere von verſchiedener Groͤße — 
die groͤßten voran — in einer Scheide beiſammen; hinter dem Auge 
liegt ein haͤutiger Sack mit Zellenabtheilungen, in welchem das Gift 
iſt, welches beim Zubeiſſen, durch den Druck eines ſtarken Muskels 
in die Wunde fließt; die giftigen Schlangen haben auf dem dicken Kopf 
Schuppen, die ungiftigen größere Platten. Die Stimme der Schlan⸗ 
gen iſt ein bloßes Ziſchen. Viele halten eine Art von Winterſchlaf 
und naͤhren ſich von dem Fett, das dann in Menge die Eingeweide 
umgiebt. Viele legen Eier, andre gebaͤren lebendige Junge. 


a) Das Geſchlecht der Engmauligen, Stenostomi. 
Der kleine Kopf iſt kaum merklich vom Rumpfe abgeſondert; Ruͤcken⸗ 
und Bauchſeite kleinſchuppich; mit Rudimenten der hintern Extremi⸗ 
taͤten unter der Haut, ungiftig. 

236) Die Familie der Tophlinen, Typhlini, umfaßt zu: 
naͤchſt die Regenwurmſchlange, Typhlops. Bei dieſer iſt das 
Auge kaum durch die Haut bemerkbar. Die Arten gleichen ſehr den 


— 
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Regenwürmern. 3. B. T. vermicularis, auf den griechiſchen Inſeln 


ne | 


und in Aſien. — Auch die aſiatiſche Gattung Rhinophis hat ganz uns 
ter dem Fell verborgne Augen. Beide ſind unterirdiſche Thiere, die 
ſich in Ameiſen und Termitenhaufen finden. 

2237) Die Familie der Wickelſchlangen, IIysiae, hat 
Schilderſchuppen am Kopfe, kleine Augen, ſehr kurzen Schwanz. Sie 
umfaßt die ſuͤdamericaniſche Gattung Ilysia, z. B. Anguis Scytale 
und die aſiatiſche Cylindrophis. 


b) Das Geſchlecht der Weitmaͤuligen, Eurystomi, 
zeigt einen vom Rumpfe deutlicher abgeſetzten Kopf; die Theile des 
Mundes ſind einer großen Voneinanderdehnung, der Mund ſelber hier— 


durch einer bedeutenden Erweiterung faͤhig, indem die beiden Haͤlften 


des Unterkiefers unter ſich, eben ſo wie die Oberkiefer mit dem Zwi— 
ſchenktefer nur durch Bänder verbunden, uͤberdieß die Oberkiefer an 
dem Gaumenbein mittelſt eines beweglichen Knochen eingelenkt ſind. 
Man kann hier mehrere Gruppen unterfsheiden. 


c) Die Gruppe der Giftloſen, Ablaberi, hat nur derbe, 
furchenlofe Zähne im Oberkiefer und im Gaumen. 


238) Die Familie der Stummelfuͤßler, Peropodes, hat 
aͤuſſerlich ſichtbare Fußſtummel (ſogenannte Afterſpornen), am hintern 
Theile des Bauches zu beiden Seiten des Afters. In dieſe Familie 
gehoͤren die groͤßeſten bekannten Schlangen; ſo namentlich die Gattung 
der Rieſenſchlange, Boa, mit breiten ungetheilten Schuppenſchil⸗ 


dern am Bauch und unter dem Schwanze, keine Zähne im Zwiſchen⸗ 


kiefer. Z. B. B. constrictor, 30 — 40 Fuß lang, in Südamerica; B. 
murina, der Waſſerſchlinger, welche auch bis 40 Fuß laug wird, 
lebt ebendaſelbſt in waſſerreichen Gegenden, hängt ſich mit dem Schwanz 
an Baͤume auf, laͤßt den Koͤrper auf dem Waſſer ſchwimmen und lauert 
ſo, oder auch auf dem Grunde des Waſſers ruhend, Thieren auf, die 
zum Trinken kommen. — Eryx turcicus lebt auf den griechiſchen 
Inſeln und im ſuͤdlichſten Italien. — Die Gattung Python, ent- 
haltend die Niefenfchlangenarten, welche auſſer America vorkommen, 
unterſcheidet ſich blos dadurch, daß meiſt einige Schilder unten am 
Schwanz getheilt ſind, z. B. B. amethystina, in Java, in Reisfeldern, 
wird über 30 Fuß lang. — Bei der Untergattung Hurria finden 
ſich an der Schwanzſpitze ungetheilte Schilder, z. B. H. ordinata (ſonſt 
Coluber). Zu der Gattung Python gehörten die Abgottsſchlangen der 


alten Morgenländer, namentlich jene rieſenhaft große, welche die In— 


— 


der zu Alexanders Zeiten verehrten und die in einer Vertiefung er- 
naͤhrt wurde, welche uͤberdieß noch von hohen Mauern umgeben war 
(Maxim. Tyr. Diss. XXXVIII, p. 398 ed. Davis). Der Kampf dieſer 
Indiſchen Rieſenſchlange (doazor , draco) mit dem Elephanten, zu 
beider Untergang iſt erwaͤhnt bei Aelian b. a. VI, 21; Plinius 
VIII, e. 11, 12; Solin. c. 12. N 

239) Die Familie der Colubrinen, Colubrini, ermangelt 
der Knochen und aͤußern Rudimente der hintren Extremitaͤten. Die 


Hauptgattung iſt die Natter, Coluber. Dieſe hat die Schilder un— 


ter dem Schwanze alle getheilt, am Kopfe Platten ſtatt der Schuppen, 
keine Giftzaͤhne. Z. B. C. (jetzt Tropidonotus) Natrix, oft über 4—5 
Fuß lang, frißt Maͤuſe, Ratten u. ſ. w., legt Eier. — Coronello 
laevis (Col. austriacus) mit einem hufeiſenfoͤrmigen Fleck an der Naſe, 
frißt Eidechſen, gebiert lebendige Junge, die bei der Geburt 4 — 5 Zoll 
lang find. Beißt, jedoch unſchaͤdlich. Lebt in der Schweiz, in Deutſch⸗ 


398 Schlangen. 


land u. a. — C. Aesculapii in Ungarn, Italien, Suͤdfrankreich, bis 
6 Fuß lang, aber ſehr ſchlauk. Ebendaſelbſt C. atrovirens, girondieus, 
scalaris Schinz, meridionalis u. f. Die 316 uονννEdewͤ-pMaͤuſe 
freſſende Schlangen, deren Ariſtoteles IX, 7, 4 erwähnt, koͤnnten 
allerdings zu dieſer Familie gehoͤrt haben. 


6) Die Gruppe der Verdaͤchtigen, Hypopti, zeigt im 
Oberkiefer derbe Zaͤhne und Furchenzaͤhne. n i 


240) Die Familie der Baumſchlangen, Dryophidii. Der 
groͤßere Theil der hieher gehoͤrigen Arten, ausgezeichnet durch ſchoͤne 
Farben und Glanz, bewohnt andre Welttheile. So die Gattung Dryo- 
phis mit langem Kopfe, ſcharfkantiger, ſpitziger Schnautze, meiſt auf 
Baͤumen 8 Sie beißt heftig um ſich und aͤndert im Zorn ihre 
Farbe. Z. B. Dr. fulgidus aus Suͤdameriea; D. prasinus aus Java. 
Auch Dipsas mit rundlich eifoͤrmigem Kopfe, z. B. D. dendrophilus 
wohnt in Java auf Baͤumen. Dagegen leben mehrere Arten der Gat⸗ 
tung Homalopsis in Fluͤſſen und andren Suͤßwaſſern, wo ſie von Fi⸗ 
ſchen und Sröfchen leben. I. monilis wohnt in Java. — Die einzige 
(ſuͤdeuropaͤiſche) hieher gehörige Gattung iſt Coelopeltis, z. B. die gruͤn⸗ 
lich graue C. lacertina. — Au ch Psammophis ſchließt ſich an bdieſe 
Familie an. 


y) Die Gruppe der Giftſchlangen, Joboli, haben 
wahre, vorn im Oberkiefer ſtehende, roͤhrenartige Giftzaͤhne. i 


241) Die Familie der Vipern, Echideae, zeichnet ſich auffer 
den Giftzaͤhnen von den Nattern auch durch die J am dicken 
Kopf und den meiſt kurzen Schwanz aus. Z. B. Vipera Berus, mit 
einem braunen V auf dem Kopfe, Zickzackband am Ruͤcken, wird gegen 
2 Fuß lang, iſt ziemlich ſelten. Ihr Biß kann toͤdtlich werden. — 
V. Redi, womit Fontana ſeine Verſuche machte, lebt im ſuͤdlicheren 
Europa häufig, beißt nicht ungereizt und iſt minder gefährlich als Be- 
rus; V. Ammodytes, mit einer kegelfoͤrmigen Warze vorn an der 
Schnautze, im ſuͤdlichen Europa. Cerastes, mit einem ſpitzigen, 
feſten Horn uͤber jeder Augenbraune, in Aegypten. — Die Bril⸗ 
lenſchlange, Naja, mit ausbreitbaren Rippen am Halſe, der ſich 
mithin zu einer Scheibe ausdehnen kann, bildet mit Recht eine eigne 
Gattung. Dahin gehoͤrt die eigentliche Brillenſchlange: N. tripudians, 
und die aͤgyptiſche N. Haje. Beide koͤnnen ſich faſt ganz aufrecht ſtellen. 
Die letztere ſoll durch einen Druck am Nacken in Erſtarrung gerathen.— 
Zu der Familie der giftigen Nattern gehoͤrt auch noch die Gattung 
Elaps, z. B. der zinnoberriche corallinus aus Braſilien und die Fels 
ſenſchlange, Bungarus aus Indien, die auſſer ihrem ſtarken Gift auch 
noch durch ihre bedeutende Größe furchtbar wird. Auſſer dem allge⸗ 


meinen Namen der Schlange: com (Nachaſch), der wahrſcheinlich 


eine Ziſchende andeuten ſollte, ſind auch noch verſchiedne Arten der 
Giftſchlangen im alten Teſtamente mit eignen Namen bezeichnet. So 


die Viper, Vipera Berus, als TION (Epheh), was gleichlautend 
iſt mit dem noch jetzt gebraͤuchlichen arabiſchen Namen der Viper. Der 
griechiſche Name iſt Zyıdva. — 72 ( (Pethen) 5 Mof. XXXII, 33 
wird fuͤr Vipera Baetaen gehalten. Nach der griechiſchen Ueberſetzung 
ſollte fie die Aspisnatter? à0 s ſeyn; 15 (Schephiphon) 1 Moſ. 
XLIX, v. 17 fol den Cerastes (Plin. VIII, 23; XI, 37), die aͤgyp⸗ 
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tiſche, gehdente Viper bezeichnen. — Die fliegende Schlange, 
MOM FTD (Saraph Meopheph) Jeſ. XIV, 29 möchte wohl an die 


Gattung Naja zu ſtellen ſeyn. Die Sage von den fliegenden Schlau⸗ 
gen in Aethiopien hat übrigens ſelbſt Ariſtoteles I, 5,4 — Die 
Pfeilſchlange, 1122 (Kippos) iſt der axovrias des Nicander, 
Vipera, Jaculus? eine kleine Schlange, die noch jetzt in Arabien mit 
aͤhnlich lautendem Namen bezeichnet wird und die ſich von Baͤumen 
pfeilſchnell auf Menfchen oder Thiere zuſchleudert. Ihr Biß wurde 
nach Agatharchides für toͤdtlich gehalten m. v. Diod or. III, 46 
Aelian. h. a. VIII, 13. Die Art, welche Jer. VIII, 17 D und 


Dede (Zepheh und Ziphoni) genannt iſt, bezeichnet der griechiſche 
Ueberſetzer mit Bacilıoxos. Dieſes Thier heißt bei Horazollo os- 
oe, was Zoésga Num. Aegypt. p. 400 vom koptiſchen Ura- ok ab⸗ 
leitet, welches die Brillenſchlange bedeutet. — Ueber die Art, welche 


Pf. 140 27 (Achſchub) genannt iſt, laͤßt ſich nichts Beſtimmtes 


fagen. — Bemerkenswerth iſt übrigens auch noch, daß jene von Haſ— 
ſelquiſt beſchriebene, furchtbar giftige, kurze und dabei armsdicke 
Schlange, die auf Cypern lebt, noch jetzt daſelbſt ac, (wahrſchein⸗ 
lich entſtanden aus anus) heißt. 

242) Die Familie der Grubenottern, Crotalini, haben 
zwiſchen den Naſenloͤchern und dem Auge eine tiefe, von Schildchen 
eingefaßte Grube. Der Oberkiefer enthaͤlt, wie bei den eigentlichen 
Vipern nur Giftzaͤhne. Die Klapperſchlange, Crotalus, unter⸗ 
ſcheidet ſich durch die blaſenartigen Klapperglieder am Ende des Schwanz 
zes, die bei jeder Haͤutung um eines zu wachſen ſcheinen. Die Arten 
find ſaͤmmtlich träge, langſam kriechende Thiere, deren Biß zuweilen 
(beſonders in heißen Ländern) faſt auf der Stelle toͤdtet. Gebiert le⸗ 
bende Junge (gegen 70 in einem Jahr), wird von Schweinen gefreſ— 
fen, auch von Menfchen, nach abgehauenem Kopfe, genoſſen. Der 
Geruch vom virginiſchen Diptam ſoll ihr toͤdtlich ſeyn. Sie haͤlt in 
Hoͤhlen eine Winterruhe. Polygala Senega, Marrubium, ſelbſt das 
Fett und andre Theile der Schlange werden als Gegenmittel gegen 
den Biß empfohlen. Z. B. Cr. Durissus, in Mexico, Guyanna, wird 
bis 7 Fuß lang; C. horridus und Dryinas, in Nordamerica. Zu der 
Familie der Grubenottern gehoͤrt auch die aſiatiſche Gattung Trigono- 
cephalus, welche keine Klappern am Schwanze hat. 


243) Die Familie der Seeſchlangen, Hydrini, der kurze 
Schwanz iſt ſeitlich plattgedruͤckt — ein wahrer Ruderſchwanz; hinter 
den Giftzaͤhnen ſteht noch eine Reihe undurchbohrter Zaͤhne im Ober— 
kiefer. Die hieher gehoͤrigen Gattungen leben in den Meeren heißerer 
Laͤnder meiſt in der Naͤhe des ufers und ſollen im Suͤßwaſſer bald 
ſterben. Sie find ſehr giftig. Hieher gehört die eigentliche Waſſer— 
ſchlange, Hydrus. 3. B. H. (Hydrophis) curtus, im oſtindiſchen 

deere; H. (Disteira) doliatus, H. (Alpysurus) laevis, H. (Leio- 
selasma) striatus, um Neuholland. — H. granulatus (Chersydrus), 
unterſcheidet ſich durch oben und unten ſchuppiche Bedeckung, lebt auf 
dem Grund der javaniſchen Fluͤſſe, wird etwa 2 Fuß lang und iſt ſehr 
giftig; H. bicolor (Pelamis), ebenfalls ſehr giftig, lebt im indiſchen 
Meere und in der Suͤdſee und wird in Otaheite gegeſſen. — H. 
(Platurus) colubrinus, mit plattem Schwanz, wird von Einigen 
. der getheilten Bauchſchilder am Schwanz zu den Vipern 
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Dritte Wee Pa Kenpen: Eidechſen, Saurii. 


Dieſe haben ein Herz mit 2 Vorkammern (Ohren) und eine oͤfters 
durch eine Art von Scheidewand getrennte Hauptkammer, m. v. F. 109, 
bewegliche, zum Theil an ein e befeſtigte Rippen, ſchuppige 
oder ſchilderartige Koͤrperbedeckung, 4, ſelten nur 2 oder gar "eine 
Fuͤße, meiſt einen langen Schwan. Sie begatten ſich und legen Eier 
mit kalkiger Schale (eierlegende 2 Bierfüßer). Zu dieſer Ordnung ges 
hoͤren folgende Geſchlechter und Familien. 


a) Das Geſchlecht der Geringelten, Annulati. Der 
Koͤrper iſt wurmfoͤrmig, durch Querfurchen geringelt, die Fuͤße kurz 
oder ganz fehlend. 


244) Die Familie der Amphisbaͤnen, Amphisbaenae, un⸗ 
terſcheidet ſich dadurch von den Schlangen, daß die beiden Aeſte ihres 
Unterkiefers, wie die Geſichtsknochen feſt mit einander verwachſen ſind. 
Dieſe Familie umfaßt die Gattung der Ooppelſchlange, Amphis- 
baena, iſt fußlos; das Trommelbein fehlt, und das unter der Haut 
liegende Gehoͤrknoͤchelchen verbindet ſich durch ſeinen Stiel unmittelbar 
mit dem Trommelbein, durch welches die Unterkinnlade, was zu den 


ausgezeichneten Charakteren der Doppelſchlange gehört, unmittelbar 


mit dem Schedel einlenkt, wie bei den Eidechſenartigen. Das Schwanz⸗ 
ende laͤuft ſtumpf und dick zu, wie der Kopf, dieſe Schlangen koͤnnen 
daher vor; und rückwärts kriechen. Der ſchuppfge Körper iſt geringelt; 
vor dem After ſteht eine Porenreihe; die kleinen Augen ſind von der 
Haut bedeckt. Die Arten find ungiftig und lebendig gebaͤrend. Z. B. 
A. fuliginosa in Suͤdameriea. — Die americanifche Gattung Chiro- 
tes hat Vorderfuͤße mit 4 krallentragenden Zehen, Rudimente der Kno⸗ 
chen des Schultergeruͤſtes und ein Bruſtbein. — Aus Amphisbaena 
cenerea (in Spanien) hat Wag ler die Untergattung Blanus gebildet. 


b) Das Geſchlecht der Schuppeneidechſen, Squamati. 


Zeichnen ſich durch einen mit Schuppen bedeckten Körper aus; die 


Zaͤhne ſind den Kiefern ein- oder angewachſen. 


245) Die Familie der Kurzzuͤngler, N hat 
eine kurze Zunge, kurze oder ſelbſt gar keine Fuͤße; die äufre Ohroͤff⸗ 
nung iſt nicht immer deutlich. Die Blindſchleiche, ans, welche 
hieher gehört, naͤhert ſich durch Kopfbildung, Zähne, Zunge, durch 
ihre mittelſt Fortſaͤtzen verbundnen Rippen, Rudiment von Becken, 
Schulterblatt und Schluͤſſelbein den Eidechſen, und unterſcheidet ſich 
von den Schlangen, denen ſie uͤbrigens durch den Mangel der Fuͤße 
ähnlich iſt, dadurch, daß fie auf dem ganzen Koͤrper dachziegelartig 
liegende Schuppen hat. Z. B. A. kragilis, die gemeine Blindſchleiche, 
hat keine Zähne im Gaumen, das Ohr iſt unter der Haut verborgen, 
der Schwanz bricht leicht ab und erzeugt ſich nur unvollkommen. Sie 
gebiert lebendige Junge. A. (Ophiosaurus) ventralis, die Eidech⸗ 
ſenſchlange, häufig in America, hat ſchon ein äufferlich ſichtbares 
Trommelfell, an den Seiten des Leibes eine Laͤngsfalte. An dieſe 
letztere Gattung ſchließen ſich noch mehrere ſchlaugenaͤhnliche Eidechſen 
an, deren Hauptunterſcheidungszeichen eben dieſe Laͤngsfalte iſt, welche, 
mit kleineren Schuppen bedeckt, von der Gegend der Ohren oder hin⸗ 


ter den Vorderfuͤßen anfaͤngt, und die mit großen Schilderſchupven 


bedeckte Ruͤcken- und Bauchſeite ſcharf von einander abgraͤnzt. Na⸗ 
mentlich die Gattung Pseudopus, z. B. serpentinus aus dem ſuͤdoͤſt⸗ 


lichen Europa und angraͤnzenden Aſien, an welcher gar keine aͤuſſerliche 
Spur von Vorderfuͤßen, ſtatt der Hinterfüße aber nur kurze Stummel 


ge⸗ 


* 
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efunden werden, die ſich aber dennoch durch die Augenlieder und 
Aufferlich ſichtbaren Ohroͤffnungen deutlich von den Schlangen unters 
ſcheidet. Daran ſchließen ſich auch die ſchon mit kleinen Fuͤßen ver⸗ 
ſehenen, uͤbrigens auch durch die Laͤngsfalte des Leibes ausgezeichneten 
Wiegmanniſchen Gattungen Gerrhosaurus aus Suͤdafrica, Gerrho- 
notus aus Mexico, Zonurus, ebenfalls aus Suͤdafriea, Saurophis fo 
wie Chamaesaura, nur mit Fußſtummeln ohne Zehen und Cricochal- 
eis an. Dagegen zeigt ſich die Schuppenbekleidung des Leibes ſo gleich⸗ 
maͤßig und ohne eine Laͤngsfalte, die Schuppen ſelber ſo dachziegel⸗ 
foͤrmig geſtellt wie bei der Blindſchleiche an den Gattungen des Zwei— 
fuß und des Seink. Der Zweifuß, Bipes, hat zwar unter der Haut 
Schulterblaͤtter und Schluͤſſelbeine, aber keine Vorderfuͤße, ſondern 
nur unvollkommene Hinterfüße, die 13 zehig und kaum fichtbar find; 
vor dem After 2 Reihen Poren. Z. B. B. anguineus (Anguis bipes 
L.) aus Africa; Blepidopus (Pygopus Latr.) in Neuholland im 
Schlamm; der Scheltopuſik, B. pseudopus, mit zweiſpaltiger Zunge 
in der Kumaniſchen Steppe. Der Seps, Seps, hat einen langen, 
blindſchleichenaͤhnlichen Koͤrper, mit 4 ſehr kurzen, weit von einander 
entfernten Fuͤßen. Z. B. S. pentadactylus, vom Cap. Hieher gehört 
auch die Cieigna der Italiener; S. chaleidicus, die im füdlichen Eus 
ropa häufig vorkommt und auf Wieſen von Spinnen und kleinen 
Schnecken ſich naͤhrt; lebendige Junge gebiert. Auch ſchließen ſich hier⸗ 
an die Gattungen Euprepis, Gongylus und Gymnophthalmus. Mehr 
jedoch als die eben genannten nähert ſich der gewoͤhnlicheren Eidechſen— 
form der Seink, Seincus. Dieſer hat den walzenfoͤrmigen, gegen 
den Schwanz hin duͤnner werdenden, kurzfuͤßigen Körper mit kleinen, 
dachziegelartigen Schuppen bedeckt, einen kurzen, offnen Gehoͤrgang, 
eine fleiſchige, wenig ausdehnbare, ausgeſchweifte Zunge, die Fuͤße 
haben Zehen an den Naͤgeln. Z. B. Sc. officinalis, in Aegypten und 
Arabien, kann ſich, wenn er verfolgt wird, ſchnell in Sand vergra— 
ben; Se. Tiligugus, in Sardinien; Sc. tubereulatus, in Neuholland. — 
Se. quadrilineatus, in Nordamerica, iſt Gymnophthalmus (hat 
feine Augenlieder). Ein Scincus, vielleicht der Sc. ocellatus, ſcheint 


RD (Letaah) 3 Moſ. XI, 30, denn dieſer Name wird von den 


arabifchen Ueberſetzern durch Eladhah bezeichnet, (in Aegypten Sahlie 
genannt) und noch jetzt heißt dort der Sc. ocellatus Sehlie. — Der 
Seps iſt c (Schol. ad Nicandr. Tberiac.) ſonſt cv Ar. VIII, 
23, 3, Luyvis auch yrs; bei Heſychius 7 Yνανι caοα, niyya- 
Jog yalzis. 5 1 
2246) Die Familie der Wurmzuͤngler, Vermilingues, ums 
faßt nur die Gattung des Chamaͤleons, Chamaeleon. Diefes hat 
einen pyramidal zulaufenden Kopf, einen Wickelſchwanz, die 5 Zehen 
des Fußes in 2 Buͤndel vereint, die fleiſchige, walzenfoͤrmige Zunge 
vorſtreckbar, wie bei den Spechten, dreilappiche Zaͤhne, die Augen 
groß, unſymmetriſch beweglich. Die Lungen find uͤberaus groß und 
mittelſt ihrer kann das Thier den ganzen Korper aufblafen und hier— 
durch, wie man glaubt, auch die Farbenaͤnderung, z. B. aus dem 
Schwaͤrzlichen ins Gelbe oder Gefleckte bewirken. Mit der 3 — 4 Zoll 
langen, vorn in einen klebrichten Ballen endigenden Zunge, kann 
daſſelbe ſehr geſchickt Fliegen aus der Luft fangen, ohne ſich von der 
Stelle zu bewegen. Es lebt auf Bäumen und Sträuchern, legt 12 — 20 
Eier. Z. B. Ch. calcaratus, in Nordafriea und Spanien; Ch. mar- 
garitaceus, am Cap; Ch. bilobus, am Congo; Ch. bifidus, in DOfts 
indien. Das Chamäleon wird für e (Thinſchemeth) 


Schubert, Geſch. d. N. zr Bd. Ce 
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3 Moſ. XI, v. 30 gehalten. Die Naturgeſchichte des yauaıltov bes 
handelt Ariſtoteles h. a. L. II im ganzen Tten Capitel. Plinius 
VIII, 33 8, 513 N 52 73 | 


247) Die Familie der Haftzeher, Ascalabotae, hat eine 
dicke, fleiſchige Zunge, undeutliche Schuppenbedeckung und zwiſchen 
ihr oͤfters warzige Erhoͤhungen; die Unterſeite der Zehen iſt meiſt mit 
Haurfalten beſetzt. Durch dieſe Blaͤtterſchuppen wird namentlich der 
Gecko, Gecko (Ptyodactylus Cuv.) fähig, an ganz glatten Flaͤchen, 
der Schwere entgegen, aufwärts zu ſteigen, übrigens unterſcheidet ſich 
dieſe Gattung durch einen dicken, etwas platten Kopf und Koͤrper, 
ſehr reizbare, zum naͤchtlichen Sehen geeignete Augen, gekoͤrnte Schup— 
pen auf der Haut, ſcharfe, zuruͤckziehbare Klauen an den Zehen. Der 
verlorne Schwanz erzeugt ſich wieder, aber ohne Schuppendruͤſen, mit 
glatter Haut. 3. B. Ptyodactylus lobatus, der gemeine, aͤgyptiſche 
Gecko, von welchem die Bewohner glauben, ſein Hinweglaufen uͤber 
Nahrungsmittel erzeuge den Ausſatz. — Platydactylus fascieularis, 
in Suͤdfrankreich und Nordafriea unter Steinhaufen und in Mauer: 
loͤchern, mit Schmutz bedeckt. — 6. laevis, in Suͤdameriea. — G. 
fimbriatus, mit einem lappichen Hautſaum an den Seiten des Koͤr— 
pers, ſpringt von Aſt zu Aſt, lebt in Madagaskar. — G. caudiver- 
bera, in Peru und Chili, wird über 1 Fuß lang. — Die Untergat— 
tung Phyllurus hat einen glatten, herzfoͤrmig platten Schwanz. Auffer 
dieſen hat man als Gattungen unterſchieden Ptychozoon, Hemidacty- 
lus, Stenodactylus u. a. Daß der aͤgyptiſche Gecko, Ptyo- 


dactylus lobatus, oder eine ihm nahe verwandte Art, der RAN 


(Anakah) 3 Moſ. XI, 30 fen, wird ſchon aus der Bedeutung dieſes 
Wortes wahrſcheinlich, welche das laute Aechzen bezeichnet. Denn 
die Geckonen find die einzigen unter allen Eidechſenarten, welche eine 
laute Stimme haben und ſchreiende, pipende Toͤne hoͤren laſſen. Bei 
Ariſtoteles iſt der Gecko dozaleowrns h. a. IV, 11,5; VIII, 17, 1, 
c. 19, 2, c. 28, 2; IX, 2, 5; c. 10, 2, welcher von Spinnen lebt 
und deſſen Biß in einigen Gegenden von Italien toͤdtliche Folgen has 
ben ſollte. Bei den Roͤmern iſt er Stellio, Plin H. N. XI, 26, sect. 313 
XXIX, 4, s. 22; XXX, 9, s. 23; 10, s. 273 Ovid. Met. V, 461. 


248) Die Familie der Baumagamen, Dendrophilae, hat 
mit der Familie der Haftzeher den Bau der Zungen und die 5 vor⸗ 
waͤrts gerichteten Zehen der Fuͤße gemein; im Umriß des laͤnglichen, 
vierſeitig pyramidalen Kopfes, ſo wie des ſeitlich zuſammengedruͤckten 
Rumpfes, ſelbſt durch den Aufenthalt auf Baͤumen und die Eigenſchaft 
ihre Farbe zu aͤndern, naͤhern ſie ſich aber dem Chamaͤleon. Die hier⸗ 
her gehoͤrigen Gattungen ſcheiden ſich dadurch, daß bei einigen die 
Zähne den Kiefern eingewachſen, bei andern denſelben nur angewach— 
fen ſind. Die erſtern gehoͤren der oͤſtlichen, die letztern der weſtlichen 
Halbkugel an. Zu den letzteren gehoͤrt vor allen der Leguan, Iguana. 
Dieſer hat eine kammfoͤrmig vortretende, aus ſpitzigen Hornplatten 
zuſammengeſetzte Haut laͤngs des Ruͤckens und Schwanzes laufen, an 
der Kehle eine herabhaͤngende, an den Knorpelfortſaͤtzen des Zungen⸗ 
beines befeſtigte Wamme, an den Schenkeln Druͤſenporen, im Inn— 
ren des Auges einen Knorpelſchuppenring nach F. 107. Z. B. I. sa- 
pidissima, wird 4 — 5 Fuß lang, lebt im waͤrmeren America, meiſt 
auf Baͤumen, frißt Blaͤtter und Fruͤchte, legt die Eier (ſo groß wie 
Taubeneier) die faſt kein Weiſſes haben, in den Sand. Sein Fleiſch 
iſt ſehr wohlſchmeckend, aber ſchwer verdaulich. — Dahin gehoͤrt die 
Untergattung Polychrus, z. B. virescens Pr. Max., die ihre Farbe oft 
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ändert; Pneustes, z. B. prehensilis, mit einem Wickelſchwanz, beide 
in Suͤdameriea. — Der Anoli, Anolius, übrigens den Leguanen 
gleich, hat am vierten Gliede der Zehen eine unten gefurchte Haut⸗ 
ſcheibe, wodurch er, wie mit Saugnaͤpfen, ſich beim Klettern an ganz 
glatten Flaͤchen feſthalten kann. Durch Aufblaſen kann er ſeine Far⸗ 
den faſt noch leichter veraͤndern als das Chamaͤleon. 3. B. A. Cuvieri, 
mit einer Schwanzgraͤte; wird 1 Fuß lang, lebt in Jamaica u. f von 
Beeren. — A. bullaris, von der Groͤße unſrer gemeinen Eidechſe, in 
Nordamerica, hat einen glatten Schwanz, der Kehlſack wird beim 
Aufblaſen kirſchroth, die Farbenaͤnderung iſt bei warmen Wetter ſehr 
ausgezeichnet, wenn 2 Thiere dieſer Art ſich begegnen, kämpfen fie 
wuͤthend. — Der Baſilisk, Basiliscus, hat auf dem Nücen und 
Anfang des Schwanzes einen Hautkamm, welcher durch die Oornfort— 


füge der Wirbel geſtuͤtzt wird; an der Kehle aber keinen Sack, fons 


dern blos ſchlaffe Haut. Z. B. B. mitratus, mit 3 Ruͤckengraͤten. — 


Zu der andren Abtheilung der Baumagamen, deren Zaͤhne in die Kie— 


fer eingewachfen find, und welche auf der oͤſtlichen Halbkugel zu Hauſe 
ſind, gehoͤren mehrere, welche durch ihre Ruͤckengraͤten den Leguanen 
und Baſilisken ſehr aͤhnlich ſind. Der amboiniſche Baſilisk, 
Lophura amboinensis, hat nur am Schwanz einen Hautkamm, im 
Nacken und auf dem Ruͤcken einen Schuppenkamm, er lebt am Waſ— 
fer und wird gegeſſen. Die Galeote, Calotes, z. B. C. Ophio- 
machus, blau, mit 2 Stachelreihen hinter den Ohren, lebt in Dfins 


dien. — Der Drache, Draco, zeichnet ſich durch eine flügelartige 


Ausbreitung der durch die 6 falſchen Rippenpaare geſtuͤtzten Haut zu 
beiden Seiten des Leibes aus. Die 4 Fuͤße ſind meiſt frei, an der 
Kehle ſteht ein ſpitziger, von der Mittelgraͤte des Zungenbeins geſtuͤtz— 
ter Sack; blos in den Kinnladen (nicht am Gaumen) find Zaͤhne, in 
jeder 4 Vorder- 2fpige Eck- 12 — 13 Backzaͤhne. Die Arten leben in 
Oſtindien und den Inſeln, ſchwingen ſich mit ihrer Fluͤgelhaut wie 
mit einem Fallſchirm von Baum zu Baum, naͤhren ſich von Inſeeten. 
Z. B. Dr. viridis, auf Java; Dr. fimbriatus (die größte Art), hat 


weiſſe Linien auf der braunen Flughaut, der Koͤrper iſt blau, weiß 


punktirt. 


249) Die Familie der Erdagamen, Humivagae, wird aus⸗ 
gezeichnet durch den kurzen, hinten breitgedruͤckten Kopf, ſo wie durch 
den breiten, plattgedruͤckten Leib. Auch bei dieſer Familie find die 
Zaͤhne der auf der oͤſtlichen Halbkugel lebenden Gattungen eingewach— 
fen, die der amerieaniſchen nur angewachſen. Zu den erſteren gehört 
die Dorneidechſe, Stellio, welche ſich durch die ringfoͤrmig ſtehen⸗ 
den, hohlziegelartig ſcharfen Spitzſchuppen am Schwanze unterſcheidet. 
Die eigentliche Dorneidechſe, z. B. St. cordylea (vulgaris), hat kleine 


Stachelreihen um die Ohren, keine Poren am Schenkel. Lebt in 


Aegypten, Palaͤſtina, Unteritalien. Ihr roth faͤrbender Koth war of— 


fieinell. Sie wird von den Mohamedanern um ihres vorgeblich die 
Betenden nachſpottenden Kopfnickens willen verfolgt. — Der Schleu— 
derſchwanz, Caudiverbera, z. B. spinipes, hat Poren am Schen— 
kel, lebt in den Wuͤſten um Aegypten; Caudiv. azurea, in Guiana, 
hat einen platten Schwanz. — Die Agame, Agama, hat auch am 


Kopf und Ruͤcken öfters Schuppenſtacheln wie die Dorneidechſe; der 


Schwanz hat aber dachziegelartig anliegende Schuppen, die Kehlhaut 
kann ſehr aufgeblaſen werden. Z. B. A. colonorum, in Guiana. — 


A. mutabilis, aus Aegypten, iſt Trapelus. Aendert die Farben ſehr. 


Die Dorneidechſe, Stellio vulgaris, iſt nach der Angabe der 
arabiſchen Ueberſetzer der Moſaiſchen Bücher der TTI (Coah) 3 Moſ. 


e 
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XI, v. 30; auf arabiſch „Hhordun“; das € rdehama l eon, Trape- 
lus mutabilis, fcheint Den (Chomet) 3 Moſ. XI, v. 30, denn die 


ee Ueberſetzer brauchen bier das Wort „Cherba“ d. h. Cha⸗ 
maͤleon. 

250) Die Familie der Spaltzungigen, Fissilingues, un⸗ 
terſcheidet ſich vorzuͤglich durch ihre lange, duͤnne, vorn tief ausge⸗ 
ſchnittene, zweiſpitzige Zunge. Dahin gehoͤrt in umfaſſenderem Sinne 
des Wortes die Gattung der Eidechſe, Lacerta. Dieſe hat an allen 
Fuͤßen 5 Zehen, welche oͤfters an den Hinterfuͤßen von ungleicher Laͤnge 
und alle mit Klauen verſehen ſind, ein auſſen ſtehendes Trommelfell, eine 
Hautfaltè als Schließmuskel des Auges. Der After iſt eine Quer⸗ 
ſpalte, die Ruthe des Maͤnnchens doppelt. Die eigentlichen Eidechfen 
unterſcheiden ſich 5 ein Halsband von breiten Schuppen, 1 50 
am Gaumen. Z. B. L. bilineata (Tiliguerta) in Suͤdfrankreich, L. 
smaragdina, ocellata, ae ebendaſelbſt; L. agilis, faſt durch 
ganz Europa. — Die Waͤchtereidechſe, Tejus Tequixin, hat 
Bauchſchuppen, die laͤnger als breit ſind, einen etwas zuſammenge⸗ 
druͤckten Schwanz. Lebt in der Naͤhe des Waſſers, taucht unter, 
ſchwimmt aber nicht. Wird bis 6 Fuß lang, frißt Eier, Reptilien u. a., 
ſie ſelbſt und ihre Eier ſind eßbar. Vaterland Suͤdamerica. Die 
Ameiva, Ameiva vulgaris, 1 Fuß lang, in Gulana. — Der Dra⸗ 
chenſchwanz, Dracaena crocodilina, unterſcheidet ſich durch eine 
Schuppengraͤte am Schwanz, wird bis 4 Fuß lang, lebt in ſumpfigen 
Gegenden in Suͤdameriea, ſteigt auch auf Baͤume. Wird ebenfalls 
gegeffen. Die eigentliche Warneidechfe, monitor, hat weder Quer 
falten noch Halsband an der Kehle, keine Zähne am Gaumen, 2: 
Ruͤcken iſt ſchuppich, der Unterleib geſchildert, bei einigen Arten iſt 
der Schwanz platt. 3. B. M. elegans, in Oſtindien. Bei andern if 
der Schwanz faſt rund, hat aber eine gekerbte Graͤte. 3. B. M. nilo- 
ticus, bis 3 Fuß lang, frißt auch Croeodileier. — M. griseus, in 
duͤrren Gegenden Aegyptens, wird, nachdem man ihm die Zaͤhne aus⸗ 
geriſſen, als Hausthier gezaͤhmt (den Kopf einer Warneidechſe ſ. m. 
F. 106). Die zuletzt erwähnte Art bildet die Untergattung Psammo- 
saurus und ſie iſt es, welche die Araber „Dhabb“ nennen und welche 


3 Moſ. XI, v. 29 als r (Zab) erwähnt wird. Bei Ariſtoteles 


wie bei dem alten griechischen Ueberſetzer des alten Teſtamentes heißt 
die Gattung der Warneidechſen 1 6 yeooelos m. ſ. A ri⸗ 
ſtoteles h. a. II, 1,55 II, 7, N et 33 II, II, 1 et 4, . 12, 9; 
III, 1, 23 V, 27, 9: VIII, 25 2.0 


c) Das Geſchlecht der Panzereidechſen, on el, 
hat den Rumpf mit verknoͤcherten Schildern gepanzert, die kurze Zunge 
ift am Unterkiefer feſtgewachſen, in den Kiefern ſtehen eingekeilte Zaͤhne. 


251) Die Familie der Crocodile, Crocodilini. Dahin 
gehört zunaͤchſt das eigentliche Croeodil, Crocodilus, mit großen, 
eckigen Schuppenſchildern auf Körper und Schwanz, welche oben ge: 
kielt ſind, uͤber dem Schwanz einen gezaͤhnten. Kamm, einen ſeitlich 
zufammengedrückten Schwanz, an den Vorderfuͤßen 5, an den Hinter⸗ 
fuͤßen 4 Zehen, von denen nur die 3 innerſten Nagel haben. Die 
hinter den Augen ſtehenden aͤußeren Gehoͤroͤffnungen, ſind mit einer 
augenliedartigen, willkuͤhrlich ſchließbaren Klappe verſehen, eine Nick⸗ 
haut kann im Waſſer vor das Auge gezogen werden. Unter der Zunge 
liegen 2 große Pt welche eine nach Moſchus riechende Feuchtig⸗ 
keit ausſondern. Die 7 Halswirbel haben zur Seite kleine, falſche 
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Rippen, wodurch ſte unbiegſam werden. Das Herz F. 104 hat 2 Vor⸗ 
kammern und eine Kammer mit 3 Abtheilungen, aus deren einer die 
Lungenarterie, aus den beiden andern 2 Aorten entſpringen; eine Art 
von Zwerchfell ſcheidet die Lungen und gewiſſermaſſen auch das in einen 
Beutel gehuͤllte Herz von den Eingeweiden des Unterleibes; die Ges 
ſtalt des Magens macht Fig. 105 anſchaulich. Die Männchen leben in 
Polygynie und kaͤmpfen wuͤthend um die Weibchen. Dieſes legt 30 — 60 
in eine Kalkſchale geſchloßne Eier, die es bewacht und vertheidigt. 
Die langruͤßlichen Crocodile, Gaviale, zeichnen ſich durch eine ſchmale, 
faſt eylindriſche Schnauze aus. Z. B. Cr. gangeticus, lebt vorzuͤglich 
von Fiſchen, iſt meiſt harmlos. — Das Nil-Crocodil, Cr. nilo- 
ticus, hat einen laͤnglichen, niedergedruͤckten Ruͤſſel, und einen Kopf 
der wenigſtens 2mal fo lang als breit iſt, wird 30 — 36 Fuß lang, iſt 
bei Tage am Lande, wo es oft in der Sonne ſchlaͤft, bei Nacht im 
Waſſer, wo es vorzüglich den Menſchen angreift. Es halt ſich in Eleis 
nen Geſellſchaften zuſammen, die zur beſtimmten Zeit fiſchen. Das 
aus dem Ei kriechende Junge iſt gleich 7 — 8 Zoll lang, hat noch weiche 
Haut, iſt aber ſchon ſehr muthig und raubſuͤchtig. — Der Kaiman, 
Alligator sclerops, hat einen kurzen, breiten, ſtumpfen Ruͤſſel, und 
eine vor den Augen vorſpringende Hautfalte, die von einem Auge zum 
andern geht. Am Nacken 4 Querreihen von Schuppen. In America. — 
Das Crocodil wird für den TI (Livjathan) His b XL, 22 ge 
halten. Ein andrer hebraͤiſcher Name dieſes Thieres iſt DEN oder 
729 (Tannim oder Tannin) Ezechiel XXIX, 15 XXXII, 2; 
Jeſa j. XXVII, 1; LI, 9. — Die Naturgeſchichte des Croeodils, 
»o0x0deılos 6 norauıos giebt Ariſtoteles I, 1, 6; I, 9, 6; II, 6, 
et 2; III, 7, 33 V, 27, 2 VIII, 17, 1; IX, 2, 2; Plinius 
VIII, 25, sect. 37; XXVIII, 8, sect. 28 u. 29; Cic. Nat. D. I, 29 
u. 36; II, 52; Tusc. V, 27 u. a. 5 g 


Vierte Ordnung der Kruper: Schildkroͤten, Chelo- 
nii, mit einem meiſt harten, aus mehreren durch Naͤthe verbundnen 
Stuͤcken beſtehenden Schalenſchild, das durch Ausbreitung der Rippen, 
Wirbel und des Bruſtbeins gebildet wird. Die obere Schale beſteht, 
den Rippenpaaren entfprechend, meiſt aus 8 Paaren von Stuͤcken, die 
untre aus neunen. Im Innern zeigt ſich ein Herz mit 2 Vorkammern 
und 2 unvollkommen geſchiednen Kammern, ſo daß das aus der Hohl-, 
vene kommende Blut ſich mit dem aus den Lungen kommenden miſchen 

kann. Die Lungen ſind groß; das Athmen wird bloͤs durch Bewe— 
gungen des Zungenbeins bewirkt. Statt der Zähne finden ſich ſchna— 
belartig ſchneidende Kinnladen, die Zunge iſt klein, der Darmkanal 
mittelmaͤßig lang und ohne Blinddarm, die Harnblaſe groß. Das 
Gehirn wiegt bei einer Schildkroͤte von 80 Pf. kaum eine Drachme, 
bei einer von 2 Pf. etwa 6 Gran; deſto groͤßer iſt aber das Ruͤckmark. 
Dieſe Thiere haben ein ſehr zaͤhes Leben, werden alt und vermehren 
ſich ziemlich ſtark, denn das Weibchen legt oft einige hundert, mit 
kalkiger Schale umgebene Eier, die erſt nach 8 oder 9 Wochen aus— 
kriechen. Die Arten der gemaͤßigten Zonen halten Winterſchlaf. Nach 
der Beſchaffenheit der Fuͤße theilt man dieſe Ordnung in folgende 


Familien. 


252) Die Familie der Chelonien, Chelonae. Die Meer⸗ 
ſchildkroͤte, Chelonia, hat floffenartige Fuͤße, im Schlunde kunorp⸗ 
liche, nach hinten gerichtete Spitzen. Z. B. Ch. Midas, die Midas⸗ 
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ſchildkroͤte, mit 4 Seitenplatten an jeder Seite des Nückenfchildes, 
Hat ein geſundes, wohlſchmeckendes Fleiſch, frißt Seetang. Die Chel. 
imbricata, die von Fleiſch lebt, und deren Fleiſch uͤbelſchmeckend und 
ungeſund iſt, liefert das Schildkrott. Die Gattung der Lederſchild⸗ 
kroͤte, Sphargis, unterſcheidet ſich durch den lederartigen Ueberzug, 
mit welchem das Nuͤckenſchild, Bruſtſchild und die Fuͤße uͤberkleidet 
find. Z. B. Sp. mercurialis, im Atlantiſchen Meer, in ſeltuern Faͤl⸗ 
len auch im Mittelmeer, wird gegen 7 Fuß lang und bis 800 Pfund 
ſchwer. Lebt von Seetang und Mollusken. Ueber die Gattung der 
Seeſchildkroͤte, yeAwvn 97 Yeharrie fe m. Ariſtoteles hb. a 
1, 12, 1 et 9; UI, 1, 23 iV, 4, 10; IV, 5, 6% h mm; Va an 
VIII, 3, 4, cap. 19, 2; IX, 7, 3. 30 

253) Die Familie der Emyden, Emydae, 3. B. die Fluß⸗ 
ſchildkroͤte, Emys, hat 5 deutliche, mit einer Schwimmhaut ver— 
bundene Zehen mit langen Klauen. 3 B. E. enropaea, frißt Ges 
wuͤrm, Schnecken, kleine Fiſche, wird gegeſſen. Iſt ſogar in Preußen 
gefunden worden. Die Eier ſollen ſich erſt nach einem Jahre ent— 
wickeln. — Dahin die Untergattung Chelydra. — Auch die Schild— 
kroͤte mit langem Schwanz, auf dem eine Graͤte ſteht: Cinostermon 
serpertina im waͤrmern America. Die Flußſchildkroͤte iſt ſchon bei 
Ariſtoteles 2uös II, 11, 4; V. 27, 1 u. a. 

254) Die Familie der Chelyden, Chelydae, enthält nur 
die Gattung der Ruͤſſelſchildkroͤte oder Matamate, Matamata 
(Chelys), welche ſonſt den Flußſchildkroͤten ähnlich, eine ruͤſſelfoͤrmig 
verlängerte Naſe hat, das Maul ohne Hornfcheide 3, B. M. fim- 
briata, mit gefranzten, haͤutigen Fluͤgelſaͤtzen am Kopfe, in Guyana. 

255) Die Familie der Lippenſchildkroͤten, Chilotae, 
umfaßt die Gattung Trion yx, welche ſtatt der Schilder eine weiche, 
knorpelartige Haut hat; die horninen Kinnladen find mit einer flei— 
ſchigen Lippe bekleidet, die Naſe ruͤſſelartig, nur au 3 Zehen find Naͤ— 
gel. 3. B. Tr. aegyptiacus, die Tirſe, frißt auch junge, eben ausges 
krochene Crocodile und wird hierdurch ſehr nuͤtzlich. Tr. ferox in Ames 
rica, frißt Voͤgel, junge Kaymans u. f. Sie hat ein wohlſchmecken— 
des Fleiſch. 

256) Die Familie der Cherſinen, Chersinae, z. B. die 
Landſchildkroͤte, Testudo, hat kurze, nicht ſehr deutlich abge⸗ 
trennte Zehen, vorn mit 5, hinten mit 4 dicken, kegelfoͤrmigen Naͤgeln. 
T. graeca, an den Mittelmeerskuͤſten, frißt Blaͤtter und Gewuͤrm. 
T. geometrica am Cap. An dieſe Familie ſchließen ſich auch die afri⸗ 
caniſchen Gattungen Cinyxis und Pyxis an, bei denen ein Theil des 
Ruͤckenſchildes beweglich iſt. 


Dritte Klaſſe der Wirbelthiere. Die Voͤgel. Aves. 


§. 30. Es iſt zunächſt die Luft, welche überall in der uns 
umgebenden Natur Licht, Wärme und Leben wecket und welche 
mit bewegendem Fittig in der ſonſt ſtummen Natur Schall und 
Töne hervorrufet. Wo dieſer ſegnende Strom in das Innre 
eines lebenden Leibes tritt, da lodert die Flamme des Lebens 


* 
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alsbald Gäfttger und friſcher auf, der emporſtrebende Muth 
erwachet und mit ihm zugleich Heiterkeit und ſeliges Ver⸗ 
gnügen. 

Unter allen 0 Weſen unſrer ſichtbaren Welt, er— 
ſcheinen die Vögel am meiſten als Sinnbild der Freiheit, der 
Munterkeit und des fröhlichen Genießens. Dieſes leichte Volk 
kennet nicht die beſchränkenden Gränzen, welche als Bergfels 
und jäher Abgrund, als Meer und öder, kräuterloſer Sand, 
ſelbſt den Lauf der ſchnellen Gazelle hemmen; ſein raſcher Fit— 
tig ſpottet des träge herannahenden Winters und entweichet 
dieſem jauchzend, dem Frühlinge nachziehend, von einem Lande 
ins andere. Dieſen fröhlichen Geſellen des blühenden Früh— 
linges und des früchteſchwangeren Sommers drohet vergeblich 
der aufgeſperrte Rachen des vierfüßigen Raubthiers oder der 
Rieſenſchlange, und der unbeholfenen Stärke ſpottend, holt 
ſich der Ochſenhacker, vom wohlthätigen Inſtinkt getrieben, 
kühn die Nahrung aus dem Fell des unmuthig brüllenden, wild 
um ſich ſtoßenden Stieres, oder in den africaniſchen Wäldern 
erhaſchet ungeſcheut der kleine Fliegenſchnepper das läſtige In— 
ſect am gaͤhnenden Rachen des königlichen Löwens. Wenn 
nicht, wie überall auf unſerer Erde, ſelbſt dieſes freie Volk 
unter ſich uneinig, ſich ſelber Gefahr brächte, oder der übers 
mächtige Geiſt des Menſchen mit ſeinen Waffen ſelbſt dieſe 
Schnellen übereilte, ſo würde die Natur fuͤr die meiſten unter 
ihnen nur beſtändigen Genuß und Freuden, keine Schreckniſſe 
haben, und ein großer Theil der Vögel bringet das geſunde, 
fröhliche Leben aus einem Jahrhundert ins andere hinüber, 
indem der mehr als hundertjährige Adler oder Schwan ſich 
noch immer mit jugendlicher Kraft über Felſengipfel und Meere 
ſchwinget: Beute erſpähend und haſchend für die dem Alten 
fröhlich entgegen jauchzende Brut. 

Hierbei deutet ſich die Fülle der inneren Lebenskraft in 
den Vögeln dem zergliedernden Blicke ſchon durch die unge— 
wöhnliche Größe des Gehirns und des ſcharfſichtigen Auges 
an, welches das Auge des weitſchauendſten Säugethieres an 
Fernkraft noch weit übertrifft, und die innere Freude jauchzet 
aus dieſen vergnügten Weſen mit wundervoller Mannigfaltig— 
keit der Töne und fo laut hervor, daß fie hierinnen ſelbſt 
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die lautſttmmigſten Säugethiere ee ſechsmal über⸗ 
treffen. 

Die Vögel ſind auf ihrer höheren Stufe eine Wiederholung 
des Typus der gegliederten Luftthiere, oder der Inſecten. Wie 
bei dieſen ſo bei jenen iſt die herrſchende Richtung der innern 
1 Lebensthätigkeit nicht auf das Eine, ſondern auf das Viele 
geſtellt; fie find ein Abbild ſelbſt noch jener Form oder Natur- 
art der menſchlichen Seele, welche unter dem Namen der ſan— 
guiniſchen unterſchieden wird, während die Klaſſe der Amphi— 
bien nach ihrem Maße der melancholiſchen Seelenform ent— 
ſpricht. 

Wir ſahen bereits oben, daß es vorzüglich die Art und 
das Verhältniß des Athmens der Lebensluft ſey, welches in 
der Geſchichte des einzelnen Thieres berückſichtiget werden müffe: 
weil dieſes Verhältniß für die Stufe der eigentlichen Entwick 
lung aufs höchſte bezeichnend und beftimmend iſt. Wenn wir 
denn in Beziehung auf das Geſchäft des Athmens den Vogel 
mit dem naheſtehenden Saͤugethiere vergleichen; ſo erſcheint 
jener — ganz ergriffen und durchdrungen von dem belebenden 
Einfluß der Atmoſphäre —, ein Sinnbild und bewegtes Or— 
gan jener Kräfte, welche in der Luft herrſchen; das Säugthier 
aber iſt, auf den mütterlichen Boden feſtgeſtellt, auch jenes 
gewaltigen Elementes endlich ganz mächtig und Herr geworden. 
Denn bei dem Vogel iſt es nicht die Lunge, welche allein ath— 
met und die Lebensluft ſich zueignet, nicht das in der Lunge 
wogende, eigenthümliche Blut, welches ſelbſtſtändig den em— 
pfangenen Lebensſtrom von Glied zu Glied verbreitet; ſondern 
die in die Lungen dringende Luft gehet, der beengenden Grän— 
zen des einzelnen Organes nicht achtend, durch vielfache Oeff— 
nungen in alle Höhlen des Leibes, ſelbſt in die Höhlen der 
Knochen und Federkiele, und tränket mit ihrem, an kein feſtes 
Bette gebundenen Strome alle Theile der Oberfläche der Ein— 
geweide, die innere Fläche der Haut, der Federn, ſelbſt der 
Knochen. Es verbraucht daher auch der Vogel verhältnißmä⸗ 
ßig mehr Lebensluft, als das Säugethier. 

Aber eben ſchon dieſe Univerſalität des Luftathmens, er⸗ 
innert an jene Univerſalität der Austheilung der Nervenmaſſe 
und des Säfteumlaufes in den Gliederthieren, vermöge wel⸗ 
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cher jeder einzelne Ring oder Theil des Leibes ſein gleich— 
ſam eigenes Gehirn, oder bei den Ringelwürmern ſeinen 
eigenen Kreis des Umlaufes der Lebensſäfte beſitzet. Es 
iſt, wie wir oben ſahen, eine ſolche Univerſalität und Gleich— 
bedeutenheit der einzelnen Theile, kein Zeichen einer hö— 
heren innern Entwicklung und eben ſo wenig iſt dies auch 
die Weiſe des Athmens beim Vogel, iſt es das allſeitige 
Ginftrömen der Luft in den Leib deſſelben. Der höhere Ge— 
genſatz, ſo lange er als etwas Aeußeres, mit dem einzel— 
nen Leben und in demſelben übermächtig waltet und herr— 
ſchet, bleibt demſelben, wie wir oben ſahen, noch etwas 
Fremdes und Fernſtehendes; erſt dann aber, wenn er zu dem 
unten Wohnenden heruntergekommen, dieſem ſich gleich ge— 
ſtellt hat, wird dieſes ſeinerſeits zu jenem hinaufgehoben, ihm 
innerlich verwandt und gewachſen. Im Vogel giebt ſich die 
Luft, an kein einzelnes Organ gebunden, gewaltſam eindrin— 
gend, dieſen und allen Theilen und bringt den Gliedern felber 
ihren belebenden Strom; im Säugethiere iſt aber die Lunge 
und das in der Lunge Luft athmende Blut, ein ſelbſtſtändi— 
ger und gleichmächtiger Stellvertreter des belebenden, obe— 
ren Hauches für den ganzen Leib geworden und dieſer wird 
nun nicht mehr hierbei blos nachgebendbewegtes Organ jenes 
lebendigen Einflußes, ſondern eigenmächtiger Beſitzer und Ver— 
walter deſſelben für den ganzen Kreis ſeines eigenthümlichen 
Seyns und Weſens. 

Wenn wir daher das übergewichtige Hirn des Vogels ge— 
nauer betrachten, und es mit jenem des ſcheinbar unvollkomm— 
neren Saͤugethieres vergleichen, ſo erſcheint uns jenes, deſſen 
wirkliche Zentralpunkte (die eigentlichen Halbkugeln) nur wenig 
entwickelt ſind, und an welchem ſich keine Spuren der Win— 
dungen oder des bedeutungsvollen Lebensbaums im kleinen 
Gehirn zeigen, gleich einem großen, blos zum leidenden Auf— 
nehmen der äußeren, oberen Lebenseinflüße geeignetes Gefäß, 
nicht aber als ein zum ſelbſtſtändigen Verarbeiten und Aneig— 
nen des empfangenen, hier noch in unvermiſchter Fremdartig— 
keit wohnenden Stoffes geeigneter Heerd. Auch ſtehet im Vo— 
gel dieſes ſcheinbar uͤbergroße Gehirn bei weitem in keinem ſo großen 
Uebergewicht zur Dicke und Größe der Nerven, als das Ge— 
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hirn beim vollkommneren Säugethier zu ſeinen Nerven 
ſtehet. 

Und ſo wird uns ſelbſt der ſcharfe Sinn des Vogels, 
ſein das künftige weiſſagender Inſtinkt und alle ſcheinbare 
Ueberlegenheit dieſer Thierklaſſe über jene des menſchenähn⸗ 
licheren Säugethieres, nicht täuſchen dürfen, und wenn 
auch die duftende, buntfarbige Bluͤthe die Sinnen des Be— 
trachtenden mehr hinreiſſet als die unſcheinbare verborgnere 
Frucht, „wird doch dieſe für das höhere, letzte Ziel aller 
jener annoch im Aufſtreben begriffenen Kräfte gehalten, welche 
den glaͤnzenden Vorhof der Blüthe bilden. 

Doch dieſe, von der Natur ſo reich begabte Thierklaſſe 
iſt es werth, daß wir ſie in einigen ihrer äußeren und inne— 
ren Eigenſchaften etwas genauer betrachten. 


Einige Bemerkungen uͤber den Bau und die allgemeine | 
Geſchichte der Vögel. 


§. 31. Bei keiner andern Thierklaſſe findet fih im All⸗ 
gemeinen wenigſtens der untere Theil des Leibes (der Rumpf), 
ſo deutlich, ſo vollkommen und ſymmetriſch nach der Richtung 
der beiden Seiten abgetheilt und entwickelt, als bei den Vö— 
geln. Die Bruſt, die ſich bei dem Saͤugthiere nach vornen 
und unten kaͤhnförmig verengert, iſt bei dem Vogel zu einem 
Gewölbe erweitert, deſſen beide Seiten durch ein in der Mitte 
vorſtehendes Knochenblatt vollkommen geſchieden und abgetheilt 
ſind, die Vorderfüße, an denen man faſt alle Theile, die ſich 
an jenen der Säugthiere finden, unterſcheidet, ſind zu gewal— 
tigen Flügeln geworden, deren Maas der ſeitlichen Ausbreitung 
öfters das der geſammten Körperlänge weit übertrifft; das 
Becken wird durch einen breiten, einfachen, gemeinſchaftlichen 
(nur bei dem Strauß nach vornen geſchloſſenen) Hüftknochen 
gebildet, deſſen Seiten weit von einander abſtehen, ſo daß 
die an ihnen befeſtigten Schenkel die Vögel einer Art von auf— 
rechter Stellung fähig machen, welche, zuſammen mit der run⸗ 
den Form des Schädels, deſſen Aehnlichkeit freilich hierinnen 
nur ſcheinbar iſt, dem Skelett dieſer Thiere in feinem Ges 


\ 
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ſammtumriß eine Uebereinſtimmung mit dem menſchlichen geben, 
welche das Geripp der meiſten Säugthiere nicht hat. (m. v. 
die Abbildung des Skeletes von Falca Nisus F. 111. 

Die Zweiung und Entwicklung des ſeitlichen Gegenſatzes, 
welchen wir oben den elektriſchen nannten, gehet hier bis in 
die kleinſten Theile, und ſtatt der Schuppen oder Haare fin— 
den ſich die ſeitwärts in Fahnenbärte, deren einzelne Faſern 
oft wieder nach beiden Seiten gewimpert ſind getheilten Fe— 
dern, und ſelbſt die Zunge iſt bei Vielen nach beiden Seiten 
gefiedert. a 

Vorherrſchend iſt am Vogel die Bruſt, mit allen ihren 
äußeren und inneren Theilen ausgebildet. Das Herz (F. 118.) 
iſt ſo vollkommen wie beim Säugethier, aus zwei Vorkammern 
und Kammern beſtehend, der Kreislauf iſt ein vollkommen 
doppelter, von dem Herzen zu den Lungen, von hier zum Her— 
zen, von da nach den einzelnen Theilen, und nur vor der 
Geburt findet ſich, wie ſelbſt noch beim ungeborenen Menſchen, 
jener unvollkommen doppelte Kreislauf, der bei den Amphi— 
bien der gewöhnliche und bleibende iſt. Das in bedeutender 
Menge in den Gefäßen enthaltene Blut iſt roth und um 
mehrere Grade wärmer als bei den Säugthieren (31 bis 35 
Reaum.) 

Selbſt äußerlich zeigt ſich die vorherrſchend begünſtigte 
Entwicklung der Bruſt bei dem Vogel. Hier finden ſich die 
ſtärkſten, kräftigſten Muskeln (F. 112.); Muskeln, welche 
an verhältnißmäßiger Größe und Kraft alle einzelnen, am 
Körper des Säugthieres vorkommenden übertreffen; die Arm- 
oder Flügelknochen, ſehr vergleichbar den Armknochen des Men— 
ſchen und der Affen, beſtehen bei den meiſten Vögeln aus einer 
Oberarmröhre, zwei Vorderarmröhren, zwei Knochen in der 
Handwurzel, zweien, meiſt zuſammen gewachſenen, in der 
Mittelhand, einem Daumenknochen und zweien Fingern, wo— 
von der zunächſt am Daumen liegende aus zwei Gliedern, der 
äußerſte aber nur aus einem gebildet wird. Dieſe Flügel— 
arme ſind denn nicht blos durch ganz vorzüglich ſtarke Schlüſ— 
ſelbeine und die ſäbelförmigen Schulterblätter, ſondern über— 
dies noch durch das den Vögeln ganz eigenthümliche Gabel— 
bein mit dem Rumpfe verbunden. (m. v. F. 111.) 
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Die Bruſt iſt im vollkommneren Thierreiche das Hauptor⸗ 


gan des Athmens, und ſo wie dieſer Theil des Leibes äußer⸗ 
lich in vorwaltender Größe und Stärke vor allen andern ent— 
wickelt iſt, ſo iſt dies auch die Funktion des Athmens vor 
allen andern Funktionen des Leibes. Die Lungen ſelber 
ſind mit der hinteren Bruſtwand verwachſen, die Rippen, 
deren der Vogel nur ſelten über 8 Paare hat, und deren un— 
ächte (costae spuriae) vor, nicht wie beim Säugthiere 


hinter den ächten liegen, welche mit den Rändern des Bruſt⸗ 


beines durch beſondre kleine Zwiſchenknochen verbunden ſind, 
nehmen beim Athmen nur ſehr geringen Antheil, dagegen iſt 
die vordere Fläche der nur wenig ausdehnbaren Lungen durch— 
löchert, und aus dieſen Löchern tritt die Luft in große, zellu— 
löſe Säcke, die im ganzen Körper verbreitet ſind und ſelbſt 
mit den Höhlen der markloſen Knochen in Verbindung ſtehen. 
Vermittelſt dieſer Einrichtung wird beim Athmen der Leib des Vo— 
gels eben fo mit Luft erfüllt, wie jener der Inſekten. (m. v. F. 113.) 

Die laute Stimme der Vögel und die mannichfaltigen Töne 
des oft ſehr ausdrucksvollen Geſaͤnges werden durch eine hierzu 
ganz beſonders vollkommen organiſirte Luftröhre gebildet. Dieſe 
hat nämlich einen doppelten, oder vielmehr einen an ihre bei⸗ 
den Enden vertheilten Kehlkopf und zweierlei Stimmritzen, 
davon die obere keinen Kehldeckel, ſondern ſtatt ſeiner nur zu 
beiden Seiten kegelförmige Fleiſchfaſerbündelchen enthält, die 
untere aber, als der eigentliche Sitz der Stimme, mit ge— 
ſpannten Membranen verſehen iſt, welche, z. B. bei den 
Waſſervögeln, dem ſogenannten Schnarrwerke der Orgelpfei— 
fen gleichen. Aeuſſerlich zeigen ſich an jenem unteren Kehl— 
kopfe mehrere die Modifirung der Töne bewirkende Muskel— 
paare (m. v. die Abbildung des Singmuskelapparats Fig. 114.) 
und eine Art von Schilddrüſe. Die Luftröhre ſelber iſt bei 
verſchiedenen Arten aufs Mannichfaltigſte gebogen, und beim 
Singſchwan, Krannich u. a. findet ſich in dem oben erwaͤhn⸗ 
ten vorſpringenden Knochenblatte des Bruſtbeines eine kapſel— 
artige Hölung, zur Aufnahme eines großen Theiles jener Luftz 
röhrenkrümmungen. | 

Die eigentlichen Hirnſchaalenknochen zeigen bei älteren 
Vögeln keine Näthe, ſondern ſind zu einem Stücke verwach⸗ 


\ 
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ſen; der Kopf artikulirt durch einen einzigen Gelenkknopf 
mit dem oberſten Halswirbel, der Unterkiefer lenkt ſich durch 
den dem Vogel eigenthuͤmlichen Quadratknochen in der Ohr— 
gegend mit dem Schädel ein; das Thränenbein findet ſich bei 
den Vögeln allgemeiner noch als bei den Säugethieren. Die 
Kinnladen ſind ohne eigentliche Zähne (nur die Ränder etwa 
ſägenartig eingekerbt), die obere bei manchen Geſchlechtern, 
z. B. den Papageyen und bei Pelecanis varius, durch ein 
wahres Gelenk vollkommen, bei andern durch elaſtiſche Kno— 
chenblätter, bei nur wenigen aber (wie bei den Säugethieren) 
gar nicht beweglich. 


Im Innern des Schädels findet ſich das, wie bereits er— 
wähnt, bedeutend große, die Schädelhöhle ganz ausfüllende 
Gehirn (F. 116.), deſſen Hauptmaſſe jedoch nicht von den 
verhaͤltnißmäßig kleineren, windungsloſen, durch keinen Mark— 
balken verbundenen Halbkugeln, ſondern von den großen geſtreiften 
Körpern gebildet wird. Auſſer dieſem zeichnen ſich auch bei den Vö⸗ 
geln, wie bei andern eierlegenden Wirbelthieren jene Gehirnhuͤgel— 
chen, welche den Sehehügeln des Menſchengehirns entſprechen, 
durch ihre Größe aus; ſie ſind nicht von den Halbkugeln be— 
deckt, ſondern ragen deutlich unten oder zur Seite des Hirnes, 
hervor; nicht ſelten zeigt ſich eine Zirbeldrüſe (F. 117.) Das 
kleine Gehirn iſt zwar auch von bedeutender Größe, es be— 
ſteht aber faſt nur aus dem wurmförmigen Fortſatz, ohne 
Seitenlappen, iſt ohne Lebensbaum, und ſeine Se bilden 
keine varoliſche Brücke. 


Die ſehr großen Augen (m. v. F. 115.) ſtehen zu beiden 
Seiten des Kopfes und ſind am Schaͤdel nur durch eine häu— 
tige oder durch eine knöcherne, mehr oder weniger durchbrochne 
Scheidewand von einander geſondert. Im Innren des Auges 
zeigt ſich eine gefaltete, gefaͤßreiche Membran: der Fächer 
(pecten plicatum, marsupium), welche vom hintern Theile 
des Augapfels (von der Retina) zum Glaskörper, ja ſelbſt 
bis zum Rand der Kryſtallinſe gehet und die Lage von dieſer 
verändern zu können ſcheint. Die Linſe iſt platt, der Glas— 
körper klein, in der Sklerotica liegt noch ein aus Knochen— 
ſchuppen zuſammengeſetzter Ring, die Hornhaut iſt ſehr erha— 
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ben. Auſſer den Augenliedern haben die Vögel noch die von 
eigenen Muskeln bewegte, ſogenannte Nickhaut. 

Im Ohr der Vögel (F. 118.) ſind vorzüglich die in einem 
Theil der Schaͤdelhöle liegenden halbzirkelförmigen Kanäle 
groß und entwickelt und ſie ſind allenthalben von Luftbehältern 
umgeben, welche mit der Trommelhöhle in Verbindung ſtehen. 
Auſſer dieſen hat das Ohr der Vögel nur noch ein Knöchel— 
chen zwiſchen dem Trommelfell und dem eirunden Fenſter, die 
Schnecke wird durch einen kurzen, ſtumpfen, hohlen knöchernen 
Zapfen dargeſtellt, welcher wie die Schnecke der Säugethiere 
durch eine Scheidewand in 2 Gänge abgetheilt und zur Auf— 
nahme von Markfäden beſtimmt iſt. Nur die nächtlichen Vö— 
gel (Eulen u. f.) haben eine bedeutende äuſſere Ohrmuſchel, 
welche jedoch keinen Vorſprung wie bei den Säugthieren zeigt, 
und deren Oeffnung mit Federn bedeckt iſt. 

Das in der Schnabelwurzel enthaltne Geruchsorgan ent— 
hält 3 knorpliche Muſcheln; ſeine Höhlen dringen nicht in die 
Schädelknochen ein. Die Zunge iſt meiſt knorplich und bei 
der größeren Zahl der Arten ſchwerlich zum Schmecken geſchickt, 
doch haben die Vögel vollkommene Speicheldrüſen. Der zu— 
weilen, z. B. bei den Entenarten mit einer nervenreichen Haut 
überzogne Schnabel, ſcheint öfters Organ des Taſtens zu ſeyn. 

Während die wenig zahlreichen Rückenwirbel mit einan— 
der verwachſen ſind, und das Rückgrath mithin ſteif und 
unbeweglich iſt, ſind die zahlreicheren Halswirbel, wovon das 
Huhn 13, der Schwan 23 hat, deſto beweglicher. 

An den eigentlichen Füßen der Vögel finden ſich meiſt 4, 
zuweilen auch nur 3, ſeltener 2 Zehen. Sie beſtehen aus einem 
Schenkelbein, der meiſt einfachen, zuweilen jedoch auch mit 
einer kurzen, faſt graͤtenförmigen Nebenröhre verbundenen 
Schienbeinröhre, und den Zehen. Bei einigen zeigt ſich ſchon 
eine wirkliche Knieſcheibe, bei andern wird die Stelle von die— 
ſer blos durch einen Fortſatz der Schienbeinröhre vertreten. 
Dieſe, die Schienbeinröhre, artifulirt uͤbrigens, da die Vögel 
weder die Nebenröhre Cfibula) noch die Fußwurzel (tarsus) 
beſitzen, unmittelbar mit der Mittelfußröhre. Vermöge einer 
bemerkenswerthen Progreſſion der Zahl der Zehenglieder hat 
die große Zehe 2, die naͤchſte 3, die dritte 4, die fünfte 5 
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Phalangen. — Die Sennen einiger Muskeln des Beckens 
laufen beim Kniegelenk und der Fußwurzel vorbei, bis zu 
den Zehen, welche mithin blos durch das Gewicht des Vogels 
zuſammengezogen werden können, wodurch das Schlafen des 
ſitzenden Vogels an Baumzweigen, ſelbſt mit einem Beine 
möglich wird. 

Bei vielen Landvögeln findet ſich am Anfange des Darm— 
kanals, als Erweiterung des Schlundes der Kropf (inglu- 
vies, prolobus) aus deſſen Drüſen ſich, beſonders zur Zeit 
des Aetzens der Jungen, viele Säfte abſondern; auſſer dieſem 
ein Vormagen (proventriculus), deſſen Zellengewebe eine 
Menge von Druͤſen enthält, aus welchen ein die Nahrungs— 
mittel erweichender Saft hervordringt, endlich der eigentliche 
Magen oder Fleiſchmagen, (F. 120.) welcher bei ſehr vielen 
Vögeln zu den Seiten zwei ſtarke, durch ſehnigte Bänder ver— 
bundene Muskeln und innerlich eine mit feſter Knorpelhaut 
bekleidete Höle hat, in welcher, beſonders mit Hülfe der mit 
der Nahrung verſchluckten Steinchen, die Speiſe zerrieben 
wird. Der Magen der fleiſchfreſſenden Vögel iſt mehr häu— 
tig, — minder muskulös. 

Die Bauchſpeicheldrüſe iſt beſonders bei Raubvögeln, wel— 
che nicht ſaufen, ſehr groß. Die ebenfalls ziemlich große Le— 
ber ergießt ihre Galle in eigene Gänge, welche zwiſchen je— 
nen der Bauchſpeicheldrüſe in den Darmkanal münden. Eini— 
gen Geſchlechtern, z. B. den Papageyen und Tauben, mangelt 
die Gallenblaſe. Die Nieren, welche verhaͤltnißmäßig klein 
ſind, beſtehen aus einer doppelten Reihe von drüſenartigen 
Knötchen, die zu beiden Seiten der Lendenwirbel, in beſon— 
dern Vertiefungen der Hüftknochen wie eingepreßt liegen. Die 
Harnblaſe fehlt und der Urin ergießt ſich in die Kloake, in 
welche ſich der Maſtdarm an ſeinem Ende erweitert und in 
welche auch die Genitalien und ein ſackartiger Blinddarm, die 
bursa Fabricii, hinein münden. 

Ein eigentliches Netz mangelt nach Fig. 113. den Vögeln, 
und ſtatt ſeiner findet ſich bei einigen Waſſervögeln ein kuchen— 
förmiger, die Därme deckender Fettklumpen. Auch das Zwerch— 
fell mangelt den Vögeln, und iſt ſelbſt im Strauße nur ſehr 

unvollkommen. Die Lungen ſind nur nach vorn oder unten vom 


416 Einige Bemerk. über d. Bau und die allgem. Geſch. d. Vögel. i 


Bruſtfell bekleidet, und liegen mithin, genau zu reden, auffer 
der Bruſthöhle. Die Hoden liegen innerhalb des Leibes, ober 
den Nieren, nahe an den Lungen; die Weibchen haben nur 
einen Eierſtock und einen Eierleiter. In jenem bildet ſich 
das Dotter, reißt ſich los und umkleidet ſich im oberen Theile 
des Eierganges mit dem Eiweis, im unteren mit der kalkigen 
Schaale. | 

Sehr bemerkenswerth iſt der Zuſtand, in welchem da 
Junge in den verſchiedenen Familien der Vögel aus dem Eie, 
welches eine mehr oder minder lange Zeit der brütenden Wärme 
der Alten zu ſeiner Entwicklung bedarf, hervorgehet. In den 
erſten Ordnungen der in der nachſtehenden Auseinanderſetzung 
des Illigerſchen Syſtemes erwaͤhnten Vögelgattungen, werden 
die Jungen großentheils blind und nackt und einer längeren 
elterlichen Pflege bedürftig, aus dem Eie entlaſſen. Dagegen 
geht daſſelbe bei den zuletzt aufgeführten Ordnungen großen⸗ 
theils ſchon ſehr entwickelt, mit Flaum bedeckt, ſehend, fähig 
ſogleich der Alten ins Feld nach Futter nach zu laufen, oder 
im Waſſer nach zu ſchwimmen, aus dem Eie hervor, und 
ſchon hierdurch bilden dieſe Familien der Vögel einen Ueber— 
gang zu jenen Säugethieren, bei denen das Junge ſchon aus 
dem Eie befreiet, ſelbſtſtändig, freilich noch in ſehr unreifem 
Zuſtande geboren wird. 

Der Leib der Vögel iſt mit Federn bedeckt, welche wenig— 
ſtens einmal, bei einer ſehr großen und vielleicht der größeren 
Zahl aber zweimal im Jahre durch das Mauſern abgeſtoßen 
und durch neue erſetzt werden. Bemerkenswerth ſcheint es, 
daß die Zahl der Federn, die ſich an der „Hand“ des Vogel— 
flügels befinden und die hier die erſte Reihe bilden, immer 
zehn iſt; die Federn des Vorderarmes dagegen, welche die 
zweite Reihe bilden, ſind in ihrer Zahl veraͤnderlich. Die 
Zahl der Schwanzfedern beträgt von zehen bis zwanzig, am 
gewöhnlichſten jedoch iſt fie zwölf, bei den Hühnerarten acht- 
zehn. Das Männchen iſt bei den meiſten ſchöner gefärbt und 
größer, und nur bei den Raubvögeln zeigt ſich die merkwür⸗ 
dige Ausnahme, daß das Weibchen meiſtentheils, wenigſtens 
um ein Drittheil, größer iſt als das Maͤnnchen. 

Zum beſtaͤndigen Einölen und fettig erhalten der Federn, 
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beſonders der Waſſervögel, dient die Ausſonderung der Oel— 
drüſen am Schwanzbürzel (Uropygium). Dieſe Drüſen, die 
ſich freilich bei unfrem Klut- oder Kaulhuhn ſammt dem 
Schwanz durch Entartung verloren haben, finden ſich in der 
Regel bei allen Vögeln, find jedoch bei den Schwimmvögeln 
am größten, und haben bei einigen unter ihnen, z. B. der 
Biſamente, einen ausgezeichneten Geruch. 

Wenn auch das jaͤhrliche Wandern der Vögel über ſehr 
weite Erdſtrecken, das kunſtreiche Neſterbauen derſelben, das 
Vorausgefühl der künftigen Witterungsveränderungen und 
großen Naturbegebenheiten, und andre Eigenſchaften dieſer Art 
noch ausſchließender an das erinnern, was oben über den 
Inſtinkt der Thiere im Allgemeinen geſagt worden, ſo ſcheint 
doch die Fähigkeit zu träumen, noch mehr aber die bei Vie— 
len bemerkte Gabe in den mannichfach veränderten Tönen eine 
Art von Sprache, welche allen Weſen ihrer Art, ja zum 
Theil ihrer ganzen Klaſſe verſtändlich iſt zu reden, ſelbſt die, 
fremde Töne ins Gedächtniß zu faſſen und nachzuahmen, auf 
einen ziemlich hohen Standpunkt der innern Entwicklung hin 
zu deuten. 

Man kennt ſchon gegenwärtig über 5000 Arten von 


Vögeln. 


Erl. Bem. Ueber die Terminologie dieſer Klaſſe giebt einen beſon⸗ 
ders guten, leichten Ueberblick das Kupfer, das Lichtenſtein feinem 
Verzeichniß der Doubletten des zoologiſchen Muſeums der Koͤnigl. Uni⸗ 
verſitaͤt zu Berlin, 1823, am Ende beigefuͤgt hat. — Man beſchreibt 
und betrachtet am Vogel zuerſt den Schnabel, deſſen Obertheil der 
Kiefer, maxilla, der Untertheil die Kinnlade, wandibula heißt. Den 
hornigen oder haͤutigen Ueberzug, der den ganzen Schnabel bekleidet 
(die Schnabelſcheide: rbamphotheca) oder in einzelner Betrachtung 
den des Ober- oder Unterſchnabels (rhinotheca und gnathotheca); die 
an der Schnabelwurzel ſich findende Wachshaut (ceroma); den ſchnei⸗ 
denden Seitenrand der Kiefer: towium; den Schnabelruͤcken oder 
die Firſte (eulmen), fo wie die Kuppe (dertrum) des Schnabels, uns 
ter welcher das Zwiſchenkieferbein liegt; die Aeſte der Unterkinnlade 
(gnathidia); den der Kuppe des Oberſchnabels entſprechenden, vor— 
derſten Theil des Unterſchnabels (gonys). Am Oberſchnabel ferner 
die Naſenloͤcher (nares) und zwiſchen ihnen wenn fie nicht durchbros 
chen (nares perviae) find die Naſenſcheidewand (dissepimentum na- 
rium). — Die Zunge iſt zuweilen wurmfoͤrmig, lumbriciformis, oder 
aus 2 eine Röhre bildenden Faͤden zuſammengeſetzt, tubulosa; vors 
ſchnellbar, jaculatoria; mit rückwärts ſtehenden Widerhaͤkchen verſe— 
hen (pfeilfoͤrmig, sagittaria) u. f. Am Kopf ſind ferner zu betrach⸗ 
ten, die obere Seite oder Haube (pileus), der Scheitel (Vertex), 
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Vorderkopf (sinciput), die vorragenden, nach den Naſenlöchern hin⸗ 
gehenden Stirnwinkel oder Schneppen (antiae), der Knebel (mastax), 


die Halfter (capistrum), die kahlen, bei Mauchen von der Seiten⸗ 


wurzel des Schnabels bis zum Auge laufenden Striemen oder der Zuͤ⸗ 
gel (lorum). Am Körper der Buͤrzel (uropygium), die Afterumge⸗ 
gend (erissum), der aus dem Rücken und der Auſſenſeite der Flügel 
gebildete Mantel (stragulum). Das Geſteder uͤberhaupt (ptilosis), 
die Schwanz- oder Steuerfedern (reetrices), die Schwungfedern (re- 
miges), Schwungfedern der ten Ordnung (remiges secundariae). — 
Die Fuͤße, deren Vorderzehen bis zu ihrer Spitze mit einer Haut 
verbunden ſind, heißen: Schwimmfuͤße (palmati), und, wenn auch 
die Ate Zehe mit in die Haut verwachſen iſt, Ruderfuͤße (stegani), 
oder es zeigen ſich gefpaltene Schwimmfuͤße und Lappenfuͤße (fisso- 
palmati, lobati), oder nur an der Wurze! verbundne (colligati), oder 
ganz getrennte (fissi). Die Fuͤße find ferner Lauffuͤße (eursorii), 
Wadbeine (grallarii), Schreitfuͤße (gressorii), Klammerfuͤße (adha- 
mantes), Kletterfuͤße scansorii u. ſ. w. a 


Aus der gang vorzüglich reichen Literatur über dieſe Thierklaſſe 
hier nur Einiges: Buffon et Daubenton, Planches enlumindes 
des Oiseaux woran ſich ſchließt C. J. Temingk et Mr. Laugier, 
nouveaux recueil des planches colorieces d’oiseaux Par. ſeit 1820 find 
bereits über 100 Hefte, jedes mit 6 colorirten Tafeln und zugehörigen 
Texte erichienen. — Galerie des Oiseaux du Cabinet d'histoire na- 
turelle da Jardin du Roi, par Oudart van Spaendonk et Vieil- 
lot, Par. 1821 2 Bände. — J. Latham, general Synopsis of 
Birds; die deutſche Ueberſetzung: Lathams allgemeine Ueberſicht der 
Voͤgel, uͤberſ. v. Bechſtein, Nuͤrnberg 1813, iſt wegen der Zugaben 
des Ueberſetzers ſchaͤtzbar. — Fr. Le Vaillant histoire naturelle 
des Oiseaux d' Afrique Par. 1796. — Zoological Illustrations, or 
original figures et descriptions of new, rare, or otherwise interresting 
animals, selected principally from the classes of Ornithology, Ento- 
mology et Conchology, by Will-Swainson London ſeit 1821.— 
Manuel d’Ornithologie, ou description des genres et des principales 
especes d’oiseaux par R. P. Lesson Paris 1828. — Teraite d’Or- 
nithologie par R. P. Lesson 1831. — C.J. Temmingk, Manuel 
d’Ornithologie, ou tableau systematique des oiseaux, qui se trouvent 
en Europe, 2te ed. Par. 1820. — Die durch den Ueberſetzer noch 
vielfach ausgeſtattete, deutſche Bearbeitung von Nitſch 1822. — 
Al. Wilson american Ornithology 1808 — 1824 fortgeſetzt von L. 
Bonaparte. — Beitraͤge zur Naturgeſchichte von Braſilien von 
Prinz Maximilian zu Neuwied 1825. — F. Faber uͤber das 
Leben der hochnordiſchen Voͤgel 1826. — Deſſelben Prodromus der 
islaͤudiſchen Ornithologie 1822. — Spix, species novae avium 1824. — 
Wagler Systema avium 2 Vol. Bechſteins gemeinnuͤtzige Na⸗ 
turgeſchichte Deutſchlands 2ter bis Ater Band. — Deffelben Ge⸗ 
ſchichte der Stubenvoͤgel 1812 und ornithologiſches Taſchenbuch. — 
Brehm, Lehrbuch der Naturgeſchichte aller europäischen Voͤgel 2 Bande. 
Jena 1823 — 24. — Deffelben Beitraͤge zur deutſchen Voͤgelkunde 
und Ornis. — Deſſelben Handbuch der Naturgeſchichte aller Voͤ⸗ 
gel Deutſchlands 1831. — Friſch, Voͤgel Deutſchlands 1773. — 
Graves, brittish Ornithology London 1816.— Hahns Abbildungen 
von Voͤgeln, Fürth 1819. — C. IIliger, Prodromus systematis Mam- 
malium et avium 1811.— Deffelben tabellariſche Ueberſicht der 
Vertheilung der Voͤgel uͤber der Erde, in den Abhandl. der Koͤnigl. 
Acad. der Wiſſenſch. Berlin 1816. — Kaluza, Ornithologia sile- 
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siaca 1815. — Lichtenſteins Verzeichniß der Doubletten des 300; 
logiſchen Muſeums der Koͤnigl Univ. zu Berlin, nebſt Beſchrei⸗ 
bung vieler bisher unbekannter Arten von Saͤugethieren, 
Voͤgeln, Amphibien und Fiſchen. Berlin 1825. — Meyer und 
Wolf Naturgeſchichte der Voͤgel Deutſchlands, Nuͤrnberg 1810 — 
1824. — J. Fr. Naumann, Naturgeſchichte der Vögel 
Deutſchlands 1822 — 24. — Naumann und Buhle: Die 
Eier der Vögel Deutſchlands 1818 — 24. — Deutſche Ornitho⸗ 
logie von Borkhauſen, Lichthammer, Becker und Lemski 
Darmſtadt 1802. — Nitſch, oſteographiſche Beiträge zur Natur⸗ 
geſchichte der Vogel 1811. — Or d american Ornithology Philadelph. 
1824. — Schinz, die Eier und kuͤnſtlichen Neſter der Voͤgel der 
Schweiz, Deutſchlands u. f. 1817 — 1824. — Deſſelben Voͤgel 
der Schweiz 1815. — Seligmanns, Sammlung auslaͤndiſcher, 
ſeltner Voͤgel, Nuͤrnberg 1774. — 


Wir laſſen nun eine kurze Ueberſicht über die Geſchlechter der Voͤ⸗ 
gel, nach der Ordnung des Syſtems von Illiger folgen, welches aller⸗ 
dings durch Einfachheit und Naturgemaͤßheit am meiſten für ſich ein⸗ 
7 5 wobei wir Wiegmanns natuͤrliche Familien vor Augen 

ehalten. 


Erſte Ordnung der Voͤgel: Klettervoͤgel, mit zwei 
nach vornen, zwei nach hinten gerichteten Zehen, die 
Unterſchenkel bis zur Fußbeuge befiedert, kein eigent⸗ 
licher Singmuskelapparat am untren Kehlkopf. 


257) Die Familie der Papageienartigen, Psittacinae. 
Wir beſchreiben dieſe gleich mit der hieher gehoͤrigen Hauptgattung.— 
Der Papagei, Psittacus, hat einen dicken, kurzen, feſten Schnabel, 
deſſen deutlicher, beweglich artieulirter Oberſchnabel ſtark gekruͤmmt 
und ſpitzig, dabei laͤnger als der Unterſchnabel und um die Naſen⸗ 
loͤcher mit einer Wachshaut verſehen iſt. Die Zunge iſt dick und flei⸗ 
ſchig, der untere Luftroͤhrenkopf hat zu beiden Seiten drei eigenthuͤm⸗ 
liche Muskeln. Hierdurch ſind dieſe Affen unter den Voͤgeln faͤhig, 
ihre an ſich kreiſchende Stimme zur Nachahmung der Menfchenfgrache 
zu zwingen. Der Wohnort der zahlreichen, meiſt buntfarbigen, von 
Pflanzenfruͤchten lebenden Arten find die Länder zwiſchen den Weder 
kreiſen. Einige Arten ſind ziemlich weit verbreitet, die meiſten aber 
in ihrem Vorkommen auf eine einzelne Inſel oder kleinen Strich Lan⸗ 
des beſchraͤnkt. Sie halten ſich immer paarweiſe zuſammen wie Tau⸗ 
ben, bruͤten (meiſt in Baumhoͤhlungen) ein Paͤrchen aus, und ihre 
meiſten ſogenannten Arten gehen ſo in einander uͤber, daß ſie oͤfters 
nur Unterarten ſcheinen. Das Fleiſch iſt eßbar. Man theilt das große 
Geſchlecht in mehrere Untergattungen: Arras, mit nackten Wangen. 
3. B. Ps. Macao, rother Arras, lebt, wie alle verwandte Arten, in 
America, fliegt truppweiſe, bruͤtet jaͤhrlich 2 mal. Keilſchwaͤnzige: 
Sittiche, z. B. Ps. Alexandri in Suͤdaſien; breitſchwaͤnzige, 
z. B. Ps. Lory auf den Mollucken; Sperlingspapageien, z. B. 
Ps. passerinus; eigentliche Papageyen, z. B. Ps. Erythacus, mitratus, 
menstruus; Kacadus, z. B. Ps. galeritus, Ruͤſſelpapageien 
(Proboseiger), z. B. Ps. Goliath. — Der Erdpapagei, Pezopo- 
rus, hat einen ſchwaͤcheren Schnabel als der Papagei, eine kleine 
Wachshaut, die Fuͤße ſind laͤnger, die Naͤgel gerader. Die Arten 
leben meiſt am Boden, wo fie Grasſamen u. f. freſſen. Z. B. P. for- 
mosus aus Neuholland. — Der Papagei, 7 wırruxn, wird von 
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Ariſtoteles VIII, 14, 6 als ein Indiſcher Vogel beſchrleben, den 
die Griechen wegen ſeiner menſchlichen Rede dv9gwn6ylortov nen⸗ 
nen und der durch den Genuß des Weines unbändiger wird. Pli⸗ 
nius beſchreibt ihn L. X, 42 sect 58; Apul. Flor. II p. 347, 27 
Elmenh. — Ein Leichengedicht auf einen Papagei bei Ovid. Am. II, 6. 


258) Die Familie der Großſchnaͤbler, Rhamphastidae. 
Die Hauptgattung, welche den Charakter der Familie am beſten an⸗ 
fchaulich macht, iſt der Pfefferfras, Ramphastos. Dieſer hat einen 
ſehr großen, dicken, innerlich aber zellig leeren, leichten Schnabel ohne 
Wachshaut und mit ungleich gezaͤhntem Seitenrande. Die Zunge iſt 
federartig. Die Arten leben in Suͤdamerica in kleinen Geſellſchaften, 
freſſen gewohnlich Fruͤchte und Inſeeten, in der Bruͤtezeit auch Eier 
und nackte Junge anderer Voͤgel. Sie muͤſſen ihre Nahrung empor⸗ 
werfen und wieder auffangen. Sie bruͤten meiſt in Baumloͤchern wie 
Tauben ein Paͤrchen aus. Die Untergattung Pteroglossus hat 
einen kleinen, ſtaͤrker e etwas feſteren Schnabel, auch iſt der 
ganze Körper kleiner. Z. B. Pt. viridis. 


259) Die Bueconiden, Bucconidae, zeichnen ſich durch die 
5 Buͤndel der ſteifen, nach vorn gerichteten Borſtenfedern aus, die an 
der Baſis ihres Schnabels ſtehen. — Der Schnurrvogel, Pogo- 
nias, hat am Seitenrand des dicken, gebognen Dberfchnabels zwei 
ſtarke Zähne, an der Baſis des Schnabels lauge, nach hinten liegende 
Schnurrenborſten. 3. B. P. major (Bucco dubius), in Indien. Die 
wenig zahlreichen Arten leben meiſt von Fruͤchten. — Der Kuruku, 
Trogon, hat Buͤſchel von Bartborſten an der Baſis des breiten, nies 
drigen, an der Schneide (Seitenrande) ungleich gezaͤhnten Schnabels, 
das Gefieder weich und dicht, die kurzen Fuͤße bis faſt auf die Zehen 
gefiedert. Die wenigen in den heißen Laͤndern mehrerer Welttheile 
lebenden Arten niſten in Baumloͤchern, leben von Inſekten; die ge 
nauer bekannten, z. B. Tr. Curucui im heißeren America find träge, 
fliegen gewöhnlich nur Abend und Morgens aus. Daher gehört auch 
der Bartvogel Bucco, mit einem weit, bis unter die Augen geoͤff— 
neten Schnabel, der an feiner, Bafis mit Borſtenfedern bedeckt iſt, 
und abſtehende, lange Borfensufaiel hat, und bei einigen Arten eine 
doppelt gezackte Spitze. Z. B. B. gran in China. — Hieher 
Tamatia, z. B. die träge T. Ba in Suͤdameriea. 


260) Die Familie der Muſophagen, Musophagae. Bei 
dieſen find die Zehen an ihrer Baſis durch eine kurze Haut verbunden; die 
Auſſenzehe mehr zur Seite als nach hinten gerichtet. Der Turako, 
Corythaix, hat einen abgerundeten, von der Baſis an gebogenen 
Schnabel, mit gezaͤhntem Seitenrand, die Nafenlöcher an der Schna⸗ 
belwurzel liegend, und mit rückliegenden Federn bedeckt, eine knorp⸗ 
liche, platte, ſpitze Zunge, niſtet in Bäumen, frißt Fruͤchte. 3. B. 
C. Persa, am Kap, hat ein in etwas kukuksartiges Geſchrei. Der 
Mufafrefier, Musophaga, zeichnet fich durch die etwas über die 

Stirn hinanlaufende Wurzel des kurzen, dicken, nach vorn gezaͤhnelten 
Oberſchnabels aus, in deſſen Mitte die Naſenloͤcher liegen und 
durch die kurze, dicke Zunge. Lebt meiſt von Bananenfruͤchten. Z. B. 
M. violacea in Guinea und am Senegal. M. wei nähert fich 
ſehr den Huͤhnervoͤgeln (Ophistocomus). 


261) Die Familie der Wendezeher, Amphiboli, mit 
ungesäbntem Schnabel, einer vor- und ruͤck waͤrts dreh 
baren aͤußeren Hinterzehe, umfaſſet die Gattung des Maden⸗ 
freſſers, Crotophaga. Dieſe hat einen gebognen, kahnfoͤrmig zu⸗ 
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fanmengedücten Oberſchnabel, eine platte, ſpitze Zunge, frißt Inſekten, 

B. die das Vieh plagenden Larven der Bremſen (Oestrus) und 
Er; viele Paare brüten gemeinfam in einem großen Neſt. Die 
Arten, z. B. C. Ani, leben in Südamerica, laſſen ſich leicht zaͤhmen 
und lernen ſprechen. Das Fleiſch riecht unangenehm. Der Fratzen⸗ 
vogel Seythrops, hat einen ziemlich langen, gebognen, an den Geis 
ten durch flache Rinnen ausgezeichneten Schnabel, Ei rothen, runz— 
lichen Naſenloͤchern und nackten Augenkreiſen. Z. B. Sc. novae Hol- 
landiae, mit ſchwarz und weiß gebaͤndertem Schwanze. Der Kukuk, 
Cuculus, beſitzt einen mäßig gebognen, zuſammengedruͤckten, weit ge⸗ 
ſpaltenen Schnabel, die Naſenloͤcher halb von einer Haut geſchloſſen, 
eine pfeilfoͤrmige, platte Zunge, keilfoͤrmigen Schwanz. Die eigent— 
lichen Kukuke legen ihre Eier (in Zwiſcheuraͤumen von mehreren Tas 
gen immer eines) in fremde Neſter, z. B. C. canorus, capensis 
u. f. die Coua's (Coceycus) niften ſelber in Baumloͤchern, z. B. 
C. madagascariensis, cayanus u. d., eben fo auch der Lourol (Lepto- 
somus), ; . B. C. afer. Die Untergattung Indicator (C. indicator) 
enthaͤlt 2 dnia liche Arten, welche ſich von Wachs und Honig 
naͤhren und die wilden Bienenſtoͤcke durch ihr Gefchrei verrathen; C. 
pyrrhocephalus it Malcoha; C. 1 der langſchnaͤbliche Kukuk 
7 America iſt Saurothera. — Der Bartkukuk (Monasa), 

B. C. tranquillus, tenebrosus, in Cayenne, naͤhert ſich ſehr den 
ert geln. Der Spornfuß, Centropus, unterſcheidet ſich durch 
den langen, ſpitzen und geraden Nagel am Daumen; niſtet in Baum⸗ 
loͤchern. 3. B. C aegyptiacus. — Unter den Voͤgeln dieſer Familie 
hatte der gemeine Kukuk, &, die Aufmerkſamkeit des Alter⸗ 
thums auf ſich gezogen. Ariſtoteles behandelt ſeine Geſchichte h. 
a. IV, 9, 3; VI, 1, 3; VI, 7, 3; beſonders aber im ganzen 20ſten 
Capitel des 9ten Buches, ſo wie IX, 36, 4. Die Voͤgel in deren 
Neſt er ein, ſelten 2 Eier lege ſeyen namentlich die Hopolaig, die 
Chlais, die Holztaube und Lerche. 1 1 910 auf jene Weiſe des 
Kukuks Plaut. Asin. V, 2, 733; Trin. II, 1, 10; von feiner Natur⸗ 
geſchichte handelt Plinius XVIII, 26. die 66. 


262) Die Familie der Pfeilzuͤngler (Sagittilingues), 
mit einer durch einen eigenthuͤmlichen Apparat von 
Rollmuskeln und elaſtiſchen Baͤndern vorſchnellbaren 
Zunge, geradem Schnabel, umfaßt die Gattung des Wende— 
hals, Jynx, dieſe hat einen rundlichen, ausbreitbaren Schwanz, 
keine Stacheln an der Zungenſpitze. Kann den Hals ganz nach hin⸗ 
ten drehen. Lebt von Inſekten, niſtet in Baumloͤchern. Z. B. J. tor- 
quilla. Dahin reihen ſich die Temminkſchen neuen Gattungen Ortho- 
nyx und Oxyruneus. — Der Specht, Picus, kann vermoͤge ſeines 
langen, nach vorn zugeſchaͤrften Schnabels und der langen Zunge, 
welche, mittelſt der elaſtiſchen, ſelbſt um den Kopf herum bis ans 
Stirnbein gehenden Baͤnder vorſchnellbar, und an der Spitze mit ruͤck⸗ 
waͤrts liegenden Stacheln verfehen iſt, Inſekten und ihre Larven aus 
Baͤumen, in die er hineinbohrt, herausholen. Zwei neben der Zunge 
liegende, lange Druͤſen, ergießen einen klebrichten Saft in jene 
Scheide, in die ſich die Zunge zuruͤckziehen läßt. Beim Klettern dient 
der kurze Schwanz mit ſtarkſchaͤftigen Federn als Stuͤtze. Die Spechte 
niſten in Baumloͤchern, die Eier ſind weiß. Alle Welttheile (auſſer 
Neuholand) haben ihre Arten. Sie freſſen auſſer Inſekten auch 
Fruͤchte (Nuͤſſe). Z. B. P. viridis, Gruͤnſpecht, geht oft am Boden 
nach Ameiſen. — P. arator, am Cap, geht nie auf Baͤume, hat 
aber dennoch den Schwanz der Spechte. Bei P. tridactylus finden 
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ſich nur 3 Zehen (lebt in Hochgchirgswklbern): — Bei P. auratus 
9950 Nordamerica iſt der Schnabel etwas gekrümmt. Der Wendes 
hals, „s, wird erwähnt bei Ariſtoteles II, 8, 23 bei Pli⸗ 
nius XI, 47. sect. 107. — Ein Zaubermittel das zu den Liebestraͤn⸗ 
ken angewendet wurde nach Laevius pot. ap. Apulej. in Apol. p. 294, 
11. Elmenh.; Theocr. II, 27 seqqu. — Agvorolintes iſt zwar bei 
Ariſtoteles VIII, 5, 4; IX, 10, 1 et 2 ein Gattungsname der 
mehrere (3) Arten von Spechten umfaſſet, doch wurde vorzuͤglich der 
große Schwarzſpecht, Picus martius, mit dieſem Namen bezeichnet. — 
Krımokoyos oder zvırroAoxos VIII, 5, A, welchen Cainus für 


Picus varius hält iſt wahrſcheinlicher eine Muscicapa; zolıog II, 8, 3, 


IX, 10, 2, welchen Gaza in ſ. Ueberſetzung Galgulus nennt mag 
mit Scaliger und Schneider eher fuͤr eine Spechtart (Gruͤn⸗ 
ſpecht) gehalten werden (xelsos fcheint derſelbe Vogel). — Anders 
waͤrts (de partibus) heißt der Specht bei Ariſtoteles dovxomos; 
bei Heſychius xelorunos auch zgavyos- 


263) Die Familie der Heftzeher, Syndaetyli, deren 
Vorderzehen faſt bis zur Spitze vereint ſind, enthält die 
Gattung des Glanzvogels, Jacamar, dieſer gleicht im Schnabel⸗ 
bau ſehr dem Eisvogel, 15 einſam in feuchten Waͤldern und Gebuͤ⸗ 
ſchen, frißt Inſekten. Z. Galbula viridis aus Suͤdameriea. G. 
grandis, mit etwas gebegnem Schnabel, iſt bei Levaillant Jacamerops. 


Zweite Ordnung der Vögel: Gangvoͤgel, Ambula- 
tores. Mit drei nach vorn, einer nach hinten gerichte⸗ 
ten Zehen. Die letztere ſteht bei einigen Arten auch 
nach vorn oder laͤßt ſich nach vornen drehen. 


a) Das Geſchlecht der Geſangloſen, Amus i. Dieſem 
fehlt der Singmuskelapparat am untern Kehlkopf. 


264) Die Familie der Kantenſchnaͤbler (Anguliro- 
stres) mit faft 4edtem Schnabel, begreift in fich die Gattung 
des Eisvogels, Alcedo; viefer hat ſehr kurze Füße, mit 2 bis zum 
vorletzten Gliede verbundnen Vorderzehen, einen kurzen Schwanz, 
kurze Zunge, einen geraden Schnabel, lebt von Fiſchen, niſtet an 
e in Erdloͤchern. Z. B. A. ispida. — Die Untergattun 
Dace lo, z. B. A. gigantea in Neuholland, unterſcheidet ſich dur 
etwas eb Schnabel und lebt von Inſekten. — A. tridac- 
tyla iſt Ceyx. — Der Bienenfreſſer, Merops, unterscheidet 
ſich durch einen langen, an der Wurzel dreieckigen, etwas gebognen 
Schnabel. Die Fuͤße wie bei 16, nur laͤnger. M. apiaster, niſtet 
im ſuͤdlichen Europa u. f. an ſteilen Ufern in ſelbſt geſcharrten Loͤchern, 
lebt von Inſekten. Einige Arten haben verlängerte Schwanzfedern, 

B. M. ornatus, supereiliosus u. A. — Andere haben einen abge⸗ 
ſtutzten Schwanz, z. B. M. Bulockii, vom Senegal. Amerika hat 
keine bekannte Art. An die Familie der Kantenſchnaͤbler reihen 
ſich auch, wegen des Mangels des Singmuskelapparats noch am 
beſten die auffereuropäifchen Gattungen Todus und Eurylaimus an. 

Der Eisvogel, alzwor, bei Ariſtoteles V, 8, 2 et 4; VIII, 
5 7; wo einer ſingenden, ebenfalls blaufarbigen Art erwaͤhnt wird. 
Der Bienenfreſſer, 4400 U, VI, 1, 3; IX, 14, 1, e 7 18 00 
boͤotiſcher Name war de auch 05 % igow, Er niſtet in a 
loͤchern. Bei Apostol, Adag. Je. 


265) Die Familie der Zartſchnaͤbler, Tenuirostres, 2 


1 
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net ſich durch den Bau des langen, dünnen Schnabels aus. Die 
Gattung Colibri, Trochilus, enthält über 100 blos in America woh⸗ 
nende Arten der kleinſten, buntfarbigſten, metalliſch glaͤnzendſten Voͤ— 
gel, mit eigenthuͤmlich ſchuppenartigen Federn an Kopf und Hals, 
langem, duͤnnen Schnabel, einer ſpechtartig vorſtreckbaren, vorn in 
2 zum Saugen des Blumenhonigs geſchickte Röhren geſpaltenen Zunge. 
Oie langen Fluͤgel und der breite Schwanz machen ſie zum ſchweben⸗ 
den, ſchnellen Fluge geſchickt. Sie ſind muthig und zornig, freſſen 
auch Inſeeten, bauen ein Haͤngeneſt. Bei manchen Arten iſt der 
Schnabel etwas gebogen. Z. B. T. (Polytmus) Pella, bei andern ge⸗ 
rade, z. B. Tr. (Orthorhynchus) mellivorus. Die letztern heißen Flie⸗ 
genvoͤgel. — Der Wiedehopf, Upupa, hat einen ſtumpfſpitzigen, 
langen, gebognen Schnabel. Z. B. U. epops, mit einem, durch eigne 
Muskeln willkuͤhrlich aufrichtbaren Federbuſch. Frißt Juſecten und 
Wuͤrmer. Die Paradiesvoͤgel-aͤhnlichen Arten aus Neuguinea: U. 
magna und filamentosa bilden die Untergattung Epimachus. Die 
Unkergattung Promerops Proteae (vom Cap), die ſich vom Saft 
der Proteenbluͤthen naͤhrt, ſteht beſſer neben Nectarinia. Der Wiede⸗ 


hopf, Upupa Epops, iſt 97 (Dukiphat) 3 Moſ. XI, 19; 5 Moſ. 
XIV, 18, ro Arist. I, 1, 13; VI, 1, 3; IX, 12, 33 c. 16, 1, 
c. 36, 4j upupa Plin. X, 255 sect. 36 und c. 29 s. 44. 


b) Das Geſchlecht der Singvoͤgel, Canori, beſitzt an 
Day en Kehlkopfe einen vollkommnen Singmuskelapparat (m. v. 
ig. 11 


266) Die Familie der Certhiaden, Certhiadae, umfaßt 
zunaͤchſt die Gattung des Bau mlaͤufers, Certhia. Dieſer hat einen 
dünnen, gebognen Schnabel, dabei einen Kletterſchwanz mit ſtarken, 
ſpitzen, am Ende fahnenloſen Federn. 3. B. C. familiaris, der ges 
meine Baumlaͤufer, frißt Sufeeten, niſtet in hohlen Baͤumen, fingt. 
Der Honigvogel, Nectarinia, Cinnyris, hat einen duͤnnen, ge⸗ 
bognen, ſpitzen und zuſammengedruͤckten Schnabel, eine vorſchnellbare, 
roͤhrige, an der Spitze gefaſerte Zunge. Maͤnnchen und Weibchen, 
und oft derſelbe Vogel zu verſchiedenen Zeiten, find ſehr verſchieden 
gefaͤrbt, indem Viele ſich jahrlich 2mal mauſern. Sie leben von Blu⸗ 
menhonig, einige ſingen angenehm. Die Arten find auſſereuropaͤiſch. 
3B. N. famosa (ſonſt Gerthia). — N. rufa if Opetiorhynchus; 
N. erythronotus iſt Dieaeum; N. coceinea iſt Melithreptus 
(Drepanis). — Die Mauerklette, Tichodroma, hat die halb 
mit einer Haut verſchloßnen Naſenlöcher an der Wurzel des langen, 
duͤnnen, bogig gekruͤmmten, an der Wurzel dreieckigen, am Ende ſpi⸗ 
a Schnabels liegen, und lange ſcharfe Naͤgel. Frißt Juſeeten. 3. B. 

T. (ſonſt Certhia) muraria, im Sommer an den ſteiten Felswaͤnden 
der Hochalpen, im Winter an Mauern und Gartenwaͤnden, wo fie 
Inſeeten ſucht. Der H bl zhauer, Dendrocolaptes , unterſcheidet fich 
durch den ſpitzigen, meſſerfoͤrmig zuſammengedruͤckten, nur an der 
Spitze etwas geboguen Schuabe I. Die Arten find amerieaniſch. Z. B. 
D. cayennensis u. a. Der Steigſchnabel, Xenops, zeichnet ſich 
durch die etwas aufwaͤrts gebogne Schnabelſpitze aus, Die weniger 
bekannten Arten leben in America. Z. B. X. rulilus, Lichtenſt. — 
Der 2209106 des Ariſtoteles h. a. IX, 165 5 iſt ein kleiner Vogel, 
von kuͤhner Sitte, er wohnt an Bäumen, frißt Juſeetenlarven (ik 
 Heınopayos). 


267) Die Familie der Sittaden, Sittadae, begreift die 
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Gattung der Spechtmeiſe, Sitta, die ſich durch ihren ſpechtartigen 
Schnabel auszeichnet. Z. B. Sitta europaea. Dieſe iſt oirry bei Aris 
ſtoteles IX, 2, 6; c. 16, 4, welche viele Heilkraͤfte in ſich enthaͤlt; 
ein kluges Thier moAvidors. — Sie heißt auch inn, auch invn 
und inte (inte 6 dovuozolay und mag ſelbſt der zinzw ſeyn, der 
mit dem Adler in Feindschaft iſt IX, 1, wenn nicht unter dieſem Neſt⸗ 
zerſtoͤrer ein Specht gemeint war. 


258) Die Familie der Sturniden, Sturnidae, hat einen 
kegelfoͤrmigen, ſeitlich zuſammengedruͤckten, auf der Firſte ſchwach ge⸗ 
bognen Schnabel. Dieſe Voͤgel leben geſellig, meiſt in großen Hee⸗ 
ren beiſammen. — Der Ochſenhacker, Buphaea, iſt durch feinen 
geraden, faſt 4eckten, nach der ſtumpfen Spitze hin etwas verdickten 
Schnabel, befaͤhigt, die Larven der Bremſen, von denen er lebt, aus 
der Haut des Viehes hervor zu druͤcken. Z. B. B. africana. — Die 
Gattung Oriolus hat einen geraden, an der Baſis zuſammengedruͤck⸗ 
teu, nur bei wenig Arten nach vorn etwas abwaͤrts gebognen Schna⸗ 
bel. Die europaͤiſche Gattung Oriolus begreift den hochgelben, ſchwarz⸗ 
gefluͤgelten Pirol (Or. Galbula). Die ehemals hieher geſtellten ame⸗ 
rieaniſchen Pirole, wie 0. Xanthornus, phoeniceus u. a. bilden die 
Gattung Icterus. Hiervon theilt Illiger noch ab die Gattung Trus 
pial oder Stirnvogel, Cassicus. Zeichnet ſich durch die zur Stirn 
aufſteigende, hier verdickte und mit einem Federkreis umgebene Wur⸗ 
zel des Oberſchnabels aus. Die Arten find americanifch, leben ſchaa⸗ 
renweiſe, bauen meiſt ſehr kuͤnſtliche Neſter, freſſen Inſeeten und Koͤr— 
ner, z. B. Or. haemorrhous, persicus u. a. Die Gattung Quiscala 
enthält Voͤgel mit ſchwarzem (meiſt ſchillerndem) Gefieder, dreieckig 
erhoͤhter Schnabelwurzel, ohne Federnkreis. Z. B. Qu. nitens (Gra- 
cula Quiscala). — Der Staar, Sturnus, unterſcheidet ſich durch 
den an der Spitze niedergedruͤckten Schnabel. Z. B. St. vulgaris, der 
gemeine europaͤiſche Staar, geſellt ſich heerdenweis zuſammen und wan— 
dert; niſtet in Baumloͤchern und Baumkaͤſtchen. — St. unicolor, in 
Sardinien, wandert nicht. — St. capensis, ludovicianus u. f. Die 
Roſendroſſel, Pastor roseus, ſo wie die zu derſelben Gattung ge⸗ 
börige Art P. tristis von den Philippinen werden beide durch die Ver⸗ 
tilgung der Heuſchrecken ſehr nuͤtzlich. — Der Pirol ſcheint der 
Noi bei Ariſtoteles IX, 2, 6; . 19, 1; der Staar, ıaoog, 
wird IX, 19, 5 beſchrieben. — Die nuͤtzliche Roſendroſſel, der 
Samäàrwmog oder Samärmar der Araber, iſt der oeAsvzis, Seleucis 
Plin. L. X, 27 sect. 39 m. v. Schneiders Anmerkungen zu ſeinen 
Eelogen S. 39. — Seine Unerſaͤttlichkeit gereicht zum Nutzen der 
Menſchen St. Basil. Homil. VIII, in Hexaem. ed. Paris, I, p. 79. 


269) Die Familie der Meruliden, Merulidae, umfaßt als 
Hauptgattung die Droffel, Turdus. Dieſe hat einen mittelmaͤßig 
langen, meſſerfoͤrmigen, an der Spitze zuſammengedruͤckten und abs 
waͤrts gebognen Schnabel, frißt Beeren und Inſeeten. Z. B. T. Me- 
rula, die Amſel, deren Maͤnnchen in manchen Gegenden des mittleren 
Europas im Winter bleiben, waͤhrend die Weibchen und legtjahrigen 
Jungen wegziehen; T. musicus, die Singdroſſel, niſtet im mittlern, 
T. iliacus und pilaris im nördlichen, T. leucurus, saxatilis, cyanus 
im ſuͤdlichen Europa, T. polyglottus, die alle Stimmen nachahmende, 
tanzend ſingende Spottdroſſel, in America. — Die Gattung Phile- 
don hat großentheils Auswuͤchſe, Lappen u. f. an dem ziemlich droſ⸗ 
ſelnartig gebildeten Schnabel, deſſen große Naſenloͤcher von einer knorp⸗ 
lichten Schuppe bedeckt ſind. Z. B. Ph. corniculatus, aus Neuhol⸗ 
land. — Der Waſſerſtgar, Schwaͤtzler, Cinclus aquaticus, im 
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mittlern Europa, hat einen geraden, etwas zuſammengedruͤckten Schna⸗ 
bel, deſſen beide Haͤlften (Kinnladen) gegen die Spitze hin faſt linien⸗ 
artig auslaufen. Lebt paarweiſe an Baͤchen und Fluͤſſen, auf deſſen 
Grund er nach Waſſerinſecten hinabtaucht, ſingt mitten im Winter. 
Der Fliegenjaͤger, Ameiſenfaͤnger, Myiothera, unterſcheidet 
ſich vom vorigen durch den etwas meſſerfoͤrmigen Schnabel, der an 
der Baſis hoͤher als breit iſt. Ueberhaupt bilden die Fliegenfaͤnger 
einen Uebergang von den Wuͤrgern zu den Zeinfchnäblern und die klei⸗ 
neren Arten leben von Inſecten, die groͤßeren freſſen ſchon kleinere 
Thiere. Illiger ſtellt zu Myiothera alle die auſſereuropaͤiſchen Wuͤr⸗ 
ger, die an dem etwas duͤnneren Schnabel keine zahnartigen Vorra— 
gungen haben. Z. B. M. triostega, Colma (Turdus Colma). — Der 
allgemeine Name fuͤr die Gattung der Oroſſeln iſt bei Ariſtoteles 
ziyın. Es giebt 3 Arten: iSoßogos (viscivorus) etwa von der Größe 
des Hahns; reo (musicus) habe die Größe der Amſel und ſingt 
ſehr laut; die Ste, ies; iſt die kleinſte und minder geſprenkelt. (Ar. 
h. a. VI, I, 3; VIII, 10, 2; IX, 36, 2). Der jetzige Name der Droſ⸗ 
fel iſt tsicles. — Die Amſel, T. merula iſt zorrvgpos; die in Fel⸗ 
fen wohnende Blaudroſſel zvavos: 


| 270) Die Familie der Sylviaden, Sylviadae, enthält die 
vorzuͤglichſten Sangvoͤgel, meiſt mit zarten Schnaͤbeln. Der Fluͤe— 
vogel, Accentor, hat einen eingedruͤckten Rand beider Kinnladen des 
geraden, ſcharf zugeſpitzten, ſeitwaͤrts an der Baſis mit Federnborſten 
verſehenen Schnabels. Z. B. A. alpinus, im Sommer auf Alpen⸗ 
gipfeln uͤber der Region der Waldungen, lebt dort von Inſeeten, im 
Winter in Thaͤlern von Beeren und Samen. — A. modularis, ſingt 
angenehm; A. montanellus in Italien u. f. — Der Feinſchnaͤbler, 
Motacilla, hat einen geraden, zarten Schnabel, der an der Baſis et⸗ 
was höher als breit, und pfriemenfoͤrmig zugeſpitzt iſt. Dahin ſtellt 
Illiger die Bachſtelzen, z. B. M. alba, flava, den Steinſchmaͤ— 
tzer, Saxicola, z. B. S. Oenanthe im mittlern, S. aurita, stapazina 
u. f. im ſuͤdlichen Europa, den Sänger, Sylvia, z. B. S. Luscinia, 
die Nachtigall, S. Cetti, sarda, in Sardinien und Suͤdfrankreich; 
ebendaſelbſt und in Italien auch S. Orpheus, die größte europaͤiſche 
Art, die in Mauern niſtet und S. provincialis, passerina, subalpina. 
Auch 8. regulus, das Goldhaͤhnchen, iſt als Regulus, S. troglodytes, 
der Zaunkoͤnig, als Troglodytes, von einigen Zoologen zur beſonderen 
Gattung erhoben worden. Der Flieg enſchnaͤpper, Muscicapa, 
hat an der Wurzel des etwas zuſammengedruͤckten, an der Spitze meiſt 
gebogenen und ausgerandeten Schnabels ſteife Borſten, lebt von In⸗ 
feeten, ſingt nicht. Z. B. M. atricapilla, niſtet in Baumloͤchern, M. 
Pytangua iſt Tyrannus; M. Tyrannus, iſt Muscipeta u. f. Die 
Bachſtelze iſt zilivoos; und zillovgos, auch c&sonvyis nach 
Heſychius. — Die Nachtigall, a, foll Farbe und Stimme 
andern (Ar. IX, 36, 2). — Der kleine Zaunkoͤnig hat 3 Namen: 
‚Baoılevs, mo&oßvs und Tooyilog Ar. IX, 12, 3; das Goldhaͤhnchen 
iſt zuoovvos VII, 5, 35 das Rothſchwaͤnzchen, porwızovügos, wird 
im Winter zum dodano IX, 36, 3; uo ſcheint das Roth⸗ 
kehlchen; ziale und ö nodals find Grasmuͤckenarten, in deren Neſt 
der Kukuk gern feine Eier legt; ueAayzoougpos if das Schwarz plaͤtt⸗ 
chen, S. atricapilla, welches im Herbſt GvxzuAis (Ficedula Gaz.) heiße. 


271) Die Familie der Laniaden, Laniadae, repraͤſentirt 
der Wuͤrger, Lanius, hat am Rande des ſtarken, meſſerfoͤrmigen, 
an der Spitze gekruͤmmten Schnabels zahnartige Vorſpruͤnge, haͤlt ſich 
familienweiſe zuſammen, fliegt ſtoßweiſe, baut im Gebuͤſch ein kuͤnſt⸗ 
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liches Neſt, iſt kuͤhn und flreitfüchtig. 3. B. L. exeubitor, frißt kleine 
Voͤgel, Maͤuſe, Inſeeten. — L. minor ahmet Voͤgelſtimmen und an⸗ 
dre Töne nach, eben fo L. Collurio. — L. spinitorquus, die kleinſte 
europäifche Art, ſpiest Inſeeten an Dornbuͤſche. — L. doliatus iſt 
Tamnophilus; L. eurvirostris iſt Vanga; L. leucorhynchus, viridis 
u. a. ſind OCeypterus; L. cayanus iſt Psaris; L. leverianus iſt Be- 
thylus. — Die Gattung Barita zeichnet ſich durch eine oben bes 
fiederte Schnabelwurzel aus, und enthält ziemlich große Voͤgel aus 
Neuholland und Neuguinea, welche den Wuͤrgern in der Lebensart 
gleichen. 3.3. B. varia (ſonſt Gracula); B. viridis, ſonſt Paradisea.— 
Die Gattung Edolius, z. B. Lanius forficatus, mit gabelfoͤrmigem 
Schwanz, einem Federbuſch am Kopfe, lebt in ihren meiſt dunkelfar⸗ 
bigen, zum Theil ſehr ſchoͤn ſingenden Arten von Inſeeten, wohnt in 
Oſtindien. Der Zahnſchnabel, Sparactes, hat am dicken, gebog⸗ 
nen Oberſchnabel einen zahnartigen Ausſchnitt, der Unterſchnabelrand 
iſt eben. Z. B. Sp. superbus aus Africa. Der Wuͤrger ſcheint der 
%%, (auch aıyiodos und eiyırdos) IX, 2, 5 et 10; IX, 16, 1, 
den Plinius X, 74, s. 95 wahrſcheinlich wegen des Schnabelbaues 
unter die Raubvoͤgel (accipitrini] ſtellt. 


272) Die Familie der Pipriden, Pipridae, macht anſchau⸗ 
lich der Manakin, Ziervogel, Pipra, mit kurzem, an der Spitze 
zuſammengedruͤckten Schnabel, deſſen Oberſchnabel dreieckig und gebo⸗ 
gen iſt, und an der Wurzel zurückliegende Schnurren hat, zerfaͤllt nach 
Cäͤvier in 2 Untergattungen: Felſenhahn, Rupicola, das Manns 
chen orangenfarb, mit großem Federbuſch, die Jungen braun, lebt von 
Fruͤchten, ſcharrt wie die Hühner in der Erde, macht fein Neſt aus 
duͤunen Reiſern in Felſenloͤcher, das Weibchen legt 2 Eier. Z. B. R. 
brasiliana und peruviana. — Eigentliche Manakins, auch in 
America zu Haufe, ſind kleine, bunte, in feuchten Waͤldern trupp⸗ 
weiſe lebende Voͤgel. Z. B. P. aureola, Manacus. 


273) Die Familie der Sperlingsartigen, Passerinae, 
zeichnet ſich durch gedrungeren, kraͤftigeren Bau des Schnabels aus. 
Wir beſchreiben einige der nach Illiger hieher gehoͤrigen Gattungen. 
Die Meiſe, Parus, hat einen kurzen, kegelfoͤrmigen, etwas zuſam⸗ 
men gedruͤckten Schnabel, deſſen Wurzel hehaart iſt, die Naſenloͤcher 
mit Federn bedeckt. Die gewoͤhnliche Nahrung ſind Inſekten und 
Saamen, von welchen letzteren ſie zum Theil Vorraͤthe aufhaͤufen. 
Sie niſten in hohlen Baͤumen oder kuͤnſtlichen Neſtern. Z. B. P. ma- 
jor in Baͤumen; P. biarmieus (Bartmeiſe) im noͤrdlicheren Europa, 
macht ein kuͤnſtliches Neſt in den dickſten Schilf; P. pendulinus (Beu⸗ 
telmeiſe) ein kuͤnſtreiches Haͤngeneſt, meiſt an Weiden und Pappeln⸗ 
arten, aus deren Wolle ſie daſſelbe zuſammenwebt. Die Lerche, 
Alauda, hat einen geraden, ſpitzig zulaufenden Schnabel, an der Hin⸗ 
terzehe einen vorzüglich langen Nagel, niſtet auf der Erde, frißt Koͤr⸗ 
ner und Inſekten. Die eigentlichen Lerchen haben einen geraden Na⸗ 
gel an der Hinterzehe. 3. B. A. arvensis, die gemeine Feldlerche, bes 
liebt durch Geſang und wohlſchmeckendes Fleiſch, A. cristata, nemo- 
rosa u. f. A. brachydactyla, im ſuͤdlichen Europa, hat einen kurzen 
Nagel an der Hinterzehe; A. Calandra, ebendafeibft, nähert ſich durch 
den dickeren Schnabel den Finken; A. africana, hat einen langen, ge⸗ 
bogenen Schnabel. — Die Untergattung Anthus unterſcheidet ſich 
durch einen duͤnneren Schnabel und gebogene Klaue an der Hinter⸗ 
sehe. Z. B. Al. trivialis, (auf feuchten Wieſen) A. spinoleta, (Anth. 
aquaticus) mauſert 2 mal, wohnt im Sommer auf Bergen, im Win⸗ 
ter an Seeufern. Der Ammer, Emberiza, mit kurzem, kegelfoͤrmigen, 


— 
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geraden Schnabel, deſſen ſchmaͤlere Oberkinnlade in die untere ſchließt 
und einem harten Hocker am Gaumen, lebt blos von Körnern, niſtet 
nahe am Boden. Z. B. E. citrinella, gemeiner Goldammer. — E. 
nivalis, der Schneeammer, findet ſich bis Spitzbergen, E. Cia, Cirlus, 
melanocephala und Lesbia mehr im ſuͤdlichen Europa. — E. passerina 
iſt das Maͤnnchen vom Rohrammer (E. Schoeniclus) im Winterkleide. Die 
Merle, Tanagra, nähert ſich in Bau und Lebensweiſe ſehr den Fin⸗ 
ken. Der Schnabel iſt ſtark und kegelfoͤrmig, an der Wurzel dreieckig, 
an der Firſte leicht gebogen, hinter der Spitze etwas ausgeſchweift, 
die Fluͤgel ſind kurz. Die meiſt buntfarbigen Arten freſſen Beeren 
und Inſekten, und finden ſich in Ameriea. Man hat ſie in viele Ge— 
ſchlechter getheilt; Euphone, z. B. violacea, Tanagra, Nemosia, Ar- 
remon, Pyranga, Tachyphonus u. ſ. w. Hieher ſtellt Illiger auch 
Bethylus. Der Finke, Fringilla, hat einen kurzen, dicken, Eegels 
foͤrmigen, oben convexen Schnabel, deſſen Oberkinnladenrand den 
Rand der Unterkinnlade umfaßt. Die zahlreichen, von Pflanzenſaa— 
men lebenden Arten, ſind in mehrere Untergattungen getheilt, z. B. 
Ploceus, ſonſt Loxia philippinus, socius, bauen kuͤnſtliche Haͤngene— 
ſter, die letztere Art geſellig zuſammen, Pl. oryzivorus (ſonſt Oriolus), 
verwuͤſtet die Maisfelder in Suͤdamerieg: Pl. pensilis u. a. — Pyr- 
git a z. B. domestica, der Hausſperling; Fringilla, z. B. Coelebs, 
der gemeine Fink; Carduelis, z. B. vulgaris (Fring. Carduelis) 
der Stieglitz; Linaria, z. B. Fr. linaria, cannabina u. f. Hänfz 
linge; Fr. eitrinella in den Alpen, wo er auf Tannen und unter 
dem Dach der Sennhuͤtten niſtet; Vidua, z. B. paradisea, hat zur 
Begattungszeit einen verlängerten Schwanz; Coccothraustes, 
Kernbeißer, z. B. Lox Coccothraustes, Chloris u. f.; Pytilus, 
Dickſchnabel, z. B. P. grossus; Gimpel; Pyrrhula, z. B. P. 
vulgaris; Corythus, z. B. C. enucleator, der Hackenkernbeißer, 
im nördlichen Europa und Aſien. Der Kreuzſchnabel, Loxia, uns 
terſcheidet ſich durch die ſtark gebognen, mit ihren Spitzen ſich (bald 
rechts, bald links) kreuzenden Schnabelhaͤlften, naͤhrt ſich vom Samen 
der Zapfenbaͤume. Z. B. L. curvirostra, bruͤtet ſchon im Januar oder 
Februar, iſt zeiſiggruͤn, das einjaͤhrige Maͤnnchen zinnoberroth; L. Py- 
thiopsittacus; bruͤtet im Maͤrz, ſingt anders als der gemeine. Der 
Kegelſchnaͤbler, Colius, hat beide Kinnladen des kurzen, keglichen 
Schnabels gebogen, ohne daß fie ſich kreuzen, einen langen, keilfoͤrmi⸗ 
gen Schwanz, eine nach vorne drehbare Hinterzehe. Die Arten woh⸗ 
nen in Africa und Indien, klettern wie Papageyen, leben geſellſchaft⸗ 
lich, bauen ihre Neſter nahe zuſammen, ſchlafen aneinandergedraͤngt 
an Zweigen haͤngend, den Kopf nach unten gekehrt, leben von Fruͤch⸗ 
ten. Z. B. C. capensis. Illiger ſetzt auch noch zu dieſer Familie 
den Lappenvogel, Glaucopis cinerea. Dieſer unterſcheidet ſich 
durch einen fleiſchigen Lappen an der Wurzel des ziemlich dicken Schna⸗ 
bels. Lebt in Neuholland, von Inſeeten und Larven, geht ſelten auf 
Baͤume, iſt wohlſchmeckend. Hat die Größe der Elſter. Der Pflan⸗ 
senmaher, Phytotoma, hat fein gezaͤhnte Schnabelraͤnder, z. B. Ph. 
rara, in Chili, auch Loxia tridaetyla. Unter den Benennungen der 
Alten, welche ſie dieſen Voͤgeln der eben beſchriebenen Familie gaben, 
erwaͤhnen wir nur jener der Meiſe, eiyitalos Ar. VIII, 5, 3; IX, 
16, 13 C. 27, 16. Dieſe Gattung enthält 3 Arten, davon onılirms, 
‚von der Groͤße des Finken, P. major ſcheint; 0 s lang geſchwaͤnzt, 
ſcheint caudatus; Ziayıoros feheint P. ater, die kleine Kohlmeiſe. — 
xoovdos heißen zwar auch manche andre mit einer Haube verſehene 
Voͤgel, zunaͤchſt aber doch die Haubenlerche. — A. Calandra iſt c- 
a . yehavdga, xaAevdgos; auch der ro ννοe, der ſich vom 


0 


428 Gangvögel. 


Rachen des Croeodils die Oeſtruslarven ſucht, fol nach Geoffroys 


Unterſuchungen eine Lerchenart ſeyn. (Ar. VIII, 5, 73 IX, 7, 3, 
c. 12, 3. — dxavdle und azavgvllıs III, 5, 3; IX, 19, 53 Frin- 
gilla serinus. — Fr. Car duelis if Hoavais auch Sivuris und 
ykanıszs Fr. car duelis if Zov0ounteıs Ar. VIII, 5, 3; Loxia 
Pyrrhula iſt unrlazoxgavsvs wegen der zarten Schaͤdelknochen fo ge; 


nannt. Der gemeine Sperling, Fr. domestica, ſcheint vorzugs⸗ 


weiſe TEX (Zippor) Pf. 34 v. 4; Spruͤchſw. 26 v. 2, obgleich dieſer 


Name uͤberhaupt einen kleinen Vogel bezeichnet; ſein griechiſcher Name 


iſt orgovsis (6 uıxgos) Ar. II, 11, 8; II, 12, 16 et 17; III, 10,11; 
VIII, 5, 3; IX, 8, 5; IX, 15; IX, 36, 5. 


274) Die Familie der Rabenartigen, Corvini, repraͤſen⸗ 
tirt durch die Gattung des Raben, Corvus, hat einen kraͤftig gebau⸗ 
ten, kegelfoͤrmigen, an der oberen Seite etwas zugeſchaͤrften (meſſer⸗ 
foͤrmigen), nur ſelten gekruͤmmten Schnabel, deſſen Naſenloͤcher meiſt 
von den Stirnfedern bedeckt werden. Z. B. der eigentliche Rabe oder 
Kolkrabe, C. Corax. Dieſer lebt einſam in Gebirgswaͤldern und Fel⸗ 
ſengegenden, iſt uͤber die ganze Erde verbreitet, riecht das Aas ſtun⸗ 
denweit, frißt auſſer Fleiſch auch Fruͤchte; C. Corone, die Rabenkraͤhe 
gleicht im Uebrigen dem Raben ſehr, nur iſt ſie kleiner als dieſer und 
am Kopf und Nacken blaulich ſchwarz. C. Monedula, die Dohle, 
niſtet in Gemaͤuer (und Felſen); C. Graculus, die Alpendohle in den 
Kluͤften der Hochgebirge. C. Pica, die Aelſter; C. glandarius (Gar- 
rulus), der Heher; C. Caryocatactes, brauner Nußheher; C pyrrho- 
corax und setifer, letzterer aus Afriea, bilden die Untergattung Pyrrho- 
corax. Die erſtere lebt geſellig auf unſren hoͤchſten Alpen, frißt Aas, 


Inſeeten und Beeren. — Hieran reiht ſich auch Temia Vaillanti, 
eine Rabenart, welche ſammetartige Federn an der Wurzel des Schna⸗ 


bels hat, wie die Paradiesvoͤgel. Der Paradiesvogel, Paradisea, 
zeichnet ſich durch eine ſammetartige Federbedeckung der Naſenloͤcher 
und verlängerte Federbuͤſchel an den Weichen, fo wie öfters durch 2 
verlängerte Buͤrzelfedern aus, frißt gewuͤrzhafte Früchte. Die Arten 
leben in Neuguinea und auf den Mollucken. Z. B. P. apoda, papuana, 
regia, magnifica. Der Schopf vogel, Cephalopterus ornatus, der 
ſich hier anzuſchließen ſcheint, unterſcheidet ſich durch einen, oben auf 
der breiten Schnabelwurzel ſtehenden, die Naſenloͤcher bedeckenden Fe— 
derſchopf, der eine Art von Sonnenſchirm bildet und durch einen barts 
aͤhnlichen Federbuͤſchel an der Bruſt. Wohnt in Braſilien. Der Mino, 
Gracula, (Eulabes) religiosa, zeichnet ſich durch flügelartig vorſtehende 
nackte Hautlappen am Nacken und einen warzichen, kahlen Fleck un⸗ 
ter dem Auge aus. Hat faſt die Größe einer Dohle, ein ſchillernd 
ſchwarzes Gefieder, wohnt in Java, frißt Fruͤchte und Fleiſch und 
lernt, gezaͤhmt, die Meuſchenſprache vollkommner als alle andre Voͤ⸗ 


gel nachahmen. Der Nabe iſt a (Orebh) 3 Moſ. XI, 15 und 


5 Mof. XIV, 14 auf arabiſch „Gorab“. Bei Ariſtoteles iſt von der 
Familie der Rabenartigen, z0v zoouzosıdwv Vevidwv YEvos gehan⸗ 
delt 1, 1, 135 der Rabe, e, II, 11, 83 II, 12, 15; III, 10, 113 
VI, 6, 2; VIII, 27, 4; IX, 2, 4 et 6 et 9; IX, 19, 23 % 
die Rabenkraͤhe iſt zoowvn II, 12, 15; VI, 6, 33 c. 8, 2; VIII, 
5, 7 c 27, 4; IX, 2, 3 et 4 et 10; e. 19, 2. — Die zizze wapr 
„loc ift bei Ariſtoteles IX, 14, 1 et 2 nicht die Elſter, ſondern 
der gemeine Nußheher (Corv. glandarius). — Die Dohle, Koloiòs, 
hat bei Ariſtoteles IX, 19, 3 drei Arten, davon die eine zogazias 
mit rothem Schnabel und Fuͤßen die Alpendohle, C. graculus, die 
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andre Auxıos, welche Scaliger für die gemeine Dohle haͤlt; die dritte 
BowoAoyos. Bei den Roͤmern heißt die Rabenkraͤhe cornix; die Dohle 
ſollte ihren Namen Monedula nach Isidor. Orig. XII, 7, von Moneta 
wegen ihrer Begierde Muͤnzen wegzutragen, nach Voſſius von wo- 
neo haben, quod moneret augures incaptandis auguriis. Ihre Natur- 
geſchichte giebt Plinius XVII. 14, s. 22. 


275) Die Familie der Ampeliden, Ampelidae, unterſchei⸗ 
det ſich durch ihren ziemlich kurzen, an der Wurzel breiten, dreikan⸗ 
tigen Schnabel, der vor der ſchwach gebognen Spitze des Oberkiefers 
eine Kerbe, neben der etwas aufſteigenden Spitze des Unterkiefers 
einen ſeichten Ausſchnitt hat. Dahin gehört der gemeine Seitdem 
ſchwanz, Bombycilla garrula, mit weichem (ſeidenartigen) Gefieder; 
lackrothen, ſpatelfoͤrmigen Enden an den Schaͤften der Schwungfedern 
zweiter Ordnung und der Schwanzfedern. Er niſtet im hohen Nor⸗ 
den, zieht in kalten Wintern zuweilen weit nach Suͤden; frißt Bee— 
ren, Inſeeten u. a. Der Schmuckvogel, Ampelis, hat einen weit 
geöffneten, zuſammengedruͤckten, breiten, etwas gebognen Schnabel, 
die Arten find meiſt buntfarbig, beſonders die aus heißeren Laͤndern 
nach der erſten ihrer beiden jaͤhrlichen Mauſern im Fruͤtling. Z. B. 
A. Cotinga, ſchoͤn blau, in ſumpfigen Gegenden von Suͤdamerica, 
frißt Inſeeten und zarte Pflanzenfruͤchte; A. militaris, der purpurfar⸗ 
bige Pioho, fo genannt wegen des ähnlich lautenden Geſchreis, lebt 
truppweiſe in Wäldern und jagt hier nach Inſeeten. Zu Ampelis ſtellt 
Illiger auch die Untergattung Gymnocephalus, z. B. G. calvus.— 
Gymnoderus, z. B. Corvus nudus (Gracula foetida).— Die Un- 
tergattung Ceblepyris, Raupenfreſſer, hat etwas verlängerte, 
ſteife und ſtachlichte Schaͤfte der Buͤrzelfedern und meiſt ein ſo graues 
Gefieder, als manche Ampelis-Arten einen Theil des Jahres hindurch 
(auſſer der Begattungszeit) beſitzen. Die Arten leben in Africa und 
Oſtindien, ſuchen auf Bäumen nach Raupen. Z. B. C. cana, auf 
Madagascar. Zu Ceblepyris ſtellt Temmink auch die Untergattung 
Graucalus, z. B. Corvus papuensis und Corv. novae Guineae. Der 
Fettvogel, Steatornis, hat einen an der Seite zuſammengedruͤckten, 
an der Spitze gekruͤmmten, an der Oberkinnlade doppelt gezaͤhnten 
Schnabel, der bis hinter die Augen geſpalten iſt. Z. B. St. caripen- 
sis, grauroͤthlich und braun, mit weißen und ſchwaͤrzen Flecken, fo 
groß wie eine Henne, wohnt in den Felſenloͤchern der Hoͤhlen des ſuͤd— 
americaniſchen Thales Caripe zu Tauſenden geſellſchaftlich beiſammen, 
geht nur des Nachts nach Futter (Pflanzenfruͤchten und harten Ker— 
nen) aus und wird ſo fett, daß man, beſonders aus den Jungen, ein 
treffliches Oel zieht. Die Stimme iſt ſcharf und rauh. — Der 
Schnapper, Procnias, hat einen faſt Schwallenartig gebildeten, 
ſchwachen, zuſammengedruͤckten, bis unter die Augen geſpaltnen Schna— 
bel. Die Arten leben in Suͤdameriea von Inſeeten. 3. B. Pr. ven- 
tralis, mit grün und blau wandeludem Gefieder. — Pr. (Chasma- 
rhynchus) nudicollis, hat ein Geſchrei, das dem Schlag eines Ham— 
mers an eine zerbrochne Glocke gleicht. 


276) Die Familie der Hirundiniden, Hirundinidae, wird 
vollkommen repraͤſentirt durch die Gattung der Schwalbe, Hirundo, 
mit kurzem, ſchwachen, breiten, platten, wenig gekruͤmmten, bis hin— 
ter die Augen geſpaltenem Schnabel, lebt nur von Inſeeten und iſt 
daher in allen kaͤlteren Laͤndern Zugvogel. Z. B. H. rustica, mit ka— 
ſtanienbrauner Kehle und Stirn, iſt uͤber mehrere Welttheile verbrei— 
tet; H. urbica, in ganz Europa; H. rupestris, der rustica ſehr aͤhn⸗ 
lich, (mit roͤthlich gerandeten Federn) am Mittelmeere. — H. escu- 
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lenta, mit eßbarem Neſt in Oſtindien. — Die Schwalbe ik d 
oder OD (Sus oder Sis) Jerem. VIII, 75 Jeſaj. XXXVIII, o. 14. 


Auch 777 (Deror) Pf. 84, v. 4 erklären die Rabbinen als Schwalbe, 


nach den alten Ueberſetzern der Schrift if es aber die wilde Taube. 
Die Naturgeſchichte der Schwalbe hat Ariſtoteles h. a. I, 1, 93 
II, 11, 8, C. 12, 163 III, 10, 11; U, 11, 4; „ % Wo 
18, 1 (hier ſchon die Sage, daß fie ſich im Winter in Felſenloͤcher 
verberge); IX, 27, 16. 


5 c) Das Geſchlecht der Grenzformen, Prosori, hat | 
keinen Singmuskelapparat. Die hieher gehörigen Familien bilden die 
0 den Uebergang zu den Nachtraubvoͤgeln, die andre zu den Aas⸗ 
reſſern. 8 


277) Die Familie der Sperr voͤgel, Hiantes, der Schna⸗ 
bel iſt kurz, flach, die Spitze hakig gebogen, der Rachen weit. Hie⸗ 
her gehoͤrt die Mauerſchwalbe, Cypselus, hat ganz kurze Füße, 
deren Hinterzehe ſich nach vorn drehen laͤßt (Klammerfuͤße), die Fluͤ⸗ 
gel ſehr lang; Oberarm kurz und dick; Bruſtbein ohne Ausſchnitt (der 
Vau der Fuͤße wie der Fluͤgel erinnert an den der Kolibris). Davon 
bewohnt die Thurmſchwalbe, C. apus, hohe Gemaͤuer; die Alpen; 
ſchwalbe (C. Melpa oder alpinus) Felſengebirge. — Eigentliche Nacht⸗ 
voͤgel ſind die Arten des neuhollaͤndiſchen Ziegenmelkers, Podargus. 
Hieran ſchließt ſich der Schnurrer, Ziegenmelker, Caprimulgus. 
Dieſer hat roͤhrige Naſenloͤcher und große Schnurren an der Wurzel 
des überaus weit geoͤffneten Schnabels, weiches, grau und braun far; 
biges Gefieder. Die Arten leben einſam, fliegen nur in der Dam: 
merung und bei Mondſchein, fangen mit dem weit geöffneten, kleb— 
richten Rachen Nachtſchmetterlinge, Nachtkaͤfer u. a. Z. B. C. euro- 
paeus, gemeiner Ziegenmelker, niſtet in lichten Waldplaͤtzen auf dem 
Boden, legt nur 2 Eier. — C. grandis, in America, iſt ſo groß als 
ein Uhu. Die Thurmſchwalbe iſt &rovs (Arist. h. a. I, 1, 9) oder 
* U νονο , IX, 21, 1; C. Melba ſcheint doszeris 1, 1, 9, welches 
Simplieius ing. Erl. der Ariſtot. Phyſ. p. 108 b als dmovs (und 
267) erklärt. — Caprimulgus iſt eiyosndas. i 
2278) Die Familie der Coracinen, Coracini, nähert ſich 
im Bau des Schnabels den Rabenartigen, von denen fie vorzüglich 
der Mangel des Singmuskelapparats unterſcheidet. Sie wird repraͤ⸗ 
ſentirt durch die Gattung des Racken, Roller, Coraeias, Diefer 
hat einen mittelmaͤßig langen, meſſerfoͤrmigen, an der Spitze der Ober⸗ 
kinnlade gebognen und hinter ihr ausgerandeten Schnabel, mit Bor⸗ 
ſtenfaſern am Schnabelwinkel. Z. B. C. garrula, blaue, gemeine 
Racke, Mandelkraͤhe, frißt Juſeeten, junge Froͤſche, Pflanzenfruͤchte 
und Koͤrner, niſtet in hohlen Baͤumen, wandert. — Einige Arten 
haben verlängerte Schwanzfedern, z. B. C. abyssinica. — C. mada- 
gascariensis iſt Colaris (Euristomus). 

279) Die Familie der Zahnſchnaͤbler, Dentirostres, hat 
einen meſſerfoͤrmigen, an den Seitenwaͤnden deutlich gezaͤhnten Schna⸗ 
bel. Der Momot, Prionites, mit einem ſtarken, dicken Schnabel, 
der blos an den Seiten, nicht an der Spitze ſaͤgenartig gezaͤhnte Raͤn⸗ 
der hat, fadenfoͤrmiger Zunge, wie bei dem Pfefferfreſſer, langem 
Schwanz, deſſen beide Mittelfedern uͤber die andern noch weit hinaus⸗ 
ragen und an der Spitze meiſt bartlos ſind, lebt einſam, niſtet in 
Baumloͤchern, frißt Inſeeten und wahrſcheinlich auch kleine Voͤgel. 
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3. B. Pr. Momota, ruficapillus und Tutu, in Suͤdamerfca. Der 
Hornvogel, Buceros, zeichnet ſich durch einen großen, innen hohl— 
zellichen Schnabel aus, der an der Wurzel ſtark aufgetrieben oder mit 
einem großen Auſatz von derſelben Subſtanz und Beſchaffenheit wie 
der Schnabel ſelber verſehen iſt. Frißt Aas, Reptilien, Maͤuſe und 
ohne allen Nachtheil die für andre Thiere giftigen Samen der Strych- 
nos nux vomica. 3. B. B. Rhinoceros, in Oſtindien, faſt fo groß als 
ein welſcher Hahn. — B. nasutus, vom Senegal, hat keinen Anſatz, 
ſondern nur eine aufgetriebene Wurzel am Schnabel. 


Dritte Ordnung der Voͤgel: Raubvoͤgel, yauyo- 
vuyss, Raptatores. Mit dickem, zuſammengedruͤckten, ſtark ges 
bogenen, an der Baſis mit einer Wachshaut bedecktem Schnabel, 
ſcharfen, krummen Klauen. 


280) Familie der Nachtraubvoͤgel, Nocturni. — Die 
Eule, Strix, unterſcheidet ſich durch die am dick beſiederten Kopf 
nach vorn ſtehenden, von einem Federſchleier (Kreis) umringten Au⸗ 
gen und die nach hinten drehbare, aͤuſſerſte Zehe. Das Geſteder iſt 
weich, flaumig, der Vormagen ſehr muskuloͤs. Sie frißt Mäͤuſe, Am⸗ 
phibien, Voͤgel, zum Theil auch groͤßere Thiere, legt weiße, runde 
Eier, fliegt meiſt nur gegen Nacht aus. Eulen mit Federbuͤſchen und 
mit deutlichen Federkreiſen um Auge und Ohr find Otus; z. B. Str. 
Otus, Ascalaphus u. a. Eulen mit Federbuͤſchen und undeutlicheren 
Federkreiſen find Bubo, z. B. Str. bubo, die Adlereule. — Eulen 
ohne Federbuͤſche und mit deutlichen Federkreiſen (Schleier) ſind 
Schleiereulen, Strix, z. B. flammea; Str. Aluco iſt Syrnium; Str. 
liturata und nebulosa find Ulul a. — Eulen ohne Federbuͤſche und 
ohne deutlichen Schleier find Noctua, z. B. Str. Nyctea, dasy pus. — 
Str. Scops, mehr im waͤrmern Europa, bildet die Untergattung Scops. 
Ori (Thachmas) 3 Moſ. XI, 16 if eine Ohreule, wahrſcheinlich 
die größere Art, die Adlereule, St. Bubo, bei Ariſtoteles Bovas 
oder Bü VIII, 5, 23 die mittlere oder die Waldohreule, Str. Otus, 
iſt Grog, VIII, 14, 6; die Zwergohreule, Str. Scops (?) iſt g 
VIII, 5, 2; IX, 19, 7. Sie ſey eßbar und komme nur als Zugvogel 
nach Griechenland, waͤhrend das Kaͤuzlein aeiozwı) das ganze Jahr 
da iſt, nicht gegeſſen wird und eine lauter toͤnende Stimme hat. — 
Die große Nachteule, St. Aluco, ſcheint O9 (Kos) 3 Moſ. 
XI, 17, Pf. CH, 7; bei Ariſtoteles eiyolıos Vl, 6, 2; VI, 
5, 25 IX, 2, 4; IX, 16, 5. Eine andre Eule, die Häufig von den 
kleineren Voͤgeln verfolgt wird und deshalb zum Vogelfang gebraucht 
i Mads (1, 1, 125 II, 11, 45 c. 12, 15 et 17; VIII; 5, 23 
e. 14, 65, C. 18, 2; IX, 2, 35 c. 23, 1) Blaueule. — Jess konnte 
Str. flammea ſeyn. — Die Adlereule iſt bei den Roͤmern Bubo, 
Min 12 s. 16; c. 13 s. 17. f 

281) Familie der Tagraubvoͤgel, Aceipitrini. Die Gat⸗ 
tung Falco, umfaßt Adler, Falken, Weihen und mehrere andere 
Untergattungen, die ſich ſaͤmmtlich durch ſeitwaͤrts unter einem vor; 
ſpringenden Rande ſtehende Augen, einen kurzen, hakenfoͤrmigen, von 
ſeiner mit Wachshaut bedeckten Wurzel an gekruͤmmten Schnabel, 
rundliche, unbedeckte Naſenloͤcher, beſonders ſtarke und ſcharfe Klauen 
auszeichnen. Die Weibchen find gewoͤhnlich um 1 größer als die 
Maͤunchen. Die Geſtalt des Skeletes, fo wie die Museulatur eines 
Falken machen die Fig. 110 und 111 anſchaulich. Zu Hie rofaleo 
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gehört blos der in Norwegen und Island lebende F. candicans (is- 
landicus); zu Falco, die ebenfalls zur Jagd gebrauchten gemeinen 
Falken, F. sacer (communis, lanarius), peregrinus auch Tinnunculus; 
zu Aquila, F. fulvus, der Goldadler u. a.; zu Haliaetus, F. 
albicilla u. a.; zu Pandion, F. Haliaetus, brasiliensis u. a.; — 
zu Harpyia, mit kuͤrzeren Fluͤgeln und ſehr ſtarkem Schnabel, F. 
Harpyia und wohl auch Cheriway; zu Morphnus, F. Uribitinga 
in America; zu Cymindis, F. cayennensis; zu Astur (Daedalion), 
F. palumbarius und musicus, aus Africa, der einen angenehmen Ges 
fang hat; zu Milvus, F. Milvus und fuseo-ater; zu Pernis, F. 
apivorus; zu Circus, F. Pygargus. Einige machen hierzu noch viele 
andre Untergattungen. — Der Kranichgeyer, Gypogeranus, zeich⸗ 
net ſich durch ſtarke, verhaͤltnißmaͤßig doppelt ſo lange Beine, als die 
andern Raubvoͤgel haben, aus, ſo daß er hierin den Sumpfooͤgeln 
gleicht. Die Zehen ſind kurz, die Klauen ſtumpf, hinten am Kopf 
ein Federbuſch. Die einzige hieher gehörige Art: G. (Falco) serpen- 
tarius, lebt auf freien, waldleeren Plaͤtzen am Cap und naͤhrt ſich 
von Amphibien, befonders Schlangen. — Der Geyeradler, Gy- 
paetos, hat verhaͤltnißmaͤßig ſchwaͤchere Klauen als Falco, einen an⸗ 
fangs geraden, vorne krummen in einen großen Haken endigenden 
Schnabel, an den Naſenloͤchern ſteife Borſten, am Unterſchnabel einen 
Bart, großen Kropf. Z. B. G. barbatus, Laͤmmergeyer, in ben AL 
pen der alten Welt. Klaftert über 10 Fuß. Von alten Namen eins 
zelner Gattungen und Arten dieſer Familie führen wir zuerſt die heb— 


raͤſchen an. Der Adler iſt 2 (Neſcher) 2 Moſ. 19 v. 4; Jeſaj. 60 
v. 31; Ezechiel 17 v. 33 Hiob 39 v. 27. Der Steinbrechadler, 
F. Albicilla it 0 (Peres); der Flußadler, F. Haliaetos, 


wird fuͤr den 172 (Osnijah) 3 Moſ. 11 v. 13 gehalten (der Alexan⸗ 
driner uͤberſetzt es Mee). — 1 (Ajjah) iſt eine Falkenart 


(3 Moſ. 11 v. 14), eben fo wahrſcheinlich 77T (Dajjah) eine Weihe; 
Gez) der Habicht. Der allgemeinere Namen für den Adler, 


derôg oder aierös IX, 22, ſcheint auch bei Ariſtoteles VIII, 15, 1 
eine kleine Adlerart zu bedeuten. Bei Aelian wird der Goldadler 
(zovceisros) mit dem Namen äcregles belegt (er fen der groͤßeſte 
und ſtaͤrkſte Adler, der ſchon große Thiere jage. Bei Ariſtoteles 
IX, 24, 1 iſt die doreoias ein kleinerer Raubvogel. — Der See⸗ 
adler, S. Albicilla oder ossifragus, ſcheint die % zu ſeyn Ho- 
mer. Od. III, 372; XVI, 217, nach Arist. VIII, 5, 1 iſt ſie groͤßer als 
der aieros; Plinius uͤberſetzt fie in ossitraga XXX, 7, 20. Der 
nbονεονοο, der auch veßooporos, der Hirſchkalbtoͤdter heiße, ſey grüs 
ßer als die 9%, er halte ſich auch in der Umgegend der Städte, fo 
wie in den Hainen auf. Nach ihm folge der 2s, (der auch 
woopvos und vntropovos, der Ententoͤdter heiße) und der auch an 
Seeufern lebt. Der eανανt] ſey zwar der kleinſte, zugleich aber 
der muthigſte und kraͤftigſte von allen. Er iſt der Haſentoͤdter, J- 
govog, von ſchwaͤrzlicher Farbe. Der fehr große yuraisros öder 
ümeieros, der auch neozvonregos und ögeımeiegyos (Bergſtorch) 
heiße, habe einen laͤngeren Schwanz, kurze Fluͤgel, weißen Kopf; 
wohne in Hainen, ſey feige, immer freßluſtig, hole ſich auch Aas. — 
Der amνj,,j⁶ẽůs wohne am Meere; der Achte Adler (/s) von roth⸗ 
brauner Farbe, größer als die , wohl anderthalbmal größer als 
ein gemeiner Adler. — Der Taubenfalke if kee paßorunos; 
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beef o ſcheint die Sumpfweihe; I? ein Circus; xeyyois 
vielleicht der Thurmfalke. — gg fünnte Falco naevius (Aquila 
naevia) ſeyn; 701% die größefte Art der Tepdzwr, freffe Kroͤten 
und Schlangen; öroroiooyns, Subluteo Gazae, eine breitflügliche 
Weihe; als Arten des Jes werden auch noch genannt der zioxos 
und omıdias. — Schon bei genauen Beſchreibungen haͤlt es oft ſchwer, 
die eigentliche Art oder Altersvarietaͤt der Falkenarten zu unterſchei⸗ 
den, bei bloßen Benennungen iſt die Schwierigkeit des Errathens noch 
ungleich groͤßer. | 
282) Die Familie der Aasraͤuber, Vulturini. Die Haupt⸗ 
gattung: der Geyer, Vultur, hat einen ſtarken, dicken, erſt am 
Ende gekruͤmmten Schnabel, verhaͤltnißmaͤßig nicht ſehr ſtarke Klauen, 
ſchief an der Schnabelwurzel ſtehende Naſenloͤcher, aus denen faſt im⸗ 
mer eine ſtinkende Feuchtigkeit laͤuft, meiſt kahlen Hals und Kopf, 
unten um den Hals einen Federpaladin. Maͤnnchen und Weibchen 
ſind wenig verſchieden. Z. B. V. fulvus, in Afriea und im waͤrmern 
Europa. V. einereus u. a. — Die Geyer mit, wenigſtens beim Maͤnn⸗ 
chen, einem fleifchichen Kamm auf der Schnabelwurzel, find S are o- 
ramphus, z. B. V. Papa und Gryphus, aus America. — Der 
Aas vogel, Cathartes, hat einen langen, dünnen, erſt an der Spitze 
ſtark gebognen Schnabel. Nur der Kopf iſt kahl, die Arten erreichen 
die eigentlichen Geyer nicht an Groͤße, freſſen Aas, giftige Schlangen, 
thieriſche Abgänge und find hierdurch nuͤtzlich. Z. B. C. Perenopterus, 
der aͤgyptiſche Aasgeyer, in der waͤrmern alten Welt; C. Aura, im 


waͤrmern America. Für Arten des Geyers werden gehalten der RT 
oder IR] (Daah oder Raah) 3 Mof. XI, 14, von den Alexandrinern 
durch 0% überfent, eben fo der 7. (Dajjah), 5 Mos. 16 v. 13. — 


Der EIN (Racham) ſcheint der aͤgyptiſche Aasgeyer. Von dem zeo- 


xvonteoos des Ariſtoteles war ſchon bei der vorigen Familie die 
Rede. Er koͤnnte wohl unſer Percnopterus feyn. — Vom eigentlichen 
Geyer, yo w, ſpricht Ariſtoteles VI, 5, VIN, 5, 1 (namentlich 
dort vom grauen) und IX, 12, 2. Seine Schaaren folgen den Kriegs⸗ 
heeren nach; ſein Neſt iſt an den unzugaͤnglichſten Felſenhoͤhen (ib.). 


Vierte Ordnung der Vögel: Scharrvoͤgel, Ras o- 
res, haben Süße mit ſtumpfen Naͤgeln, einen ſtark entwickelten Kropf, 
das Bruſtbein hinten mit tiefem Einſchnitt; keinen Singmuskelappa⸗ 
rat; fleiſchige Maͤgen; oͤfters kahle Stellen und fleiſchige Anhaͤnge an 
Wangen und Schnabelwurzel. Es gehoͤrt hieher:— „ 


a) Das Geſchlecht der Huͤhnerartigen, Gallinacei, 
mit gewoͤlbtem Oberſchnabel; meiſt polygyniſch lebend. 


283) Die Familie der Phaſianiden, Phasjanidae. Die 
Hinterzehe halb ſo lang als die Innenzehe und wenig hoͤher geſtellt 
als die andren Zehen; an den Laͤufen der Maͤnnchen Sporen. Der 
Faſan, Pbasianus, hat an den Wangen eine nackte, warziche, rothe 
Haut; an den Fuͤßen Sporen. Die eigentlichen Faſanen haben kei— 
nen Kehllappen und keinen fleiſchigen Kamm; z. B. Ph. colehicus, 
gemeiner Faſan; Ph. pictus und nycthemerus, Gold- und Silber— 
faſanen; Ph. Argus, der Argus, mit Augeuflecken auf den Flügel: 
federn, ſaͤmmtlich aus Aſien (der Argus aus Siam, Sumatra u. f.). — 
Safanen mit Kehllappen: der Satyr, Ph. Satyrus, mit zwei zuruͤck— 
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gekehrten, blauen, ſchwieligen Hoͤrnern hinter den Augen; Ph. ignitus 
(Gallus Macartneyi), aus Sumatra; Federbuſch-Faſanen: Z. B. Ph. 
(Lophophorus) impeyanus, in dem iudoftanifchen Gebirge. Dahin 
gehört auch die Untergattung Cryptovix (Ph. eristatus Sparm. Columba 
cristata Lath.) aus Sumatra. Der Hahn, Gallus, unterſcheidet ſich durch 
den fleiſchigen Kamm. Stammt urſpruͤnglich aus Indien, feine un⸗ 
zähligen Abarten, unter denen das Mohrenhuhn ſich durch ſchwarze 
Kehllappen und Kamm, ſelbſt ſchwarze Knochenhaut des Skelettes, 
bei uͤbrigens mannichfach farbigem Geſteder auszeichnet, pflanzen ſich 
durch Zeugung fort. Wilde Arten ſind noch G. giganteus, von Trut⸗ 
hahngroͤße, in Java; G. bankiva, auch auf Java, iſt dem gemeinen 
Haushahn am aͤhnlichſten; G. Sonnerati, hat am Ende jeder Hals⸗ 
feder 3 knorplichte, gelbe Blaͤttchen, am Ende der Fluͤgeldeckfedern 
braͤunliche, lebt in den Gatesgebirgen. Das Perlhuhn, Numida, 
unterſcheidet ſich ſchon durch den knoͤchernen Helm auf dem Kopf, an 
welchem ſich, fo wie an Hals und Kehle, eine buntfarbige Haut zeigt, 
die mit einzelnen Borſten beſetzt iſt. An der Schnabelwurzel findet 
ſich eine meiſt in Fleiſchlappen endigende Wachshaut. Z. B. N. me- 
leagris, das gemeine Perihuhn, fo wie N. mitrata und cristafa, ur; 
fprünglich aus Africa. Der Truthahn, Meleagris Gallopavo, zeich⸗ 
net ſich durch die Fleiſchwarze aus, zu welcher ſich ſeine Schnabelhaut 
verlaͤngert und durch die fleiſchigen Haͤngelappen an der Gurgel. 
Stammt aus America, wo er, ſchon in Virginien, ſich in großen 
Heerden findet. Der Pfau, Pavo, zeichnet ſich durch die farbigen, 
mit Augenſpiegeln gezeichneten Deckfedern des Schwanzes aus, welche 
viel laͤnger als der Schwanz ſelber ſind und ſich, ſo wie der Feder⸗ 
buſch, radfoͤrmig ausbreiten laſſen. Hat Sporen, z. B. der gemeine 
Pfau, P. cristatus, aus Indien, einen. P. bicalcaratus (Poly- 
plectron, Diplectron), hat 2, ja 3 Sporen (lebt in Tibet und 
im nördlichen Indien). — Im alten Teſtament geſchieht nirgends 
des Haushuhnes Erwaͤhnung; daß wenigſtens in ſpaͤterer Zeit, ſey es 
auch nur von den Roͤmern geweſen, Huͤhner in Jeruſalem gehalten 
wurden, beweißt eine Stelle im Talmud (Berachoth Bl. 27, 1), 
wo erzählt wird, daß in Jeruſalem ein Hahn, der einem ganz klei⸗ 
nen Kinde die Hirnſchale durchhackt hatte, ſey geſteinigt worden. Der 
Hahn, diszrovov und die Henne, alexzrogis, werden naturhiſtoriſch 
genau beſchrieben von Ariſtoteles II, 8, 5 c. 12, 14 et 17; IV, 
9, 7; V, 11, 1; VA, 1, 1 et 2; 1et 4; VI, c. 2 88, % 473 6, 3175 
integr.; VI, 9, 3; IX, 9, 3; IX, 36, 1 et 5; IX, 37, 1. — Vom 
Faſan, pacıavos, iſt V, 25, 2; VI, 2, 2; IX, 36, 5 die Rede; 
das Perlhuhn iſt uslsayois; der Pfau, rav, wird beſchrieben VI, 
2,5; VI, 9, 1. Aus Ophir brachten Salomons Schiffe nach 1 Koͤn. 
X, 22 auch Pfauen, 2 (Thuchiim); der malabariſche Name 
des Pfaues iſt „Togui“. | * 
284) Die Familie der Penelopiden, Penelopidae, um⸗ 
faßt die in America einheimiſchen Gattungen des Jaeu, des Hocko 
und des Schopfhuhnes. Der Jaeu, Penelope, Stellvertreter des 
Faſanengeſchlechts in America, hat einen duͤnneren Schnabel, undeuts 
liche Wachshaut, willkuͤhrlich aufrichtbaren Federbuſch, keine Sporen. 
Z. B. P. cristata. P. Parraqua, der Parraqua, ſo genannt wegen 
ſeines aͤhnlich lautenden, ſehr ſtarken Geſchreis (aus Ameriea) bildet 
die Untergattung Ortalida. Der Hocko, Crax, hat oben an der Wur⸗ 
zel des dicken, zuſammengedruͤckten Schnabels einen verſchieden ge⸗ 
formten Köder, fo wie eine ausgezeichnete Wachshaut, Kopf und 
Kehle find beſiedert, am erſteren ſteht ein gekraͤuſelter Federbuſch, am 
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Fuß keine Sporen. Die ſaͤmmtlich americanifchen Arten find groß, 
leben geſellig auf Bäumen von Knospen und Fruͤchten, werden häufig 
gezaͤhmt, auch in Europa auf Hoͤfen gehalten. Z. B. Cr. Alector. 
Eben ſo Cr. Pauxi (Our ax galeatus Cuv.), mit einer eifoͤrmigen Erz 
habenheit an der Wurzel des rothen Schnabels, welche faſt ſo groß 
als der Kopf, blau und ſteinhart iſt. Sowohl der Jacu als der Hocko 
haben eine auſſerhalb dem Bruſtbein und an dieſem, mannichfach ge⸗ 
kruͤmmt hinabſteigende, dann erſt wieder zur Bruſthoͤhle zuruͤckkehrende 
Luftroͤhre. Das Schopfhuhn, der Hoazin, Opbistocomus erista- 
tus, unterſcheidet ſich von den Faſanen, unter deren Geſchlecht er ſonſt 

ſtund, ſchon dadurch, daß ihm die Verbindungshaut, welche ſonſt alle 
Huͤhnerarten an der Wurzel der Zehen haben, ganz fehlt. Auf dem 
Kopf ſteht ein Federbuſch, von langen, ſehr ſchmalen, zerſchliſſenen 
Federn. Lebt in Guiana in ſumpfigen Gegenden von Fruͤchten und 
Blättern einiger Arten von Arum. Sein Fleiſch riecht und ſchmeckt 
ſtark nach Moſchus, taugt daher nur als Fiſchkoͤder. a 


285) Die Familie der Großfuͤßer, Megapodii, haben kurze, 
abgerundete Flügel, Füße mit großen, ſtarken Zehen; die Gattungen 
leben in Neuholland und dem indiſchen Archipelagus. So namentlich 
Megapodius Freyceneti in den Waͤldern der Philippinen und Polyne⸗ 
ſien. Er legt ſeine Eier in Graͤben an der ſandigen Kuͤſte und laͤßt 
ſie von der Sonne bebruͤten. Das Schweifhuhn, der Leyer⸗ 
chwanz, Menura, bildet ein Mittelglied zwiſchen den Hühnern und 
dem Felſenhahn, zu dem es Cuͤvier früher ſtellte. Die Zehen find, 
jedoch noch nicht ſo ganz wie bei Penelope geſondert, indem das erſte 
Gelenk der aͤuſſeren und das der Mittelzehe durch eine Zwiſchenhaut 
verbunden ſind, der Schnabel iſt etwas verlaͤngert, gegen die Spitze 
. ausgefchweift, die großen, haͤutigen Naſenloͤcher zum Theil mit Fe⸗ 
dern bedeckt, die Kopfſeiten um die Augen find nackt. Von den 16 
Schwanzfedern haben beim Maͤnnchen 12 ſtatt der Fahne lange, ent⸗ 
fernte Faſern, die 2 aͤuſſerſten, breiten, ſind 8 foͤrmig gebogen und 
bilden fo die Geſtalt einer Leyer, die 2 innerſten find ſchmal, halb—⸗ 
fahnig, länger als die andern. Z. B. M. superba in felſigen Gegen⸗ 
den von Neuholland, von der Groͤße eines Faſans. 


286) Die Familie der Feldhuͤhner, Tetraonidae Bei 
dieſer ſteht die kurze Hinterzehe hoͤher als die Vorderzehen eingelenkt 
und fehlt zuweilen ganz; die Zehen ſind an ihrer Baſis durch eine 
Haut verbunden. Das Waldhuhn, Tetrao, zeichnet ſich durch die 
nackte, warzige, rothe Haut der Augenbraunengegend aus, und hat 
keine Sporen an den meiſt ſtark gefiederten Füßen. Z. B. T. Uro- 
gallus, Auerhahn, T. Tetrix, das Birkhuhn; T. Cupido, aus Nord⸗ 
ameriea, hat einen ſchwachen Federbuſch und großen Federhalskragen.— 
Bei der Gattung Pterocles, Gangas, iſt der nackte Kreis um 
die Augen nicht roth, die Süße find ſchwaͤcher, vorn behaart. Z. B. 
Pt. setarius, der weißbaͤuchige Ganga, im füdlichen Europa, Syrien, 
Arabien. Eben fo Pter. arenarius (auch in der Barbarey). Das 
Fauſthuhn, Syrrhaptes (ſonſt Tetrao) paradoxus, unterſcheidet ſich 
ſchon durch den Mangel der Hinterzehe an den kurzen, gefiederten Laͤu⸗ 
fen, durch die ſehr langen, ſpitzigen Fluͤgel und den mittelmaͤßig lan⸗ 
gen Schwanz, und weicht auch ſonſt ſchon viel von der Huͤhnerform ab. 
Lebt in den Wuͤſten von Mittelaſien. Das Rebhuhn, Perdix, hat 
meiſt an den unbefiederten Süßen Sporen oder Hoͤcker. Dahin gehoͤ— 
ren die Frankoline, z. B. P. Francolinus, nudicollis u. g.; die eigent⸗ 
lichen Paarweiſe (nicht in Vielweiberei) ſich gattenden Rebhuͤhner, 
z. B. P. cinerea; die Wachtel, P. coturnix (Coturnix dactylisonans), 
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Das Laufhubn, Ortygis, Turnix, ſonſt den Wachteln ahnlich, hat 


keine Hinterzehe. 3. B. O. andalusicus (tachydromus) und gibral- 


tariensis (lunatus) aus Spanten und der Barbarey; O. maculosus 


aus Neuholland. Das Rebhuhn it NP (Kore) 1 Sam. XXVI, 203 


Jeremias XVII, 11; die Wachtel 2 (Selav). — Jener 
2876185, den die Athenienſer o nannten (Ar. h. a. VI, 3, 1) 
war ein Waldhuhn. Das Rebhuhn, zlodıE (ein andrer Name des⸗ 
felben iſt zcandgy) iR beſchrieben 1, 1, 135 II, 12, 14 et 17; III, 
1; 55 IV, 9, 7; VL 1, 2, c. 2, 2 et 5 et 95 VI, 4, 33 age. 
IX, 9 integr. — Die Wachtel, coturnix, dorvs II, 11, 83 II, 12, 


15 et 17; V, 9, 7; V, 1, 23 VIll, 14, 4 et 5; IX, % % BL 


Das Haſelhuhn ſcheint arrayyv IX, 19, 5. 


b) Das Geſchlecht der Periſteren, Peristerae, unters 
ſcheidet ſich durch ſeinen duͤnnen, geraden, an der Spitze etwas ge⸗ 
woͤlbten und gebognen Schnabel, der in der Gegend der Naſenloͤcher 
eine fleiſchige, aufgetriebene Wachshaut hat. a 

287) Die Familie der Tauben, Columbae. — Als Repraͤ⸗ 
ſentant gilt die Taube, Columba, dieſe lebt monogamiſch, Maͤnn⸗ 


chen und Weibchen niſten und aͤtzen die Jungen abwechslend, aufangs 


mit einer kaͤſigen, im Kropf ſich abſondernden Milch, ſpaͤter mit dem 
gewoͤhnlichen Futter Manche Arten, wie C. carunculata in Süd; 
afriea, deren Männchen ſich durch feine rothe Stirn- und Kehllappen 
ſchon ſehr den Huͤhnern nähert; C. coronata aus den Molucken, von 
der Größe des welſchen Hahnes; C. wartinica, jamaicensis, passe- 


rina, talpacoti, die ſchon truppweiſe, mehr auf der Erde leben, bil- 


den die Untergattung Lophyrus: Huͤhnertaube. — Zu den gemei— 
nen Tauben gehoͤrt C. livia, in Italien und Sardinien in Felsloͤchern, 
die Stammmutter der Haustauben. Den innren Bau verſinnlicht die 
Fig 113. Die dick ſchnablichten Tauben, z. B. C. abyssinica, find 


Vinago. Die Haustaube iſt 77 (Jonah) Cautic. I, 155 IV, 1; 


Pf. 68 v. 14; die wilde Taube, Columba Palumbus, iſt 7 h 


(Deror) Pf. 84 v. 4; Spruͤchw. e. 26 v. 2; die Turteltaube, Col. 
Turtur, it IN (Tor) Cantic. II, 11, 12; Jeremias VIII, 7. — 


Columba Oenas iſt oivas; Col. Palumbus iſt garre; die gemeine 


Haustaube, megısrepa; eine kleinere Abart von dieſer die ſchwarze, 
rothfuͤßige a6; die Turteltaube rouywv. (Ar. V, 11, 1 et 2). 
Die veel (Col. Livia Gaz.) wandert VIII, 14, 5. 


e) Das Geſchlecht der Kleinſchwaͤnzigen, Crypturi. 
Dahin gehoͤrt 


288) Die Familie der Taoniden, Taonidae. Der Ti⸗ 


namu, Crypturus; hat einen ſehr kurzen, unter den Deckfedern ver⸗ 


borgnen Schwanz, um die Augen einen kleinen, kahlen Fleck. Die 


Arten leben in America, ſitzen auf niedrigen Aeſten, freſſen Fruͤchte 
und Inſeeten und find ſehr wohlſchmeckend. Z. B. Cr. brasiliensis, 
Tao, rufescens u. a. g 8 


d) 289) Das Geſchlecht und die Familie der Dronten, 


Inepti. Oahin ſtellt Illiger die Oronte, Didus, deren bis auf 
wenige Koͤrperſtuͤcke, die im brittiſchen Muſeo verwahrt werden, von 


1 


4 


der Erde vertilgte Gattung fonft auf Isle de France und Bourbon lebte. | 
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Dieſem Geſchlecht verwandt ſcheint übrigens Shaw's Apterix austra- 


lis aus den Suͤdlaͤndern, wovon erſt ein einziges Exemplar in einer 
hen Sammlung iſt. 


Fünfte Ordnung der Vögel: Laufvögel, e 
welche an ihren langläufigen Füßen, deren Unterſchenkel nur an ſei— 
nem obren Theil befiedert iſt, nur 3 oder 2 Zehen haben. 


„ a) Das Geſchlecht der Rieſenvoͤgel, Proceri, hat nur 
Fluͤgelſtummel. 


290) Die Familie der Rieſenvoͤgel, Proceri, beſitzt nur 
unvollkommne Vögel. Der Caſuar, Casuarius, hat 3 Zehen, kurze 
Fluͤgelſtummel, einen etwas platt zuſammengedruͤckten, vorn etwas 
gewoͤlbten Schnabel. — Das Maͤnnchen hat, wie beim Strauß, eine 
Ruthe. Der gemeine Caſuar, C. Emeu, oder orientalis, hat 
einen Knochenhelm auf dem Kopf, Oberhals und Kopf ſind nackt, 
blau, haben haͤngende Fleiſchlappen, frißt Kohl, Gras, abgefallene 
Fruͤchte, ſelbſt junge Hühner und Enten, aber feine Körner. In der 
’ Sefangenfchaft Aepfel und Eier. Findet ſich noch wild auf Ceram und 
Arotz, auf Amboina gezaͤhmt. — Der neuhollaͤndiſche Caſuar, C. oder 
beſſer Rhea novse Hollandiae 6 F. hoch, bis 70 Pf. ſchwer, hat kei⸗ 
nen Helm, die Federn find 2zweigig, die Fluͤgelſtummel, die unten 
in einen krummen Sporen endigen, ſind ſelbſt am Skelett mit dem 
Oberarm noch nicht 6 Zoll lang. Frißt Gras und Kräuter, das Fleiſch 
gleicht dem Rindfleiſch. Der Strauß, Struthio Camelus, hat nur 
2 Zehen, wovon die aͤuſſere viergelenkige nur halb fo lang als die in⸗ 
nere, fuͤnfgelenkige und ohne Nagel iſt. Das in iſt ohne vor⸗ 
ſpringende Graͤte, ſchildfoͤrmig platt, hat nur kleine, duͤnne Muskeln, 
der Gabelknochen fehlt, die breiten Rippen find ohne Verbindungs- 
fortſaͤtze, an den Fluͤgelſtummeln 2Naͤgel. An den Augen finden ſich 
Wimpern. Im Junern (nach Fig. 120) ein druͤſiger V Vormagen, ſtark⸗ 
muskuloͤſer Magen, langer Darmkanal, am Ende des weiten Maſt⸗ 
darms zuerſt ein groͤßerer, den Harn aufnehmender, dann ein kleinerer 
Sack, durch welchen der Harn und die dem Schafmiſt gleichenden Ex⸗ 
eremente gehen und in welchem die Ruthe liegt. Bruſt- und Bauch⸗ 
hohle ſcheidet eine Art von Zwerchfell, am Skelett findet ſich ein ziem⸗ 
lich vollkommnes Becken. Der Strauß wird gegen 8 Fuß hoch, bis 
100 Pf. ſchwer, hat große Muskelkraft in den Schenkeln, läuft ſchnel⸗ 
ler als alle andre bekannte Thiere, kann Steine mit den Fuͤßen zu⸗ 
ruͤckſchleudern. Er frißt Koͤrner, Straͤucher, verſchlingt Steine u. f., 


wird ſehr fett. Die Weibchen legen 30 Eier, davon jedes uͤber 3 Pf. 


wiegt. Mehrere legen ihre Eier zuſammen in ein großes, in den Saud 
gegrabenes Neſt, um dieſes herum noch einzelne in den Sand, zur 


erſten Nahrung der eben ausgekrochenen Jungen. Am Tage brüten 


die Weibchen abwechſelnd, bei Nacht die Maͤnnchen. Junge und Eier 
ſind wohlſchmeckend, die langen Federn, beſonders am Schwanz, wo 
ſie, wie an den Fluͤgeln, weiß ſind, werden zum Putz geſucht. Der 
Strauß lebt truppweiſe, zur Begattungszeit jedoch nur 4 — 5, unter 
denen ein Hahn iſt, in den Sandwuͤſten von Afriea, ehehin auch in 
Afien. Der Nandu, americaniſche Strauß, Khea, hat 3 Ze⸗ 
hen, iſt etwa 5 Fuß hoch, lebt in Truppen von 20 — 30 Stück, faſt 
in ganz Suͤdamerica, bis zur Magellans : Straße. Laͤuft fo ſchnell 
als ein Pferd, frißt Koͤrner, Gras, Gemuͤſe, jedes Weibchen legt 
17 — 20 Eier, mehrere zuſammen in ein Neſt, eines bruͤtet, ſo wie 
auch das Männchen. Sie follen, wenn das a entdeckt wird, die 
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Eier zertreten, was vielleicht zufaͤllig, beim Auffören des ſcheuen, 
plumpen Thiers geſchieht. Sie laſſen ſich leicht zaͤhmen; Junge und 
Eier werden gegeſſen, die Federn auch als Putz gebraucht. Der Strauß, 


77) - (Bath⸗Hajaanah), dem Sinne des Wortes nach eine 


Tochter der Wuͤſte, iſt 0 3 Moſ. e. 11 v. 16; Jeſ. e. 13, 21 u. f. 
Bei Ariſtoteles IX, 16, 16 22 Aıpun 1 


291) Die Familie der Feldlaͤufer, Campestres, hat zum 
Kennzeichen einen mittelmaͤßig langen, faſt kegelfoͤrmigen Schnabel, 
mit etwas gewoͤlbter Oberkinnlade, lange, ſtarke Lauffuͤße, deren 3 Ze⸗ 
hen wie bei den Huͤhnern durch eine kurze Haut verbunden ſind. Die 
kurzen Fluͤgel dienen gewöhnlich mehr beim Laufen als zum Fluge. 
Dahin gehört der Trappe, Otis. Bemerkenswerth if bei dieſem der 
Sack, der beim Männchen innen vor der Gurgel liegt und unter der 
Zunge ſich Öffnet, und der wie ein verwandtes Organ bei den Camee⸗ 
len als Behaͤltniß fuͤr Waſſer zu dienen ſcheint. Der gemeine 
Trapp, O. tarda, der größte europaͤiſche Laufvogel, bis 25 Pf. ſchwer, 
hat (das Maͤnnchen) einen 8 Zoll langen Faſerbart am Unterſchnabel, 
der Waſſerſack kann gegen 7 Pf. Waſſer faſſen. Lebt truppweiſe in 
den ſandigen Ebenen von Europa. Ein Männchen hat etwa 6 Hennen. 
Die Männchen koͤnnen mit dem Schwanze ein Nad ſchlagen. — Der 
kleine Trappe, O. Tetrax, deſſen Männchen einen ſchwarzen Hals 
mit Halsbaͤndern hat, wohnt mehr im ſuͤdlicheren Europa. — Der 
Kragentrappe, Otis Houbara , in Africa und Arabien, felten in 
Spanien. Otis tarda iſt 6776; O. Tetrax iſt ziroız 15 II, 12, 15 et 
17; V, 2, 23 VI, 6, 2; IX, 22, 83 - rere VI, 1, 2 et 3. g 


292) Die Familie der u ferlaͤufer, ee Bei dieſer 
find die Zehen ſchwach durch eine Haut verbunden. Der Regen- 
pfeifer, Charadrius, hat einen geraden, rundlichen, nach vorn etwas 
verdickten, kegelfoͤrmig zugeſpitzten Schnabel, der kuͤrzer als der Kopf 
iſt, die Naſenlöcher in einer Rinne liegen. Die europaͤiſchen Arten 
niſten meiſt in Norden, leben trup pweiſe, ſcheuchen die Wuͤrmer, von 
denen ſie ſich naͤhren, durch Schlagen mit den Fuͤßen an die Erde, 
aus diefer hervor. Z. B. Ch. auratus, mauſert jaͤhrlich 2 mal. — Ch. 
Morinellus, der Mornell, zeichnet ſich durch pautomimiſche Geberden 

aus. — Ch. spinosus, in Aegypten, hat einen Sporn am Fluͤgel. — 
Hieher auch Ch. oedienemus, der ſich den kleinen Trappen nähert. 
Der Sandlaͤufer, Calidris, unterſcheidet ſich durch ganz geſonderte 
Fußzehen und kleine Naſenloͤcher vom vorigen. Die Arten niſten im 
Norden. Z. B. C. arenaria (Charadrius Calidris Linn.). Der Stel 
zenlaͤufer, Strandreuter, Himantopus, unterfcheidet ſich ſchon 
durch ſeine ganz unverhältnifmäßig langen, duͤnnen, biegſamen Beine. 
Z. B. H. atropterus, in Europa und haufiger noch in Aſien an den 
Kuͤſten. — I. melanurus und nigricollis in America. Ch, senega- 
lensis iſt Pluvianus Viell. Der Auſternfiſcher, Haewatopus, 
hat einen ziemlich ſtarken, geraden, an der Spitze keilfoͤrmig zuſam⸗ 
en e Schnabel, der laͤnger als der Kopf iſt, und deſſen ritzen⸗ 

zrmige Naſenloͤcher in einer tiefen Rinne liegen, mittelmaͤßig De 

eine, deren aͤuſſere Zehe mit der mittleren verbunden iſt. Z. B. 
ostralegus, an den noͤrdlichen, europaͤiſchen Kuͤſten; H. palliatus 3 
Suͤdameriea; H. niger in Neuholland. Der Rennvogel, Tachy- 
dromus, Cursorius, hat einen rundlichen, von der Wurzel an unter⸗ 
waͤrts gekruͤmmten Schnabel, der kuͤrzer als der Kopf iſt, uͤber den 
eifoͤrmigen Naſenloͤchern eine kleine Erhöhung Z. B. T. isabellinus 
(Charadrius gallicus) auſſerordentlich ſelten. — T. coromandelieus. 


\ 
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Der F lachſchnabel, enn (Charadrius magnirostris), hat einen 


dicken, platten Schnabel. Findet ſich in Neuholland. Der Regen⸗ 


pfeifer wird von Einigen fuͤr den DIN (Anaphah) 3 Moſ. 11 v. 19 


gehalten. — xeoadgrös Ar. h. a. vl, 5, 7. Auch der s IX, 
2, 10 ſollte nach Camus ein Sandlaͤufer ſeyn; xakideıs Il, 5, 7. 


Sechſte Ordnung der Voͤgel: Wadvoͤgel, Gralla- 
tores. Fuͤße mit einer Hinterzehe, die Unterſchenkel nur an ihrem 
obern Theile befiedert. 


293) Familie der Scheidenſchnaͤbler, Vaginati, haben 
die Schnabelwurzel und einen Theil der Naſenloͤcher, mit einer horz 
nenen, vorn loſen, zu beiden Seiten ausgeſchnittenen Scheide bedeckt. 
Dahin gehoͤrt: Der Scheildenvogel, Chionis, Vaginalis. Der 
ſtarke, faſt eoniſche Schnabel iſt kuͤrzer als der Kopf, das Geſicht iſt 
nackt und warzig, die kurzen Fuͤße find ſtark, die Hinterzehe kurz, 
Vorderzehen mit einer kurzen Haut verbunden. Z. B. Ch. alba, ſo 
groß als eine Taube, heerdenweiſe an der K Kuͤſte von Neuſeeland, frißt 
Fiſche, Schalthiere, Aas. 

294) Die Huͤ hnerſtelzen, Alectorides, haben einen ziemlich 
huͤhnerartig gebildeten Schnabel, der meiſt kuͤrzer als der Kopf iſt, 
dabei Stelzenbeine. — Der Schwalbenwader, Glareola, hat 
einen ſchwalbenartig gegabelten Schwanz und ſehr lange Fluͤgel. Die 
Arten fliegen truppweiſe, mit lautem Geſchrei an den Ufern, freſſen 
Wuͤrmer und Waſſerinſeeten. 3:3. Gl. torquata (austriaca) ſo groß 
als eine Amſel im waͤrmeren Europa. Der Kappen vogel, Cer- 
copsis, hat den ganzen Kopf, ſo wie die Wurzel und die Naſenloͤcher 
des kurzen, dicken, gewoͤlbten, übergebognen Schnabels, mit einer 
rauhen Haut uͤberzogen, mittelmaͤßig lange, knorrige Fluͤgel, mittel⸗ 
maͤßig lange Fuͤße, deren Vorderzehen durch eine kurze eee 
verbunden find: die Hinterzehe iſt dünn und ſteht hoch. Z. B. 
novae Hollandiae mit ſchwarzem Schnabel, fo groß wie eine 1 
Gans; in Neuholland. Der Schreivogel, Cariama, Dicho- 


lophus eristatus, mit einem Schnabel der länger als der Kopf iſt, 


und deſſen Naſenloͤcher von hinten mit einer Haut bedeckt, vorn offen 
find, weit geſpaltener Mundoͤffnung, einem 2 reihigen Federbuſch, fliegt 
ſchwerfaͤllig, wird wegen feines wohlſchmeckenden Fleiſches ſogar ger 
zaͤhmt, lebt in Suͤdameriea. Der Wehrvogel, Palamedea, hat 
einen Schnabel der kuͤrzer iſt als der Kopf, dabei ziemlich dick, etwas 
kegelfoͤrmig, mit etwas gewoͤlbtem, nach vorn gebogenen Oberſchna⸗ 
bel, an den Fluͤgeln 2 Sporen, an der Hinterzehe einen langen Nagel. 
3 B. P. cornuta, hat am Kopf ein Horn (einen langen, beweglichen 
Federkiel), lebt paarwe iſe in uͤberſchwemmten Gegenden von Suͤdame⸗ 
rica, frißt Samen und Waſſerpflanzen, hat eine weit ſchallende Stimme. 


Pal. chavaria it Chaun a Illig. (Opistolophus Viell.) hat kein Horn, 


ſondern am Nacken einen Federbusch, wird in Carthagena zahm auf 
Hühnerhöfen gehalten deren Gefluͤgel er vertheidigt. Er kann die 
Haut ſelbſt an den Schenkeln mit Luft aufblaſen, die zwiſchen Mus⸗ 
keln und Fell tritt. Der Trompetenvogel, a crepitaus, 
hat einen ganz huͤhnerartigen Kopf und Schnabelbau, der uͤbrige Koͤr⸗ 


per gleicht im Umriß den Kranichen. Ko pf und Hals ſind uur mit 


kurzem Flaum bedeckt, der Augenkreis nackt, die Deckfedern der Fluͤ⸗ 
gel weich und hängend. Er hat die Größe einer Henne, lebt in Ca⸗ 
henne, läßt ſich zaͤhmen wie ein Hund, und hält das Geflügel der Huͤh⸗ 
nerhoͤfe in Ordnung. Er niſtet auf der Erde am Fuß der Bäume, 
frißt Koͤrner und Fruͤchte. 
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295) Die Familie der Reihervoͤgel, Herodii, mit einem 
geraden Schnabel, der laͤnger iſt als der Kopf. — Der Kranich, 
Grus, hat an jeder Seite des geraden, zuſammengedruͤckten, ziemlich 
dicken Schnabels eine breite, tiefe Rinne, in welcher die von hinten 
mit einer Haut bedeckten, elliptiſchen Naſenloͤcher liegen. Bei den 
meiſten Arten iſt ein Theil des Kopfes nackt. Der Vormagen und 
Magen ſind ſtark muskuloͤs, die Nahrung wird vorherrſchend aus dem 


Pflanzenreich genommen und der Aufenthalt oͤfter in trocknen Gegen⸗ 


den als beim Waſſer gewählt. 3. B. Gr. pavoninus, der Pfauen⸗ 
kranich, mit trompetenartigem Geſchrei, der in Weſtafriea gezaͤhmt 
wird, und dann von Koͤrnern (ſonſt von Fiſchen) lebt. — Gr. virgo, 
durch mimiſche Bewegungen ausgezeichnet; Gr. einerea, der gemeine 
Kranich, lebt im Sommer im Norden, zieht im Winter ſuͤdlich, frißt 
Getraide und Gewuͤrm. Die Luftroͤhre macht viele Biegungen ehe ſie 
in die Bruſthoͤhle tritt. Der Storch, Ciconia, unterſcheidet ſich 
durch feinen langen, ſpitzen Schnabel und die faſt ritzenfoͤrmig lang 
gezognen Naſenloͤcher, welche in einer langen, ſpitzig zulaufenden Furche 
liegen. An der Kehle iſt ein ausdehnbarer Sack. Z. B. C. alba, der 


gemeine Storch, zieht im Winter nach Africa und ſoll da noch eins 


mal niſten, uͤberwintert jedoch auch ſchon in Syrien und ſelbſt in Spa⸗ 
nien, zieht auch aus Japan nicht weg. — C. americana (Maguari) 
wurde zuweilen auch in Frankreich gefchoffen. — Die Untergattung 
Jabiru (Mycteria) hat den Schnabel am Ende leicht nach oben ges 
bogen. Z. B. M. americana in Suͤdameriea. Der Reiher, Ardea, 


hat eine, vor der Spitze etwas ausgerandete Oberkinnlade, die Naſen⸗ 


löcher in einer Furche liegend, einen ausgezeichnet langen Hals, deſ⸗ 
ſen Luftroͤhre keine Biegung macht, einen am innren Rande ſchnei⸗ 
denden und gezaͤhnten Nagel an der Mittelzehe, einen wenig musku— 
loͤſen Magen. Z. B. der gemeine Reiher, A. einerea, thut viel 
Schaden an den Fiſchen, niſtet auf Bäumen und Felſen. — A. Egretta, 


weiß, im waͤrmern Europa und America, niſtet am Boden. — A. 
ralloides; Italien u. f. — A. stellaris, die Rohrdommel, niſtet in 
Suͤmpfen. — A. Nyeticorax, mit 3 Schopffedern am Nacken. — A. 


scolopacea iſt Aramus. Die Schweifſtelze, Eurypyga Helias, 
aus Suͤdamerica, unterſcheidet fich ſchon durch den faͤcherartig aus⸗ 
breitbaren, langen Schwanz und die kuͤrzeren Fuͤße. Lebt einſam an 
Flußufern. Der Schattenvogel, Scopus Umbretta, vom Senegal, 
hat einen dicken Schnabel mit einer ſcharfen, gegen die Spitze gebog⸗ 
nen, an der Wurzel etwas aufgeblafenen Firſte. Hat die Größe einer 

Kraͤhe, iſt braun, das Mäunchen hat einen Federbuſch. Der Kahn⸗ 
fhnäbler, Cancroma cochlearia, mit einem nicht ſehr langen, eis 
foͤrmig breiten Schnabel, der am Ruͤcken einen nach vorn in einen 
Haken endigenden Kiel hat, findet ſich in Suͤdamerieg, wo er, auf 
Baumaͤſten ſitzend, den Fiſchen aufzulauern pflegt. Der Klaffſchna⸗ 
bel, Anastomus, von ſtorchartigem K Koͤrperumriß, zeichnet ſich durch 


die in der Mitte von einander klaffenden Schnabelhaͤlften aus. 3. B-. . 


A. pondicerianus in Südamerica und coromandelicus. Von den Voͤ⸗ 
geln dieſer Familie ſind im alten Teſtamente erwaͤhnt: der Storch als 
70 (Chaſidah), deſſen Name einen Frommen, Gutthaͤtigen bes 
deutet, Pf. 104 v. 153 3 Mos. 11 v. 19 u. a. Der Kranich iſt 19 
(Agur) Jeremias e. 8 v. 7, Jeſ. 38 0.14 — Der Storch, ue 
z% s VIII, 5, 7; c. 18, 2; IX, 7, 4; IX, 14, 1 (wo ſchon die 
Sage ſteht, daß die alten Störche von ihren Jungen verpflegt wur⸗ 
den, über welche Liebe, ro Orig. contr. Cels. IV, p. 228; Am- 
bros. in Hexabm. V u. a. reden). Der Kranich, RE 4 15 


“ 
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88. 3, 10, 11; III, 10, 11; V, 2, 2; VIII, 14, 2 et 3 et 5 — 6; 
IX, 113 e. 13, 3. — Der Reiher, 20 70 VIII, 5, 6; IX, 2, 5 
hat den Beinamen 6 rilos. Ueber ihn handeln Aelian V, 363 
Plin. X, 76 20. ö Asvxos iſt Ard. Egretta; 20. 6 dorsgias iſt A. 
stellaris. Dieſe heißt auch oxvos. 


296) Die Familie der Sichelvoͤgel, Falcati, mit einem 


langen, ſichelartig nach unten gekruͤmmten Schnabel, kahlem Geſicht, gro⸗ 


ßem Kehlſack, begreift in ſich die Gattung desNimmerſatt, Tantalus. 
Dieſer hat einen ziemlich ſtarken, an der Spitze ausgeſchweiften Schna⸗ 
bel, deſſen Wurzel tief ins Geſicht tritt, welches, ſo wie der Hals, 
faſt nackt iſt. Z. B. T. loculator, in America, wo er zur Regenzeit 
kommt, und beſonders von Aalen lebt. — T. Ibis, am Senegal und 
in Aegypten. — T. leucopbaeus, in Zeilon. Der Ibis, Ibis, un— 
terſcheidet fich durch den ſchlankeren, faſt 4eckten Schnabel, der an 
der Spitze nicht ausgeſchweift iſt. Z. B. I. religiosa, der eigentliche 
heilige. Ibis der Aegyptier, weiß; Hals, Schnabel, Schwungfedern 
und Fuͤße ſchwarz. — 1. Falcinellus, niftet in Aſien. — I. Hagedash, 
vom Cap. — I. rubra, anfangs ſchwaͤrzlich, dann ſchoͤn roth, in 
1 läßt ſich zaͤhmen. Der Ibis, Ibis religiosa, iſt nach 


der griechiſch alexandriniſchen Ueberſetzung der 718 (Janſchuph) 


3 Moſ. 11 v. 17 und Jeſaj. 34 v. 113 Ariſtoteles IX, 19, 6 unter⸗ 


ſcheidet 2 Arten des 781, davon die eine weiß, die andre ſchwarz iſt; 


Plin. VIII, 27 s. 41; Cic. nat. Deor. I, 29; Tusc. V, 27. 


297) Die Familie der Sumpfwader, Liwicolae. Die, 
Zuͤgelgegend iſt dicht befiedert; der Schnabel duͤnn, weich, biegſam, 
mit empfindlicher Haut uͤberkleidet und daher zum Fuͤhlen der Wuͤr— 
mer tauglich. Dahin gehört der Brach vogel, Numenius, dieſer hat 
einen duͤnnen, ſichelartig gekruͤmmten Schnabel, der laͤnger als der 
Kopf iſt, Geſicht und Hals find gefiedert, letzterer ohne vortretenden 
Kehlſack. Z. B. N. arquata, überall in Europa, lebt von Gewuͤrm. — 
N. Phaeopus, niſtet mehr im Norden. — N. pygmaeus bildet die 
Cuͤvier'ſche Untergattung Faleinellus. — N. subarquatus it Peli du a. 
Die Schnepfe, Scolopax, hat einen langen, geraden, dünnen Schna⸗ 
bel, deſſen am weichen, zum Taſten dienenden Ende etwas aufgetrie⸗ 
bener Oberſchnabel etwas laͤnger iſt als der Unterſchnabel, weit nach 
hinten ſtehende Augen. Die Arten niſten meiſt im Norden, ziehen 
aber im Herbſt ſuͤdlich. Z. B. Sc. rusticola, Waldſchnepfe: Se. galli- 
nago, Heerſchnepfe. Sc. capensis, mit etwas gebognem Oberſchna— 


bel iſt Rhynchaea. Dahin reiht ſich auch Erolia, z. B. E. va- 


riegata, vom Senegal. Der Senkyvogel, Ereunetes petrificatus, 
unterſcheidet ſich durch die etwas loͤffelfoͤrmig geſtalteten, rauhen Schna— 
belſpitzen. Findet ſich in Brafilien. Der Kampfhahn, Strand⸗ 
vogel, Actitis, hat einen mittelmaͤßig langen, dünnen, ziemlich weis 
chen, rundlichen Schnabel, hoͤckrige Flügel. 3. B. A. (Machet es) 
pugnax, der Kampfhahn, deſſen Gefiederfarbe auſſerordentlich veraͤn⸗ 
derlich if und deſſen Männchen zur Begattungszeit fich durch lange 
Hals- und Nackenfedern e — Dahin auch Limos a, 3. B. 
Sc. limosa; Totanus, B. T. fuscus, hypoleucos . f Der 
Steindreher, 0 8 zeichnet ſich durch die etwas platte Firſte 
des Oberſchnabels und den an der Spitze wie abgeſtumpften Unter— 
ſchnabel aus. Z. B. Str. collaris (Tringa Interpres) mit ſchwarzem 


Band am Nacken und Unterhals, niſtet im Norden. Der Kiebitz, 
Tringa, hat an der Baſis des mittelmäßig langen, etwas zuſammen⸗ 


gedruͤckten, an der Spitze etwas verdickten Schnabels, eine Art von 
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Wachshaut, die Fluͤgel ſind hoͤckrich, bei manchen Arten 1 

B. der gemeine Kiebitz, Tr. (Squaratola) Vanellus, mit einem 
Federbuſch. Wandert in großen Schaaren nach Suden — Tr. varia — 
(Parra) cayennensis L. «ozalures (Ar. h. a. IX, 19, 5) auch 
dozolones und oxolones mit langem Schnabel, geſprenkeltem Ge⸗ 
fieder wie das Haſelhuhn, wird in Gräben gefangen. Scheint eine 
Schnepfenart. 

298) Die Familie der Waſſertreter, Macrödactyli, iſt 
durch die verhaͤltnißmaͤßig ſehr langen Zehen ausgezeichnet. — Der 
Spornfluͤgel, Parra, zeichnet ſich ſchon durch die uͤberaus langen, 
ſpitzklauigen, bis an ihre Wurzel getrennten Zehen, durch den ſtarken 
Sporn am Fluͤgel und die oͤfters Lappen bildende Wachshaut am 
Schnabel aus. Die Arten leben in heißen Laͤndern, laufen geſchickt 
auf Waſſergraͤſern und Suͤmpfen, find ſchreiig und zaͤnkiſch. Z. B. 

. Jacana, in Südamerica. — P. chinensis, hat an der Spitze eini⸗ 
ger Flügelfedern, ſo wie an den Federn des ſehr langen Schwanzes 
geſtielte Anhaͤnge, keine Wachshaut. Die Wafferralle, Rallus, 
hat einen ſchlanken, an der Baſis etwas zuſammengedruͤckten, an der 
Spitze eylindrifchen Schnabel, am Oberſchnabel zu beiden Seiten eine 
breite, nach vorn allmaͤlig ſich ausflachende Furche, die Zehen ganz 
geſpalten, die Flügel Enotig oder geſpornt. Z. B. R. aquatieus, Tro- 
glodytes; (Scolopax) Guarauna L. — Der Wieſenſchnarrer, 
Crex pratensis, hat einen kuͤrzeren Schnabel und unterfcheidet ſich von 
der naͤchſten Gattung durch die befiederte Stirn. Lebt paarweiſe auf 
naſſen Wieſen. Das Rohrhuhn, Waſſerhuhn, Gallinula, (C rex 
N hat einen kurzen, zuſammengedruͤckten Schnabel, von deſſen 

Baſis bei mehrern Arten ein ſchildartiger, nackter Kortfaß in die Stirn 
hinein geht. Lebt von Saͤmereien, Schnecken, Inſeeten. Z. B. G. 
Porzana (Fulica), surinamensis u. a. Bei der Gattung des Suk 
tanshuhnes, Porphyrio, tritt der kurze, ſtarke, ſehr zuſammen⸗ 
gedruͤckte Schnabel ſchon mit einer nackten Platte in die Stirngegend 
hinein. Z. B. P. hyacinthinus, blau, im ſuͤdlichen 17 in Reis⸗ 
feldern, wird gezaͤhmt, war bei den Alten ſehr beliebt. Eben dieſer 


Vogel iſt nach dem griechiſch-alexandriniſchen be der ier | 


(Tinſchemeth), ein Name, welcher 3 Moſ. XI, 18 auch unter den ver⸗ 
botnen Voͤgeln vorkommt. — Bei Aristoteles wird er II, 12, 16 
und VIII, 4, 1 als noogvoıwv erwaͤhnt; porphyrio Plinius X, 46 
s. 633 XT, 37, 79 Martial. XIII, 78. 


299) Die Familie der Lappenfuͤßler, Lobipedes, mit ge⸗ 
lappten Zehen, umfaßt das Blaͤßhuhn, die Blaͤſſe, Fulica. 
Dieſes zeichnet ſich, auſſer den gelappten Zehen, durch das dicke, nackte, 
farbige. Stirnſchild aus, die Zehenlappen ſind ausgeſchweift. Z. B. F. 
atra, faſt uͤber die ganze Erde verbreitet. Das Stiruſchild iſt weiß. 
Der Saumfuß, Podoa, hat eine heſiederte Stirne, kuͤrzere Füße, 
längeren Schwanz als Fulica, einen nackten, ausdehnbaren Hautſack 
am Unterſchnabel. 3. B. P. (Plotus, Helicornis) surinamensis, von 
der Größe einer Ente, frißt Fiſche, wird gezaͤhmt. Der Waſſer— 
tretter, Phalaropus, den Strandlaͤufern aͤhnlich, hat einen etwas 
breiten, niedergedruͤckten, an der Wurzel platten Schnabel mit Seiten⸗ 
furchen. Mauſert zweimal. 3. B. Ph. platyrlıynchos (Tringa fuli- 
caria, hyperborea, lobata), niſtet im Notden. Aus (Tr.) hyperborea 
iſt die Untergattung Lobipes gebildet worden. Fulica atra, das 
ſchwarze Blaͤßhuhn; ſcheint palagis Ar. VIII, 5, 8. Nach 
Gaza's Ueberſetzung gehoͤrte auch der ein (II, 5, 75 IX, 23, 4) 
oder %% % und yeipos hieher. B 
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300) Die Samilie der Wafferfielsen, Hygrobatae, mit 
ſehr langen Füßen, deren Zehen meiſt ſchon mit einer Schwimmhaut 
verbunden ſind. Der Curier, der Wafferfäbler, Recurvirostra, 
unterſcheidet ſich durch den duͤnnen, platten, nach oben gekruͤmmten 
Schnabel, mit biegſamer Spitze; die langen, duͤnnen Fuͤße haben kurze, 
durch eine Schwimmhaut verbundne Zehen. Frißt Schaalthiere, kleine 
Cruſtaceen, Inſecten u f. Z. B. R. Avocetta, haufig in Holland und 
noͤrdlichen Gegenden, R. americana, am Kopf iſabellfarben; R. orien- 
talis, an den indiſchen Meeren; B. rubricollis, in Auſtralien. Der 
Loͤffelreiher, Platalea, zeichnet ſich durch einen langen, an der 
Spitze loͤffelfoͤrmig ausgerandeten, an den Seitenraͤndern quergefurch— 
ten Schnabel aus, geſchickt im Schlamm nach Gewuͤrm, kleinen Fi⸗ 
ſchen u. a. zu wuͤhlen. 3. B. Pl. Leucorodia, im reiferen Alter mit 
einem ſtarken Federbuſch und rothgelben Guͤrtel an der Bruſt, ziemlich 
haͤufig in Holland, niſtet auf Baͤumen. — Pl. Ajaja, roth, in Suͤd⸗ 
ameriea. Der Flamingo, Phoenicopterus ruber, hat einen ſonder⸗ 
bar gebildeten, nackten, winklich gekruͤmmten, innerlich gezaͤhnelten 
Schnabel, der länger ‚als der Kopf, dick, von lockerer Maſſe, hoͤher 
als breit iſt. Der eifoͤrmig verlängerte, in einen eylindriſchen Kanal 
endigende Unterſchnabel iſt viel groͤßer als der platte, auf jenem wie 
der Deckel einer Büchfe aufliegende Oberſchnabel. Die Zunge iſt ſehr 
dick und fleiſchig, die Fuͤße uͤberaus lang, der ebenfalls ſehr lange 
Hals duͤnn. Wenn er frißt ſtellt er den Oberſchnabel nach unten. 
Lebt uͤber die ganze Erde, jenſeits des 45ſten Grades der Breite, brü— 
tet reitend auf backofenartig gewoͤlbten Neſtern. Sf anfangs weiß, 
bei zunehmendem Alter roſenroth uͤberlaufen, mit vorn rothen Fluͤgeln, 
ſchwarzen Schwungfedern. Der Flamingo, Yowıxöonreoos, Phoe- 
nicopterus Plinius X, 48, s. 68; Sueton. Calig. 22 u. 57; Cel⸗ 
ſius II, 18; Martial. XIII, 715 Juvenal. XI, 139; Senec. epist. 
116; Lamprid. in Heliog. 20. 


Siebente Ordnung der Voͤgel: Schwimmvoͤgel, 
Natatores, mit kurzen, nur am Obertheil der Unterſchenkel beſie— 
derten Fuͤßen, deren Zehen meiſt durch eine Schwimmhaut vereint ſind. 


301) Die Familie der Langſchwingigen, Longipennes, 
unterſcheidet ſich durch ihre ſehr langen Fittige: Der Scheeren— 
ſchnabel, Verkehrtſchnabel, Rbynchops, hat einen geraden, 
ſtark zuſammengedtuͤckten Schnabel, deſſen obere Kinnlade viel kuͤrzer 
iſt als die an der Spitze abgeſtumpfte untere. Der Schwanz iſt gabel⸗ 
foͤrmig, die Fuͤße kurz, die Fluͤgel ſehr lang. Erhaſcht die Beute im 
Fluge von der Meeresoberflaͤche. Z. B. Rh. nigra, in den oſt- und 
weſtindiſchen Meeren. Die Seeſchwalbe, Sterna, gleicht durch 
die langen, fpigen Flügel, kurzen Füße, gabelfoͤrmigen Schwanz den 
Schwalben, und hat einen ziemlich geraden, zuſammengedruͤckten, ſpi⸗ 
tzen Schnabel, tief ausgeſchnittene Schwimmhaͤute. Die Arten fliegen 
ſchnell und mit lautem Geſchrei, fangen Inſecten, Mollusken, Fiſche 
auf der Waſſeroberflaͤche. 3.3. St. stubberica (cantiaca) niſtet in 
großen Schwaͤrmen auf Inſeln, Felſen u. f. — St. hirando auf Lands 
ſeen. Eben fo St. fissipes (nigra). — Der Noddi, St. stolida lebt 
zwiſchen den Wendekreiſen, kommt oft auf Schiffe, wo er ſich mit 
Haͤnden greifen laͤßt. Die Moͤwe, Larus, hat einen mefferförmigen, 
zuſammengedruͤckten Schnabel, mit etwas gebogener Spitze, hervor— 
ragendem Kinnwinkel der Unterkinnlade, langen, ſchmalen, in feiner 
Mitte liegenden Naſenloͤchern, einen kurjen Schwanz. Die Arten 
fliegen ſchnell, leben an Kuͤſten, freſſen Fiſche, Gewuͤrm, Aas, legen 
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etwa 2 — 3 Eier in den Sand oder in Felſenſpalten. Ihre Annaͤhe⸗ 

rung zum Ufer weiſſagt Sturm. Z. B. L. marinus, faſt wie eine 
Gans, L. Consul noch größer, L. glaucus, auch an der hollaͤndiſchen 
und frauzoͤſiſchen Kuͤſte. — L. ridibundus, waͤhrend der Bruͤtezeit 
mit roſeurothem Anflug am Unterleib, lebt auch an Landſeen. — 
Xema Sabini ſcheint eine Mittelgattung zwiſchen Moͤwen und See⸗ 
ſchwalben zu bilden. Lebt im hoͤchſten Norden. Die Raubmoͤwe, 

Lestris, hat einen rundlichen Schnabel mit hakenfoͤrmig gekruͤmmter 
Spitze. Die Arten verfolgen die kleineren Moͤwen, denen ſie ihren 
Raub abjagen und deren Koth ſie ſogar auffangen und freſſen. Z. B. 
L. Catarrhactes, faſt fo groß als eine Gans, weit im Norden; L. 

parasitica, an Schweden, einzeln zuweilen im mittlern Europa. Eben 
ſo L. pomarina u. a. Die Moͤwe, Larus, iſt nach der Ueberſetzung 


des Alexandriners To (Schachaph) 3 Moſ. 11 v. 16. — Bei Ari: 


Roteles II, 12, 15; VIII. 5, 7; IX, 2, 4 Adoos, die Seeſchwalbe, 
Sterna, iſt yelıdwv 7 Halarria IV, 9, 4. 


2302) Die Roͤhrennaſer, Tubinares, haben Naſenloͤcher, die 
in eine Rohre auslaufen und einen zuſammengeſetzten Schnabel, an 
welchem die Kuppe (Zwiſchenkieferbein), die Firſte, die Kieferſeiten, 
ſo wie die Spitze der Unterkinnlade von einander unterſcheidbar ſind. 
Dahin gehört der Sturmvogel, Procellaria, mit einem am Ende 
hakenfoͤrmig gekruͤmmten Schnabel, deſſen beide Naſenloͤcherroͤhren mit 
einander verwachfen finds; an den Fuͤßen ſtaͤtt der Hinterzehe einen 
unmittelbar an der Ferſe ſitzenden Nagel. Die Arten leben groͤßeren 
Theiles nach dem Suͤdpol hin, entfernen ſich uͤberaus weit von der 
Kuͤſte, laufen oft mittelſt der Flügel übers Waffer hin, ſchwimmen 
aber ſelten oder niemals, niſten in Felsloͤchern, und ſpritzen auf die, 
welche ſich dem Neſte naͤhern, aus dem Schnabel einen oͤlichten, in 
ihrem Magen enthaltnen Saft. Z. B. Pr. gigantea, ſo groß wie eine 
Gans, in den ſuͤdlichſten Meeren; Pr. capensis. — P. glacialis, lebt 
im nördlichen Eismeer, frißt Aas von Wallfiſchen, Weichthieren u. f. — 
Pr. pelagica, ſo groß wie eine Lerche, ſehr fett, ſo daß ihn die Groͤn— 
laͤnder als Lampe brauchen, wird zuweilen in Deutſchland gefchoffen. — 
Die Untergattung Puffinus, hat keine abgeſtumpfte Spitze der Inter: 
kiunlade, die Röhren der Naſenloͤcher find von einander gefondert. 
Z. B. P. Anglorum (Proc. Puffinus) an der englifhen und ſchottiſchen 


Küfte. — P. cinereus, fo groß wie eine Ente, faſt in allen Meeren, 
auch an Spanien. — P. obscurus, zuweilen im Mittelmeer. — Der 


Kropfſturmvogel, Halodroma (Pelecanoides) urinatrix, hat an 
der Kehle einen Hautſack und keine Hinterzehe. Bei Neuſeeland. 
Der Flaumſturmvogel, Pachyptila, hat gezaͤhnelte Schnabelraͤn— 
der wie die Enten, und eine große, dicke Zunge. Z. B. P. vittata, 
fo groß wie eine Taube, um Neuſeeland. Der Albatroß, Diome- 
dea, hat keine Hinterzehe, eine hakenfoͤrmige, durch eine tiefe Furche 
abgegraͤnzte Spitze am Oberſchnabel, abgeſtutzten Unterſchnabel, in 
Möhren ausgehende, eifoͤrmige, nach oben ſich oͤffnende Naſenloͤcher. 
Z. B. D. exulans, iſt größer als ein Schwan, und ſcheint dem Polar⸗ 
ſommer, von einem Polarkreiſe in den andern (aus dem Suͤdmeer bis 
Kamtſchadka) nachzugiehen. Frißt vorzüglich gern fliegende Fiſche. Legt 
auf Erdhuͤgel viele, große, eßbare Eier. | 

303) Die Blattzaͤhnler, Lamellodentati, haben plaͤttchenartig 
gezaͤhnte, oder ſaͤgenartig gezaͤhnelte Schnabelraͤnder. Die Gattung 
Ente, Schwan, Gans, Anas, Anser, zeichnet ſich durch einen 
plaͤttchenartig gezaͤhnten Schnabel aus, der etwa 3 mal ſo lang als 


\ \ 


— 
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breit, vorn in einen Nagel endigt, und mit einer empfindlichen Ober⸗ 
haut überzogen iſt. Die Zunge iſt breit und fleiſchig, an den Raͤndern 


gezaͤhnelt. Z. B. A. Olor, der Hoͤckerſchwan, mit einem ſchwarzen 
Hocker an der Wurzel des orangefarbnen Schnabels, im oͤſtlichen Eu⸗ 
ropa, A. Cygnus (Cygn. musieus), der Singſchwan ohne Schnabel⸗ 
hoͤcker, lebt in Norden. — A. segetum, die Schneegans. — A. (Clan- 


gula) glacialis, die Eisente, im Eismeer, kommt bei ihren Zügen an 


die Oſtſeekuͤſte. — A. mollissima, die Eidergans. — A. Boschas, 
Stammart der Hausente. Die Tauchergans, Mergus, hat einen 
ſchmaͤleren, 5 mal längeren als breiten, ſaͤgenartig gezaͤhnten Schnabel. 
Die Arten niſten meiſt im Norden und legen viele Eier. Z. B. M. 


Merganser und Serrator, im Polarkreis der noͤrdlichen Halbkugeln, 


kommen aber auch an Landſeen des mittleren Europas und niſten ſo— 
gar zuweilen da. M. albellus, die Nonne. Die ſchoͤne Sage vom 
Geſange des ſterbenden Schwanes (zuxvos) auch bei Ariſtoteles 
IX, 13, 2; die Gans, , naturgeſchichtlich erwähnt und beſchrieben 
B 1, 15; II, 2, 6; 6. 12, 15 et 173 III, 1, A; VI, 2, 5 et 9; VI, 6, 2 
c. 8, 1. % d les, die ſich zuſammenſchaart, iſt die wilde Gans. — 
Der allgemeine Name für die Ente iſt „re; die Fuchsente, Kol: 
benente, Anas rufina iſt yvalorn:; zmv&loy Wird für die Pfeif⸗ 
ente, Anas Penelope gehalten; Boszas iſt eine kleinere Entenart 
(Vll, 5, 8). 

304) Die Ruderfuͤßer, Steganopodes, bei denen alle 4 Zehen 
durch eine gemeinſchaftliche Schwimmhaut verbunden ſind, umfaſſen 
die Gattung des Pelekans, Pelecanus, ausgezeichnet durch einen 
auſſerordentlich langen, geraden, breiten Schnabel, welcher an der 
Oberkinnlade eine abgerundete, vorn in einen Nagel endende Firſte, 
an den beiden biegſamen Schenkeln der Unterkinnlade einen großen 
Sack hat. Z. B. P. Onocrotalus, an felſigen Kuͤſten der waͤrmeren 
Laͤnder der alten Welt. Der Cormoran, Halieus, hat eine nur 
wenig dehnbare Kehlhaut am ſchmalen Schnabel. 3. B. H. Carbo, 
die Scharbe, braun, niſtet ſchaarenweis in den mildern Kuͤſtengegen— 


den, beſonders der alten Welt, auf Bäumen oder in Felsloͤchern. Die 


Eier find verhaͤltnißmaͤßig klein. — H. Graculus, auch im Mittel: 


meere. — C. cristatus, an Norwegen und Schweden. — Die Unter— 


gattung Tachypetes, z. B. Aquilus, Fregattvogel, unterſchei⸗ 
det ſich durch den gabelfoͤrmigen Schwanz. Der Sturz-Pelikan, 
Toͤlpel, Sula, Dysporus, hat einen kegelfoͤrmig zugeſpitzten, etwas 
zuſammengedruͤckten Schnabel, mit gleich langen Kinnladen, an den 
Rändern mit nach hinten ſtehenden Zaͤhnzacken, kurze Füße. Z. B. 
S. alba (Pelecanus Bassanus), wohnt in den noͤrdlichen und andren 
Meeren, und ſelbſt in den Niederungen von Aegypten, laͤßt ſich vom 
Menſchen angreifen, wird oͤfters von den Fregattvoͤgeln mit den Fluͤ— 
geln geſchlagen, um die gefangenen Fiſche wieder herzugeben. Der 
Tropikvogel, Phakton, zeichnet ſich durch zwei ſchmale, ſehr vers 
langerte Federn am Schwanz aus, der Rand des meſſerfoͤrmigen, zu— 
ſammengedruͤckten Schnabels iſt ſchief gekerbt. Lebt geſellig, naͤhrt ſich 
von Fiſchen, bruͤtet am Boden; zwiſchen den Wendekreiſen. Z. B. 
Ph. aethereus, ſo groß als eine Taube. Der Schlangenvogel, 
Plotus, hat einen geraden, ſehr ſpitzzuſammengedruͤckten Schnabel, 
mit gleich langen Kinnladen und nach der Spitze hin etwas gezaͤhnel— 
ten Raͤndern, einen ſehr langen, duͤnnen Hals, niſtet auf Baͤumen, 
lebt in Suͤdameriea. 3. B. Pl. melanogaster (Anhinga). — Der 


Pelican, Pelecanus Onocrotalus, iſt nach dem Alexandriner IND 


1 (Kaath) 3 Moſ. 11 v. 18. — Der weiße Sturz-Peliean, Sula 


\ 
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alba, it TU (Schalach) 3 Mof. 11 v. 17; aaroggdxtie Ar. II, 
12, 15; IX, 13, 1 bei Dionys. Ixeutic. II, 2 unverkennbar deutlich 
beſchrieben. Er ſtuͤrzt ſich ſenkrecht aus bedeutender Hoͤhe ins Waſſer, 
daher fein Name. — Der nelexäv (ein Name, den uͤbrigens nach 
Heſychius auch der Specht zuweilen fuͤhrt, m. v. Aristoph. aves 
1155) iſt unſre Kropfgans oder Pelecanus Onocrotalus hei Dionys. 
Ixeutic. II, 6 und Artſtoteles VIII, 14, 2 et 6; IX, 11. — Der; 
ſelbe Vogel, den Ariſtoteles hier beſchreibt, iſt bei Plinius X, 40 


und Cie. Nat. D. II, 49 platalea oder platea. — Bei Hieron. in 
Psalm. 100 iſt Pelecanus unſer Peliean. — Der Cormoran iſt 
0008. 


305) Familie der Steißfüßer, Pygopodes, mit weit nach 
hinten ſtehenden Fuͤßen, kurzen Fluͤgeln, umfaßt die Gattung des 
Lappentauchers, Steißfußes, Colymbus. Dieſer hat ſtatt 
der Schwimmhaͤute nur Schwimmlappen an den Zehen. Die Arten 
niſten in Teichen und Landſeen in einem ſchwimmenden Neſt, legen 
bis 4 Eier, nehmen bei Gefahr die Jungen unter die Fluͤgel. Das 
Fell wird oft zu Pelzwerk benutzt; die Jungen ſind geſtreift, erſt die 
Alten bekommen die eigenthuͤmlichen Federzierrathen am Kopf. 3.3. 
C. cristatus, auritus, minor u. a. Der Seetaucher, Eudytes , hat 
einen glatten, geraden, zuſammengedruͤckten, fpisigen Schnabel mit 
linienfoͤrmigen Naſenloͤchern, die Zehen mit einer vollkommnen Schwimm⸗ 
haut verbunden und mit ſpitzigen Naͤgeln. Lebt vorzuͤglich im Norden, 
mauſert 2mal. 3. B. E. glacialis, fo groß als eine Gans. — 
rufogularis, kommt in ſeiner erſten Jugend oͤfters auf die Seen von 
Deutfchland und der Schweiz. — Die Lumme, Uria, hat keine 
Hinterzehe, niſtet an Felſenabhaͤngen, legt große Eier. Die Fluͤgel 
ſind ſo kurz, daß ſie nicht mehr zum vollkommnen Fluge dienen koͤn⸗ 
nen. Z. B. U. Troile, an den noͤrdlicheren und mittleren europaͤiſchen 
Kuͤſten. — Der Larventaucher, Papageytaucher, Mormon, 
hat einen zuſammengedruͤckten, in die Quere gefalteten Schnabel, der 
höher als lang iſt. Z. B. M. fratercula (Alc. arctica), an den nord: 
licheren Kuͤſten. Der Alk, Alca, hat einen an den Seiten gefurch— 
ten und gefalteten Schnabel, der etwas laͤnger als hoch iſt, die Na— 
fenlöcher von Federn bedeckt, ſehr kurze Schwungfedern an den kurzen, 
nicht zum Fluge tauglichen Fluͤgeln. Z. B. A. torda, niſtet im Nor⸗ 
den, kommt im Winter an die Kuͤſten des mittlern Europas. — A. 
impennis u. a. Der gemeine Steißfuß, Podiceps oder Colymbus, iſt 
zoAvußis oder bei Heſychius roArußos- Wurde gegeſſen Aristoph. 
Acharn. 826. — Coly mb. cristatus ſcheint ats. 


306) Die Floſſenfluͤgler, Impennes, haben floſſenartige, un⸗ 
beſiederte Fluͤgel, einen meſſerfoͤrmigen Schnabel. Dahin gehoͤrt: 
Der Fetttaucher, Aptenodytes. Die Arten wohnen nur in den 
Meeren der ſuͤdlichen Halbkugel, meiſt in der Naͤhe des Polarkreiſes. 
Die Füße ſtehen weiter nach hinten als bei irgend einem andern Vo⸗ 
gel, die Laͤufe (innen mit 3 Knochen) dienen beim Stehen als Sohle 
und ſind auch ſo breit als die Sohle eines Saͤugethiers; die Fluͤgel 
dienen, wie Vorderfuͤße, mit beim Schwimmen. Z. B. Apt. patago- 
nica, lebt ſchaarenweiſe an der Magellansſtraße u. f.; das ſchwarze 
Fleiſch iſt eßbar. — Die Untergattung Sphenis cus, z. B. demer- 
sus, kriecht am Lande oft auf allen Vieren, wohnt am Cap u. a.; 
Catarrhactes, z. B. Chrysocoma, bis nach Neuholland, ſpringt 
zuweilen fifchartig über das Waſſer, legt feine Eier in ein Erdloch. 
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g Vierte alaſe der Ruͤckenwirbelthiere. Die S Saͤugthiere. 


Mammalia. 


§. 32. Wenn wir viele Geſchlechter der Säugthiere müh⸗ 
ſam am Boden ſchleichen ſehen, über welchen der Vogel leicht 
hinwegſchwebt, oder einen großen Theil des Lebens unter den 
Wurzeln derſelben Bäume verſchlafen, in deren Zweigen jene 
geflügelten Sänger ein faſt beſtändig muntres Leben des Ge— 
nußes führen; wenn wir den vielſtimmigen, ausdrucks vollen 
Geſang dieſer letzteren, mit dem großentheils einförmigen und 
öfters mistönendem Geſchrei der Saͤugthiere vergleichen; ſo 
wird uns allerdings der Zuſtand von dieſen als ein unvoll— 
kommnerer erſcheinen müſſen, denn jener der Vögel iſt. Etwa 
wie ein mühevolles, aber folgenreiches Leben der Gegenwart, 
unter und über der lichten und dunklen Zukunft. 

In der uns umgebenden Sichtbarkeit iſt jedoch das äuſ— 
ſerlich beglücktere Weſen nicht immer auch das Vollkommnere. 
Denn gerade das reicheſte innre Leben, wird öfters unter der 
Hülle einer äußeren Armuth, der bewegteſte Gang der inn— 
ren Entwicklung, unter dem Schein der aͤuſſerlichen Ruhe ver— 
borgen, und der ſegnenden Hand der Natur gefüllt es, ihre 
Gaben den bedürftigen Weſen öfters im Schlafe zu geben. 
| Wie bei dem Vogel die Bruſt, fo iſt es bei dem Säuge— 
thier der Kopf mit dem zu ihm gehörigen Syſtem des Hal- 
ſes, welcher vorwaltend entwickelt und vervollkommnet wird. 
Es iſt jedoch der Gang dieſer Entfaltung, da er von innen 
nach auſſen gehet und zunächſt das Gehirn betrifft, anfänglich 
äuſſerlich nicht ſichtbar, und die niederſten, übrigens an die 
Vögel gränzenden Ordnungen der Säugthiere, ſcheinen in der 
Bildung des Kopfes ungleich weiter hinter dem hohen Urbild 
der Menſchengeſtalt zurück zu ſtehen als die meiſten Vögel. 
Bis zuletzt die lang im Innern verborgne und eben hierdurch 
kräftiger genährte Flamme auf einmal als auffallende Mens 
ſchenaͤhnlichkeit auch des Geſichtes und zugleich auch der gan— 
zen Körpergeſtalt hervorleuchtet. 

Das Gehirn der Säugethiere wird im Allgemeinen, wie 
bereits oben erwähnt worden, an abſoluter, wenn auch nicht 
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an relativer Größe (im Verhaͤltniß zu Rückenmark und Ner⸗ 
ven) von jenem der Vögel übertroffen. Es zeiget großentheils 
ſchon äuſſerlich, wie beim Menſchen, jene wulſtigen Windun⸗ 
gen, vermöge welcher die Gefäße einen allgemeineren und tie⸗ 
feren Zutritt zu ſeiner Maſſe finden. Vor allem aber zeigt 
ſich bei den Säugethieren zuerſt und einzig unter allen bisher 
betrachteten Thierklaſſen eine gleichſam zweite, höhere Potenz 
des Gehirns, ein höheres, alle Theile des niederen vereinendes 
Gehirn im Gehirn. Als eine ſolche Steigerung der bisher 
bei den andern Wirbelthieren erwähnten Gehirnform erfchei- 
net jener die beiden Halbkugeln auſſer der ſchon früher vor— 
handenen vordren Commiſſur vereinende Markbalken (corpus 
callosum), ſo wie das hier wenigſtens vollkommnere Gewölbe 
(fornix), ferner hinter den geſtreiften Körpern und Sehehü— 
geln, als eine zweite, innre Wiederholung dieſer Hügelpaare, 
die hinteren Vierhügelpaare (testes et nates) und mit ihnen 
die merkwürdige Zirbeldrüſe (glandula pinealis), vor allem 
aber aus der Vereinigung der beiden Schenkel des kleinen 
Gehirns unter dem verlängerten Marke die Varoliſche Brücke 
(pons Varolii), der Hirnknoten, welcher bei dem Mane 
die bedeutendſte Größe erlangt. 

Alle dieſe, bei dem Säugethier wenn auch nicht ganz 
neu, doch erſt in der eigentlichen, vollkommneren Geſtalt hin— 
zugekommenen Theile erſcheinen als ein äuſſerliches Abbild 
jener innren, reflektirenden und zuſammenfaſſenden Kraft, 
welche die äuſſeren Sinneseindrücke noch einmal auf ihre Weiſe 
ſelbſtſtändig verarbeitet und geſtaltet, weshalb ſich in dieſem 
äuſſerlichen Abbild die vorderen, auch ſchon in den vorigen 
Thierklaſſen vorhandnen Vierhügelpaare, in den hinteren noch 
einmal wiederholen. | 

Auch die Bildung der Sinnesorgane des Hauptes wird 
bei den Saͤugthieren ungleich menſchenähnlicher gefunden als bei 
den andren Thierklaſſen, und das im Verhältniß zum Gehirn 
allerdings kleinere Auge, iſt durch mehrere und ſtärkere Muskeln 
beweglich, im Ohr findet ſich der Apparat der Knöchelchen und 
eine gewundne Schnecke wie beim Menſchen, vor allem aber 
wird in dieſer Klaſſe das Organ der Sprache, auf welche 
hier alle Kräfte der innern Entwicklung hinarbeiten: die 

. Zunge 
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Zunge vollkommen entwickelt. Selbſt äuſſerlich zeigen ſich 
die am Vogel noch hornartig, nackten Kinnladen bei den mei- 
ſten Säugethieren mit dem Fleiſch und der Haut der Wangen 
überkleidet, zu welchen allerdings die Wachshaut der Raub— 
vögel und Hühner, ſo wie die Fleiſchlappen der letzteren und 
die gefaltete Haut der letzten Ordnungen der Waſſervögel ein 
Anfang ſchienen. Dieſe von vielfach beweglichen Muskeln 
durchwebte Bekleidung der Kinnladen veredelt ſich dann all— 
mählich zu dem, in ſeiner Beweglichkeit des Ausdruckes aller 
Empfindungen und Ruͤhrungen des Gemüthes fähigen Men— 
ſchenangeſicht. 

Von der Geſtaltung des Schädels wie von der Zahl der 
Halswirbel bei den Säugthieren, war ſchon oben im ᷣten 
§. die Rede. Die Rückenwirbel, an der Zahl von 11 bis 23 
wechſelnd, ſind beweglich, an ihnen ſind die Rippen befeſtigt, 
und zwar zu oberſt die ächten, nach vorn mit einem aus 
mehreren Stücken zuſammengeſetzten Bruſtbein verbundenen 
ganzen, oder wahren Rippen, hierauf die unteren (hinteren) 
unächten, oder nicht nach vorn mit dem Bruſtbein verbund— 
nen. Die Rippen bilden den äuſſeren Umfang der inwendig 
durch das Zwergfell von der Unterleibshöhle geſchiedenen Bruſt⸗ 
höhle. Denn das Geſchaͤft des Athmens iſt, wie wir bereits 
im $. 31. ſahen, bei den Säugthieren ausſchließend auf die 
Lungen beſchränkt. Der Lendenwirbel find an der Zahl meift: 
F, der Kreuzbeinwirbel meiſt drei, welche denn zuſammen mit 
jenen drei Paaren von Knochen, aus welchen das nach vorn 
geſchloſſene Becken zuſammengeſetzt iſt, das Gehäuſe für den 
untern Theil der Eingeweidehöhle bilden. An die Kreuzwir— 
bel ſchließen ſich die Schwanzwirbel, welche zwar beim Vampyr 
gänzlich fehlen und deren beim Orang⸗Utang, wie beim Mens 
ſchen nur vier, dagegen bei den meiſten Affen 20 — 30, ja 
beim zweizehigen Ameiſenfreſſer 40 ſind. 

Von den in dieſen beiden Höhlen enthaltenen Eingewei— 
den erinnern wir nur: daß die zweiflüglichen, aus zahlloſen 
Zellchen beſtehenden Lungen nicht angewachſen find, fondern 
frei in der Bruſthöhle liegen, welche nach innen von der 
Bruſthaut umkleidet iſt. Die Stimme wird in dem nach oben 


an der Luftröhre liegenden Luftröhrenkopfe gebildet und durch 
Schubert, Geſch. d. N. Ir Bd. 5 f 
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das ſogenannte Gaumenſegel wird eine Verbindung zwiſchen 
den Naſenhöhlen und dem Luftröhrenkopfe möglich. 

Die hier zum Gekröſe gewordenen Falten des Bauchfel- 
les, zwiſchen denen eine Menge von Milchgefäßdrüſen liegen, 
dienen nicht blos zur Befeſtigung des Darmkanals, ſondern 
ihre Fortſätze bilden auch das Netz, welches mit ſeinen weichen, 
fettreichen Blättern ſich zwiſchen die Eingeweide einſchiebt und 
fie bedeckt. Der in einer eigentlichen Harnblaſe ſich anſamm⸗ 
lende Harn wird faſt bei allen Säugthieren durch eine die 
Geſchlechtstheile durchbohrende Röhre ausgeführt. 

Von höchſter Bedeutung für die Entwicklungsgeſchichte 
der Saͤugthierklaſſe im Ganzen fo wie in ihren einzelnen Ord— 
nungen und Geſchlechtern, iſt die Geſtaltung der Füße. Die 
vorderen beginnen nach oben und hinten, in dem bei vielen 
Ordnungen nicht durch das Schlüſſelbein mit dem Bruſtbeine 
verbundnen, ſondern blos in die Muskeln verſteckten Schul— 
terblatt, dann folgt der Oberarm, die Vorderarmknochen, die 
beiden Reihen der Handwurzelknochen, dann die Reihe der 
längeren Mittelhandknochen, zuletzt die meiſt aus 2 — 3 Ge— 
lenken beſtehenden Finger. Dieſer Zuſammenſetzung analog iſt 
denn auch die der hinteren Füße. Allein die Geſtaltung der 
Hand und ihrer Finger iſt es vorzüglich, worauf die ganze 
äußere Lebensgeſchichte des Thieres beruht. Bei manchen Ord— 
nungen enden die Finger in hartes, gefühlloſes Horn, bei an- 
dern in Klauen, bei wenigen aber find fie wirklich fühlende 
Finger, welche ſich erſt dadurch, daß ſich dem andern Finger 
ein abgeſonderter Daumen entgegenſetzt, zu einer, auch zum 
Erfaſſen der kleinen und feinſten Gegenſtände geeigneten Hand, 
geſtalten. 

Der größere Theil der Säugthiergattungen hat den Kör— 
per mit Haaren bedeckt — eine Zwiebelpflanzenwelt im Klei— 
nen. Viele führen auffer den Zähnen und Klauen als Ver— 
theidigungswaffen auch noch Hörner oder Geweihe, nur eine 
einzige Familie hat Giftſporen am Hinterfuß. Die meiſten ſind 
in ihren Bewegungen nicht ſehr ſchnell, und ſchwerlich uͤber— 
trifft irgend eine Gattung, auch der ſchnellfüßigſten Säuge⸗ 
thiere, im Laufe den Strauß. Viele Gattungen ſind auf enge 
Graͤnzen des geographiſchen Vorkommens beſchränkt. 
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Eine große Zahl von Säugthieren läßt nur ſelten eine 
Stimme hören, obwohl dieſe keiner Art gänzlich fehlt. Bei 
wenigen Arten nur iſt die Stimme einer bedeutenden Modulation 
fähig. — Auch vom Inſtinkt und von Kunſttrieben zeigen ſich 
an dieſer Klaſſe nur noch wenige Spuren und nur eine ge— 
ringe Zahl von Gattungen macht bedeutende Wanderungen, 
oder baut künſtliche Baue. Uebrigens träumt das e 
im Schlafe eben ſo wie der Vogel. 

Alle Säugethiere tragen das empfangene Junge eine Zeit 
lang in dem meiſt ſehr vollkommen gebildeten Uterus, worin— 


nen daſſelbe bis dahin, wo es das aus einer doppelten, häu— 


tigen Hülle 1 Ei zerreißt, getragen und alsdann le— 
-bendig geboren wird. Aber eben hierinnen, in dem Zuſtand 
in welchem die Jungen geboren, und in der Weiſe auf welche 


ſie zuerſt genährt und verpflegt werden, findet ſich ein Haupt— 


charakter, nicht blos der geſammten Klaſſe, ſondern auch der 
einzelnen Ordnungen deſſelben. Die Säugthiere bedürfen näm— 
lich nicht, wie die Vögel, eines mühſamen Aetzens und Auf— 
fütterns der Jungen, ſondern dieſe empfangen auch nach der 
Geburt ihre Nahrung noch eine längere oder kürzere Zeit hin— 
durch unmittelbar aus dem Leibe der Mutter, indem ſie die 
für ſie bereitete Milch aus den Brüſten der Gebährerin ſau— 
gen. Es hat dieſe Eigenſchaft der ganzen Klaſſe ihren Na— 
men gegeben. Und nicht ohne bedeutenden Grund, denn durch 
dieſe Begabung des Säugethieres nimmt die mütterliche Liebe 
als Hauptnorm aller jener Liebe und Freundſchaft, deren das 


einzelne Weſen fähig iſt, einen neuen, höheren Charakter an: 


wird eine Liebe, welche ſich ſelber, einen Theil ſeines eig— 
nen Weſens dem Geliebten giebt und dieſes zuerſt unter und 
alsdann am liebenden Herzen trägt. 

Der Zuſtand, in welchem die Jungen das Ei und mithin 
den bergenden Mutterleib verlaſſen, iſt nächſt dieſem auch zur 
Bezeichnung und Abgränzung der einzelnen Ordnungen und 
Familien von höchſter Bedeutung. Bei den zunächſt an die 
Vögel gränzenden Geſchlechtern, wird das Junge zwar nicht 


mehr als Ei geboren, jedoch in einem Zuſtande, welcher dem— 


jenigen des nur ſeit wenig Tagen bebrüteten Küchleins im 
Vogeleie gleichet; einer längeren, unmittelbaren Bebrütung, 
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zugleich mit der Ernährung aus dem Mutterleibe bedürftig. 
Das Neſt, welches die Vögel ſonſt auſſer dem Leibe, auf oder 
in irgend einem Baume oder Felſen künſtlich bereiten, traͤget 
das Beutelthier als integrirenden Theil ſeines Leibes unmit⸗ 
telbar an ſich: das Halbgeborene wird hier lange Zeit gewärmt 
und geſäugt zugleich. Bei den höheren Thierordnungen wird 
das Junge zum Theil fchon ſehend und ziemlich vollendet, ob— 
wohl noch einige Zeit einer mütterlichen Pflege bedürftig geboren. 
Was die Ordnung betrifft, in welcher die Geſchlechter 
der Säugethiere, welche zuſammen gegen 1200 bekannte Arten 
umfaſſen, in der nachſtehenden, kurzen Ueberſicht über ihre Ge⸗ 
ſchichte, nicht aber in der am Ende angefügten, namentlichen 
Anführung einiger Arten zuſammengeſtellt ſind, ſo wird ſie ſich, 
in fo fern fie (was doch nur an wenig Punkten gefchehen) von 
Illigers, Cüviers u. a. Syſtemen abweicht, deshalb Hoffnung 
auf Entſchuldigung machen dürfen. Weil ſie nicht bloß 
auf ganz entſchieden deutliche Annäherungen der äußren Kor- 
men, ſondern auf den Bau des Gehirns ſich gründet. Denn 
wie wir fchon oben im §. 6 S. 80 und 81 geſehen, es iſt der 
Hirnbau jenem der Vögel am nächſten verwandt in den Ord— 
nungen der Monotremen, der Beutelthiere, der Zahnloſen und 
der Nagethiere (freilich auch nach einigen Zügen bei den le: 
dermäuſen und Inſectenfreſſern)j. Auf einer ſchon höheren 
Stufe der menſchenähnlichen Geſtaltung des Gehirns ſtehen 
die Wiederkäuer, dann folgen die Dickhäuter, dann die Fleifch- 
freſſer, vorzuͤglich die Seehunde, die Halbaffen, Delphine (als 
Repräſentanten der Cetaceen) und Affen. Dieſe hohe Stellung 
der Cetaceen im Bau des wichtigſten, bedeutungsvollſten Ors 
gans: im Bau des Gehirnes erlaubt es nicht jene Ordnung 
als die unterſte der ganzen Klaſſe, ſogar noch unter die Mono— 
tremen zu ſtellen, eben fo wenig als der Hirnbau der Beutel- 
thiere, zuſammengenommen mit dem was wir noch in der Ein— 
leitung zu dieſer Ordnung ſagen werden, uns den Muth geben 
kann, dieſe Ordnung wegen des (übrigens in den einzelnen 
Gattungen fehr verſchiedenen) Zahnbaues und wegen der ge- 
ſonderten Daumen in die Naͤhe der Affen zu ſetzen. Es wird 
deshalb hier gerathener ſeyn, den Fingerzeigen zu folgen, die 
uns die Natur ſelber, durch die Annäherungen der einzelnen 
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Typen der Ordnungen an einander darbietet. Hiernach könnte 
es namentlich erlaubt ſcheinen die Cetaceen und ihre Nachbar— 
ordnungen als einen von jenen Knoten und Entwicklungspuncten 
(puppenzuſtänden) zu betrachten, an denen die Bildungs— 
geſchichte des geſammten Thierreiches ſo reich iſt; als einen 
jener kritiſchen Momente, wo die ſcheinbare, äuſſere Unvoll— 
kommenheit und Befangenheit einen Zuſtand, gleichſam des er— 
quickenden Schlafes andeutet, aus welchem das Leben nur deſto 
bekräftigter und höher geſtaltet wieder erwacht. 


Erl. Bem. Es iſt hier der beſte Ort eine allgemeine Weberficht 
uͤber das Verhaͤltniß der Maſſe des Gehirns zum geſammten Koͤrper 
und zu einzelnen Theilen zu geben. — Beim Thunfiſch iſt das Ver— 
haͤltniß des Gewichtes des Gehirns, zu jenem des ganzen Koͤrpers, 
wie 1:37440, im Wels wie 1: 1837, in der Aalquappe 1: 720. Waͤgt 
man dagegen blos Gehirn und Nuͤckmark gegen einander ab, ſo iſt das 
letztere dem Gehirn mehrmalen an Maſſe überlegen. — Beim Sala; 
mander ift das Verhaͤltniß des Gewichts des Gehirns zu dem des Koͤr⸗ 
pers faſt wie 1:380, dagegen das Gewicht des Gehirns zu jenem des 
Ruͤckenmarkes wie 1:2 (das ganze Thier wog 380 Gran, das Hirn, 
das Ruͤckenmark 2 Gran). In der Schildkroͤte iſt das Verhaͤltniß der 
Hirnmaſſe zur geſammten Koͤrpermaſſe wie 1:2240. — Bei einer 
Taube, die ohne Federn 3360 Gran wog, fand ſich das Gehirn 37, 
das Ruͤckmark 11 Gran ſchwer; das Verhaͤltniß der Hirnmaffe zu. 
Koͤrpermaſſe mithin wie 1191, Verhaͤltniß des Hirns zum Ruͤckenmark 
faſt wie 3:1. Beim Adler das Verhaͤltniß des Gehirns zur Koͤrper— 
maſſe wie 1: 160. Am Leibe des Elephanten iſt das Gehirn nur 
500 des Geſammtgewichts, im Schaf 337, an der Ratte 3, am Gibs 
bon 18, beim Winſelaffen aß, beim Menſchen iſt das Verhältniß wie 
1:20 bis 30. Das Verhaͤltniß des Gehirns zum Ruͤckmark war zwar 
bei einer Ratte nur wie 37: 17, dagegen bei einer Katze reichlich wie 
4:1 (das Gehirn wog 25, das Ruͤckmark 6 Serußel). Beim Menſchen 
beträgt das Gewicht des kleinen Gehirns nur 4 des ‚großen, beim 
Pferd , beim Schaf 4, beim Biber 4, in der Maus 3. — Bemer⸗ 
kenswerth iſt auch jene, faſt allgemein bemerkte Verſchiedenheit zwi⸗ 
ſchen den grasfreſſenden und fleiſchfreſſenden Saͤugthieren, daß bei 
jenen an den hintern Vierhuͤgelpaaren das vordere oder die Testes, 
hei dieſen das hinterſte Paar oder die Nates größer find. — Das 
Ruͤckmark erſtreckt ſich zwar im Wirbelkanale der Saͤugthiere immer 
weiter hinunter als beim Menſchen, ſcheint aber bei keiner Gattung 
in die Schwanzwirbel einzutreten. Blos bei den fiſchartigen Saͤug⸗ 
thieren — den Wallfiſchen — laͤßt ſich dies nicht mit Gewißheit ſagen, 
da man bei dieſen Thieren ohne Becken überbaupt nicht beſtimmen 
kann, wo der Schwanz angeht, ſo daß man nur im Allgemeinen noch 
66 Wirbel hinter den Ruͤckwirbeln zaͤhlt. M. v. uͤber die vergleichende 
Anatomie dieſer, ſo wie aller andern bisher betrachteten Thierordnun— 
gen, Carus treffliches Lehrbuch der Zootomie 1818. 


Aus der Literatur über dieſe Klaſſe heben wir nur aus: Raj i 
Synopsis animalium quadrupedum 16933 Buffon histoire naturelle 
generale et particuliere avec la description du Cabinet du Roi mit 
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den Supplementbänden. — Penn ant, history of Quadrupeds 1781.— 
Arctic Zoology Lond. 1784. — G. Shaw, general Zoology, Lond. 


1800. — La Menagerie du Museum national, le gravures de Ma- 


rechal 1803. — M. A. G. Desmarest, Mammalogie ou de- 
scription des espèces des mammiferes Par. 18%. — Tiedemanns 
Zoologie 1. Band 1808. — Daniell sketches, representing the na- 
tive tribes, animals and sceneries of southan Africa 1820. — Les- 
son Manuel de Mammalogie ou histoire naturelle des mammiferes 
Par. 1827; C. J. Temmingk Monographies de Mammalogie feit 
1824 Synopsis Mammalium auctore J. B. Fischer Stuttg. 1829 
nebſt Supplement. — F. S. Voigt Lehrbuch der Zoologie 1. Band 
1835. — Bechſteins gemeinnuͤtzige Naturgeſchichte Deutſchlands 
1. Band 1789. — Audebert, histoire naturelle des singes 1797.— 
Az ara histoire nat. des quadrupedes de Paraguay 1801. — Blain- 
ville, description des anim, quadrup. de Buff. — Boddart, 
elenchus animalium Vol. I. 1735.— Camper Naturgeſch des Orangu-⸗ 
tangs 1791. — Camper: Observations anatomiques sur la structure 
iuterieure des plusieurs espèces de Cetacees avec des notes p. F. 
Cuvier. Paris 1820 (hat 53 Kupfertafeln). — Cuͤvier a. a. O. — 
Geoffroy de St. Hilaire Systeme dentaire des mammiferes etc. 
1824. — Geoffroy et Fred. Cuvier histoire naturelle des mam- 
miferes Par. 1821 — 24. — Illiger a. a. O. — Deſſelben 
Verbreitung der Saͤugthiere in den Abhandl. d. Pr. Aead. d. W. 1815.— 
Kuhl: Tabula synoptica simiarum 1820. — Lacepede histoire 
naturelle des Cetacées Par. 1820. — Lichtenſtein a. a. O. — 
Merkel über die Saͤugthiernatur des Ornithorhynchus in Frorieps 


Notizen B. VI. Nr. 9. — Pander und d' Alton: die Skelette der 


Saͤugthiere, 1823 — 24. — Pennant, Synopsis of Quadrupeds 
1771. — Raffles hist. nat. du Dugong, Journ. de phys. T. 93. 
p. 56. — Schinz Naturgeſchichte der Saͤugethiere 1824. — Schre⸗ 
bers Saͤugthiere ſammt den Fortſetzungen von Goldfuß und J. A. 
Wagner 1775 — 1836. — Spix, simiarum et vespertilionum bra- 
siliensium species novae 1823 — Steller, Beſchreibung von fons 
derbaren Meerthieren; Seekuh, Seebaͤr, Geclöwe, Seeotter. Halle 
1752 — Walther's Beiträge aus den Alten zur Saͤugthierkuͤnde, 
in den Annalen der Wetterauiſchen Geſellſchaft Th. IV. S. 248. — 
Zimmermann, geographifche Geſchichte des Menſchen und der alls 
gemein verbreiteten Thiere. 3 Bande Leipzig 1778 — 1783. 


Erſte Ordnung der Saͤugethiere: Zahnluͤckige, Eden- 


tat a. 


307) Die Kriecher, Reptantia. Dieſe Familie, welche Geoffroy 
unter dem Namen der Monotremen als eine beſondre Mittelklaſſe 
zwiſchen Saͤugthiere und Vögel hinſtellt, enthält wirkliche Uebergangs— 
formen, bei denen ſich mehrere Eigenthuͤmlichkeiten des innren und 
aͤuſſeren Baues der Voͤgel, mit jenen des Baues der Saͤugethiere ver⸗ 
eint finden. Monotremen nennt ſie Geoffroy, weil ſich bei ihnen, wie 
bei den Vögeln, nur eine gemeinſchaftliche Oeffnung für den Aus⸗ 
gang des Urins, der Exeremente und des Samens, fo wie der Jun— 
gen findet. Am Schambein findet ſich ein ſonſt am Skelett der volls 
kommneren Saͤugthiere nicht vorhandener Knochen: derſelbe, welcher 
bei den Beutelthieren zur Stuͤtze des Beutels dienet, worinnen die 
noch unreif geborenen Jungen wie in einem zweiten Uterus, bis zur 
Reife vollends geſaͤugt und ernaͤhrt werden. Auſſer dieſem findet ſich 
noch am Skelett eine Art von Gabelknochen (unter dem eigentlichen 


* 
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Schluͤſſelbein noch ein zweites, vorn zu einem Ganzen verwachsnes) 
und am Sprungbein des Hinterfußes der Maͤnuchen ein eben ſolcher, 
freilich nur in der Haut ſteckender Sporn, wie an den Fuͤßen des 
Hahnes. Die ausführenden Samengaͤuge münden in die Harnroͤhre, 
die an der Wurzel der weder durchbohrten noch rinnenartigen maͤnn— 
lichen Ruthe ſich oͤffnet; eben ſo die beiden Trompeten (Eiergänge) 
des Weibchens, deſſen Harnroͤhre in die Kloaka muͤndet. Zwar hat 
man bis jetzt noch keine Spur von Sauswarzen an dieſen Thieren entz 
deckt, aber Meckels Unterſuchungen, welcher Junge in einem Weib— 
chen fand, haben bewieſen, daß die Monotremen keine Eier legen, 
ſondern lebendige Junge gebaͤren. Das hieher gehoͤrige Schnabel 
thier, Ornithorbynchus, iſt mit platten (Feulfürmigen) Haaren be; 
deckt, hat eine platte, vorn e unde Entenſchnabel-Schnautze, 
mit Seitenzahnplaͤttchen, wie bei der Ente, mit empfindlicher Haut 
bedeckt, und freien, lippenartigen Hautlappen um die Wurzel. Die⸗ 
ſer Schnabel, nur nach vornen offen, gleicht einer Saugroͤhre. Hin— 
ten in den Kinnladen ſtehen an jeder Seite, oben und unten zwei 
zahnartige, aus Roͤhrchen zuſammengeleimte K Knochenplatten, ohne Wur— 
zel, die 5 Zehen an den Fuͤßen ſind in eine Schwimmhaut verwachſen, 
im Sporn, an deſſen Wurzel ein Giftblaͤschen liegt, iſt ein verwun⸗ 
dender Stachel (die Wirkung des Giftes iſt wenigſtens eine voruͤber— 
gehende Naferei). Der Schwanz iſt platt, eine Zunge mit haararti— 
gen Stacheln, an deren Wurzel noch ein kleinerer, dicker Zungenanſatz 
(gleichſam eine 2te Zunge) mit 2Fleiſchwaͤrzchen ſteht, findet ſich im 
Schnabel; die kleinen Augen haben eine Nickhaut, im Darmkanal 
ſind viele parallele Falten. Das maͤnnliche Glied hat 2 Hoͤckerchen. 
Lebt in Neuholland in ſtehenden Waſſern. 3 B. G. kuscus und 0. 
rufus. — Der Ameiſenigel, ee ee Echidna, hat 
eine roͤhrenartig verlaͤngerte Schnautze, an deren Ende der kleine Mund 
ſteht, eine wurmfoͤrmig vorſtreckbare Zunge, womit er Ameiſen erhaſcht, 
ſtatt der Zaͤhne blos kleine, nach hinten, in mehreren Reihen ſtehende 
Stacheln, an den Fuͤßen 5 platte, zum Graben geeignete Zehen, an 
der oberen Seite des Koͤrpers ſtachelnartige Kielen, mit ſteifen Haas 
ren untermifcht, unten iſt es haarig. Die Ruthe hat 4 Hocker. Z. B. 
E. hystrix, in Neu⸗ Suͤdwallis. — Bei E setosa in Neußolland, 
ſind die Stacheln unter den langen Haaren verborgen, die Klauen ges 
furcht. — Hieher ſcheint auch die nur von Bontius beſchriebene 
Testudo squamata (Pamphractus squamosus IIlig.) zu gehören, deren 


platter K Körper mit Schuppen und Borſten bedeckt iſt— 


308) Familie der Zuͤngler, Vermilinguia Mit ſchon deut— 
lichen Saugwarzen und vom After geſchiedenen Geſchlechtsthetlen. Die 
Zunge iſt bei allen Arten wurmartig und meiſt ſehr weit hervorſtreck— 
bar. Der Ameiſenſcharrer, Orycteropus, hat 5 oder 6 aus Roͤhr⸗ 
chen, zu denen Blutgefaͤße hingehen, wie zuf ſammengeleimte, ceyitns 
driſche Backzaͤhne, plarte, zum Graben geeignete Zehen. 3. B. 0. 
capensis, das Erdſchwein, von der Groͤße eines Dachſes, kurzbeinig, 
kurz und grobhaarig, mit langen Haͤngohren, vorn 4, hinten 5 Zehen. 
Geht meiſt nur des Nachts auf den Ameiſenfang. Das Fleiſch iſt eß⸗ 
bar; er findet ſich vom Cap bis zum Oraugeffuß. — Der Ameiſen⸗ 
freſſer, Myrmecophaga, hat gar keine Zähne; der Koͤrper iſt mit 
langem Haar bedeckt, der Kopf ift fo ſchmal wie der Hals, verlaͤngert 
ſich in eine roͤhrenfoͤrmige Schnauge, mit kleinem Mund, aus welche m 
die ſchleimige, wurmfoͤrmige Zunge weit hervorgeſtreckt werden kann, 
womit das Thier Ameiſen faͤngt. Die 2 — 4 Zehen der Vorderfuͤße 
haben zum Aufſchaͤrren der Ameiſenhaufen ſehr lange, ſchneidende 
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Klauen, die in der Ruhe zurückgeſchlagen ſind, an den Hintertüßen 
find 4 — 5 Zehen. Die Arten leben im waͤrmeren Südamerica. Z. B. 
M. jubata, der Körper 4 Fuß lang, die Beine ſehr kurz. Wirft, wie 
die andern Arten, nur ein Junges, das er auf dem Ruͤcken traͤgt. 
Iſt ſehr langſam. Das Schuppenthier, Myrmecophaga, hat den 
ganzen Koͤrper, auſſer dem Bauch, uͤberall mit harten, ſchneidenden 
Schuppen bedeckt, keine Zähne, an allen Fuͤßen 5 Zehen. Z. B. M. 
brachiura und laticaudata in Oſtindien, M. macreura, am Senegal 
und in Oſtindien. | Ä 


309) Die Familie der Cingulaten, Cingulata, wird res 
praͤſentirt durch das Guͤrtelthier, Dasypus. Dieſes hat den Koͤr⸗ 
per mit einer harten, aus Knochenplaͤttchen zuſammengeſetzten Schale 
bedeckt, welche an Stirn, Schultern und Kreuz ein breites Schild 
und zwiſchen beiden letzteren bewegliche Guͤrtel bildet, welche dem 
Koͤrper die Faͤhigkeit geben ſich zu biegen. An jeder Seite der einzel⸗ 
nen Kinnladen ſtehen 7 — 8 geſonderte, eylindriſche Backzaͤhne, die 
Schnautze iſt ſpitz, die Ohren ſind groß, es finden ſich an der Bruſt 2, 
oft auch noch am Bauche 2 deutliche Saugwarzen. Die Arten leben 
im waͤrmern America, graben Höhlen, freſſen Vegetabilien und Ges 
wuͤrm, auch Aas, laufen langſam. Ihr Fleiß iſt eßbar. Z. B. D. 

niger (novemeinctus) mit 7, 8, 9 Guͤrteln; D. gigas, mit 12 — 13 
Guͤrteln, mißt 3 Fuß ohne den Schwanz, findet ſich in Paraguay. — 
D. sexeinctus und quadrieinctus find bei Illiger die Untergattung 
Tolypeutes, An dieſe Familie ſchließt ſich auch der Panzermaul⸗ 
wurf, Chlamydophorus truncatus, der in Chili in ſelbſtgegrabenen 
Erdloͤchern lebt und die Groͤße des Maulwurfes hat. 


310) Die Familie der Faulthiere, Tardigrada. Auch bei 
dieſen Thieren ſind die Geſchlechtstheile, wie bei Guͤrtelthieren und 
Zuͤnglern vom After getrennt, an der Bruſt finden ſich 2 deutliche 
Saugwarzen, in den Kinnladen eylindriſche Backzaͤhne und neben ihnen 
etwas laͤngere Eckzaͤhne, an den verwachsnen Zehen ſehr lange, ſichel⸗ 
foͤrmig gekruͤmmte Klauen, welche immer nach hinten gerichtet ſind, 
ſo daß das Thier auf ihre Nuͤckenflaͤche auftritt. Die Vorderfuͤße ſind 
viel laͤnger als die Hinterfuͤße, ſo daß das Thier auf den Ellenbogen 
rutſcht; die Zehenglieder des Hinterfußes find nur in der fruͤhern Zus 
gend von einander und von den Knochen des Mittelfußes getrennt, 
alle dieſe verwachſen aber ſpaͤter, weil ſie nicht gebraucht werden, zu 
einem Stuͤck; uͤberdies artikuliren die Hinterfuͤße ſeitwaͤrts mit dem 
Unterſchenkel und treten blos mit dem aͤuſſern Rande auf. Das Becken 
iſt ſo breit, die Lage der Schenkelkoͤpfe ſo entfernt, daß das Thier 
die Kniee nicht an einander bringen kann. Eigenthuͤmlich iſt den Faul⸗ 
thieren auch jene, freilich neuerdings von Gaimard, in Zweifel gezo⸗ 

gene Einrichtung, nach welcher ſich die nach den Extremitaͤten gehen⸗ 
Den Pulsadern erſt in ſehr viele kleine Zweige theilen, dann wieder 
in einen gemeinſamen Stamm vereinen, welcher ſich nun von neuem 
in die einzelnen Zweige theilt; eine Einrichtung, welche auch bei den 
langſamen £ori’s gefunden wird. Der Magen iſt in vier, innerlich 
jedoch faltenloſe Saͤcke getheilt, der Darmkanal iſt kurz und ohne 
Blinddarm. Die Faulthiere leben von Blaͤttern, koͤnnen lange hun⸗ 
gern, ſind ſehr unempfindlich und von zaͤhem Leben. Sie gebaͤren ein 
Junges, das ſie auf dem Ruͤcken tragen. Das Faulthier, Ai, 
Bradypus, hat ein rundes, bei der einen Art faſt Affenartiges Geficht, 
den Koͤrper mit grobem, ſchlaffen Haar bedeckt. Br. tridactylus, der 
Ati, hat an allen Fügen 3 Klauen, ſtatt des Daumens und kleinen 
e nur 2 unter der Haut verdeckte Mae ein unvollkommnes 
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Schluͤſſelbein mit dem Oberarm verbunden, die Vorderfuͤße noch eins 
mal ſo lang als die Hinterfuͤße, einen kurzen dicken Schwanz, 9 Hals⸗ 
wirbel. Es iſt fo groß als ein Fuchs, bewegt ſich auf der Erde krie⸗ 
chend, in einem Tage kaum 6 Meile weit, an feinem eigentlichen Auf⸗ 
enthaltsort aber: in den Zweigen der Baͤume, von deren „Blattern er 
lebt, noch ziemlich gewandt. — Es läßt ziemlich laute Töne hören; 
findet fich in Braſilien. — Der Unau, Choloepus didactylus, hat 
2 Zehen an den Vorderfuͤßen, eine längere Schnautze, kuͤrzere Vorder— 
fuͤße, vollkommne Schluͤſſelbeine, freiere Zehenglieder, keinen Schwanz. 
Er iſt ſchneller als der Ai und nur halb ſo groß als dieſer, ſchlaͤft am 
Tage an den Baͤumen angeklammert. Er hat 7 Halswirbel, 23 Ruͤcken⸗ 
wirbel (der Ai 14), keine Eckzaͤhne, bildet daher mit vielem Recht bei 
Illiger eine eigne Gattung. Er findet ſich auch in Suͤdamerica. — 
Nur durch einige ſeiner Eigenſchaften reiht ſich noch hieran: Das 
Lefzenthier, Prochilus (Bradypus ursinus Sbaw.) mit ſtarken Eck⸗ 
zaͤhnen, an jeder Seite oben 3, unten 6 Backzaͤhne, knorplichte, vor— 
ſtreckbare Lippen an der Langen Schnautze, an den 5 Vorderzehen ſehr 
lange, ſpitze, ſichelfoͤrmige Klauen, womit das Thier graͤbt; mit dem 
Ruͤſſel kann es ſeine Nahrung (Früchte) in den Mund bringen; der 
Koͤrper iſt mit S ſtruppichen Haar bedeckt. Findet ſich in 
Bengalen, an Sandhuͤgel n. 


Zweite Ordnung der Saͤugethiere: Beutelthiere, 
. Obgleich ſich bei dieſen Thieren noch viel mehrere 
Zuͤge einer ſcheinbaren Vollkommenheit und Affenaͤhnlichkeit finden, 
als z. B. beim Faulthier, ſo ſtehen ſie doch in andrer Hinſicht der 
Graͤnze zwiſchen Voͤgeln und Saͤugthieren ſehr genähert. Sie gebaͤren 
zwar namlich keine Eier, ſondern ſchon lebende Junge, dieſe aber in 
einem ſo unvollendeten Zuftande, als es der Foͤtus bei andern Thie— 
ren etliche Tage nach der Empfaͤngniß iſt: Kluͤmpchen ohne Spuren 
der aͤuſſeren Glieder, unfaͤhig jeder Fortbewegung, wie das Ei des 
Vogels. Nach dieſer erſten, vorlaͤufigen Geburt, tritt nun auch eine 
Art von Bruͤten ein, wobei aber das unreife, der naͤhrenden Eiweis⸗ 
maſſe entbehrende Junge, von der Mutter, zugleich mit der bruͤtenden 
Waͤrme, auch Nahrung empfaͤngt. Der Ort, worinnen naͤmlich jene 
unreifen Geburten vollends ausgebruͤtet und ernaͤhrt werden, iſt nicht 
wie beim Vogel ein kuͤnſtliches Neſt, ſondern jener mehr oder minder 
vollkommene Beutel, von welchem die Thiere dieſer Ordnung ihren 
Namen bekommen haben. Dieſer wird durch zwei große Falten der 
e des gebildet, welche bei vielen Arten eine ſich vollkommen ſchlie— 

ende Oecke, gleichſam einen zweiten, aͤuſſeren Bauch uͤber die an der 
Oberflaͤche der erſten, inneren, liegenden Saugwarzen vorſtellen. Das 
Zuſammenſchließen der beiden Seitentheile wird durch zwei, am Scham— 
bein ſitzende und in die Bauchmuskeln hineingeſchobene Knochen (wo— 
von auch die Schnabelthiere einen Anſatz haben) und mehrere Mus— 
keln bewirkt und dieſe Theile finden ſich auch am Maͤnnchen und bei 
ſolchen Arten der Beutelthiere, deren Hautfalten kaum zur Bedeckung 
der Saugwarzen hinreichen. Die Gebaͤrmutter der Weibchen muͤndet 
mit 2, auſſer der Zeit des Gebaͤrens gewoͤhnlich verſchloſſenen Veff— 
nungen in den aͤuſſeren Geburtsweg, und jene beiden Oeffnungen kom⸗ 
men aus zwei, neben der Blaſe Finauflaufenden Seitenkanaͤlen, in 
welche ſich der Uterus theilt. Auch dieſer Bau erinnert an jenen der 
Voͤgel. Die vorne geſpaltene Ruthe des Maͤnnchens liegt im Maft: 
darm, und der Urin entleert ſich, beſonders beim Weibchen, weit bins 
ten im Maſtdarm, wodurch dieſe Thiere allerdings ſich in etwas den 
Monotremen naͤhern. Der Hodenſack findet ſich vor der Ruthe, 
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oft weit herabhaͤngend und wie geſtielt. Wenn das Junge geboren iſt 
was z. B. bei einem 56 Pfund ſchwerem Kaͤnguruh nur 31 Gran ſchwer 
ſchon im Beutel gefunden wurde, bringt es die Mutter mit den Haͤn⸗ 
den in den Beutel, wo es ſich ſogleich ſo feſt an die Saugwarzen an⸗ 
ſaugt, daß es mit dieſen faſt verwaͤchſt. Auch wenn die Jungen vol⸗ 
lendet und zum zweiten Male geboren ſind, fluͤchten ſie ſich noch bei 
jeder entſtehenden Gefahr in den Beutel, oder halten ſich auf andre 
Welſe mit der Mutter zuſammen, welche ſie, wie auch die Ameiſen⸗ 
freſſer und Faulthiere thun, lange auf dem Ruͤcken herumtraͤgt. In 
den hier zuſammengeſtellten Gattungen zeigen ſich, wenn auch nur als 
un vollkommener, gleichſam vorahndender Umriß, bereits die Formen 
faſt aller andern Ordnungen der Saͤugthiere abgebildet, in einigen 
die der Nagethiere, in andern jene der inſeetenfreſſenden, unterirdi— 
ſchen Krallenfuͤßer, in noch andren die der Fiſchottern, oder andrer 
eigentlicher Raubthiere, ja ſelbſt die der Affen, waͤhrend endlich noch 
andre, wenigſtens in einigen Zuͤgen des innern Baues, an die wider— 
kaͤuenden Saͤugthiere erinnern. 


311) Die Familie der raubthieraͤhnlichen Beutel⸗ 
thiere, Marsupialia carnivora, haben ſtarke, deutliche Eckzaͤhne im 
Ober- wie im Unterkiefer, einen abgeſetzten nagellofen Daumen an 
den Hinterfuͤßen (Haͤnde). Der Schweifbeutler, Dasyurus, hat 
osen 8, unten 4 Vorder- 1 Eck- 7 Backzaͤhne (in allem 42), der 
S ſhwanz tft langhaarig, ſtatt des Daumens am Hinterfuß iſt nur eine 
Warze, auch am Daumen der Vorderfuͤße kein Nagel. Lebt auf der 
Erde von Inſeeten, Aas und kommt ſelbſt in die Wohnungen der 
Menſchen, um da Lebensmittel zu ſtehlen. Z. B. D. cynocephalus, 
ohne den Schwanz 2 Fuß lang in van Diemensland. — D. ursinus, 
ebendaſelbſt, frißt Fiſche. — D. winor und winimus, jener wie eine 
Ratte, dieſer wie eine Maus, in van Diemensland. Das Sack 
thier (Beuteldachs), Perameles (Thylacis Illig.) hat oben 10, uns 
ten 6 Vorder-vorſtehende Eck- 7 Backzaͤhne (zuſammen 48), an den 
Vorderfuͤßen nur 3 vollkommene Zehen, mit langen, ziemlich geraden 
Klauen, ſtatt Daumens und kleiner Zehe nur Warzen, auch an den 
langen Hinterfüußen einen ſehr kurzen unvollkommenen Daumenanſatz, 
die 2 naͤchſten Zehen durch eine Haut verbunden, eine lange, ſpitze 
Schuautze, weiten Rachen. 3. B. P. obesula, von der Größe eines 
Maulwurfes, naͤhert ſich durch die langen Füße den Kaͤnguruhs. Fin; 
det ſich bei Port Jackſen. P. nasuta, gleicht einem Borſtenigel. Der 
Fiſchotterbeutler, Chironectes variegatus (Lutra minima Zim- 
merm.) hat oben 10, unten 8 Vorderzaͤhne, vorragende Eck- 7 Backs 
zaͤhne (zuſammen 50), eine ſpitze Schnautze, ſchuppichen Wickelſchwanz, 
die Zehen durch eine Schwimmhaut verbunden, der abſtehende Dau— 
men ohne Nagel. Lebt in Guiana und Braſilien an Fluͤſſen, gleicht 
an Größe einer Ratte. Das gemeine Beutelthter, Didelphis, 
gleicht an den Zähnen der vorigen Gattung. An den Fuͤßen find 5 ger 
ſonderte Zehen mit gekruͤmmten Naͤgeln, am entgegenſetzbaren Dau— 
men der Hinterfuͤße kein Nagel, der zum Theil nackte Schwanz dient 
zum Faſſen und Greifen, die Ohren ſind groß und nackt, im Beutel, 
der oft nur unvollkommen durch einen Hautrand angedeutet iſt, ſtehen 
7 — 14 Saugwarzen. Die meiſten Arten find Nachtthiere, und den 
Inſeetenfreſſenden Sohlengaͤngern nahe verwandt, laufen langſam, 
klettern auf Boͤumen, freſſen Inſeeten, Voͤgel, auch Fruͤchte. Sie 
riechen unangenehm. — 3. B. D. virginiana, faſt von der Größe einer 
Katze, findet ſich in vielen Laͤndern von America, wo es des Nachts 
ſich in die Huͤhnerhoͤfe ſchleicht und Eier ſo wie Huͤhner frißt. Die 


\ 
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Jungen wiegen, wenn ſie 26 Tage nach der Empfaͤngniß zum erſten 
Male geboren werden, nur 1 Gran, bleiben aber noch 50 Tage ganz 
feſtgeſaugt im Zitzenbeutel, dann oͤffnen ſich ihre Augen, und das 
Thierchen, das dann etwa die Groͤße einer Maus erreicht hat, kann 
nun die Mutterbruſt und den Beutel verlaſſen, fluͤchtet ſich aber in 
dieſen noch immer, bis es fo groß iſt wie eine Ratte. — D. marsu— 
pialis, lebt, an der Meereskuͤſte, von Krabben. — D. murina, klei⸗ 
ner als eine Ratte, hat keinen eigentlichen Beutel. 

312) Nagethieraͤhnliche Beutelthiere, Marsupialia gli- 
rina. Dieſe repräfentirt der Wombat, Phascolomys, welcher in je⸗ 
der Kinnlade zwei breite Vorderzaͤhne, mit backzaͤhnenaͤhnlich auf ein⸗ 
ander paſſenden K Kronen hat, ſtatt der Eckzaͤhne, wie die Nagethiere, 
eine Luͤcke, dann 5 Backzaͤhne, über deren Mitte eine Querflache läuft. 

An den Vorderfuͤßen ſind 5, mit ſtarken, zum Graben geſchickten 
Klauen verſehene Zehen, an den Hinterfuͤßen nur 4 und eine Daum⸗ 
warze. Die weiche Zunge iſt wenig aus dehnbar, der Magen iſt birn—⸗ 
foͤrmig, der kurze, weite Blinddarm hat einen Wurmfortfatz, wie beim 
Menſchen und Orang-Utang. Das Haar iſt grob, an der Oberlippe 
ein Schnurrbart. — Der Wombat, Ph. fusca Geoffr. „ P. ursinus 
Cuv. iſt etwas kleiner als ein Dachs, hat ein wohlſchmeckendes Fleiſch 
und findet ſich auf der Inſel King, wo er oft gezaͤhmt wird. Sit ſehr 
langfam und traͤg. — Der von Baß in Neuholland entdeckte gras 
bende Wombat: Wombatus fossor Geoffr. (Perameles fossor Per.) 
8 bildet bei Illiger die Gattung Amblotis. | 

313) Die Familie der früchtefreffenden Beutel 
thiere, Marsupialia frugivora, haben im Unterkiefer 2 lange, ſchief 
nach vorn geneigte Schneidezähne, im Oberkiefer 6, von denen die 
beiden mittlern auffallend groͤßer ſind (Nagezaͤhne). Hierhin gehoͤrt 
der Koala, Lipurus cinereus. Die Beine ſind kurz, an den Vor⸗ 
derfuͤßen ſtehen 5 in zwei Buͤndel (wie beim Chamaͤleon) abgetheilte 
Zehen, am Hinterfuß ſind nur die beiden erſten Zehen verwachſen und 
der Daumen mangelt. Eben ſo mangelt der Schwanz. Der Koala (mit 
grauem, langen Haar) klettert auf Bäumen, an deren Wurzeln er 
ſich Loͤcher graͤbt. Die Mutter trägt das Junge lange auf dem Ruͤcken. 
Der Flugbeutler, Phalangista (Petaurus), hat zwiſchen den Vorder— 
und Hinterfuͤßen eine durch breite Falten des Felles an den Bauch- 
ſeiten gebildete Flughaut, womit er ſich ziemlich weit in der Luft fort⸗ 
ſchwingen kann, in dem meiſt großen Zitzenbeutel liegen 2 — 4 Saug⸗ 
warzen. An den 5 Zehen der Vorderfuͤße ſind gekruͤmmte K Klauen, der 
Daumen am Hinterfuß ſteht abgeſondert nach hinten wie bei den Voͤ⸗ 
geln, Be hat keinen Nagel, die 2te und zte Zehe find verwachſen. 
3. B pygmaea, von Farbe und Groͤße einer Maus, mit feder— 
hm zu beiden Seiten ausgebreiteten Haaren am Schwarze. — 
Ph. Petaurus und sciurea, haben auch zum Theil ſchon Backzaͤhne, 
welche denen der Wiederkaͤuer ahnlich find. Der erſtere, dem Galeo- 
pithecus ähnlich, findet fih in mehreren Gegenden von Neuholland, 
der andre, eichhornartige, in Neu Suͤd⸗Wallis. Der Kusku, Ba- 
lantia, hat einen ähnlichen Bau der Zehen, wie die vorige Gattung, 
aber keine Flughaut; einen Wickelſchwanz (bei einigen Arten mit 
Schuppen bedeckt). Lebt auf Bäumen, von Früchten und Inſecten. 
3. B. B. (Phalangista) orientalis, von der Groͤße einer Katze, findet 
ſich auf den Mollucken, haͤngt ſich, durch die Annaͤherung eines Men⸗ 
ſchen erſchreckt, mit dem Wickelſchwanz an Aeſte auf, laͤßt ſich aber, 
wenn man ſtehen bleibt, nach einiger Zeit fallen. Hat einen unan⸗ 
genehmen Geruch, wird aber gegeſſen. — B. vulpina, Cookii, con- 
volutor, mit behaartem Schwanz, finden ſich in Neuholland. 
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Zu dieſer Familie der Beutelthiere gehoͤren ruͤckſichtlich der er⸗ 
waͤhnten Haupteigenthuͤmlichkeiten auch die Kaͤnguruhs, welche indeß 
in vieler Hinſicht eine fuͤr ſich beſtehende, den naͤchſten Uebergang zu 
der naͤchſten Ordnung bildende Familie darſtellen und als ſolche auch 
von Illiger, unter dem Namen Springer, Salientia, abgeſondert 
werden. Ein Haupteharakter dieſer Nebenfamilie find die verhaͤltniß⸗ 


maͤßig ſehr langen Hinterfuͤße, mittelſt welcher ſich einige Arten, wie 


die Voͤgel huͤpfend, einzig bewegen, waͤhrend die ſehr kleinen Vorder⸗ 
fuͤße beim Gange, wie die Fluͤgel des Caſuars muͤßig herunter haͤngen, 
und nur etwa zum Graben dienen. Namentlich die Kaͤnguruh⸗— 
Ratte, Hypsiprymnus murinus (Didelphis Potoru), gleicht an Zahl 
und Anordnung der Zaͤhne den voͤgelartigen Flugbeutlern, hat an den 
ſehr langen Hinterfuͤßen keinen Daumen und die beiden erſten Zehen 
bis zum Nagel verwachſen, ſo daß es ſcheint als haͤtte ſie nur 3, dar⸗ 
unter eine mit 2Naͤgeln. An den kurzen Hinterfuͤßen ſind 5 Zehen, 
im vorne offnen Zitzenbeutel 2 Saugwarzen. Geht oft auf den Hin⸗ 
terfuͤßen, wobei der mittelmaͤßig lange Schwanz dem Koͤrper als 
Stuͤtze dient. Der große Magen iſt in 2 Säcke getheilt und wulſtig. 
Die bekannte Art gleicht an Groͤße einem kleinen Kaninchen, iſt mauſe⸗ 
grau. Findet ſich in Neuſuͤdwallis. Das Kaͤnguruh, Halmaturus, 
unterſcheidet ſich von der vorigen Gattung nur durch den Mangel der 
Eckzaͤhne. Die Vorderfuͤße ſind noch viel kleiner, und dienen faſt gar 
nicht mehr zum Gehen, ihr Gelenk iſt einer voͤlligen Drehung faͤhig. 
Die Mittelzehe des Hinterfußes hat einen langen, dreieckigen Nagel, 
der dem Thier als Vertheidigungswaffe dient, ſo wie der Schwanz 
als dritter Fuß, zum Stuͤtzen des nach vorn oder oben kegelfoͤrmig 
ſpitz zulaufenden Leibes. Die Ruthe iſt nicht geſpalten, der Magen 
gleicht einem langen Sack mit Einbuchtungen, wie der Dickdarm der 
andern Saͤugthiere hat. Die Arten freſſen Gras und Kräuter. Z. B. 
H. giganteus, bis 6 Fuß lang und 140 Pfund ſchwer. Hat 4 Saug- 
warzen, traͤgt aber gewoͤhnlich nur ein Junges im Beutel, welches 
bei der erſtmaligen Geburt kaum 1 Zoll groß iſt und im Beutel, an— 
fangs ganz nackt, bleibt, bis es ſo groß iſt wie eine Katze, dabei aber 
ſchon, wenn die Alte weidet, den Kopf aus dem Beutel hervorfires 
ckend, mit Gras frißt. Lebt in Neuholland, in Truppen von 30 — 40 
Stuͤcken, welche von einigen alten Maͤnnchen angefuͤhrt werden. Das 
Fleiſch iſt ſo wohlſchmeckend als Hirſchfleiſch, weshalb man es auch 
in einigen Gegenden von Europa zaͤhmt. — H. fasciatus, von der 
Groͤße eines Haaſen, iſt das einzige Saͤugethier, welches, jedoch in 
ganzen Schwaͤrmen, auf den Inſeln Bernier u. a. bei Neuholland lebt. 


Dritte Ordnung der Saͤugethiere: Nagethiere, 
Glires. Dieſe zeichnen ſich durch die 2 großen, meiſſelfoͤrmigen Vor⸗ 
derzaͤhne in jeder Kinnlade aus, welche, weil die Eckzaͤhne gaͤnzlich 
mangeln, durch einen Zwiſchenraum von den Backzaͤhnen geſondert 
ſind. Die Vorderzaͤhne ſind an der inneren (hinteren) Seite ohne 
Schmelz und haben in einem ſehr hohen Maße die Faͤhigkeit nachzu— 
wachſen, wenn ſie abgenutzt ſind, und hierdurch, wenn ihnen der 
Wiederhalt des entgegenſtehenden Zahnes entzogen wird, monſtroͤs aus⸗ 
zuarten. Der Gelenkkopf der Unterkinnlade iſt ſo der Laͤnge nach ein⸗ 
gelenkt, daß die Bewegung vor- und rückwärts frei, nach den Seiten 
gehindert iſt. Die meiſten Gattungen leben blos von Pflanzenſtoffen, 
und dieſe haben faſt ganz ebene Kronen der Backzaͤhne; einige mit 
hoͤckrichten Kronen pflegen einer gemiſchten Nahrung und nur wenige, 
mit ſpitzen Hoͤckern der Kronen, freſſen vorzugsweiſe gern Fleiſch. Die 
Hinterfuͤße ſind bei den Meiſten laͤuger als die Vorderfuͤße, der Darm⸗ 
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kanal ſehr lang, das Gehirn faſt glatt wie bei den Voͤgeln oder doch 
nur mit undeutlichen Windungen, die ſeitwaͤrts diegenden Augenhoͤh⸗ 
len ſind mit den Schlaͤfegruben verbunden, die Jungen werden meiſt 
blind und nackt geboren. 


314) Die Langbeinigen, Macropoda, zeichnen fich durch vors 
züglich lange Hinterbeine (Springfuͤße! aus. Die Springmaus, 
Dipus, gleicht im Zahnbau den Maͤuſen, und hat an jeder Seite oben 


und unten 3 Backzaͤhne, die Hinterfuͤße ſtehen aber in demſelben Vers 


haͤltniß zur Laͤnge der Vorderfuͤße wie bei den Kaͤnguruhs und das 
Thier bewegt ſich faſt nur huͤpfend. An den Vorderfuͤßen find 5 Ze— 
hen, die 3 Zehen des Hinterfußes, neben welchen ſich zuweilen noch 
2 kleine Seitenzehen finden, ſitzen wie bei den Voͤgeln auf einem ge⸗ 
meinſchaftlichen, zu einem Stuͤck verwachsnen Mittelfußknochen; Saͤug⸗ 


warzen find 2 — 4. Die Arten leben in Erdhoͤhlen, halten Winters 
ſchlaf. 3. B. D. bipes (Gerboa) fo groß als eine Ratte, in der Bars 


barei; P. sagitta, in Aſien und im oͤſtlichſten Europa; D. canaden- 
sis, in Canada. Der Hüpfer, Pedetes, (Helamys) hat oben und 
unten 4 Backzaͤhne, die Naͤgel an den 5 Vorderzehen ſind ſehr lang 
und ſpitzig; die an den 4 Hinterzehen breit und ſtumpf, faſt hufen⸗ 
aͤhnlich. P. caffer, am Cap, von der Groͤße eines Kaninchens, mit 
großem, langhaarigen Schwanz, kann 20 Fuß weit ſpringen. Schlaͤft 
in der Regenzeit, wird gezaͤhmt und gegeſſen. Das Schenkelthier, 
Meriones, hat 3 Backzaͤhne; an den Vorderfuͤßen 4 Zehen und eine 
Daumwarze mit einem Nagel, an den 3 mal ſo langen Hinterfuͤßen 
5 Zehen. 3. B. M. meridionalis, am caſpiſchen Meere und in Ae⸗ 
gypten, M. Gerbillus, in Aegypten, M. hudsonius, an der Hudſons⸗ 


bay. Alle nur wenig groͤßer als eine Maus. Ueber den —— (Schaphan), 


den Einige fuͤr den Springhaſen halten, f. m. unten die Zuſaͤtze zur 
Familie der Borſtenthiere. Der yorooyovilos, den Suidas als 
einen Igel oder Stachelſchwein bezeichnet, wird von Bochart, nach 
dem Vorgang eines Koptiſch-arabiſchen Woͤrterbuches, fuͤr den Jer⸗ 
boa oder Springhaſen gehalten. — Jene aͤgyptiſchen Maͤuſe, 
deren Vorderfuͤße nach Ariſtoteles VI, 30, 3 ſehr kurz, die Hinter⸗ 
fuͤße lang ſind, ſo daß ſie auf 2 Beinen gehen, find Arten des Schens 
kelthieres (Meriones). 


315) Familie der Schwiopen, Agilia, haben (meiſt 4) 
Backenzaͤhne mit ſtumpfen Querhoͤckern, im Oberkiefer meiſt einen 
vordren Luͤckenzahn, an den Vorderfuͤßen 4 Zehen und einen Daumen⸗ 
ſtummel, an den Hinterfuͤßen 5 Zehen, einen dicht behaarten Schwanz. 
Bei dem Siebenſchlaͤfer, Myoxus, hat der Schwanz mit feiner 
haarigen Bekleidung eine rundliche Form, z. B. M. Glis, der große 
graue Siebenſchlaͤfer, im füdlicheren Europa, von der Groͤße einer 
Ratte; M. muscardinus, der Haſelſchlaͤfer, von der Größe einer Feld— 
maus. Das Backeneichhoͤrnchen, Tamias, hat oben 5, unten 
4 Backzaͤhne, einen Schwanz der fo lang als der Körper iſt, und große 
Backentaſchen, die es vom gemeinen Eichhorn unterfcheiden. Z. B. 
T. striata (ſonſt Sciurus), 53 Zoll lang, im noͤrdlichen Afien und 
nordoͤſtlichen Europa, ſo wie in Nordameriea, in Fichtenwaͤldern. 
Bleibt meiſt am Boden in Erdloͤchern, frißt Pflanzentheile und auch 
Fleiſch. Bei dem Eichhorn, Sciurus, iſt der Schwanz mit langen, 
nach beiden Seiten — wie Fahnen einer Feder — ſtehenden Haaren 
bedeckt, der Kopf groß 15 dick. Lebt meiſt von Kernen und oͤlichten 
Pflanzenfrüchten. 3. B. Sc. vulgaris, das gemeine Eichhorn, das in 
noͤrdlicheren Gegenden wandert, im Winter einige Zeit (bei uns oft 
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mehrere Tage) in ſeinen bedeckten Neſtern und Schlupfwinkeln ſchlaͤft, 
einige Vorraͤthe ſammlet, 2 mal im Jahre heckt. — Se. maximus, 
wie eine Katze, hat auch am vordern Daumen einen Nagel, lebt auf 
Palmen, von der Milch der Kokosnuͤſſe. Das Flughoͤrnchen, Pte- 
romys, Unterſcheidet ſich durch die Flughaut, die zwiſchen Vorder⸗ 
und Hinterfuͤßen ausgeſpannt iſt. Z. B. Pt. volans, im noͤrdlichen 
Europa und Aſien, naͤhrt ſich hauptſaͤchlich von Birkenkaͤtzchen. — Pt. 
Volucella, lebt im mittlern America geſellſchaftlich, geht meiſt erſt 
bei Nacht aus dem Neſte. — Bei Sc. Petaurista, in Indien, iſt der 
kleine Finger zu einem duͤnnen, die Flughaut unterſtuͤtzenden Knochen 
verlängert. Der Aye⸗ Aye, Cheiromys, hat ſehr zuſammengedruͤckte, 
ſpitze, faſt pflugſchaarartige untere Vorderfuͤße, 5 Zehen, deren mitt; 
lere an den Vorderfuͤßen viel duͤnner iſt als ihre langen benachbarten, 
an den Hinterfuͤßen einen entgegenſetzbaren Daumen mit flachem Na— 
gel. Der Aye-Aye (ſonſt Sciurus madagascariensis) iſt ein traͤges, 
naͤchtliches Thier, das am Tag unter der Erde lebt und ſich von Ge⸗ 
traide und Fruͤchten naͤhrt. Das Murmelthier, Arctomys, hat 
oben 5 und unten 4 ſpitzhoͤckrige Backzaͤhne, einen ziemlich kurzen, bes 
haarten Schwanz, kurze Fuͤße, lebt geſellſchaftlich und halt einen Win; 
terſchlaf, zum Theil in kuͤnſtlich bereiteten Hoͤhlen. Manche Arten 
freſſen auſſer Pflanzen auch Thiere, wenigſtens Inſeeten. Z. B. A. 
Marmotta, wohnt in den Alpen und verſchlaͤft hier oft den groͤßten 
Theil des Jahrs. Frißt in der Gefangenſchaft auch kleine Thiere, ja 
feines Gleichen. A. Monax, Empetra, pruinosa, in America. Der 
Siebenſchlaͤfer, Myoxus Glis, iſt 27/9 Arist. VIII, 19, 2; Glis 
bei Plinius VIII, 57 sect. 82; Varro R. R. III, 2, 145 und III, 153 
Martial. III, 58, 36 und XIII, 58. — Das Eichhorn, oxiovgos 
(weil es ſich mit dem Schwanze Schatten mache) heißt bei Heſy— 
chius auch zeuwioveos und inmovoos. Nach Plinius VIII, 38, 
s. 58 ſollte es ein Vorgefuͤhl der Witterungsveraͤnderungen haben. — 
Das Murmelthier wird von Kraft für den uvw&os der Alten 
(3. B. Oppian. Cyn. II, 574 — 585) gehalten. Auf feine Geſtalt paßte 
allerdings der Name doxrouvs (Hieron. ep. ad Sun. et Fretel. T. I 
p. 670 ed. Vallars.) beſſer. 

316) Die Familie der Maͤuſeartigen, Murina, unters 
ſcheidet ſich vorzuͤglich durch einen langen, nackten oder ſchuppigen, 
oder durch einen ſehr kurzen Schwanz. Der Hamſter, Cricetus, hat 
3 ſtumpfhoͤckriche Backenzaͤhne, einen kurzen behaarten Schwanz, Backen⸗ 
taſchen. Z. B. Cr. vulgaris, der gemeine Hamſter. — Er. bursarius, 
in Canada. Die Maus, Mus, Zaͤhne ebenſo, der Schwanz lang 
und nackt. Z. B. M. musculus, gemeine Hausmaus, M. rattus, Ratte. 
Die Blindmaus, Spalax, hat ſo große Vorderzaͤhne, daß ſie nicht 
von den Lippen bedeckt werden, die unteren meiſſelfoͤrmig und mit ge⸗ 
rader Schneide; keinen Schwanz, keine aͤuſſeren Ohren, die kleinen 
Augen unter dem Fell verdeckt. Z. B. Sp. typhlus, in Aſien und dem 
angraͤnzenden Europa, lebt in großen unterirdiſchen, ſelbſtgegrabnen 
Gängen, frißt Wurzeln. Der Sandgraͤber, Bathyergus, hat 4 Back; 
zaͤhne, einen kleinen Schwanz, das kleine Auge iſt ſichtbar. Z. B. 
B. maritimus, am Cap, faſt fo groß als ein Kaninchen, naͤhrt ſich 
von Zwiebeln, graͤbt tiefe, große Baue, in welche Menſchen und 
Thiere einſinken. Der Erdgraͤber, Bleßmoll, Georhychus, hat 
3 gleich große Backzaͤhne, einen ſtumpfen Ruͤſſel, keine deutlichen 
aͤuſſeren Ohren, ſehr kleine Augen, einen ſehr kleinen Schwanz, 5 Ze⸗ 
hen an den Fuͤßen. Lebt von Wurzeln und Zwiebeln. 3. B. G. (Mus) 
capensis, am Cap, G. talpinus und Aspalax, im ſuͤdoͤſtlichen Ruß⸗ 
land und Sibirien. Die Wuͤhlmaus, Hypudaeus, mit 3 eng aus 
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einander gedraͤngten nach hinten kleineren Backzaͤhnen, kurzen, rund 
lichen Ohren, kurzem, runden, haarigen Schwanz, 8 — 12 Saugwar⸗ 
zen, iſt zum Theil den Garten und Feldgewaͤchſen ſehr ſchaͤdlich. Z. B. 
H. arvalis, die kleine, rothgraue Feldmaus, thut in manchen Jahren 
großen Schaden am Getralde; ſammlet auch Wintervorrathe z H. am- 
phibius, die Waſſerratte, frißt Waſſerpflanzenwurzeln und Junſeeten— 
larven und findet ſich oft weit vom Waſſer; H. oeconomus legt unter- 
irdiſche Wohn- und Vorrathskammern an, wandert oft in ungeheu— 
ren Schaaren, findet ſich in Sibirien und einigen Gegenden von Eus 
ropa; H. Lemnus, der Lemming, in Lappland und am Eismeer; 
H. migratorius, in Lappland und Sibirien, vom weißen Meer bis 
zum Obi, wandert vom Ural gegen den Jeniſey. Der On datra, 
Zibethmaus „ Fiber (Mus zibethicus), zeichnet ſich durch die 
Schwimmfuͤße und den langen, zuſammengedruͤckten, ſchuppigen Schwanz 
von den Wuͤhlmaͤuſen aus, hat Druͤſen, welche eine zibethartig rie— 
chende Fluͤſſigkeit ausſondern vor den Schaambeinen. Dieſes in Ca⸗ 
nada lebende Thier naͤhrt ſich im Sommer von Kraͤutern, im Winter 
von Wurzeln, beſonders der Waſſergewaͤchſe, und baut dann unter 
Schnee und Eis aus Binſen und Lehm eine bienenkorbartige Wohnung 
mit mehreren Ausgaͤngen. Wenn die Ausgänge durch den anwachſen— 
den Schnee zu lange verſtopft werden, freſſen ſie ſich zuweilen ſelber 
unter einander auf Das Pelzwerk iſt ſehr gut, die Groͤße faſt die 
einer Katze. Nach Albertus M. Ueberſetzung ſollte der zwAmres des 
Ariſtoteles IX, 2, 7, der ſich in der Krippe des Eſels aufhaͤlt und 
dieſem in die Naſe kriecht, Mus rattus ſeyn (1) — Eine blinde Mäufes 
art unter dem Namen coneies führt Ariſtoteles I, 8, 3 an. Die 


gemeine Maus it 7D (Perah) Jeſaj. II, 20; die Feldmaus 
1222 (Achbar) 1 Sam. VI, 5. 


317) Die Familie der Schwimmpfutler, Palmipeda, 

zeichnet ſich durch ihre Schwimmfuͤße aus. — Die Schwimm maus, 
| Hydromys, hat 2 Backzaͤhne, deren Krone ein ſchiefes Viereck bildet 
und die in der Mitte löffelformig ausgehoͤhlt find, die 3 inneren Ze⸗ 
hen der Hinterfuͤße durch eine Schwimmhaut verbunden, die aͤuſſere 
freiſtehend. Hy dr. Coypus, faſt von der Größe des Fiſchotters, braun, 


die Schnautze weiß, Vorderzaͤhne wachsgelb, lebt am Ufer der ſuͤd⸗ 


americanifchen Fluͤſſe in Erdhoͤhlen, frißt Wurzeln von Waſſerpflan⸗ 
zen, wird leicht zahm. Das feine Pelzwerk wird zu Huͤten benutzt. 
Der Biber, Castor Fiber, hat 8 Backzaͤhne, einen ganz platten, ei⸗ 
foͤrmigen, ſchuppichen Schwanz, 5 Zehen, die an den Hinterfuͤßen 
durch eine Schwimmhaut verbunden find, an der 2ten Zehe einen dop⸗ 
pelten Nagel; die Zeugungstheile muͤnden bei beiden Geſchlechtern in 
das Ende des Maſtdarms, das ſtarkriechende Bibergeil iſt in großen, 
an der Vorhaut ſich oͤfnenden Druͤſenſaͤcken enthalten. Der Biber 
lebt vorzuͤglich von Baumrinden und Zweigen und bewohnt die noͤrd⸗ 
lichſten Gegenden beider Halbkugeln. Der nordamericaniſche iſt groͤ— 
ßer als der europaͤiſche (bis 60 Pfund ſchwer), und je noͤrdlicher er 
wohnt, deſto dunkler. Baut in Gegenden, wo er nicht geſtoͤrt wird, 
in großen Geſellſchaften kuͤnſtliche Damme und Wohnungen mit 2 Ger 
ſchoſſen, welche im Winter, jede etwa von 2 — 3 Familien, bewohnt 
werden. Im Sommer zerſtreuen ſie ſich und leben paarweiſe. Die 
Begattung geſchieht im Fruͤhling. Des koſtbaren Pelzwerkes wegen 
find fie ſehr verfolgt, und auch in America, das fonft jährlich 60000 
bis 80000 Felle lieferte, viel minderzaͤhliger geworden. Ueber den 
Biber, duo vergl. m. Ariſtoteles VIII, 7, 5; Fiber, Plin. 


U 
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VIII, 30 sect. 47; XXXII, 3 8. 13; Varro L. L. IV, 13; sil. 
XV, 487. | 0 
318) Die Hufkralligen Pfötler, Subungulata, haben 
breite Naͤgel an den Zehen. Namentlich der Ca pyvara, Hydro- 
choerus, hat 4 blättchenartig zuſammengeſetzte Backzaͤhne, an den kur⸗ 
zen Fuͤßen vorn 4, hinten 3 durch eine Haut verbundene Zehen, kei⸗ 
nen Schwanz. 3. B. C. Capybara, fo groß wie ein fiamifches Schwein 
und naͤchſt dem Biber das groͤßte Nagethier. Lebt in Geſellſchaften 
an den füdamericanifchen Fluͤſſen, ſchwimmt und taucht gut, frißt 
Pflanzen und angeblich auch Fiſche. Sein lautes Geſchrei gleicht dem 
des Eſels. Er wird ſehr fett, iſt wohlſchmeckend, wird gezaͤhmt. Das 
Meerſchweinchen, Cavia (Anoema), hat 4 aus Blattchen zuſam⸗ 
mengeſetzte Backzaͤhne, keinen Schwanz, vorn 4, hinten 3 frei von 
einander geſonderte Zehen mit ſchaͤrferen, schmalen Klauen. 3. B. 
C. Cobaya, urſpruͤnglich aus America, geht 9 Wochen traͤchtig. Das 
Backenthier, Paka, Coelogenys, chat vier Backzaͤhne mit ein⸗ 
fachen, faſt gleichen, platten Kronen, fuͤnf Zehen an den Fuͤßen, ein 
durch das vorſpringende Jochbein, unter welchem ſich ein nach auſſen 
ſich oͤffnender Beutel und innen große Backentaſchen finden, ſehr brei⸗ 
tes Geſicht. 3. B. C. rufa, brunnea u. a., leben in Suͤdameriea in 
Erdlochern. Der Aguti, Dasyprocta, hat vorn 4, hinten 3 Zehen, 
keine Backentaſchen noch Backenbeutel, einen ſehr kurzen Schwanz 
oder bloßen Stummel, die Zehen breit, oben zuſammengedruͤckt, un⸗ 
ten ausgehoͤhlt. Die Arten ſind Stellvertreter der Haaſengattung fuͤr 
America. 3. B. D. Aguti, in Südamerica, hat einen haaſenartigen 
Kopf, ſtatt des Schwanzes nur eine Warze, laͤuft ſchnell, graͤbt nicht, 
laͤßt ſich zaͤhmen. — D. Patagonum. | 
319) Die Familie der Stacheltraͤger, Aculeata, wird 
repraͤſentirt durch das Stachelſchwein, Hystrix. Dieſes hat 4 
faſt gleich große, eylindriſche Backzaͤhne, mit flachen, gefurchten Kro⸗ 
nen, an der Zunge ſcharfe, ſpitzige Schuppen, vorn 4, hinten 5 Ze⸗ 
hen mit ſcharfen Naͤgeln, eine dicke, abgeſtutzte Schnautze. Der Koͤr⸗ 
per iſt mit ſpitzigen Stacheln und Haaren bedeckt, die Geſchlechts⸗ 
theile liegen nahe am After, das Männchen hat keinen Hodenfack, 
ſehr große Samenbläschen. Die Schluͤſſelbeine find ſehr unvollkommen. 
Die Arten graben ſich Hoͤhlen, und leben von Wurzeln und Fruͤchten. 
3. B. H. eristata, das gemeine Stachelſchwein, hat eine gefpaltne 
Oberlippe und am Kopf eine Maͤhne von langen Haaren, grunzt wie 
ein Schwein und wohnt in der waͤrmeren alten Welt, andre viele 
Arten in America. Die Stachelratte, Loncheres (Echimys), 
von rattenartiger Geſtalt, mit rauhen, platten, breiten Haaren, die 
in eine harte Spitze endigen und fo platte, degenartige Stacheln bil; 
den. Z. B. L. (Hystrix) chrysurus, rufus u. g. in Suͤdamericag. 


Das letztere graͤbt lange Roͤhren in die Erde. Der Name TED 


(Kippod) kommt eben fo wie der arabifche Name „Kunfud“ dem Sta⸗ 
chelſchwein wie dem Igel gemeinſchaftlich zu, Jeſ. XIV, 23; XXXIV, 
14; Zephanjah II, 14. — Von dem Stachelſchwein, Zorois 
handelt Ariſtoteles I, 6, 2; VI, 27; VIII, 19, 1; IX, 26, 7. 


320) Die Doppelzaͤhner, Duplicidentata, haben in der obe⸗ 
ren Kinnlade Vorderzaͤhne, hinter deren jedem noch 2 ganz kleine ſte⸗ 
hen, die mithin doppelt ſind, unten 5, oben 6 Backenzaͤhne, worunter 
ein ſehr kleiner an der Seite ſtehender; vorn 5, hinten 4 Zehen; 
einen Blinddarm, der 5 — 6 mal großer iſt als der Magen und innen 
ſpiralfoͤrmige Vorragungen hat. — Der Haaſe, Lepus, d 11 5 ö 

ren, 
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Ohren, einen kurzen Schwanz, Hinterfüße, die viel länger find als 
die Vorderfuͤße, unvollſtaͤndige Schluͤſſelbeine, eine netzartig durchbro— 
chene vordere Augenhoͤhlenſeite. 3. B. L. timidus, der gemeine Haaſe; 
L. glacialis, der Polarhaaſe (in Grönland) auch im Sommer weiß, 
macht ſchaarenweiſe große Wanderungen; L. Cuniculus, das Kauin— 
chen. Der Pfeifhaaſe, Lagomys, hat rundliche, ziemlich kurze 
Ohren, keinen Schwanz, Hinterfuͤße, die ein wenig laͤnger ſind als 
die Vorderfuͤße. Die Arten haben eine durchdringende, pfeifende 
Stimme und leben in Sibirien. Z. B. L. alpinus, auf den dortigen 
höchſten Gebirgen, fo groß wie ein Meerſchweinchen, trägt im Som⸗ 
mer Heuhaufen, 5 — 6 Fuß hoch, zuſammen. — L. Ogotona, fans 
melt kleinere Heuhaufen. — L. pusillus, ſo groß wie eine Waſſer— 
ratte, lebt in kleinen Hoͤhlen, frißt Fruͤchte, Laub, Rinden. Der 
Haaſe iſt 9 (Arnebeth) 3 Moſ. XI v. 6 und 5 Moſ. e. 14 v. 7. 
Von ihm, dem s e und deovrzovs, handelt Ariſtoteles VIII, 
r et e,; 2, 4; II 15; III, 65 III, 11, 133 
III, 16, 63; V, 2, 1; V, 8, 5; VI, 28, 3; VII, 5, 2; VIII, 27, 2.— 
Das Kaninchen, das Ariſtoteles noch nicht kannte, iſt 16 
bei Polyb. XII, 33 Ael. h. a. XIII, 15; zoovıxAos bei Athenaͤus 
IX, p. 400. Es hieß bei den Maſſilienſern 168/08 (Etym. magn.), 
cuniculus Plin. VIII, 55, 85 Varro R. R. III, 12, 6. 


Vierte Ordnung der Saͤugethiere: Die Wieder 
fäuer. Ruminantis, Bisulca. Dieſe haben keine Schneide— 
zaͤhne in der Dberfiunlade, ſondern nur einen harten Wulſt, mit Aus— 
nahme weniger Gattungen keine Eckzaͤhne, 6 Backzaͤhne mit halbmond⸗ 
foͤrmigen Grubentiefen, an den Süßen nur 2 mit zuſammenſtoßenden 
Hornſcheiden beſetzte Zehen, geſpaltnen Klauen, und hinter ihnen bei 
einigen Arten 2 Hoͤcker ſtatt der Seitenzehen, zu einem Stuͤck ver⸗ 
wachsne Mittelfußknochen. Im Innern 4 Maͤgen (F. 123) mit deren 
3 erſten die Speiſeroͤhre muͤndet, welche das beim Freſſen nur grob 
zerſtuͤckelte Gras oder Heu in deu erſten Magen, den Panſen (rumen, 
ingluvies) ſchlingt, der bei aͤlteren Thieren der groͤßte und innen mit 
platten Zaͤpfchen beſetzt iſt. Aus dem erſten Magen geht das Futter 
in den kuglich runden, innen mit Zellenfaͤchern beſetzten ten, die 
Haube: reticulum, ollula, wo es erweicht, dann durch den Schlund 
herauf nach dem Mund gedruͤckt, und hier wiedergekaͤut wird. Das 
zum 2ten Male gekaute Futter geht durch den Schlund, deſſen Rin- 
nenlappen ſich hierbei, wo ſie durch die Maͤgen gehen, ſchließen, in 
den Zten Magen: den Pfalter, Loͤſer, (ecbinus, omasum) der in feis 
nem Innern beim Schaf 40, beim Ochſen gegen 100 blattartige Haut⸗ 
duplieaturen hat. Der Ate Magen oder Laab (faliscus, ventriculus 
intestinalis, abomasum) gleicht dem Magen der anderen Thiere und 
iſt naͤchſt dem Panuſen der groͤßte. So lange das Thier noch faugt, 
geht die Muttermilch großentheils gleich in den Zten Magen. — Der 
Darmkanal der Wiederkaͤuer iſt ſehr lang, der Blinddarm lang und 
glatt, die Euter ſtehen zwiſchen den Hinterſchenkeln. 


321) Die Familie der Hirſchartigen, Cervina, 8 Schneide⸗ 
zaͤhne im Unterkiefer, beim Männchen zuweilen Eckzaͤhne im Ober— 
kiefer. Die Stirnzapfen fehlen, oder wo ſie (faſt immer nur beim 
Maͤnnchen) vorhanden ſind, tragen ſie ein jaͤhrlich ſich erneuerndes 
Geweih. Beim Moſchusthier, Moschus, hat das Maͤnnchen in 
der Oberkinnlade 2 hervorragende Eckzaͤhne, in der unteren keine; 
uͤbrigens hat dieſe Gattung 6 Backzaͤhne, einen kurzen Schwanz, 

Schubert, Geſch. d. N. Ir Bd. G g 
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2 Saugwarzen, keine Geweihe. Z. B. M. moschiferus, das Biſam⸗ 
thier, das in einem vor dem Hodenſack des Maͤnnchens nahe an der 
Vorhaut gelegnem Beutel den Biſam enthaͤlt, lebt in den Hochge⸗ 
birgen des mittleren und noͤrdlichen Abtes, in einſamen Felſengegen⸗ 
den. — M. pygmaeus, in Indien und Java, wird gezaͤhmt; M. Me- 
minna, in Ceylon und Java. Beide letztere haben keinen Moſchus⸗ 
beutel. Der Hirſch, Cervus. Das M aunchen (beim Rennthier auch 
das Weibchen) hat an der Stirne, auf den ſogenannten Roſenſtoͤcken 
jaͤhrlich abfallende und ſich immer groͤßer wiedererzeugende Geweihe, 
deren Wachsthum und Ausbildung in naher Beziehung mit der Wirk⸗ 
ſamkeit des Zeugungstriebes ſteht, große Thraͤnenhoͤhlen unter den 
Augen, 4 Saugwarzen am Euter. Z. B. C. Elaphus, der Edelhirſch, 
wirft ſein Geweih im Fruͤhling ab, das neue vollendet ſeinen Wuchs 
ſelbſt beim (geſunden, hinlaͤnglich genaͤhrten) Capitalhirſch, wo es 
4 Centner wiegt, in 10 Wochen. Der Hirſch wird 30 Jahre alt. — 
0. Alces, der Eleunhirſch. Das Männchen mit breitem Schaufel; 
geweih, wird 6“ hoch, 6 Gentner ſchwer, (das Geweih bis 60 Pfund). 
Das Weibchen geht 9 Monate traͤchtig, wirft anfangs 1, ſpaͤter 2 Kaͤl⸗ 
ber. — C. Tarandus, das Rennthier, im nördlichen Polarkreiſe. — 
C. Capreolus, das Reh. An die Familie der Hirſchartigen reihen wir 
noch an: Die Giraffe, Camelopardalis Giraffa. Dieſe zeichnet ſich 
unter allen Saͤugthieren durch den vorn ungemein hohen, nach hinten 
immer niedriger abfallenden Körperbau aus. Beide Geſchlechter haben 
2 kegelfoͤrmige, mit Haut und Haar uͤberzogene Hoͤrnerzapfen und vor 
dieſen einen pyramidalen Knochenhoͤcker auf der Stirn. Die Giraffe 
iſt vornen bis 18 Fuß hoch, davon der Hals allein uͤber 6 Fuß mißt, 
hinten kaum 8 Fuß, ganze Laͤnge 12 Fuß. Lebt (3 — 5 Stuͤcke bei; 
ſammen) von Baumblaͤttern; im ſuͤdlichen Africa, ſchlaͤgt zur Ver— 
theidigung hinten aus, läuft ſchnell. Der Edelhirſch, Cervus Ele- 


pbas, iſt IR (Ajjal) Pf. 18 v. 34; Jeſaj. 35 0.16; der Dammhirſch 


iſt i (Jachmur). Von dem Hirſch, Mapos handelt Ar iſto— 
teles J, 1, 14; II, 2, 1 et 8 et 9 et 11; II, 3, 5; c. 11 ss. 5 et 6; 
nl: 6 — II, 9, 2, c 14, 2; IV, 11, 7; v, 2, 350.19, 8 96 

et 2 ssqu. 3 VII, 27, 33 IX, 6, 1 ei 23,1%, 55 2 et 3 et 43 IX, 
37. 3 et 6. Hivſchkuͤhe ſollen im Sommer von Sieilien nach Rhe⸗ 
gium in einer Reihe heruͤber ſchwimmen, ſo daß die folgende ihren 
Kopf auf den Ruͤcken der vor ihr ſchwimmenden legt Maxim. Tyr. 
diss. XL p. 416, 418 ed. Davis. — dogxes II, 2, 4 wird von Sea⸗ 
liger für das Reh, capıea, gehalten. Der Rehbock, capreolus, 
erwähnt bei Virgil Ecl. II, 41, Columella IX, 1. — Die Giraffe, 


auf arabiſch „Zuräfa“ wird für 27 (3emer) 5 Mof. 14 v. 5 gehalten 


und das Einhorn, D“) auch D (Rem, Reim) 4 Moſ. 23 


v. 22 und e. 24 v. 8 erſcheint als ein der Giraffe aͤhnlich geſtaltetes 
Thier. Bei den ſpaͤteren Griechen (Diodor und Agatharchides) 
findet ſich, wie bei Plinius und Aelian fuͤr die Giraffe der 
Name zdumkonagdekıs; bei Ariſtoteles koͤnnte das innoodıov 
oder nagdıov (h. a. II, 2, 3) dieſe Thierart ſeyn. 


322) Die Familie der a oder Hornthiere, 
Cavicornia. Keine Eckzaͤhne, 6 Backzaͤhne, Hörner meiſt bei beiden 
Geſchlechtern. — Der Bock, Capra, hat hohle, ſtehen bleibende, 
eckige, quergeſtreifte oder knotige, mannichfach gewundene Hoͤrner, die 
uͤber einem mit Zellen durchzognen Knochenkern aufſitzen, 2 Saug⸗ 
warzen. Einige Arten haben Thraͤnenhoͤhlen, andre einen Bart am 
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Kinn. Z. B. C. Ovis Aries, das gemeine Schaf, kann als Haustbier 
aſt uͤberall ausdauern wo noch Menſchen wohnen; Ovis Ammon, der 
irgali in Sibirien; 0. Musimon, der Mouflon, auf Sardinien, 

Corſica, Creta; O0. montana, in Nordamerica; 0. Tragelaphus, in 
Nordafriea. — Capra Aegagrus, der Paſeng, der vermuthliche 
Stammvater der gemeinen Ziegen, lebt in Perſien; C. Ibex, der 
Steinbock, auf den mitteleuropaͤiſchen Hochalpen. C. aethiopiea, in 
Africa. Die Gazelle, Antilope, hat rundliche Hörner, deren inne— 
rer Knochenkern dicht (ohne Zellen) iſt, 2— 5 Saugwarzen. a) Solche 
mit glatten Hoͤrnern: A. rupicapra, die Gemſe, mit hakenförmig ruͤck— 
waͤrts gebogenen Hoͤrnern, brunſtet im November, die Ziege traͤgt 
22 Wochen. — A. Gnou, Pferdegazelle, in Suͤdafriea. b) Mit glats 
ten, ſpiralfoͤrmig gewundenen Hoͤrnern, A. Oreas, der Canna, iſt 
größer als ein Pferd, oft 800 — 1000 Pfund ſchwer; A. scripta, strepsi- 
ceros u. a. ebenfalls in Africa. — ec) Mit geringelten vorwärts ges 

bogenen Hoͤrnern: A. Gazella, redunca (Dawa), ſaͤmmtlich in Africa. 

d) Mit geringelten, nach hinten gebogenen Hoͤrnern: A. leucophaea 
und equina. e] Mit geringelten, nur wenig gekruͤmmten oder geraden 

Hoͤrnern: A. Oryx, Oreotragus, Tragus, Capreolus, grimmia, pyg- 

maea, in Africa. f) Mit geringelten Hoͤrnern, die eine doppelte Kruͤm— 

mung machen und die Spitze nach hinten kehren: A. Bubalis und 

Caama, in Africa. g) Mit geringelten Hoͤrnern, die eine 2 — 3 fache 

Krümmung machen und die Spitze vor- ein- oder aufwärts tragen: 

A. Dorcas, die Gazelle, heerdenweiſe im noͤrdlichen Africa, A. guttu- 

rosa in Aſien, Euchore, Melampus, pygarga in Africa; A. Cervi- 
capra auch in Aſien; A. Saiga ſelbſt in Polen, Ungarn und einem 

Theil von Rußland bis an den Altai. Der Ochſe, Bos, hat meiſt 

glatte, halbmondfoͤrmige Hoͤrner, au Hals und Bruſt eine Wamme. 

Z. B. der Biſamochſe, B. moschatus, im nördlichen America, kurz— 
beinig, mit langen, faſt zur Erde haͤngenden Haaren; B. grunniens, 

der Ziegenochſe, zeichnet ſich durch die langen Haare am pferds 

ſchweifartigen Schwanze aus, lebt in Tibet. — B. Bubalus, der 

Büffel, B. Arni, der Rieſenbuͤffel ebendaſelbſt. — B. Caffer, heer— 

denweiſe in Suͤdafriea, B. americanus, der Biſon, mit fleiſchigem, 
großen, behaartem Hoͤcker am Nücen in Nordamerica (wird bis 

1600 Pf. ſchwer). B. Urus, Auerochs; B. Taurus, der Hausſtier, 
deſſen wilde Stammart ausgeſtorben ſcheint, dauert jenſeits des 64ſten 
Grades auch als Hausthier nicht mehr gut aus. Dahin auch der Zebu, 

mit fleiſchigem Hoͤcker, wie die meiſten zahmen Rinder der heißen 

Zone; iſt oͤfters nicht groͤßer als ein Schwein. — Die gemeine Kuh 
iſt bis etwa zum 18ten Jahre fruchtbar. Wir erwaͤhnen zuerſt der 
Thiere dieſer Familie, welche in den Schriften des alten Teſtamentes 


genannt find. Die wilde Ziege, Capra Aegagrus, iſt Pb (Akte); 
der Steinbock, 29 (Jasl) Hiob 39 v. 3. NZ (3on) iſt der 


Name, unter welchem zwar uͤberhaupt das kleinere Heerdenvieh: Ziege 
und Schafe begriffen iſt, am haͤufigſten aber doch wie 1 Moſ. 31 v. 10 


Schafe gemeint ſind. Ein einzelnes Stuͤck heißt ‚TO (Seh), ein 
Milchlamm Ton (Taleh); ein jähriges Lamm 022 (Kebes), ein 
Weidelamm I (Kar)s der Widder PR (Ajil); das Mutterſchaf 
77 (Kachel). — Die Ziege ik 9 (Aes); der Ziegenbock Wn 
(Thaiſch) oder auch TINY (Attud) und ID (Sair); das Boͤck⸗ 
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chen heißt "TA (Gedi), eine kleine Ziegenheerde Df (Chaſtph). 


Eben fo reich iſt die hebraͤiſche Sprache in Beziehung auf das Geſchlecht 


des Rindes. MI (Bakar) bezeichnet das Rind überhaupt; ein eins. 


zelnes Stück heißt TU (Schor), eben fo FOR (Eleph) und BON 
(Alluph), je nachdem es männlichen oder weiblichen Geſchlechts iſt 
(im Phoͤniziſchen heißt auch Alpha das Rind nach Plutarch Sym- 
pos. IX, quaest. 2). Das maunliche und das weibliche Kalb heißen 
2 (Egel) und 129 (Egelah), den letztern Namen behält auch 
noch die mehrjährige Kalbe. Der Stier heißt 12 (Par), die junge Kuh 
77 (Parah). Der kraͤftige Heerdenſtier heißt TAN (Abbir). Der 
Name der Doreas-Gazelle ik "IX GZebi); Antilope Pygarga 
Pall. ift TOT (Diſchon); A. Oryx iſt INS] (Theo) oder NI (Tho). 
Die Naturgeſchichte der Ziege art, behandelt Ariſtoteles I, 9, 13 
II, 2, 8 et 9; c. 3, 133 cap 16, 3 et & et 8; IV, 10, 15 % 19,5; 
V. 25, 25 VI, 17, et 11; VI, 19, 1; II, 12. 0 200 272: 
IX, 4, 2; IX, 37, 6 — Capra Aegagrus hält Cuvier für, den 
innikorpos des Ariſtoteles II, 2, 3 et 4 und Tragelaphus des 
Plinius VIII, 33, 50. Die Doreas⸗Gazelle, Antilope 
Dorcas, iſt doozas (auch dooxzos) bei Aelian XIV, 143; A. Ory x, 
0% (?ı Ariſtot. II, 2, 9; Antilope Pygarga iſt auyaeyos 
Herodot. IV, c. 192. — Bos Urus, der Auerochs, PBoraooos 
Arist. II, 2, 3 et 10; II, 12, 1; IX, 33. Heißt auch wora6Cos, 
Boktv$os UND uovemos: — ovoog iſt (Hadrian. Anal. II, p. 285) 
auch ein wilder Ochſe, Auerochs; nachmals wurde dieſes Wort für 


den Büffel gebraucht, deſſen ſpaͤterer Name Bovßalog. 


323) Die Familie der Kameele, Cameli, ohne Hoͤrner und 
Hoͤrnerzapfen; Eckzaͤhne in der oberen und unteren Kinnlade. Das 


Kameel, Camelus, hat ſchon 2 ſpitze Schneidezähne in der oberen, 


6 (gewoͤhnliche) in der unteren Kinnlade (2 Eckzaͤhne) 5 Backzaͤhne; 
Kahnbein und Wuͤrfelbein des Fußes find getrenut, die Zehenenden 
find ſtatt der Hufen der andern Wiederkaͤuer nur mit kleinen Horn: 
ſcheiden bedeckt, wie bei den Vielhufern; die aufgeſchwollenen Lippen 
geſpalten, der Hals iſt ſehr lang, an den Waͤnden des Panſen finden 
ſich eine Menge waſſerhaltiger Zellen, welche das Kameel zur Ertra; 
gung eines langen Durſtes fähig machen. Das männliche Kameel 
harnt nach hinten. — C. Dromedarius, mit nur einem Fleiſchhoͤcker 
auf dem Rüden, dient in Africa, Arabien und Perſien zum Bereifen 
der Sandwuͤſten; trägt 10 Centner, kann 8 Tage durften. — C. bac- 


trianus, das Trampelthier, mit 2Hoͤckern auf dem Ruͤcken, iſt größer 


und ſtaͤrker als der Dromedar und iſt im mittleren Afien, bis zum 


Baikalſee hinauf, nuͤtzliches Hausthier. Das Lama, Schaafkameel, 


Auchenia, hat blos in der oberen Kinnlade einen Eckzahn, auf dem 
Rücken keinen Fleiſchhoͤcker. Alle Arten ſtammen aus Suͤdameriea. 
Z. B. A. Llacma, von der Größe eines Hirſches, aber von viel plum⸗ 
perer Taille, hat unter der Haut eine ſtarke Fettlage, an der Bruſt 
einen Hoͤcker, der beſtaͤndig ein gelbes Fett ausſchwitzt. War ſchon 
ſeit alten Zeiten in Peru ein nuͤtzliches Laſtthier, das 150 Pf. tragt, 


aber nur kleine Tagreiſen macht. — A. Huanacus, von der Größe 


a 


eines Pferdes, von Illiger fuͤr die wilde Stammart des Lama's ge⸗ 
halten, hat keinen Bruſthoͤcker, einen langhaarigen Pelz und lebt im 


* / 
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Sommer auf den Anden von Chili und Peru, kaun, aber im Win⸗ 
ter in Truppen von 100 — 200 zur Ebene herab. — A. Vicunna, fo 
groß wie ein Schaf und mit ſehr feiner Wolle bedeckt, wohnt heer— 
denweiſe auf den Felſengebirgen von Chili und iſt ſchwer zu zaͤhmen. 


Das Kameel, Camelus boctrianus, iſt pr (Gamal) 1 Moſ. 32 
v. 15 U. a., das Dromedar, C. Dromedarius, heißt 22 (Becher), 


1722 (Bichrah), auch 777 (Kirkarah) Jeſ. 60 v. 6, 63.0. 20; 
gerein 2 v. 23 u. a.; Gawellils bactrianus iſt x&unkog Arist. h. a. II, 
| ee 1,03 88. 2, 4, 5, 8; I, 16, 2; v, 2, 4; 

*. 12, 18; VI, 17, 23 0,25, 1; VIII, 10, Vin, 11; VII, 223 
IX, 34; 0.57, 5. Die g ν,ẽ¶,ihE haben 2, die N nur einen 
Hocker auf dem Ruͤcken II, 2, 5. — Dromedarius (scil. Camelus) 
bei Hieronymus in vit. Malchi. 


Fünfte 1 der Saͤugthiere: Die Dickhaͤuter, 
Pachydermata. Die Zehen endigen in Hufe und find entweder 
durch die dicke ſchwielige Haut zu einer klumpenartigen Geſammtmaſſe 
vereint, aus deren unteren Ende die Hufen frei hervortreten, oder die 
Verwachſung mehrerer und ſogar aller zu einem Stuͤck iſt innerlicher, 
ſo daß die Zehenknochen ſelber an ihr Theil nehmen. Bei den meiſten 
ſtehen Schueidezaͤhne in beiden Kinnladen, eben fo Eckzaͤhne, die ſich 
bei manchen Gattungen zu Waffenzaͤhnen entwicklen. 


324) Die Familie der Einhufer, Solidungula. Das 
Pferd, Equus, mit ſeinen Arten bildet dieſe Familie, welche fich. 
dadurch auszeichnet, daß der Fuß in einen ungetheilten Huf endigt, 
obgleich zu beiden Seiten des Mittelfußes noch Rudimente der Neben— 
sehen unter der Haut gefunden werden. In jeder Kinnlade ſtehen 6 
Vorderzaͤhne, beim Heugſt öfters, ſeltner bei der Stute, weuigſtens 
in der Oberkinnlade 1 Eckzahn; dann noch 6 Backzaͤhne (Stoßzaͤhne). 
Die Vorderzaͤhne (Milchzaͤhne) wechſeln nach 3 Jahren 1 dann 
Roßzähne), nuͤtzen vom 7ten bis Iren Jahr ihre Kronengruben ab, der 
Eckzahn, Hakenzahn, der im Aten Jahre hervorbricht, wird im 7ten 
ſtumpfer, iſt es im 10ten ganz, und vom Zahnfleifch entbloͤſt. Die 
2 Saugwarzen ſtehen in den Weichen, der Magen iſt einfach, mittels 
maͤßig groß, der Darmkanal ſehr lang, der Blinddarm fehr groß. 
Unſer viel zabgenutztes Hauspferd, Equ. Caballus, bekommt gewoͤhn⸗ 
lich ſchon im 18ten Jahr graue Haare, ein gut geſchontes, eſonders 
nicht zum Ziehen gebrauchtes Pferd, kann aber 50 ja 60 Jahre alt 
werden. Die jungen Hengſte werden in den Heerden der verwilder— 
ten durch die Eiferſucht der alten, im gezaͤhmten Zuſtande durch die 

Vorſicht des Meuſchen, weniaſtens bis zum 4ten Jahre von der Bes 
gattung abgehalten, die Zeit des Traͤchtiggehens dauert 11 Monate. — 
Equ. Hemionus, der Halbefel, in Mittelafien, iſt ein Mittelweſen 
zwiſchen Pferd und Eſel. — Equ. Asinus et Onager, der wilde Efel, 

ebenfalls in Aſien. — Equ. Zebra und Quagga in Africa. Jene 
Laͤnder des ſuͤdoͤſtlichſten Aſtens, in denen jetzt (namentlich in Arabien) 
die edelſten Pferde gedeihen, ſcheinen in der Moſaiſchen Zeit noch gar 
keine Pferdezucht gehabt zu haben, indem weder unter den Reichthuͤ— 
mern der Patriarchen, noch unter den von den 5 Medianiterſtaͤmmen 
erbeuteten Gütern. (4 Moſ. e. 31 v. 32 u f.) der Roſſe Erwähnung 
geſchieht. Selbſt noch zu Strabo's Zeiten nach B. XVI, cap. 4, 
5. 2, und F. 26 muͤſſen die Pferde in Arabien ſelten geweſen ſeyn, 
denn er fagt an der erſteren Stelle von den Arabern Booxyuarwr 
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d go, nin Fro, zo) zuiò non, 1 0 tc und an der andern 


von den Nabataͤern: uno Epogos „ y. Dagegen finden wir | 


bei den Aegyptern ſchon während der Zeit der Patriarchen des Gebrau⸗ 
ches der Pferde erwähnt 1 Moſ. e. 50 v. 9 und ein ſolches frühes Ges 
deihen der Pferdezucht und der Anwendung des Noffes zum Reiten 
bezeugen auch Stellen der Alten, z. B. Diodor. I, §. 45 Hom. II. IX, 
383 fg. — In der Moſaiſchen Zeit gab es ſchon eine bewaffnete 
Reiterei 2 Moſ. 14 v. 9, 23 — 283 das Streitroß wird von Hiob 
e. 39 v. 19 — 25 in feiner ganzen Pracht befchrieben. In Paläfiina 
ſcheint uͤberhaupt zeitiger vielleicht als in Arabien die Pferdezucht be⸗ 
ſtanden zu haben Joſ. 11 v. 4; Richt. 4 v. 3 — 7 u. f. Der hebraͤiſche 


Name des Pferdes iſt O70 (Sus) oder 07 (Paraſch), der Zucht⸗ 
hengſt oder überhaupt eine edlere Race des Pferdes heißt © 
(Reef). Der Name der Stute iſt TOO (Suſah) oder J 


(Rammach). — Der Eſel iſt 2 (Chamor); das Maulthier, 
deſſen zuerſt zu Davids Zeiten Erwähnung geſchieht 2 Sam. 13 v. 29 
heißt 7 (Pered), (die Maulefelin ı 7950. Nach einer Homeri⸗ 


ſchen Sage ſollen zuerſt bei den Henetern in Kleinafien Mauleſel ges 
zogen worden ſeyn (Homer. II. II, 852 mit den Bem. des Scholias 


ſten). Equus Onager, der wilde Eſel, iſt N 2 (Pereh) und 


119 (Arod). — Nach Ariſtoteles fol der Pferdehengſt Laos 


oͤ c gegen 35, die Pferdeſtute inos I Re über 40 Jahr alt 
werden, doch habe ein gewiſſes Pferd bis zum 75ſten Jahre gelebt 
(h. a. V, 12, 6). Auch bei dem Mauleſel, zjutovos ſey die Stute 
größer. und lebe länger IV, 11, 5; VI, 22, 4. Der wilde Eſel, 
övos 6 dygios (woraus zuſammengezogen öveypos) VI, 29, 4. Ein 
einhufiges Thier mit einem Horn beſchreibt Ari ſtoteles II, 2, 9. 


325) Die Getrennthufigen, Fissungula, haben mehrere 
Zehen mit Hufen; keine oder nur kurze Eckzaͤhne. Der Tapir, Ta- 
pirus, hat in jeder Kinnlade 6 Vorder- Eckzahn (davon der obere 
von den Vorderzaͤhnen entfernt, der untere ihnen genaͤhert ſteht) oben 
7 unten 6 Backzahue, eine ruͤſſelfoͤrmig verlaͤngerte Naſe, an den Vor⸗ 
derfuͤßen 4, an den hinteren 3 Zehen. 3. B. T. americanus in Suͤd⸗ 
america; e in Sumatra und Malakka. Der Klippſchlie— 
fer, Hyrax, iſt nach Cuͤbier, wenn man den Mangel des Hornes an 
der Naſe bei Seite ſetzt, das Nashorn im Kleinen, hat ganz aͤhnliche 
Backzaͤhne, in der Oberkinnlade jedoch 2 zurückgebogen⸗ Schneidezaͤhne 
und beim juͤngeren Thiere einen Eckzahn, in der Unterkinnlade 4 Vor⸗ 
derzaͤhne. An den Vorderfuͤßen finden ſich 4, hinten 3 Zehen mit runs 
den, duͤnnen Hornſcheiden, an der inneren Zehe des Hinterfußes ein 
ſpitzer Nagel; nur eine Warze ſtatt des Schwanzes. Der Magen 4 
in 2 Saͤcke getheilt, am Blinddarm finden ſich 2 Anhaͤnge. Z. B. H 
syriacus, der Daman, mit welchem Cuͤvier den H. capensis fuͤr eine 
Art haͤlt, frißt Gras, wird am Cap gezaͤhmt und gegeſſen. — H. 
hudsonius bildet bei Illiger die Untergattung Lipura. Das Nas⸗ 
horn, Rhinoseros, hat 7 hoͤckrige Backzaͤhne, an den Füßen 3 Zehen, 
am Bauche 2 Saugwarzen, auf der Naſe 1 — 2 Hörner, wie aus zu⸗ 
ſammengeleimten Borſten gebildet. Z. B. Rh. indieus, das einhoͤr⸗ 
nige Nashorn, hat in jeder Kinnlade 4 Schneidezaͤhne von ſehr sa 
gleicher Größe, indem in der oberen die 2 großen in der Mitte, 2 
kleinere neben ihnen, in der untern die 2 kleinen in der Mitte fliehen. 
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Die dicke Haut bildet Faltenſchilder über Schultern und Kreuz. Es 
lebt in Oſtindien, Java, Sumatra in fumpigen Waldgegenden. — 
Rh. sumatrensis, hat gleiche Schneidezaͤhne wie das vorige, faſt keine 
Hautfalten, hinter dem groͤßern Horn noch ein kleines — Rh. afri- 
canus, auch zweihoͤrnig, hat weder Schneidezaͤhne noch Hautfalten. 


Der Klippſchliefer, Hyraxsyriacus, ſcheint der 8 «L (Schaphan) 


3 Moſ. 11 v. 5; 5 Moſ. 14 v. 7; Spruͤchw. 30 v. 26. — Das Wort 
zodeE, das bei Nicander Alex. 37 vorkommt, fiheint dort die Spitz 
maus zu bedeuten. — Das Rhinoceros koͤnnte kaum oͤ Ivdızos 
övoc bei Ariſtoteles II, 2, 9 ſeyn, obgleich dieſer mit einem Horn 
beſchrieben wird, denn er ſoll einhuſig ſeyn. — Des 61v0x80@5 er⸗ 
waͤhnt unter den Griechen zuerſt Agatharchides; die Roͤmer ſahen 
es ſeit pompejus Zeiten öfter bei den oͤffentlichen Kampfſpielen 
Plin. VIII, e. 20 s. 29; Martial. de spectac. 9 und 22, 1; XIV, 53, 1. 
Das Horn wurde zu Gefaͤßen verarbeitet Juvenal. VII, 130 e g. 


326) Die Familie der Borſtenthiere, Setigera, wird 
repraͤſentirt durch das Schwein, Sus. Dieſes hat an den Süßen 
2 große Mittelzehen mit ſtarken Hornſcheiden, Seen den geſpalt⸗ 
neu Klauen der Wiederkaͤuer; über ihnen noch 2 kleinere. Die 2—6 
Schneidezaͤhne der untern Kinnlade find nach vornen gerichtet, in der 
oberen Kinnlade ſtehen auch 2 — 6, die Eckzaͤhne ragen aus dem Munde 
hervor und kruͤmmen ſich nach hinten, der Backzaͤhne find 6 — 7, die 
Schnautze endigt in einen Ruͤſſel, am Unterleib ſtehen 10 Saugwarzen. 
3. B. S. Scrofa, lebt wild in Europa und Aſien, doch hoͤchſtens bis 
zum 60ſten Grade N. Br. Das Hausſchwein wirft nach 4 Monaten 
des Traͤchtiggehens zwei Male im Jahr, zuweilen bis 12 ja 16 Junge, 
iſt ſchon am Ende des erſten Jahres zeugungsfaͤhig, waͤchſt 5 — 6 Jahre, 
wird gewiß über 20 Jahre alt. — Der Babiruſſa, S. Babirussa, 
im ſuͤdlichen Aſien, iſt von ſchlankerem Bau; wuͤhlt weniger als die 
gemeinen Schweine. — T. aethiopicus (oben mit 2, unten mit 6 
Vorderzaͤhnen und fleiſchigen Lappen an den Backen, in Africa) iſt 
Phacochoerus; das Biſamſchwein (Tajaſſu), mit nicht vor⸗ 
ſcehenden Hauzaͤhnen, keinem Schwanze, dagegen am Kreuz mit einem 
Drüfenbeutel, aus dem beſtaͤndig eine ſtarkriechende Paul hervor- 
dringt, im Innern mit 5 getheiltem Magen ee mit Pulsaderge— 
ſchwuͤlſten an der Aorta) iſt Dicoteles. 3.3. D. torquatus und 


labiatus, beide in Braſilien. Das wilde Schwein iſt WA MT 


(Chaſir mijaar) Pf. 80 v. 9; das Schwein uberhaupt heißt Tr 


(Chaſir) 3 Mof. 11 v. 7. Die einhufigen Schweine, uwvvyes bes, 
in Paͤonien und Illyrien finden ſich ſchon bei Aristoteles erwähnt 
b. a. II, 2,8, © 3, 2. Das Wildſchwein iſt ös %% 1. 1, 145 
II, 2, 43 VI, 17, 1; VI, 25, 2. 


327) Die Familie der Kurzbeinigen, Anakola, wird re⸗ 
praͤſentirt durch das Flußpferd, Hippopotamus, dieſes hat an allen 
Fuͤßen 4 faſt gleich 6 Zehen, 4 Vorder⸗ 1 Eckzahn (der in der 
Unterkinnlade ſehr dick), 6 Backzaͤhne. Der Leib iſt faſt unbehaart, 
die Beine ſo kurz, daß der Bauch faſt die Erde beruͤhrt, der Kopf iſt 
ſehr groß, die Schnautze breit und aufgeſchwollen, der Schwanz kurz, 
Augen und Ohren klein, der Magen hat mehrere Abtheilunsen. Es 
lebt meiſt im Waſſer, ſchwimmt und taucht ſehr gut. 3: B. H. am- 
pbibius, bis 2000 Pf. ſchwer, 7 F. hoch, 12 F. lang, 10 F. im Ums 
fang, wohnt im ſuͤdlicheren Afriea (in Aegypten nicht mehr), thut an 
Neisfeldern oft großen Schaden. Die ſehr harten Zaͤhne werden wie 
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Elfenbein benutzt. Das Nilpferd if 91712 (Behemoth) Hiob 40 


v. 10; Inmoc 6 orb. bei Ariſtoteles IT, 2, 83 II, 4; VIII, 
2 2, daraus zuſammengezogen der Name immonorauos, hippopo- 
tamus Plin. VIII, 25 s. 39; Ammian. XXII, 15 (38) ; Melal, 9. 

323) Die Familie der Küffelthiere, Proboscidea , ufis 
faßt nur noch eine lebende Gattung: die des Elephanten, Elephas. 
Diefer hat vorne 5 von der dicken, ſchwieligen Haut 505 umwickelte 
Zehen, keine S Schneidezaͤhne, an der Stelle der oberen Eckzaͤhne 2 weit 
See e Hauzaͤhne, Backzaͤyne, die aus ſenkrecht ſtehenden, mit 

Schmelz uͤberzognen Blattern zuſammengefügt ſind. Die weit nach 
oben ſtehenden Naſenhoͤhlen verlängern ſich in einen aus mehreren 
Tauſenden kleiner Muskeln (F. 122) beſtehenden Ruͤſſel, der am Ende 
einen ſingerfoͤrmigen Anhang hat und ſich nach allen Richtungen bie— 
gen, verlängern und verkuͤrzen läßt. Der Magen iſt einfach, der Blinde 
darm ſehr groß, der Darmkanal ſehr lang, 2 Euter liegen unter der 
Bruſt. Lebt im wilden Zuſtand in Heerden, die von alten Männchen 
geführt werden, frißt Blätter und Zweige, waͤchſt 25 Jahr, wird uͤber 
100 Jahre alt, geht 21 Monate traͤchtig. Die Hauzaͤhne we chſeln 
1mal, die Backzaͤhne, ſo dab der hintere den vorderen herausdraͤngt 
(daher der Elephant bald nur 1 bald 2 hat) wohl 8 mal Die ins 
telleetuellen Faͤhſgkeiten des Elephanten ſollen nach Cuͤvier kaum die 
des Hunves erreichen. Der indiſche Elephant, E. indieus, bis 14 Fuß 
hoch, bis 18 lang, hat horizontal ſtehende, wellenfoͤrmige Plattchen 
an den Backzaͤhnen, an den Hinterfuͤßen 4 Naͤgel; bei den africanis 
ſchen: E. africanus, bilden die Knochenplaͤttchen der Zaͤhne Rhomben, 
an den Hinterfuͤßen finden ſich nur 3 Zehen. Das Elfenbein iſt 


270 (Schenhabbim) : Koͤn. 10 v. 22 oder JO MID (Karnoth 


Schen) Ezech. 24 v. 15; der ſemitiſche Name des Elephanten, der 
übrigens in den hebräifchen Büchern des alten Teſtamentes nicht vor⸗ 


kommt, iſt Pas (Fil). — Der Elephant, e, iſt beſchrieben 


bei Ariſtoteles. Er kann bald und leicht gezaͤhmt werden ib. s. 155 
iſt mild und gelehrig 1,9, 53 fein beweglicher Ruͤſſel wird beſchrieben 
II, 1, 2 u. 3, ſeine Bruͤſte ibid.; die Beugungsart der Scheukel II, 
2, 4; er iſt wenig behaart II, 3, 13 die verhaͤltnißmaͤßig kleinen Brüfe 
ſtehen unter der Achſelgegend II, 3, 4; ſucht bei der Begattung ein⸗ 

ſame Waldungen auf V, 2, 4; feine große Verſtaͤndigkelt, Milde, Ge⸗ 
lehrigkeit IX, 33. Er lebt 200 oder doch 120 Jahre; ſein bluͤhendſtes 
Lebensalter iſt das 6oſte Jahr. Albertus magnus erwaͤhnt nach 
Avicenna, daß im Iten Jahr der Hegira an ein Paar zahmen 
Elephanten auch auſſer Indien die Begattung beobachtet worden ſey. 


Sechste Ordnung der Saͤugethiere: Wallfiſchar⸗ 

t ia e, Cetacea. — Schon in der vorhergehenden Ordaung find die 
Fuͤße zum Theil fo kurz, die Unentbehrlichkeit des Waſſers zum ges 
woͤhnlichſten Element des Aufenthaltes oder doch zur ‚Sftern Befeuch⸗ 
tung der dicken Haut fo auffallend, überdies die Annäherung der Aus 
ßeren Form und ſelbſt des Zahnbaues, z. B. zum Wallroß ſo groß, 
daß ſchon hierdurch die Aneinanderſtellung der ſcheinbar ſo verſchied⸗ 
nen Ordnungen der großen Pachydereen und der Wallfiſche und Floſ⸗ 
fenfüßer nicht ganz widerſinnig erſcheinen möchte. Ueberdies find die 
Thiergattungen, welche in die Ordnungen der Wallfiſche und Floſſen⸗ 
thiere gehoͤren, gar nicht ſo unvollkommen und wenig entwickelt als 
ſie von auſſen erſcheinen. Ihr Gehirn (F. 125) iſt im Verhaͤltniß zu 
den Nerven auffallend groß und wohl entwickelt, fo daß Cuͤvier beim 
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Delphin ſchon nach der Organiſation ſeſnes Gehirnes jene großen Faͤ⸗ 
higkeiten fuͤr wirklich moͤglich und vorhanden haͤlt, welche dieſem Thiere 
ſchon alte Sagen zuſchreiben. Eben ſo ſind die Sinnesorgane wohl 
entwickelt. Es koͤnnte deshalb dieſe Ordnung der Thiere in der Klaſſe 
der Saͤugethiere einen aͤhnlichen Puppenzuſtand und Durchgangspunkt 
bezeichnen, als in dem geſammten Thierreiche die Ordnung der Mol— 
lusken. Vielleicht daß auch hier, an der Graͤnze der beiden Ordnun— 
gen, ſchicklicher das meiſt von Seetang lebende Wallroß ſtuͤnde, als 
in der naͤchſtfolgenden. Die in die Ordnung der wallfi: chartigen Saͤuge⸗ 
thiere gehoͤrigen Gattungen haben nach Fig. 121 keine Hinterfuͤße; den 
Leib in einen dicken, fiſchartigen Schwanz geendigt, keinen Ane 
baren Hals, die 7 Halswirbel oft verwachſen, die Knochen der Vor⸗ 
derfuͤße ſehr verkuͤrzt und oft verwachſen, eine kleine, aͤuſſere Ohroͤff— 
nung, das Felſenbein nur durch Baͤnder mit dem uͤbrigen Kopf ver— 
bunden. 

329) Familie der Grasfreſſenden Wallfiſche, Sirenia, 
mit 2Eutern vorn an der Bruſt, Backzaͤhne mit platten Kronen, Darts 
borſten an der Schnautze, abgerundeten Kopf, fo daß fie, von fern 
eee, etwas Menfchenähnliches haben, — Der Manati, Mana- 
tus (F He mit walzenfoͤrmigem, in eine eifoͤrmige Floſſe endendem 
Koͤrper, 8 Backzaͤhnen mit 4 eckter Krone, bei juͤngeren Thieren mit 
2 bald ausfallenden Vorderzaͤhnen, vornen mit 5 Floſſenfuͤßen, an des 
nen Spuren von Nägeln find, und die den Händen ähnlich zum Krie— 
chen und Halten der Jungen dienen; am Magen mehrere Saͤcke, 
2 Aeſte am Blinddarm. Z. B. M. americanus, wohl 20 Fuß lang, 
- bis 8000 Pf. ſchwer, hat einzelne Haare. Findet ſich an der braſili⸗ 
chen Kuͤſte. — M. fluviatilis, in den ſuͤdamericaniſchen Fluͤſſen — 
I. Simja, Stellers Seeaffe, etwa 5 Fuß lang. Der Duͤgong, Ha- 
licore, hat oben 2 bleibende, Fangzaͤhne bildende, doch von der Lippe 
bedeckte Vorderzaͤhne, 3 wie aus zwei Kegeln zuſammengeſetzte Back 
zaͤhne, einen verlängerten, in eine halbmondfoͤrmige Floſſe endenden 
Koͤrper. Z. B. H. cetacea, lebt im indiſchen Meere, das Weibchen 
hat 2 große Bruͤſte und ſoll oft zu den Sagen von Sirenen Veranlaſ— 
fung gegeben haben. Das Fleiſch iſt wohlſchmeckend, wie Rindfleiſch. 
Das Borkenthier, Rytina, hat nur 1 Backzahn, keine Spur von 
Naͤgeln an den Händen, eine riſſige Haut, wie Eichentinde, keine 
Haare. Es lebt im Norden des ſtillen Meeres, beſonders um Kamt— 
ſchadka, wird 24 Fuß lang und bis 80 Centner ſchwer, lebt mono— 
gamiſch und die Gatten haben zu einander ſo wie zu den Jungen 
große, zaͤrtliche Liebe, das Junge wird von der Mutter mit den Hand⸗ 
floſſen getragen und an die Bruſt gelegt, die Paarung geſchieht wie 
auf menſchliche Weiſe. Das Borkenthier laͤßt ſich zaͤhmen und beim 
Namen herbeirufen. Es frißt Tang und ſaͤuft ſuͤßes Waſſer, kommt 
daher taͤglich mehrere Male an die Flußmuͤndungen. Das Gehoͤr iſt 
ſcharf, das Geſicht ſchwach, die Mitglieder einer Familie ſtehen ſich 
gegenfeitig ſehr muthig bei. Das Fleiſch (beſonders des Schwanzes) 
iſt ſehr wohlſchmeckend. 

330) Familie der eigentlichen Wallfiſche, Cetae, mit 
ganz uabehaartem Koͤrper, haben einen Sack am aͤuſſeren Ende der 
Naſenhoͤhle, in welchen das mit der Nahrung verſchluckte Waſſer mit— 
telſt einer eigenen Einrichtung des Gaumenſegels getrieben und durch 
welchen es mit großer Kraft aus den engen, oben am Kopf ſtehenden 
Naſenloͤchern hervorgeſpritzt wird. In der Naſe bemerkt man weder 
die vorſpringenden Kanäle, noch die mit der Riechhaut bekleideten 
Muſcheln der andern Saͤugethiere, der Riechnerve iſt ſehr klein, der 
hintere Theil der Naſenloͤcher geht uumittelbar in den Kehlkopf, fo 
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daß das Thier athmen kann, ohne den Kopf aus dem Waſſer zu heben. 
Die Ohrkanaͤle (ohne aͤuſſeres Ohr) find durch Muskeln verſchließbar, 
die Zunge iſt weich und glatt, die Augen platt und mit einer dicken, 
ſtarken Haut verſehen. Die 2 Euter liegen nahe am After, die Vor⸗ 
derfuͤße ſind ganz floſſenartig, von den Hinterfuͤßen finden ſich die 
letzten Spuren nur noch in 2 kleinen Knochen, welche nahe am After 
im Fleiſche ſtecken. Der Magen (Fig. 124) hat 4 bis 7 Abtheilungen, 
die Milz ıft aus mehreren kleinen Stuͤcken zuſammengeſetzt. Das Ges 
hirn iſt bei allen dieſen aͤuſſerlichen Maͤngeln auffallend entwickelt 
(m. o. ! 125 De gemeine Wallfiſch, Balaena, hat 
einen ungeheuer großen Kopf, gar keine Zaͤhne, ſondern an den Sei⸗ 
ten der oberen Kinnladen dünne, an einander liegende Querblaͤtter: 
die ſogenaunten Barten (elasmia) die aus einer Art fafriger Horn⸗ 
maſſe (dem Fiſchbein) beſtehen und an ihren Enden ausgefaſert ſind, 
um die kleinen Mollusken, von denen ſich der Wallfſiſch naͤhrt, auf⸗ 
zufangen. Der Gaumen iſt fielformig und die Bartenblaͤtter liegen. 
ziegelfoͤrmig auf einander. Die 2 e bogenfoͤrmigen Knochen der 
Unterkinnlade, werden oft Wallfiichrippen genannt; die Zunge tft dick 
und fleiſchig, der Blinddarm kurz. Z. B. der gemeine Wallfiſch, 
B. Mysticetus, 80 — 100 Fuß lang und oft über 1000 Eentner ſchwer 
(ſonſt bis 200 Fuß und uͤber 3000 Centner), die Barten auch oft 
9 — 15 Fuß lang und 800 — 900 auf jeder Seite des Gaumens (zu— 
ſammen oft über 10 Ceutner), die Mundoͤffnung 20 Fuß groß, eben 
ſo lang auch das ungeborene Junge, das die Mutter lange Zeit zwi— 
ſchen den Vorderfloſſen ua dann blos mit dem Schwanze rudernd) 
mit ſich traͤgt. Ein großes T hier, von mehr als 1000 Centnern Ge; 
wicht, giebt wohl 120 Tonnen „Thran (die Zunge allein 3 Tonnen) 
und iſt wohl 5000 fl. werth. Im Innern finden ſich 7 papierartig 
dünne Halswirbel, kein Schlüffelbein, dagegen alle Theile des Armes 
und der Hand (mit 5 Zehenknochen), nur ſehr verkuͤrzt. Die Schnecke 
hat 12 Wendungen (beim Menſchen 24), das kleine Gehirn iſt ver 
haͤltnißmaͤßig Schr groß und hat viele Windungen, das Gehoͤr iſt ſehr 
fein, auch muͤſſen die Cetaceen ziemlich gut riechen, da fie durch Bi⸗ 
bergeil u. f. verſcheucht werden. Die Exeremente des Wallfiſches ſind 
fo ſchoͤn roth, daß man fie zum Färben benutzte. Der Wallfiſch findet 
ſich in den meiſten großen Meeren vom Nord- zum Suͤdpol (war in 
Peru goͤttlich verehrt) vorzuͤglich aber in den Eismeeren. Er ſchwimmt 
zuweilen (beſonders vor Ungewittern) ſo ſchnell als ein Vogel fliegt, 
und zieht in Heerden von wohl 100 Stuͤcken im Fruͤhling nach We— 
ſten (gen Groͤnland) im Herbſt nach Oſten (Spitzbergen). — Der 

Finnfiſch, B. Physalus, iſt ſchlanker, hat wentaer Thran, kann 
gefährlich mit dem Schwanze um ſich ſchlagen. — B. musculus, bis 
80 Fuß lang, an Grönland. Der Pottfiſch, Caſchelot, Physe- 
ter (Catodon), hat in der Unterkinnlade des ungeheuer großen, auf: 
gedunſenen Kopfes, der 4 ja 3 der geſammten Körperlänge beträgt, 
an jeder Seite eine Reihe enlindrifcher oder kegelfoͤrmiger Zaͤhne, 
welche, wenn der Mund geſchloſſen iſt, in Loͤcher der oberen Kinnlade 
paſſeu. Die Größe des Kopfes ruͤhrt hauptſaͤchlich von Höhlen her, 
welche durch Knorpel getrennt ſind und welche Wallrath (Sperma Ceti) 
in ſich enthalten. Aus jenen Wallrathhoͤhlen läuft ein Kanal auf 
dem Nuͤckgrath herunter, der ſich nach allen Richtungen verzweigt. 
Im Darmkanal (beſonders Blinddarm) des Pottfiſches bildet ſich die 
araue Ambra. 3. B. Ph. macrocephalus, (mit einer Art von Ruͤcken⸗ 
fioße) bis 60 Fuß laug, verſchlingt Klaftern lange Haiſiſche, legt ſich 
im Kampf auf den Ruͤcken. Das Junge, das ſchon bei 17 Zoll Groͤße 
im Uterus ziemlich ausgebildet ſcheint, iſt bei der Geburt 20 Fuß lang. 
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Ein 50 Fuß langer Caſchelot giebt gegen 10 Tonnen Wallrath, gegen 30 Ton: 
nen flüßigen Thran. Wohnt in den meiſten Meeren, ſelbſt im adriatiſchen 
wurden Caſchelote ohne Ruͤckenfloße gefangen. — P. microps, mit 22 ſpi⸗ 
gen, krummen Zähnen auf jeder Seite, iſt furchtbar, verſchlingt Hatſiſche, 
junge Wallfiſche, toͤdtet auch traͤchtige Wallfiſch-Weibchen, verfolgt die 
Seehunde bis ans Land. Wird bis 50 Fuß lang Der Einhornfiſch, Mo- 
nodon, hat im Zwiſchenkieferknochen lange, ſpiralföͤrmig gewundene Stoß— 
zaͤhne, davon insgemein nur einer ausgebildet iſt; der kleine Mund ſteht nach 
unten. Z. B. M. Monocerus, im Norden, toͤdtet Wallfiſche mit feiz 
nem Horn, frißt Schollen, Schaalthiere, Seegras, wird 18 — 30 Fuß 
lang. — Der Anarnak, M. spurius (um Grönland) mit 2kleinen, 
etwas gebognen Zaͤhnen in der Oberkinnlade, iſt Ancylodon (Anar- 
nacus) bei iger. Fleiſch und Thran follen purgiren. Der Del 
phin, Delphinus, hat in der ſchnabelartig ſpitz zulaufenden Schnautze 
ſehr viele, ganz einfache, kegelfoͤrmige Zaͤhne, keinen Blinddarm, einen 
7 getheilten Magen, iſt flleiſchfreſſend. Z. B. D. Delphis, der gemeine 
Delphin, 8 — 10 Fuß lang, hat an jeder Seite der Kinnlade 42 ſpitze, 
etwas gebogene Zaͤhne. Frißt kleine Fiſche. Schwimmt nach Papon 
in 1 Stunde 1 Lieue, mithin in 4 St. über 9 geograph. Meilen. — 
D. Tursio, bis 15 Fuß, im Mittelmeer und Ozean. — Das Meer: 
ſchwein, D. Phocaena, 5 Fuß lang, mit zuſammengedruͤckten, ſchnei— 
denden, abgerundeten, zuſammengedruͤckten Zähnen, iſt gemein im 
Mittelmeer. Ebendaſelbſt D. Senedetta. Der Butzwal, Uranodon, 
hat 2 ſpitze Zähne in der oberen Kinnlade, und am Gaumen viele 
zahnartige Hoͤcker. Z. B. D. retusus, bis 25 Fuß und datuͤber lang, 
im Kanal und in der Nordſee. Der Pottfiſch oder Caſchelot 
wird als TA AT (großer Fiſch) Jonas II, 1 — 11 erwähnt. — 
Der Pottfiſch, gainıva Ariſtot. I, 4, 1; gebiert lebendige Junge; 
athmet nicht durch Kiemen, ſondern durch eine Luftroͤhre (&8 Yo) an 
der Stirn III, 16, 13 hat Bruͤſte und Milch VI, 11, 1; eine Spritz⸗ 
roͤhre, pvonräowz gebiert 2 auch nur 1 Junges ib. — M. v. Ari- 
stoph, vesp. 35 und 39. — Die Milde des Delphin, 6 deipis 
und feine Liebe zu den Menſchen ruͤhmt Ariſtoteles VI, 11, 1. 
Er hat eine Lunge; ſchnarcht im Schlafe; vollendet ſein Wachsthum 
im 10ten Jahre; iſt 10 Monden traͤchtig; gebiert nur im Fruͤhling; iſt 
ſehr zaͤrtlich gegen ſeine Jungen; wird 25 — 30 Jahre alt. Zur Zeit 
des Aufganges des Hundsſternes haͤlt er ſich 30 Tage verborgen. Im 
Netz gefangen muß er, wers mer nicht bald herausgezogen wird, ers 
ſticken. Ans Land gezogen bruͤllt und ſeufzt er (II, 3, 3 u. a. O). — 
Die poxcıve (VI, 11, 1) ſey einem kleinen Delphin ähnlich, finde 
fih im Pontus; ſey breitruͤckig und blaͤulich. 


Siebente Ordnung der Saͤugthiere: Amphibien⸗ 
artige oder Sloffenfüßige. Pinnipedia. Dieſe haben nur 
kurze, meiſt in die Haut verhuͤllte Floſſenfuͤße, mittelſt welcher fie 
zwar trefflich ſchwimmen, aber nur muͤhſam am Lande kriechen koͤnnen. 
Die Vorderfuͤße ſtecken bis zur Fußwurzel in der Haut, die Hinter 
fuͤße, welche ſcheinbar zu einer Art von Schwanz verwachſen ſind und 
zwiſchen welchen der eigentliche, kurze Schwanz ſteht, faſt bis zur 
Ferſe. An allen Fuͤſſen find 5 Zehen, die vordern nehmen vom Dau— 
men an Groͤße ab, an den hinteren ſind die Mittelzehen am kuͤrzeſten, 
Daumen und kleine Zehe am laͤngſten. Dieſe Thiere find, ihrem Um⸗ 
riß nach, umgekehrte Kaͤnguruhs, denn der Umfang und die Bruſt iſt 
bei ihnen am groͤßten, nach hinten verduͤnnt und verkuͤrzt ſich alles. 
Die Wirbelſaͤule iſt ſehr beweglich und mittelſt ihrer ſtarken Muskeln 
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einer kraͤftigen Biegung faͤhig, das Becken iſt ſehr ſchmal. Der Ma⸗ 
gen iſt einfach, der Blinddarm kurz, der Darmkanal lang und von 
ziemlich gleicher Dicke, die Zunge (wenigſtens beim Seehund) glatt 
und an der Spitze ausgeſchweift. Das aäuſſere Ohr fehlt bei vielen, 
der aͤuſſere Gehoͤrgang fo wie die Naſenloͤcher koͤunen beim Tauchen 
durch eine Art von Klappe verſchloſſen werden. Das ſehr häufige Blut 
iſt ſchwarz und dick (ſcheint wenig oxydirt). Bei dem ſehr langen, 
oft 1 Stunde dauernden Untertauchen dieſer Thiere ins Waſſer, ſcheint 
ein ſehr ſtarker, venoͤſer Gang in der Leber das Athmen entbehrlicher 
zu machen; das eirunde Loch am Herzen iſt, wie bei andern Saͤuge— 
thieren, geſchloſſen. — Aeuſſerlich iſt der Koͤrper mit kurzen, dicht 
anliegenden Haaren bedeckt. 

331) Die Familie der Phoken, Phocae, repraͤſentirt der 
Seehund, Phoca. Dieſer hat 4 Vorderzaͤhne, ſtarke, ſpitze, hervor: 
ſtehende Eckzaͤhne, 5 — 6 ſchneidende oder koniſche Backzaͤhne, 2 Eu⸗ 
ter am Bauche. Die Arten dieſes Geſchlechts verrathen zum Theil 
ſchon durch die geſcheute Phyſiognomie ihres runden, hundeartigen 
Kopfes jene ſinnige Natur, die ſich in ihrem ganzen Weſen und Bez 
nehmen zeigt. Sie find neugierig, naͤhern ſich dem Licht und der Mus 
ſik, werden leicht zahm und laſſen ſich dann bei einem beſtimmten Na⸗ 
men rufen, zeigen auſſerordentliche und faſt affenartig ſpielende Zaͤrt⸗ 
lichkeit gegen die Jungen, obgleich dieſe (hierin auch ganz der Gegen— 
fıß von den Beutelthieren) des Saugens an der Mutter nur ſehr 
kurze Zeit beduͤrfen, leben in großen Familien (darin ein Hausherr— 
vorherrſcht) beiſammen, vertheidigen ſich gegenſeitig muthig, halten 
aber unter einander ſelber oft grimmige Wettkaͤmpfe; die Stimme, 
die beim gemeinen Seehund dem Hundebellen (beim Jungen dem 
Katzengeſchrei) gleicht, iſt, wenigſtens beim Seebaͤren, einer ganz bes. 
ſondern und ausdrucksvollen Modulation faͤhig. Gefangen, oder ihrer 
Jungen beraubt, vergießen fie Thraͤnen, und das Mäntichen des Ser; 
baͤrs ſoll das Weibchen, das ſich das Junge rauben ließ, ſtrafen. Z. B. 
Ph. (Otaria) ursina, der Seebaͤr, gegen 8 Fuß lang, lebt im ſtillen 
Meer, im Winter unter 50°, im Sommer oberhalb dem 56° der N. 
Breite. Hier kommt er fett an, bleibt (faſt immer ſchlafend) 5 Mo— 
nate, wo er ſehr abmagert. Das Weibchen wirft hierbei 1 — 2 Junge. — 
Ph. proboscidea (leonina) ohne Maͤhne, bis 30 Fuß lang. Das Maͤnn⸗ 
chen hat eine ruͤſſelfoͤrmige Schnautze, die ſich im Affekt ſehr verlaͤn⸗ 
gern laßt. Lebt im Suͤdmeer auf wuͤſten Inſeln, z B der Inſel King, 
wandert im Sommer nach dem Suͤdpol. — Ph. vitulina, der gemeine 
Seehund, um Europa. — Ph Monachus im Mittel- und adriatiſchen 
Meere. — Ph. canina, an Schweden, lebt von Stichlingen. — Die 
Untergattung der Ohrenrobbe (Otaria) hat aͤuſſere Ohren, und oben 
6 (doppelſchneidige) Vorderzaͤhne. Dahin gehört auſſer Ph. ursina 
auch Ph. jubata, der gemaͤhnte Seebaͤr, 15 — 16 Fuß lang, im Suͤd⸗ 
meer und ſtillem Meere. — Schrebers Ph. leonina zeichnet ſich durch 
einen harten, druͤſigen Kamm auf der Schnautze aus. Das Wall— 
rof, Trichechus, hat in der Unterkinnlade weder Vorder- noch Eds 
sähe, oben große (bis 2 Fuß lange) abwärts herausgehende Eckzaͤhne 
von feſter Elfenbeinmaſſe, 2 kleine Vorderzaͤhne; an jeder Seite bei⸗ 
der Kinnladen 4 — 5 Backzaͤhne. Die Naſenloͤcher tehen weit nach 
oben. Z. B. T. Posmarus, im Eismeer, bis 20 Fuß lang, giebt 
guten Thran, die Zähne Elfenbein. Frißt auſſer Fiſchen auch Tang. 
Der Seehund, goxN Arist. I, 1 88. 7 et 9; I, a, 1 32 11 
I. 14, 7; III, 16, 1; V, 2, 43 VIII, 2, 2; IX, 2, % Baonon 
Nieren; gebiert zu allen Zeiten des Jahres, doch am gewoͤhnlichſten im 
Fruͤbling; führt die Jungen etwa am 12ten Tage ins Meer u. f. 
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Achte Ordnung der Seagate p Krallenfuͤßer, 
Falculata. In dieſer Ordnung finden ſich Thiere, welche ſich durch 


den Bau ihrer Zaͤhne und Fuͤße ganz zum Ergreifen und Zerreiſſen 


andrer Thiere eignen. Die Eckzaͤhne find bei den meiſten ſtark und 
ſpitzig, die Vackzaͤhne ſcharf und ſchneidend oder ſtumpfhoͤckrig und 
ſchon dieſer Bau der Zähne laͤßt gewöhnlich mit vieler Sicherheit auf 
die Nahrung und Lebensweiſe des Thieres ſchließen, denn die Arten, 
welche lauter, oder meiſt ſchneidende Backzaͤhne haben, leben blos vom 
Fleiſche, die, bei denen ſich zugleich ſtumpfhoͤckrige Zähne finden, bes 
dienen ſich vermifchter Nahrung und wo die Backzaͤhne blos von der 
letzteren Art find, da kann ſich das Thier auch ganz mit vegetabtli⸗ 


ſcher Nahrung behelfen. Uebrigens haben dieſe Thiere ein ſehr voll⸗ 


kommen entwickeltes Geruchsorgan, großes Auge, ein ſcharfes Gehoͤr, 
einen kurzen Darmkanal. 


332) Die Langſtreckig en, Graeilia, haben kurze Süße, ge 
bogenen Rücken, hinten nur einen wahren Mahlzahn, keinen Blind— 
darm. Meiſt Nachtthiere. — Der Fiſchotter, Lutra, hat Schwimm- 
füße, deren Zehen mit einer Haut verwachſen find, einen etwas platz 
ten Kopf und Schwanz, 6 Vorderzaͤhne, davon die oberen geſondert, 
die unteren zuſammengedraͤngt find. 3. B. L. marina, die Seeotter, 
beſonders an Kamtſchadka und am nordweſtlichen America, wird ihres 


koſtbaren Pelzwerkes wegen ſehr geſucht, iſt ein ſehr ſinniges, kluges 


Thier. — L. vulgaris, der gemeine Otter, auf der gemaͤßigteren, 
nördlichen Halbkugel, am ſchoͤnſten in Canada, iſt auch in Deutſch— 
land nicht ſehr ſelten. Beide leben von Fiſchen. Der Noͤrz iſt Lu- 
treola. Der Marder, Mustela, mit gefonderten Zehen, an denen 
dicke, kurze Nägel ſtehen, enthält ſehr bekannte, blutdurſtige Acten, 

z. B. den Edelmarder, M. Martes, in Tannenwaͤldern, ein Feind 
des Eichhoͤrnchens. Der Hausmarder, M. Foina, in Gebäuden, 
den Huͤhnerhoͤfen ſehr ſchaͤdlich, frißt auch Maͤuſe; M. Zibellina, der 
Zobel; M. putorius, Iltis; Furo, Frettel u. ſ. w. Das Stink⸗ 
thier, Mephitis, hat lange, duͤnne Naͤgel, einen nach hinten dicke⸗ 
ren Koͤrper, ſehr haarigen, wie abgeſtutzten Schwanz, meiſt geſtreifte 
Faͤrbung. Aus 2 Druͤſen in der Nahe des Afters ſondert ſich eine oͤl— 
artige, ganz entſetzlich ſtinkende Fluͤſſigkeit ab. 3. B. M. putoria und 
Chinga in America, M. ecaudata, (ohne Schwanz) in Java. Der 
Ichneumon, Herpestes, zeichnet ſich von den vorigen Gattungen 
ſchen durch den langen, ſpitzig zulaufenden Schwanz aus. 3. B. H. 
Ichneumon, der aͤgyptiſche Ichneumon, Pharaousrakte; H. Mungos, 
in Oſtindien, der ganz befonders giftige Schlangen angreift und frißt. 
Die Fiſchotter, aceis Arist. 1, 1, 63, VIII, 7, 5 Der 
Noͤrz (Must. Lutreola) iſt bei Arifioteles VIII, 7, 5 mit unter 


den am Waſſer lebenden Fleiſchfreſſern erwaͤhnt; wahrscheinlich unter 


dem Namen oarvorov. — Der Marder iſt ie IX, 7; Iltis 
und Wieſel „ das zur Kauinchenjagd gebrauchte (Frettel ?) vorn 
7 dy . Die yarn fol, ehe fie mit den Schlangen in Kampf fich 
begiebt, das hie freſſen, deſſen Geruch den Schlangen zuwider 
iſt. Nach Aelian ſollte Ariſtides der Lokrer am Biß einer yarı) 
geſtorben ſeyn. — Das 2 Ar. VI, 29, 3; IX, 7083. folb eine 


Aspisnatter, wenn es fie erblickt, nicht eher augreifen, bis es noch 


andre feiner Art zur Hülfe herbeigerufen; daun ſchuͤtze es ſich, im 
Staub ſich waͤlzend, unter einer Kothdecke gegen die Biſſe. — Cetti 
hält 141i für eine Viverra, die in Sardinien Boccamele heiße. 


33233) Familie der Raubthiere im engeren Sinne, 
Sanguinaria. Zehengaͤnger und Krallenfuͤßer mit etwas längeren Süßen. 
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Die Katze, Felis, unterſcheidet ſich durch die vollkommen in eine 
eigentliche Scheide zuruͤckziehbaren, ſcharfen Hakenklauen, hat 6 Vor⸗ 
derzaͤhne, ausgezeichnet ſcharfe Eckzaͤhne, 4 ſchneidende Backzaͤhne. 
Dahin gehoͤren die bekannten Arten der groͤßeſten und ſtaͤrkſten Raub: 
thiere: der Loͤbe, F. Leo, Tiger, F. Tigris, Parder, F. Pardalis, 
der Jaguar oder amerieaniſche Tiger, E Onca (ſelbſt dieſer ſchleppt 
noch mit Leichtigkeit ein Pferd weg). Das Zibeththier, Viverra, 
hat an ſeinen 5 Zehen nur halbzuruͤckziehbare Nägel und vereinigt dieſe 
Eigenthuͤmlichkeit des Katzengeſchlechts mit dem ſchlanken Koͤrperumriß 
der Marderarten. Ueber dieſes haben die eigentlichen Zibeththiere, 

z. B. V. Zibetha, aus Oſtindien, zwiſchen After und Zeugungstheilen 
eine tiefe Tafche, welche immer eine Scheidewand bildet und mit 
einer nach Biſam riechenden Salbe erfüllt iſt. Die Suricate, 
Rhyzaena, hat nur 4 Zehen an den Füßen, die Afteroͤffnung geht durch 
den Zibethſack. Z. B. R. Suricate, aus Suͤdamerica. Der Hund, 
Canis, hat 5 Zehen an den Vorder- 4 an den Hinterfuͤßen, die Zehen 
ſind gar nicht zuruͤckziehbar, oben ſind 6, unten 7 Backzaͤhne, darunter 
mehrere hoͤckrige und faft platte, mit denen z. B. der Hund auch I 
Gras zernagt. Hieher: der Wolf, C. Lupus, Polarfuchs, C 
lagopus, der Dingo, C. Dingo, in Neuholland, der nicht bellt und 
knurrt, ſondern nur ſich ſtraͤubt und beißt, zur Kaͤnguruh Jagd ge— 
braucht wird, aber auch Schafe anfällt; der Haushund, C. domesti- 
cus, durch ſeinen nach oben umgebognen Schwanz unterſchieden u. a. 
Der Zerda, Megalotis Zerda, unterſcheidet ſich durch ſeine breiten 
Ohren, die langer als der Kopf ſind. Lebt in Africa, an der Graͤnze 
der großen Wuͤſte, von Heuſchrecken und andern Inſeeten, graͤbt in 
den Sand und bellt hundeartig. Die Hyaͤne, Hyaena, hat an allen 
Zehen 4 Süße mit nicht zuruͤckziehbaren Klauen, am Nacken eine Art 
von Borſtenmaͤhne, der Ruͤcken iſt nach hinten niedriger als nach vor⸗ 
nen, unter dem After findet ſich ein tiefer, drüfiger Sack. Die Ars 
ten freffen am liebſten todte, felbft ſchon faulende K Koͤrper und zermal⸗ 
men thieriſche Knochen. 8. B. H. striata, die gemeine Hyaͤne, in 
Oſtindien und im noͤrdlichen Afriea; H. erocuta, ohne Afterbeutel?) 
lebt am Cap in Felſenkluͤften, greift den Menſchen nicht an, raubt 
aber Schafe und graͤbt Leichen aus. Wir nennen zuerſt die in den 
hebraͤiſchen Buͤchern des alten Teſtamentes erwaͤhnten Thierarten die— 


ſer Familie. Der Loͤwe, Felis Leo, iſt IR (Ari) und FTIR 
(Arjeh). FIR IR (Gur Arjeh) iſt ein ganz junger Löwe; 752 
(Kephir) ein etwa halbtwüchfiger; N 20 (Lebija) oder 829 abi) 
iſt eine Loͤbin. Der Loͤwe heißt uͤbrigens auch Pu) (Schachal) der 
Bruͤllende und * (Laiſch) der Starke. — Der Panther oder 
Parther heißt 22 (Namer) Jeſ. 11 v. 6; Jerem. 5 v. 6. — Der 
Hund ih 222 (Keleb); der Wolf ik INT (Oſeeb) 1 Mof. 49 
v. 27; der Schakal iſt N (Ji) Jeſaj. 34 v. 14; Jerem. 50 v. 30; 


der Fuchs ik 777 (Schual) Ezech. 13, v. 4; die Hyäne 2 
run) — Die Naturgeſchichte des Löwen, 1e, giebt Ariſtoteles 

„ 14; II, 1, 1 et 8; II, 2, 3 et 8 et 10; die Loͤwin, Adaıva 
II, 5 ss. 2, 4, 9 u. a. Der Loͤwe war zu Ariſtoteles Zeiten noch in 
einer Bang! von Europa zu Haufe VIII, 27, 6; Syriens Löwen 
VI, 28, 1; 2 Varietäten des Löwen find erwähnt IX, 31, 3. — Der 
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Panther, arge VI, 29, 3; Pardel, naodalıs VIII, 27, 6; 
IX, 1, 3 u. a. Der Tiger und die aus ſeiner Vermiſchung mit , 


dinnen erzeugten Tigerhunde VIII, 27, 8; der Luchs, 48% 1, 2, 1 


c. 3, 4; V, 2, 1; der Serval, Fel. Serval, iſt 905 II, 12, 7; vi, 

29, 33 IX; 31, 43 die Katze, ailovoos VI, 29, 3; der Wolf, 
Avxos I, 1, 12 et 14; II, 3, 5; V, 2, 3 u. ſ. w. Nach einer Stelle 
bei Ariſtoteles VIII, 22 ſollte man meinen, die tolle Hundswuth 


bre) ſey damals bei Menſchen noch nicht vorgekommen, noch we⸗ 


niger toͤdtlich geweſen. — Das Fleiſch der Hunde wurde vor Alters 
nach Hippocrates (neoi diaurys) in Griechenland, nach Plinius 
XXXIX, 4 in Rom gegeſſen. 


334) Die Sohlengaͤnger, Plantigrada, gehen auf der ganzen 
Sohle und koͤnnen zum Theil ſchon aufrecht auf den Hinterfüßen ſtehen, 
ſind ziemlich langſam, haben keinen Blinddarm, bringen in kaͤlteren 
Landern den Winter in Erſtarrung zu. An allen Füßen haben fie 
4 Zehen. Der Bär, Ursus, hat oben 5, unten 6 Backzaͤhne, darun— 
ter, gleich am Eckzahn und nach einem großen Abſtand am erſten Back⸗ 
zahn 2 ſehr kleine, die andern 3 hoͤckrig, auf die meiſt vegetabilifche 
Nahrung des Thiers hindeutend. Der Schwanz iſt kurz, der Naſen⸗ 
knorpel verlaͤngert und beweglich. Die Baͤren uͤberwintern meiſt ſchla⸗ 
fend in ſelbſt l oder Felſenhoͤhlen, hier wirft die Baͤrin auch 
ihre Jungen. Z. B. U. Arctos. — Der amerieaniſche Bär, U. ame- 
ricanus, wandert im Winter bis nach Louiſiana, frißt Vegetabilien 
und Fiſche. Der Dachs, Meles, hat die oben 5, unten 6 Backzaͤhne 
durch keinen Zwif ſchenraum von einander geſchieden, unter dem kurzen 
Schwanz eine Taſche e, worinnen eine fettige, uͤbelriechende Subſtanz 
enthalten iſt; graͤbt mit den langen Naͤgeln der Vorderfuͤße. Z. B. 
M. vulgaris, der gemeine Dachs, frißt Maͤuſe, Eidechſen, Gröfche, 
auch Früchte und Wurzeln und wohnt meiſt in ſelbſt gegrabenen Bauen. 
Der Vielfraß, Gulo, naͤhert ſich durch Zahnbau und Naturell ſchon 
mehr den Wieſeln; unter dem mittelmaͤßig langen Schwanz liegt ſtatt 
des Beutels eine Hautfalte. Z. B. G. borealis, gemeiner Vielfraß; 


6. Luseus, dieſem ſehr ähnlich, in Nordameriea; 6. mellivorus, der 


vom Honig der Bienenarten und von kleinen Thieren lebt, und einen 
ſehr ſtinkenden Koth hat, in Afriea. Der Waſchbaͤr, Procyen, hat 
in jeder K Kinnlade 6 Backzaͤhne, die in einer ununterbrochnen Reihe 
ſtehen, und einen langen „Schwanz. Z. B. Pr. lotor, in Nordameriea, 
klettert, lebt von kleinen Thieren, Zuckerrohr, Obſt und andern Pflan⸗ 
zenfruͤchten. Der Coati, Nasua, unterſcheidet ſich durch die zu einem 
beweglichen Ruͤſſel mit aufgeworfenem Rande verlaͤngerte Naſe und 
die zum Theil mit einer Haut verbundenen Zehen. Die Arten leben 
in Südamerica, freſſen Eter und kleine Thiere, ſchlafen am Tage. 


3. B. N. sociabilis, lebt in zahlreichen Geſellſchaften in Braſilien. 


Der Kinkaju, Cercoleptes caudivolvulus, hat einen Wickelſchwanz, 
den er ſich im Schlaf um den Hals wickelt, klettert leicht, frißt kleine 
Thiere, Eier, Honig und Fruͤchte; iſt ein naͤchtliches Thier. Lebt in 
Surinam, iſt ſo groß wie ein Marder und leicht zaͤhmbar. Der Baͤr, 


Ursus, if 27 (Dob). Eine Baͤrenart, welche auf dem Libauon lebt, 


beſchreibt Ehrenberg. Die Naturgeſchichte des Baͤren, 1 
giebt ſehr ausfuͤhrlich Ariſtoteles I, 1, 7; U, 2, 3 et 6; II, 3, 2; 
c. 12, 7; V, 2, 2; VI, 17, 3; c. 27, 1; vn, 8, 13 0.19, A 1.3 


c. 7, 1 und de generatione V, 6, wo einer weißen Baͤrenart (nicht 


aber des Seebären) erwähnt wird. — EIN, deſſen Felle nach 
2 Moſ. 25 v. 5 und 35 v. 23 unter den Decken der Stiftshuͤtte und 
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ihrer Geraͤthſchaften erwähnt werden, wurde früher durch Dachs über⸗ 
ſetzt; jener Stoff ſcheint aber nach Niebuhr (Beſchr. v. Arab. S S. 178) 
eher eine Art Saffian geweſen zu ſeyn. Der Dachs iſt rooyos bei 
Arist. de generat. anim. III, 6; der lateiniſche Name des Dachſes iſt 


dennoch, ohngeachtet der dieſes etwas zweifelhaft machenden Stelle f 


bei Varro R R. Ill, 12 §. 3 Meles oder Maeles. M. v. Plinius 


IX c. 38 sect. 583 Grat. in Cyneg. 340 und 402; Seren. Sammon. 


c. 48 v 896. 
335) Die Familie der Inſectenfreſſer, Insectivora Cuv. 


Haben an den Backzaͤhnen, fo wie die Fledermaͤuſe, kegelfoͤrmſge Spi⸗ 


tzen, vollkommne Schl iſſelbeine, kurze Fuͤße. Sie ſind naͤchtliche Thiere, 
die meiſt den Winter in Erſtarrung zubringen. Der Igel, Erina- 
ceus, hat in der Mitte der Vorderzaͤhne 2 ſehr lange, die andern 


Vorderzaͤhne, fo wie die Eckzaͤhne, ine kurz, der Körper iſt mit Sta⸗ 


cheln und Haaren bedeckt. 3. B. E. europseus, der gemeine Igel, 
verſchlaͤft den Winter unter Baumwurzeln, oder in einem andern, meiſt 
ſelbſt gegrabenen Loche. Im Fruͤhling beim Erwachen ſind die Samen⸗ 
blaͤschen des Maͤunchens von beſonderer Größe. Der Borſtenigel, 
Centetes, hat deutliche, große Eckzaͤhne, keinen Schwanz, zwiſchen 
den Stacheln viele Borſten, eine lange, ſpitzige Schnautze. Die Ars 
ten finden ſich in Madagaskar, ſind naͤchtliche Thiere, und bringen 
in der heißen Jahreszeit drei Monate in Erſtarrung zu. 


Z. B. C. (Erin.) ecaudatus. Die Spitzmaus, Sorex, hat oben 2 


gekruͤmmte unten 2 gerade ausſtehende Vorder- oben 5 unten 2 Eck⸗ 
zaͤhne, oben 4, unten 3 Backzaͤhne, die Schnautze in einen beweglichen 
Ruͤſſel verlängert, auf jeder Seite des Körpers unter den feineren 
eine Reihe von groͤberen Haaren, zwiſchen denen eine riechende, aus 
einer Druͤſe abgeſonderte Subſtanz ausſchwitzt. Lebt in ſelbſtgegrabe⸗ 
nen Loͤchern, aus denen % meiſt erſt bei Nacht hervorgeht, frißt Ges 
wuͤrm und Aas. 3. >: . araneus, gemeine Spitzmaus; S. fodiens, 
Waſſerſpitzmaus. — Die 1 5 Tupaja enthält javaniſche Arten, 
die auf Eichhörnchen Weiſe auf Baͤumen klettern und leicht zu zaͤhmen 
ſind. Die Ruͤſſelmaus, der Desman, Mygale, hat oben 2, un: 
ten 4 Vorderzaͤhne, eine ſehr lange, bewealiche Ruͤſſelſchnautze, einen 
ſchuppichen, platt zuſammengedruͤckten Schwanz, unter welchem Bi⸗ 
ſamdruͤſen ſtehen; die 5 Zehen ſind mit einer Haut verbunden. 3 B. 
M. moscovitica, faſt fp groß als ein Igel, lebt an Seen und Fluͤſſen 
des ſuͤdlichen Rußlands in ſelbſt gegrabenen Bauen, deren Eingang 
unter dem Waſſer iſt, frißt Gewuͤrme, wird oft in Fiſchnetzen gefan— 
gen. Selbſt das Fleiſch der Hechte, welche den Desman freſſen, riecht 
und ſchmeckt biſamartig. — M. pyrenaica, in Frankreich, am Fuß 
der Pyrenaͤen. Der Waſſermaulwurf, Scalops, unterſcheidet ſich 
von den beiden vorigen durch die maulwurfsartig breiten, mit langen 
Naͤgeln beſetzten Grabehaͤnde an den Vorderfuͤßen. Z. B. Sc. cana- 


>= 
7 


densis, in Nordameriea an Fluͤſſen. Der Goldmaulwurf, Chry- 


sochloris, hat eine kurze, breite, aufgeworfene Schnautze, an den 
Vorderfuͤßen 3 Klauen, davon die aͤuſſere ſehr groß iſt, hinten 5 Zehen. 
3. B. Ch. aurata, mit metalliſch, nach der einen Richtung am Licht 
roͤthlich, nach der andern gruͤnlich glaͤnzendem Haar; in Afriea. Der 
Spitzwurf, Condylura, hat oben 6, unten 4 Vorderzaͤhne, keine 
Eckzaͤhne, oben 7 unten 8 Backzahne, eine verlaͤngerte, geſpaltene 

Schnautze mit einem aus beweglichen Knorpelſpitzen gebildeten Stern 
an der Naſe. — Findet ſich in Canada. Der Maulwurf, Talpa 
europaea, hat am Bruſtbein, ſo wie die Voͤgel und Fledermaͤuſe, ein 
vorſpringendes Knochenblatt (Graͤte) zur Anlage der ſtarken Bruſt⸗ 


muskeln, kurze ſtarke Vorderfußtheile mit ſehr kraͤftigen ieh 
ra 
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Grabhaͤnde mit wenig getheilten Zehen an den Vorderfuͤßen. Das 
Gehör iſt ſehr fein, das Auge ſehr klein und vom Haar verdeckt, die 
Kinnladen, die oben 6 unten 8 Vorderzaͤhne enthalten, ſchwach. Lebt 
von Gewurm und wahrſcheinlich auch von zarten Wurzeln. Der ges 


meinſame Name TED (Kippod) für Igel und Stachelſchwein wurde 
ſchon bei der Familie von dieſem erwähnt; der Maulwurf heißt 


105 on (Choled) 3 Mof. 11 v. 29. — Ariſtoteles befchreibt die Nas 
turaefchichte des Igels, Zyivos 6 ve ανẽ7 in ſ. h a. I, 6, 2; III, 
1, 2; III, 10, 3; IV, 4, 2. Iſt ein witterungskundiges Thier IX, 
7, 5. — Die Spitzmaus iſt uvyeij VII, 23, 3; der Maul⸗ 
wurf iſt bei Aristot. & I, 1 11; 1,8, 3; IV, 8, 1: VIII, 
27, 2; die blinde, neuerdings wiederentdeckte Art ſcheint erwaͤhnt in 
Ar. miracul. cap. 190. 


Neunte Ordnung der Saͤugethiere: Flatterfüͤßer, 
Volitantia. Naͤhern ſich den Affenarten durch die an der Bruſt 
ſtehenden Saugwarzen und das haͤngende männliche Glied. Zwiſchen 
ihren Fuͤßen und den meiſt ſehr verlaͤngerten Zehen derſelben, iſt eine 
Flughaut ausgeſpannt, zu deren fliegender Bewegung die ſtarken Schluͤſ— 
felbeine, breiten Schulterblaͤtter, die vorſpringende Graͤte am Bruſt— 
bein, und die an dieſen allen befeftigten, ſtarken Muskeln ſehr geſchickt 
machen. Alle haben 4 Eckzaͤhne. Alle find naͤchtliche Thiere. 


336) Familie der Fledermaͤuſe, Chiroptera, mit nackter 
Flughaut, haben am Skelett eine deutliche Graͤte des Bruſtbeines. 
Der kurze Daumen hat eine Klaue zum Kriechen und Aufhaͤngen, der 
Blinddarm fehlt, die Ohren ſind ſehr groß, und ihre ausgebreitete, 
nackte Oberflaͤche ſcheint eines ſehr feinen Gefuͤhls faͤhig, eben ſo wie 
die Blätter von der aͤuſſeren Naſe, welche Viele haben. Die Arten 
der kaͤltern und temperirten Zone bringen den Winter in Erſtarrung zu. 
Die Weibchen tragen die ziemlich großen Jungen, 1— 2 an der Zahl 
im Fluge an der Bruſt haͤngend mit ſich herum. Die meiſten Arten 
leben von Inſeeten. — Der fliegende Hund, Pteropus, hat 
ſchneidende Vorderzaͤhne, Backzaͤhne mit platten Kronen, lebt von 
Fruͤchten, Pflanzenſaͤften, aber auch von Voͤgeln und kleinen Saͤuge— 
thieren, laͤßt ſich zaͤhmen und wird ſehr zuthaͤtig zum Menſchen. Z. B. 
Pt. edulis, ohne Schwanz, auf Timor und den Suͤdſeeinſeln, klaftert 
4 Fuß, iſt ſehr wohlſchmeckend. — Pt. aegyptiacus, in Unteraͤgypten, 
in Höhlen und in den Pyramiden. Klaftert 21 Zoll. Die Harpyie, 
Harpyia (Cephalotes) hat einen großen Kopf, gar keine Vorderzaͤhne. 
Z. B. H. Peronii, au Timor; klaftert mehr als 4 Fuß. — H. Palla- 
sii, auf den Molucken. Der Graͤmler, Dysopes (Molossus), hat 
2 Vorderzaͤhne, einen Schwanz der ſo lang als die Flushaut iſt. Die 
Arten leben in Suͤdamerica. Z. B. M. rufus, longicaudatus u. g. 
Die Spaltnaſe, Nyctinomus, hat 4 Vorderzaͤhne, eine bei der Naſe 
ausgeſchnittne und aufgeſtuͤlpte, eine an den Seiten (wie bei einer 
Dogge) haͤngende Oberlippe. Z. B. N. aegyptiacus, in Haͤuſern und 
Hoͤhlen in Aegypten. — Bei Stenoderma iſt die Schnautze einfach, 
oben 2 unten A Vorderzaͤhne. Der Kantenlefzer, Noctilio lepo- 
rinus, aus Suͤdamerieg, hat oben 4 unten 2 Vorderzaͤhne, eine kurze, 
geſchwollene, geſpaltene, mit Warzen und Furchen durchzogene Schnautze, 
getrennte Ohren, kurzen Schwanz. Die Blattnaſe, der Blut⸗ 
fauger, Phyllostoma, mit 4 Vorderzaͤhnen, hat auf der Naſe und 
über dem Ohrhuͤgel (als Ohrdeckel) einen blastartigen Anſatz, eine 
Schubert, Geſch. d. N. Ir Bd. 9055 H 0 


* 
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ausdebnbare Zunge, welche vorn in harte Märschen endigt, die eine 
Vertiefung umgeben, und ſo ein Saugorgan bilden. Die Arten leben 
in America, laufen am Boden ſchnell wie Ratten, ſaugen Blut von 
Thieren, gelten von Menſchen, und freſſen Inſeeten. Z. B. Ph. 
Spectrum, in Braſilien, klaftert 2 Fuß; Ph. waximum, im oͤſtlichen 
Braſtlien, klaftert 6 Fuß 5 Zoll. — Ph. Spasma gehört bei Geoffroy 
zur Untergattung Megaderma. Die Kammnaſe, Rhinolophus, hat 
einen ſehr zuſammengeſetzten Blattapparat auf der Nafe, unten 4, 
oben 2 (ſehr kleine) Vorderzaͤhne, auſſer den 2 wahren noch 2 ſchein⸗ 
bare Brustwarzen. Z. B. Rh. kerrum equinum im mittleren Oeutſch⸗ 
land u f. Der Nachtflieger, Nycteris, zeichnet ſich durch eine 
nackte, über die Stirne laufende, ſelbſt am Schädel ſichtbare Furche 
aus, die Naſenloͤcher find mit einem Kreiſe von Hautplaͤttchen ums 
geben, oben ſtehen 4 unten 6 Vorderzaͤhne. Die Naſenloͤcher ſind durch 
eine Klappe verſchließbar und zugleich finden ſich Backentaſchen, welche 
mit Luft gefuͤllt werden koͤnnen und die auch hinten unter die Haut 
muͤnden, welche ganz frei wie ein Sack, nur an wenig Stellen durch 
Zellgewebe mit den Muskeln verbunden, das Thier umgiebt. Dieſes 
kann ſich deshalb wie einen Ball aufblaſen. 3. B. N. thebaicus in 
Aegypten; N. Daubentonii am Senegal. Bei N. (Rhinopoma) micro- 
phyllum aus Oberaͤgypten iſt die Grube an der Stirn nur wenig 
merkbar. Der Taͤſchelfittig, Grabflieger, Taphozous, (Sac- 
copteryx), hat die Stirnrinne, aber an der Naſe keine haͤutigen Vor— 
forünge und bei der einen Art, dem T. lepturus aus Surinam, am 

llenbogen jedes Flügels einen kleinen, faltigen Beutel. Der Klap⸗ 
penſchwanz, Diclidurus, zeichnet ſich durch einen in 2 hornige Klap⸗ 
penſtücke auslaufenden Schwanz aus. 3. B. D. albus (Freyreisii) 
ſchoͤn weiß, mit einem weißen Haarſtreif am Armknochen, im oͤſtlichen 
Braſilien an Palmen. Die eigentliche Fledermaus, Vespertilio, 
bat oben 4 unten 6 Vorderzaͤhne, an Naſe und Hhren keine beſonde— 
ren Hautanſaͤtze, lebt geſellig, frißt Inſeeten, riecht biſamartig. Z. B. 
V. auritus und viele, andre, meiſt in Europa lebende Arten. Die 


v. 18. — Die Naturgeſchichte der Fledermaus: „vetsols giebt ganz 
kurz Ariſtoteles I, 1, 9et 125 J, 5, A; III, 1, 15. Der dn, 
ein fliegendes Thier mit behaartem Felle (I, 5, A) koͤnnte ein Ptero- 
pus ſeyn. Bei Plinius iſt die Gefch. der Fledermaus (vespertilio) 
gegeben XI, 37 sect. 623 X, 61 sect. 815 Macrob. Saturn, XVI, 16; 
Varr. ap. Non. cap. 1 n. 228; Ovid. Met. IV, 406 — 415. 


337) Die Familie der Pelzflatterer, Dermoptera, haben 
die behaarte Seitenhaut des Koͤrpers zwiſchen den kurzzehigen, mit 
Naͤgeln bewaffneten Füßen fallſchirmartig ausgeſpannt, oben 2, unten 
6 kammartig in Lamellen geſpaltene Vorderzaͤhne, 2 Saugwarzen an 
der Bruſt. Der fliegende Maki, Galeopithecus volaus, lebt auf 
den Mollucken auf Baͤumen von kleinen Thieren und wahrſcheinlich 


auch von Fruͤchten. 


Zehnte Ordnung der Saͤugthiere: Daumfuͤßer, 
Poilieata, JII. (Vierhaͤndige, Quadrumana Cu v.) Dieſe 
Ordnung naͤhert ſich am meiſten in ihrem aͤuſſeren Umriß, ſo wie im 
innern Baue der Menſcheunform. Das Hirn hat wie bei dem Men: 
ſchen auf jeder Seite drei Lappen, von denen der hintere uͤber das 
kleine Gehtrn weggehet, und überhaupt gleichen alle Eingeweide ſehr 
den meuſchlichen; die Saugwarzen ſtehen an der Bruſt, die Augen 
nach vornen, und die Schlaͤfengrube iſt durch einen knöchernen Bor: 


— 
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nem Baue die Geſtalt des Meuſchen nachahmt, fo wird er vor allem 
auch durch die Bildung ſeiner vier Haͤnde zur Nachahmung der Mens 
ſchenweiſe geſchickt. Denn vermoͤge jener ſcheinbaren Univerſalitaͤt 
oder Gleichgeltenheit der Theile, welche gewoͤhnlich der vollkommneren 

Entwicklung des Gegenſatzes vorausgeht (nad) §. 30) ift hier die bes 
deutungsvolle Form der Hand an alle 4 Fuͤße, nicht an die vorderen 
allein vertheilt, und die Hinterfuͤße haben ebenfalls einen freien, den 
uͤbrigen Fingern entgegengeſetzten Daumen der biegſamen Zehen. Frei⸗ 
lich aber werden dieſe Handfuͤße eben hierdurch mehr zum Klettern als 
zum aufrechten Stehen und Gehen geſchickt und uͤberhaupt wird ſelbſt 


f 1 von der der Ungenhöhfe getrennt. So wie aber der Affe in 


ar dem menſchenaͤhnlichſten Affen durch das ſchmale Becken, die nach vorn 


eng zugewoͤlbte Bruſt und die gleichſam gebundenen (am Knie gebo— 
genen) Schenkel und Fuͤße, die vollkommen aufrechte Stellung der 
Menſchengeſtalt unmoglich, oder wenigſtens im hoͤchſten Grade ſchwer 
gemacht. Uebrigens tritt auch der untere Theil des Geſichts, bei dem 
Affen mehr oder minder ſchnautzenartig hervor, und erſt bei den letz⸗ 
ten, vollkommenſten Geſchlechtern, findet ſich auch hierinnen ein na⸗ 
beres Hinanruͤcken an den Geſichtsumriß des Menſchen. 


5 60 Geschlecht der Halbaffen, Prosimii. Die Daumen 
ſind von den uͤbrigen Zehen deutlich abgeſetzt; die Naͤgel platt, die 
an den Zeigefingern der Hinterfuͤße pfriemenfoͤrmig, krallenartig, 1 
Gattungen ſind Bewohner der oͤſtlichen Halbkugel. 


338) Familie der Maki's, Lemures. Der eigentliche Maki, 
Lemur, hat oben 4, unten 6 Vorderzaͤhne, einen langen, ſchlaffen 
Schwanz, am Zeigefinger der Hinterhand eine ſpitze Klaue, ſonſt, wie 
die Affen, platte Nagel. Die Schnautze iſt fuchsartig ſpitz. Lebt von 
Früchten und iſt munter. Die Arten leben auf Madagascar, wo fie 
die Stelle der dort fehlenden Affen vertreten. Z. B. der Makako, 
L. Catia, lebt geſellig, iſt leicht zu zahmen. Der Ind ri, Lichano- 
tus, hat oben und unten 4 Vorderzaͤhne, die untere Kinnlade iſt kuͤr⸗ 
zer als die obere, das Geſicht lang und dreieckig. Z. B. L. Indriz 
3 Fuß hoch, mit ſehr kurzem Schwanz, wird in Madagascar gezaͤhmt 
und wie ein Hund zur Jagd abgerichtet. Der Lori, Stenops, hat 
oben 4, unten 6 Vorderzaͤhne, die kurz abgerundeten Ohren find bei 
einigen Arten inwendig an der Muſchel faltig, der Kopf iſt rund, die 
Augen ſehr groß, die Naſe verlaͤngert, die Vorderfuͤße ſind ſehr lang, 
der Schwanz fehlt, oder iſt ſehr kurz. Die Arten ſind naͤchtliche Thiere, 
welche faft den ganzen Tag ſchlafen, bei Nacht aber nach ihrer Nah— 
rung (Inſecten, auch kleinen Vögeln) auf Bäumen herumklettern. 
Auf dem Boden gehen ſie ſehr ſchwerfaͤllig und ungeſchickt, wegen der 
langen Arme, deren Pulsader einen ſolchen Bau hat, als der beim 
Faulthier erwaͤhnte. Z. B. St. tardigradus, der faule Lort, aus Ben⸗ 
alen. — Der Potto, St. Potto, nach Bosmann ſo traͤge als ein 
aulthier, in Guinea. Das Ohrenthier, der Galago, Vtolienus; 
hat oben 2 — 4 abſtehende, unten 6 duͤnne, ſchief nach vorn ſtehende 
Vorderzaͤhne, oben große, krumme, unten undeutliche Eckzaͤhne, ſehr 
lange Fußwurzeln, welche 3 mal ſo lang als der Mittelfuß ſind, wo⸗ 
durch der Hirterfuß in ein Misverhaͤltniß tritt, große, haͤutige (Fle⸗ 
dermaus⸗) Ohren, große auf die naͤchtliche Lebensweiſe deutende Au— 
gen. Z. B. O. madagascariensis; senegalensis i. a. Die Arten find 
Nachtthiere und leben von Inſeeten. Das Fußthier, Täarsius; hat 
aͤhnliche Fußbildung als der Galago, aͤhnlich große (Fledermaus) 
Ohren, ähnliche große, naͤchtliche Augen, einen runden Kopf, ſehr 
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kurze Schnautze, dagegen oben 4 unten 2 Vorderzaͤhne, die oberen Eck⸗ 
zaͤyne kurzer, die unteren länger als die Vorderzaͤhne. Die Arten find 
naͤch iche Thiere, die auf den Mollucken und Madagascar wohnen 
und Inſeeten freſſen. 3. B. T. Spectrum, in Amboina; T. fuscoma- 


N in Madagascar. — Hicher reiht Cüvier auch die neue Geoffroy⸗ 


ſche Gattung Rollſchwanzthter (Chirogaleus) mit einem 5 5 
dig gerollten Schwanz, der laͤnger als der Körper iſt. Z. B. 
wajor, medius, minor, ſaͤmmtlich aus Madagascar.“ 


b) Das Geſchlecht der eigentlichen Affen, Se 
Das Geſicht iſt meiſt unbehaart; die 4 Vorderzaͤhne in jeder Kinnlade 
ſtehen genaͤhert; zwiſchen denen der oberen Kinnlade und den Eckzaͤh⸗ 


nen findet ſich eine Luͤcke zur Aufnahme der ſtarken Eckzaͤhne 15 Un⸗ 


terkinulade. 
339) Familie der S 0 oder amerieaniſchen Af⸗ 


fen, Cebi. Dieſe haben meiſt 5 Backtahke in jeder Kinnladenſeite, 
eine breite Naſenſcheidewand, ſo daß ſich die Naſenloͤcher zur Seite 


oͤfſnen, eine erſt im Alter verwachſende Nath der Naſenknochen, keine 
Backentaſchen noch Gefaͤßſchwielen, einen langen, oftmals zum Faſſen 


geetaneten Schwanz, weniger aufgetriebene Dickdaͤrme und einen laͤn⸗ 


geren Blinddarm als die eigentlichen Affen. Der Nachtaffe, Aotus 
Humboldtii, hat einen runden, breiten Kopf mit kurzer Sch: sauße; 
der Geſichtswinkel etwa 60°, die großen Augen fehr genaͤhert, die aͤu⸗ 
ßeren Ohren ſehr klein, die Naͤgel kurz, der Son länger als der 
Koͤrper. Am Tage ſieht er nicht gut, ſchlaͤft daun meiſt und iſt nur 
des Nachts munter. Frißt beſonders gerne Vege table Lebt in dich⸗ 
ten Wäldern des waͤrmeren Suͤdamerica's (Guiana u. f.). Der Ui⸗ 
ſtiti, Hapale, zeichnet fich durch die ſpitzen, zuſammengedruͤckten Naͤ⸗ 
gel an allen Zehen, auſſer am Daumen der Hinterfuͤße, und die fehr 
wenig abſtehenden Daumen der Vorderhand aus, hat 5 ie 
3. B. H. Jachus, hat felbft in St. Petersburg Junge geworfen; H 

Midas, leoninus u. A. Saͤmmtliche Arten find ſuͤdamericaniſch. Der 
Sagoin, Callithrix, hat Eckzähne die länger, als die Vorderzaͤhne 
find, 6 Backzaͤhne, einen Geſichtswinkel von 60°, große Ohren, einen 
langen, ſchlaffen, kurzhaarigen Schwanz, kurze, gerade Nägel. 3. B. 
C. sciureus, munter und ſauft, frißt gern Spinnen und Inſeeten, 
ſonſt auch Vegetabilien. Häufig am Orinoko. Der Schweifaffe, 
Pithecia, hat einen langhaarigen Schwanz, der, kuͤrzer iſt als der Koͤr⸗ 
per, menſchenartig geraͤndelte aͤuſſere Ohren. 3. B. der Haͤndetrinker, 
P. Chiropotes, hat einen Bart, trinkt aus der Hand, iſt vorſichtig 
um den Bart nicht naß zu machen, lebt Paarweiſe am obern Ori- 
noko und iſt von traurigem Naturell. P. Satanas (bärtig) auch 
am Orinoko; P. rufiventer in Guiana, munter aber tuͤckiſch. Der 
Sajou, Cebus, hat einen Wickelſchwanz, kurze, gewoͤlbte Naͤgel, 


Geſichtswinkel 60 Grad. 3. 95 C. Apella in Dr frißt Obſt, Kraut, 


Inſeetenz C. Capucinus, der Winfelaffe; C. albifrons, mit 1 
Stirn, reitet gezaͤhmt ſehr gern auf Katzen, Schweinen u. f.; C. hy- 
poleucos, findet ſich in zahlreichen Heerden am Fluſſe Siu. — Hier⸗ 


her reiht ſich wohl auch der Caparo: Lagothrix Humboldtii mit wei⸗ 


chem Haar, vom Amazonenſtrom. Der Klaue nafſe, Ateles, hat 
an den Vorderhaͤnden gar keinen Daum, oder nur eine Daumenwarze; 
ſehr lange, duͤnne Arme und Beine, ift langſam und trag. Z. B. 


A. Pauiscus. Das Weibchen wirft 2 Junge, davon ſie das eine auf 


dem Ruͤcken, das andre unterm Arme traͤgt. Dieſe Art wird in Ame⸗ 
rica gegeſſen. — At. Beelzebub, am obern Orineks⸗ iſt von ſanftem, 


* 
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dabei 1 träge; traurigen Naturell. Das Ende ſeines Wickel⸗ 
ſchwanzes hat ein ſehr feines Gefuͤhl und iſt geſchickt wie eine Hand 
in kleine Oeffnungen zu langen und da das fuͤr das Thier Brauchbare 

heraus zu wählen. Der Bruͤllaffe, Mpycetes ., Stentor Geoffr., 


hat in der Unterkiunlade eine durch die blafenartige Erhoͤhung des 


Zungenbeines gebildete, mit dem großen Luftroͤhrenkopf in Verbindung 


ſtehende Trommel, wodurch dem Thier fein weithin ſchalleudes Ges 


bruͤll moͤglich u Das Ende des Wickelſchwanzes iſt nackt und 


ſchwielig. Z. B. M. senieulus, lebt in gretzen Geſellſchaften in den 


Waͤldern von nähe, wo er meiſt von Blättern lebt. — M. Guariba 


(Beelzebub Linn. Schreb. XXV. B.) iſt Maregrafs Affenprediger. Lebt 


in Braſilien, wird gegeſſen. — M. ursinus, iſt am Apure und Dris 


noko fo haufig, daß v. Humboldt oft 40 auf einem Baum zaͤhlte und 


wohl 2000 auf eiue Quadratmeile rechnet. 


340) Die Familie der Pitheeine oder Affen der alten 
Welt, Pilheci haben wie der Menſch 5 Backzaͤhne, eine ſchmale 


Naſenſcheidewand, meiſt Backentaſchen und Gefaͤßſchwielen. Unter 


ihnen hat der 5 mmelaffe, Colobus, an den Vorderfuͤßen keinen 
Daumen. 3. B. C. policomos aus Guinea. Der Pavian, Cyno- 


cephalus, mit le hundeartig fpigen, zuweilen ſelbſt ſchweinsruͤſſel⸗ 


artigen Schnautze, einem Geſichtswinkel von 30 — 35 Graden, großen 
Backentaſchen, breiten Gefaͤßſchwielen, iſt in ſeinen Arten in Bezie— 


hung auf den Schwanz ſehr verſchieden gebildet. Geſchwaͤnzt ſind z. B. 


der braune Pavbian: C. Sphinx aus Afriea, auch C. Antiquorum, in 
Oberaͤgypten, Aethiopien und Arabien; C. leucophaeus, der Drill, bei 
weichem das Weibchen, eee zeigt, welche an die Menſtrua⸗ 
tion erinnern, und der Mandril, C. Mormon, beide in Africa. Da⸗ 


ſelbſt leben auch C. porcarius und C. Hamadryas. Der (allbekannte) 


gemeine Affe oder Magot, Inuus Sylvanııs, ee aus 

Nordafriea, hat einen Hautanhang ſtatt des Schwanzes. Die Meers 
katze, Cercopitheeus, hat Backentaſchen, Gefaͤßſchwielen, meiſt einen 
langen Schwanz, der Geſichtswinke | iſt 60 Grad. 3. B. C. Maurus, 


in Java, C. Cephus, Petaurista, in Guiana, C. Faunus, sinicus, 


Atys u. A. in Oſtindien; C. sabaeus (Cercocebus) am grünen Vor⸗ 
gebirg. — C. nictitans, nemaeus u. A. bilden bei Illiger die Unter⸗ 
gattung Lasiopyga, auch trennt Desmareſt von Ceropithecus die 
Untergattung Semnopithecus ab. Der langarmige Affe, 
Hylobates, hat keine Backentaſchen, ein nacktes Geſicht, geraͤndelte 
Ohren, keinen Schwanz, aber nackte, etwas ſchwielige Hinterbacken; 


N Sauptausseichnung find aber die unverhaͤltnißmaͤßig langen Arme. 


3 B. H. bar, in Ostindien; H. Moloch, ſehr gemein in Java, ſteigt 
auf hohe Bambusroͤhre und ſchaukelt ſich da. Blos bei dieſer Gattung 
und der naͤchſtfolgenden iſt die Leber ganz menſchenaͤhnlich geſtaltet, 
bei allen andern Affen in mehrere Lappen getheilt; H. syndactilus 
und agilis auf Sumatra. Der Drang, Simia, ohne Schwanz, 


7 Baekentafchen und meiſt auch ohne Gefäßfchtvielen, hat einen Geſtchts⸗ 


winkel von 65 Grad. (der Neger meiſt von 70 Grad) ganz menſchen⸗ 


ähnlich gebildete Ohren, Fluͤgelbein, Leber, Blinddarm, ein großes, 


ſehr menſchenahnliches Gehirn, ſtimmt überhaupt nach Tyſon in 48 Ei⸗ 
geuthuͤmlichkeiten des innern Baues mehr mit dem Menſchen uͤberein 
als mit den uͤbrigen Affen, während er in 34 Stuͤcken abweicht. Z. B. 
S. Satyrus, der Orangoutang, Pon g o, (ach Cynocephalus) am 
hinteren Daumen ohne Nagel, mit 2 häutigen Saͤcken an der Luft: 


rohre, die mit dem Kehlkopf in Verbindung 17 0 und die Stimme 


dämpfen, mit langen Armen, lebt in Oſtindien; S. Troglodytes, der 


/ 
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Schimpanſee, mit breiter Bruſt und Morphe Armen, ſoll 
in feinem Vaterland (Guinea u. f) die Größe des Menſchen erreichen, 
lebt geſellig, ſoll ſich Huͤtten von Baumzweigen bauen. Iſt wie der 
Orangoutang ſehr gelehrig. Dies iſt das einzige Saͤugthier, das wie 
der Menſch keinen eigentlichen Zwiſchenkieferknochen hat, indem dieſer 
ganz mit dem Marillarfnochen verwachſen iſt, auch hat er das Auf⸗ 
hangeband am Schenkel, das der Menſch beſitzt. Der Samskredami⸗ 
ſche Name für den Affen iſt kapi; dieſem verwandt das hebraͤiſche au 
(Koph) 1 Koͤn. 10 v. 22 und ſelbſt das griechifche »7pos und og. — 

Der gemeine Affe, Inuus Sylvanus if 21e bei Ariſtoteles 
IT, 5 (das ganze Capitel). Nach einem Fragment des Simonides, 
Zeitgenoſſen des Pindar, der die Sitten der Frauen mit denen von 
manchen Saͤugthieren vergle icht, hat der nisnzos keinen Schwanz, 
ſondern nates tritos (Gefüßichwielen). Nach Heſychius und Sui⸗ 
das nannten die Athenienſer den Affen zaAlias, die Laconer zalliae ; 
bei Pindar heißt er ni (Eustath, ad Odyss. X, Eh en er 
Pavian, C. antiquorum iſt zuroxepalos Arist. II, 5. Er ſoll dem 
gemeinen Affen gleichen, nur groͤßer und ſtaͤrker, dabei wilder ſeyn; 
ein hundeartiges Geſicht und Gebiß haben Aelian. h. a. IV, 46. — 


C. Hamadryas der Tartarier, der oft auf alten ägyptiſchen Bild⸗ 


werken vorkommt, oder auch der Cynoc. porcarius ſcheint Xosgoni- 
NN Ar. IP; 


\ 


or 


Der Menid, 


S. 33. Der Menſch grenzet durch feinen Leib und def 
ſen niederes Bedürfniß auf der einen Seite eben ſo beſtimmt 
und vielſeitig an die Welt der Thiere, und zwar zunächſt der 
Säugthiere, als auf der andern, einzig unter allen Weſen 
der ſichtbaren Schöpfung, an eine Welt des Geiſtigen, deren 
erſte Anfänge und geöffnete Pforten im Geiſt des Menſchen 
gefunden werden, und hier dem tiefer denkenden Sinne einen 
Blick in das dem leiblichen Auge unſichtbare Obere, und das 
von der Gegenwart verhuͤllte Künftige thun laſſen. Wenn 
wir zunächſt nur den leiblichen Menſchen betrachten; ſo wird 
dieſer ſcheinbar ein geringes Vorrecht vor den angrenzenden 
\ Geſchlechtern der Säugthiere beſitzen. Die Uebergänge von 

der äußeren Geſtalt des Affen und ihrem inneren Baue ſchei— 
nen nahe und leicht; es wird dem Aeußeren nach, der Menſch 
vom Drang- Utang weniger verſchieden gefunden, als der 
| Elephant vom Rhinozeros und dennoch beginnt von einer ans 
dern Seite mit dem Menſchen auf einmal eine ſo ganz. ver⸗ 
ſchiedene, neue, eigenthümliche Stufe des inneren Seyns und 
inneren Lebens, als es etwa die der plötzlich aus dunkler 
Gluth hervorbrechenden, leuchtenden Flamme gegen den Zu⸗ 
ſtand der bloßen Rauch erzeugenden Erwärmung iſt. 

Der Menſch iſt am wenigſten unter allen lebendigen Mes 
ſen unſerer Sichtbarkeit auf ein einzelnes Land oder auf eine 
beſondere Höhe des Bodens beſchraͤnkt; er nennt nicht blos, 
wie der Affe, das üppige, dem trägen Genießen ergebene Land 
der Wenvekreife, oder wie das Rennthier und der Eisbär, 
den ſtillen, ernſten Norden, oder wie die nur reine Gebirgs⸗ 
luft athmende Gemſe und der Adler die Felſenwarte der Als 
pen ſeine Heimath, ſondern ſeine Bruſt athmet aus der Luft 
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der Gebirgshöhlen eben fo wie aus jener der niederen Mee⸗ 
resküſte fröhliches Behagen, ſein Leib gehet beugſam und ge⸗ 
wandt durch die verzehrende Hitze der Wendekreiſe eben ſo 
unverletzt und geſund hindurch, als durch die, ſelbſt den ein— 
heimiſchen Vogel tödtlich lähmende Kälte des Polarkreiſes. 
Der Menſch iſt mithin kein Weſen, das dieſem oder jenem 
Lande oder Boden, ſondern ein Weſen das der ganzen Erde i 
angehört. 

Aber dieſe blos für die Erde gültige Allgemein⸗ und 
Weltbürgerart, wäre noch kein ausſchließendes Eigenthums⸗ 
recht des Menſchen, denn abgeſehen von dem Wallfiſch, wel⸗ 
cher unter der deckenden Hülle des Meeres die heiße Linie eben 
ſo leicht durchwandert, als die äußerſten, dem Waſſer zu— 
gänglichen Tiefen der Pole; ſo trotzet der zum Menſchen ge— 
wöhnte Hund eben ſo kühn wie ſein Herr dem Wechſel der 
Polarkälte und der Glühehitze der mohriſchen Sandwüſte; be⸗ 
gleitet den Jäger eben ſo munter zur Jagd der Gemſe in die 
Region des ewigen Schnees und der leichten Alpenluft, als 
zur Jagd des Sümpfe liebenden Ebers, herunter in die ſchwere 
Luft der tieferen Ebene, und ſelbſt das Schaaf und das 
Schwein, ſo wie noch etliche Hausthiere ziehen mit dem Men⸗ 
ſchen, von dem Wechſel des Luftkreiſes und des Sonnenſtan— 
des nur wenig angefochten, von einer neu gewählten Heimath 
in die andere. 

Der eigenthuͤmliche, höhere Rang des Herrſchers der 
Erde wird mithin auch ſchon im Aeußerlichen, durch einen 
andern, höheren Weltbürgerblick bezeichnet. Der Menſch al— 
lein, unter allen ihm etwa im äußeren ähnlichen Weſen, 
ſiehet und bemerket nicht blos die Nahrung und das Getränke, 
deren der thieriſche Bauch zu ſeiner Sättigung begehrt, oder 
andre auf der Erde weilende Gegenſtände der leiblichen Luſt 
und Furcht; ſondern fein nach oben gekehrtes (aufrichtiges) 
Angeſicht ſiehet den Himmel und ſeine glänzenden Welten: 
der Menſch iſt ein nicht blos der Erde, ſondern dem Weltall 
zugehörendes Weſen. b 


Alles was das Auge ſiehet, das Ohr höret und die Sin⸗ 


nen empfinden, das bildet und machet der Menſch in ſeinem 
Kreiſe und Maße den bildenden und wirkenden Kräften der 
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ſichtbaren Welt nach. Er wecket in dem längſt verdorrten 
Holze die ſchlafende, der genügſamen Nacht das Licht der 
Sonne darſtellende Flamme, ſeine Künſte ſcheuchen aus der 
Tiefe des Metalles den hier ſeit uralten Zeiten ruhenden Don— 
ner auf, ſeine Stimme und der dem künſtlichen Leibe der Töne 
Leben gebende Hauch, oder ſeine die noch ungeborenen See— 
len der Gefuͤhle auf die Welt der Saiten herunterführende 
Hand, weiß nicht blos die Nachtigall und alle befiederten 
Saͤnger um ihre ſchönſten Einfälle zu taͤuſchen und dieſe ſich 
zuzueignen, ſondern ſeine Melodien ſchweben, — hoch wie 
der Adler über dem Gipfel der Gebirge, — über allen Tönen 
und Stimmen der uns hörbaren Welt. Eben ſo bauet ſich 
der Menſch mitten in das ſtarre Eis des Winters einen war— 
men Sommer hinein, oder ſchaffet ſich aus der ſchmachten— 
den Hitze des Sommers eine, wenn auch nur augenblickliche 
Kälte des Winters; er erzwinget aus der Miſchung der ihm 
dienſtbaren Stoffe die Gerüche der freien, äuſſeren Natur; 
weiß durch die von ihm gebändigten Wellen des Flüßigen 
feine Geſchmacksnerven auf dieſe oder jene ih m gefällige Weiſe 
zu rühren, weiß das Harte weich, das Weiche hart zu ma- 
chen; ein kleines Abbild des Meeres aus den benachbarten 
Quellen der Gebirge ins Thal zu locken, und mitten in der 
Ebene künſtliche Felſenwarten zu errichten. So ſchaffet der 
Menſch noch jetzt in ſeinem kleinen Maaſe dem Schöpfer 
nach, und bekennet ſchon hierdurch: daß ſein innerſtes Weſen 
gleichen Geſchlechts ſey mit dem ewigen Urſprung aller Ge— 
ſchlechter der Dinge — ein zündender Funken, von oben ge— 
kommen, und als Flamme nach oben eilend. 


Doch wir wollen dieſe äuſſeren und inneren Züge der 


Menſchennatur in den nachſtehenden §oͤ. noch etwas genauer 
betrachten. i 


Erl. Bem. Die Kaͤlte, welche Gmelin 1735 zu Jeniſeisk im 
58ſten Grad der Breite beobachtete, war gegen 32° Reaumur, Sper⸗ 
linge und Heher fielen todt aus der Luft. Bei ſolcher und noch hoͤhe⸗ 
rer Kaͤlte, wie z. B. die von Middleton in Hudſonsbay beobachtete, 
wobei der Brandtwein im vielfach geheitzten Zimmer gefror, deſſen 
Wände und Betten 3 Zoll hoch mit Eisnadeln uͤberzogen waren, und 
wobei die Europaͤer, die ſich ihr ausſetzen, die Oberhaut verlieren, 
gehen die Esquimeaux und Canader nur leicht verhuͤllt auf die Jagd 
und der Groͤnlaͤnder ſitzt arbeitend im ungebeitzten Zimmer. — Am 
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Senegal war nach Adanfon das Thermometer (im April 1738) bis 
3439 geſtiegen, und ſelbſt in den Gegenden unſers mittleren Europas 
ſteigt die Hitze in einzelnen Sommernachmittagen auf 31°. — Eben 
ſo groß war die Hitze, bei welcher die Bergleute am Rammelsberg, 
als noch das Sprengen der Geſteinwaͤnde durch Feuerſetzen gewoͤhn⸗ 
licher war, taͤglich arbeiteten, und die Hitze in den ruſſiſchen Bade⸗ 
ſtuben uͤberſteigt 38°. — Beſonders aber haben es Blagdens Verſuche 
gezeigt, daß der Menſch ohne Lebensgefahr gegen 10 Minuten lang in 
einer Hitze ausdauern koͤnne, welche nahe am Siedpunkt des Waſſers 
(80 Grad) iſt, ja ſogar in einer Hitze von 86 und von mehr als 104 
Graden. Bei der Zimmerhitze von 86 Grad gerann Eiweiß, Wachs 
zerſchmolz und die Pulsſchlaͤge des kuͤhnen Beobachters, deren Zahl 
anfangs 80 in einer Minute waren, ſtiegen in der zehnten Minute 
auf 145. Bei dem Verſuche mit einer Zimmerhitze von 104 Graden, 
in welcher Blagden 8 Minuten aushielt, kochte Waſſer mit Del übers 
goſſen, Eier wurden in 10 Minuten hart, Rindfleiſch wurde, wenn 
man die heiße Luft mit dem Blaſebalg darauf wehte, in 18 Minuten 
gar. Und dennoch ward Blagdens kuͤhner Verſuch noch von jenem 
alltäglichen übertroffen, bei welchem die Maͤdchen, von denen Du Has 
mel und Tellet erzählen, ſich des Obſtabbackens wegen in einem Back; 
ofen oͤfters 10 Minuten lang einer Hitze von 112 Graden ausſetzten. 
Demohnerachtet weicht die Blutwaͤrme des Menſchen bei allen Ver⸗ 
ſchiedenheiten der Temperatur, welchen fein beugſamer Körper unters 
worfen wird, nur wenig (wie man annimmt nicht über 13 Grad) von 
der gewoͤhnlichen zu 30 Graden ab. Hierzu wirket vorzuͤglich die Aus⸗ 
duͤnſtung, welche der weichen, zarten Haut des Menſchen leichter ger 
macht iſt als der Koͤrperoberflaͤche aller andern Thiere, daher auch ein 
Hahn nur wenig Minuten, und auch da mit Lebensgefahr, in einer 
Wärme ausdauern konnte, welche nicht viel über 60° war. — Der 
Luftdruck auf die 15 Quadratfuß betragende Hberflaͤche des Menſchen⸗ 
Förpers wird an der Meeresflaͤche, wo der Barometerſtand 30 Zoll iſt, 
auf 32235 Pfund (2148 auf jeden Quadratfuß) geſchaͤtzt; bei einer 
Barometerhoͤhe von 204 Zoll, welches die mittlere von Quito iſt, be⸗ 
träge der Druck nur 21750, in den Gebirgshoͤhen, auf denen Conda— 
mine und Bouguer verweilten, bei 15 3. 9 L. Barometerſtand, gar 
nur 15300, waͤhrend der Taucher in 400 Fuß Meerestiefe noch eine 
zehnmal groͤßere Laſt des umgebenden Elementes auf feiner Körpers, 
oberflaͤche duldet, als der Strandbewohner. — Eben ſo lebt auch der 
dort eingeborene Menſch eben fo ausdauernd in ſolchen Laͤnderſtrichen, 
auf welche faſt nie ein eigentlicher Regen faͤllt, als in jenem Lande, 
welches Condamine auf dem Wege von Lora nach Jaen durchreiſten 
und welches jährlich zehn Monate lang von Regenfluthen uͤberſchwemmt 


wird. 
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§. 34. Die Entwicklung der zum Fühlen, Faſſen und 
Nachbilden des Geſehenen höchſt brauchbaren Hand, wird, 
roie wir oben ſahen, ſchon in der dem Menſchen äuſſerlich am 
naͤchſten ſtehenden Thierordnung der Affen ſehr ausgezeichnet 
gefunden. Ja in dieſer Hinſicht, fo ſcheint es, hat der Affe 


Bam und natürliche Kräfte des leiblichen Menſchen. 491 


fogar noch einen Vorzug vor dem Menſchen, denn dieſer hat 
nur zwei Hände an den Armen, jener hat vier, indem bei 
ihm auch die Hände der Hinterfüße eben ſo gut zum Ergreifen 
der Speiſe und zum Erfaſſen der Baumzweige beim Klettern 
geeignet ſind als das vordere Haͤndepaar, wozu bei vielen noch 
als fünfte Hand der greifende und faſſende Wickelſchwanz 
kömmt. * 
Wir ſahen indeß bereits oben an mehreren Fällen, daß 
die Gleichgeltenheit und Gleichherrſchaft aller einzelnen Theile 
des Leibes jederzeit eine niedere Stufe der innern Entwicklung 
bezeichnen und daß die weiter zur Vollendung ſtrebende Natur 
überall nur einen Gegenſatz zum übergeordneten und wal— 
tenden, den andern zum untergeordneten mache, zuletzt aber 
der vollkommenſte organiſche Zuſtand jener ſey, wo ein Lebens⸗ 
mittelpunkt als Alleinherrſcher Alles in Allem iſt. 
So wird auch, wie in der Klaſſe der Säugethiere das 
Allathmen des Vogels ſich blos auf die Lunge begränzt, die 
vollkommene Handbildung bei dem Menſchen blos auf die Arme 
beſchränkt. Die Füße aber find breit, die Sohle bildet eine 
dicke Lage, die Zehen find kurz und nur einer geringen Bie⸗ 
gung faͤhig, der Daumen als große Zehe iſt von den andern 
Zehen nicht geſondert oder ihnen entgegengeſtellt, ſondern un— 
terſcheidet ſich — mit den andern vieren in einer Linie ſtehend — 
von dieſen blos durch ſeine Größe und Dicke. 

Auch hierauf unter andern iſt ein Hauptvorzug des Mens 
ſchen vor der ganzen angränzenden Thierwelt begründet: der 
aufrechte Gang. Wie auf eine bemerkenswerthe Weiſe die 
ſenkrechte Stellung der Brutzelle ganz weſentlich mit zu den 
Bedingniſſen gehört, unter welchen der herrſchende Weiſel im 
Bienenſtock entwickelt werden kann, während die Stellung der 
Zellen der andern Brut, der Arbeiter und Männchen, horizon— 
tal iſt (m. v. S. 262); ſo können auch die eigentlichen Kräfte 
des Menſchen erſt dann entfaltet und entwickelt werden, wenn 
ſein Leib die aufrechte Stellung annimmt. Wollte ſich die edle 
Geſtalt des Menſchen, den Thieren des Feldes nachahmend, 
auf allen Vieren bewegen; ſo würde ſie aus dem erhabenſten 
und ſchönſten Gebilde der Sichtbarkeit das armſeligſte und lä— 
cherlichſte werden: denn die Unterfüße ſind kurz und faſt un⸗ 
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biegſam, die Schenkel zu lang, das Knie würde deshalb beim 
vierfüßigen Gange faſt auf die Erde reichen. Ueberdieß ſtehen 
die Schultern ſo weit auseinander, und mithin die Arme ſo 
weit über die Mittellinie des Körpers hinaus, daß ſie dieſen 
nur ſehr unvollkommen unterſtützen könnten; die großen Säge⸗ 
muskeln, an welchen bei den Vierfüßern der Rumpf wie an 
einem Gurt zwiſchen den Schulterblättern hängt, ſind beim 
Menſchen kleiner als bei allen andern Säugthieren. Hierzu 
kommt dann noch, daß dem Menſchen das Nackenband fehlt, 
welches den Kopf des Vierfüßers emporhält und daß der durch 
die überwiegende Maſſe des Hirns und die Kleinheit der ein— 
zelnen Höhlen in den Schädelknochen ſo ſchwere Kopf von den 
ſchwachen Muskeln nicht aufrecht gehalten werden kann. Der 
Menſch könnte daher, wenn er die Stellung des Vierfüßers 
wählte, feinen Kopf höchſtens in der Linie der Wirbelſäule er— 
halten, dann aber ſtünden ſeine Augen, wie die keines ande— 
ren, ſelbſt des elendeſten Thieres, und ebenſo der Mund, nie— 
derwärts zur Erde, und die Einrichtung der Kopfpulsaderu, 
welche beim Menſchen nicht in ſo viele Aeſte getheilt ſind wie 
bei den meiſten Säugethieren, ſondern das Blut in ungehemm— 
terem Laufe zum Haupte ſtrömen laſſen, würde wenigſteus eine 
ſtete Dumpfheit und Beengtheit des mit Blute überfüllten Ge⸗ 
hirns zur Folge haben. 

Dagegen erſcheint auf einmal die Geſtalt und Suse 
ordnung aller einzelnen Theile des Menſchenleibes klar und 
harmoniſch zuſammenſtimmend, wenn dieſer, wie ihm gebüh— 
et, ſich aufrecht ſtellt. Hierzu ſtimmet die Breite der Bruſt 
und des Beckens, durch welche Arme und Schenkel weiter aus- 
einander geſtellt werden; die Anfügung des Kopfes, deſſen Ein⸗ 
lenkungspunkt unter die Mitte ſeiner Maſſe verlegt iſt, und 
welcher daher bei der aufrechten Stellung ſich ſehr leicht im 
Gleichgewicht auf der Wirbelſäule erhalten kann; die Stärke 
der Muskeln, gelche Fuß und Schenkel ausdehnen, beſonders 
der Waden- und Gefäßmuskeln, die höhere Anfügung der Biege⸗ 
muskeln des Unterſchenkels, wodurch der Fuß ganz gerade ge— 
ſtreckt werden kann, die Verſchiedenheit der Hände und Fuß— 
platten, auf welchen letzteren der Schenkel ſcheitelein ſtehet, 
ſo wie die Stellung der Augen nach vornen. PD 
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An der aufrechten Menſchengeſtalt iſt auch ſonſt alles nach 
ſinnvollſtem Maß und Zahlenverhältniß angeordnet. Das Haupt 
mit dem zunächſt zu ihm gehörigen, bis zur Mitte des Halſes 
gehenden Apparat der Stimme erſcheint als Siebentheil der 
ganzen Länge, und erinnert hierdurch an jenes nach altem 
Geſetz geweihte Siebentheil der Woche, welches zur Ruhe und 
ſtillen Beſchauung beſtimmt iſt. Denn in der That wird erſt 
beim Menſchen das Haupt zum ruhenden Sabbathstheile des 
Leibes, welcher von den niederen Arbeiten der andern Glieder 
vollkommen befreit iſt. Seine zarten, verhältnißmäßig ſchwa— 
chen, weit zuruͤckſtehenden Kinnladen können nicht wie der 
Schnabel des Vogels oder die Kinnladen des Säugethiers zum 
Faſſen und Halten der Beute oder zum Abrupfen der Kräuter 
gebraucht werden; ſondern ſind nur faͤhig, die von den Hän— 
den für ſie bereitete Speiſe aus dieſen fertig und mühelos 
hinzunehmen. Uebrigens fehlen dem Haupte des Menſchen 
alle jene Vertheidigungswaffen oder jenes Vorragen der Theile, 
wodurch dieſe zum Wühlen, Taſten oder rüſſelartigem Umfaf- -. 
fen fähig werden und fein kleiner Mund, feine gar nicht vor— 
ſtehenden Eckzähne, machen ihn zum Beiſſen viel ui e 
als ſelbſt den menſchenähnlichſten Affen. 

Am Leibe des Menſchen ſind alle Gegenſaͤtze aufs voll⸗ 
kommenſte entwickelt. Jenem der Länge, bei welchem das Haupt 
als vollkommen Oberſtes über den andern Theilen ſchwebt, ſo 
wie jenem zwiſchen dem vorn und hinten hält die Entwickelung 
der beiden Seiten ein vollkommenes Gleichgewicht, und auſſer 
den bereits erwähnten Zügen, an welche die aufrechte Stel— 

lung geknüpft iſt, ſind die beiden Hälften des Gehirns nach 
den Seiten hin voller und kräftiger entwickelt als bei allen 
‚andern Thieren; fo daß der Geſammtumriß des Hirnes rund 
wird und alle innern Theile deſſelben weniger als irgendwo 
blos in der Richtung der Länge, ſondern eben ſo ſehr nach 
jener der Breite zuſammengeordnet ſind. Wenn ſich ſchon beim 
Affen durch die Stellung der Augen der nun am Kopfe voll 
kommen entwickelte Gegenſatz zwiſchen vorn und hinten andeu— 
tet; ſo wird indeß auch dieſer beim Menſchen mit dem Gegen— 
ſatz der beiden Seiten in ein beſſeres Gleichgewicht geſtellt, 
denn die beim Affen haͤßlich genäherten Augen treten da unter 
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der hohen, breiten Stirne weiter auseinander, während das 


Ohr mehr in die Mitte des Schaͤdels rückt. Endlich ſo tritt 
ſelbſt das Geſicht, welches bei dem Vorwalten des Gegenſatzes 
der Länge am Säugethiere ſchnautzenartig über die Linie der 
Stirn hinausraget, bei dem Menſchen zurück und giebt den 

Theilen des Kopfes jenes Ebenmaß und Wechſelverhältniß, 
worauf, wie Camper gezeigt hat, Schönheit und geiſtvoller 
Ausdruck des Antlitzes gegründet ſind. Es gehet übrigens die 
Entgegenſetzung beider Hälften bis ins Innerſte des Menfchen- 
leibes hinein und der eine Mittelpunkt ſeiner Lebenskräfte — das 
Herz — auf eine vollkommene Polarität des Rechts und Links 
hindeutend, liegt nicht, wie bei andern Thieren, in der Mitte, 
ſondern mehr links, hierbei ſchief auf dem Zwerchfell (die 
Spitze nach links gekehrt) aufſtehend. 

An dieſem höchſten Gebilde der ſichtbaren Schöpfung ſcheint 
alles von Bedeutung. Der Hals, welcher als Indifferenzpunkt 
zwiſchen beiden Hälften des Körperganzen: zwiſchen Haupt 
und Rumpf, eine Wiederholung des ganzen Leibes im Klei— 
nen iſt, beſteht, fo wie dieſer aus 7 Hauptlängen, aus 7 Wir⸗ 
beln; überhaupt ſind der Wirbelbeine, ſo wie der aus ihnen 
hervorgehenden Nervenpaare 32 (12 und 7 und zweimal 5 
und 3), der Rippenpaare 12, (7 und 5); der Zähne eben ſo 
viel wie der Wirbel, nämlich 32, der Knochen des Schädels 
ſo wie der Handwurzel 8 (der Fußwurzel nur 7); der Ge— 
ſichtsknochen zweimal 7. Die Breite des Leibes beiträgt mit 
ausgeſpannten Armen zweimal 5 Längen der Hand und eben 
ſo viel ſind der Finger; der Hauptſyſteme des Leibes ſind ſie— 
ben, 4 am Kopf, 3 am Rumpfe, jene die Sinnen, dieſe die 
Bruſt, den Darmkanal und das Geſchlechtsſyſtem umfaſſend. 

Dem Bau der Zähne und der Verdauungsorgane nach, 
ſcheinet der Menſch mehr auf den mildernden Genuß der Plans 
zennahrung angewieſen als auf den des thieriſchen Fleiſches; 
doch erlaubt ihm ſein Bau auch den mäßigen Genuß von die 
ſem. Der Darmkanal hält in ſeiner Länge das Mittel zwi⸗ 
ſchen der ſehr großen bei den pflanzenfreſſenden, und der ver— 
hältnißmäßig geringen bei fleiſchfreſſenden Thieren, und auch 
hier zeigt ſich ein überall kräftiger durchgehender Gegenſatz in 
der auffallenden Verſchiedenheit der dicken und dünnen Därme. 
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Die größere Zahl der Millionen der auf der Erde lebenden 
Menſchen, namentlich die größere Menge der das füdöftliche 
Aſien und die Inſelwelt des Südens bewohnenden Völker, 


nährt ſich von der Frucht des Ackers und der Bäume und ber 


— nn 


gnügt ſich öfter mit einer Hand voll gekochtem Reis und eini- 


gem Reiswaſſer für den ganzen Tag. Ja ſelbſt der durch die 


beſtändig zehrende, innere Unruhe eßluſtiger gemachte Euro— 


päer bedarf zur täglichen Sättigung nur den vierzigſten Theil 
ſeines Gewichts an Nahrung, während in derſelben Zeit die 
Kuh fünfmal ſo viel, nämlich faſt ein Achttheil ihres Gewichts 
zu ſich nimmt. Uebrigens iſt der Menſch das einzige Weſen 


der thieriſchen Leiblichkeit, welches ſeine Speiſen einer künſt— 


lichen Zubereitung unterwirft und ſie erſt durch Feuer ge— 


nießbarer macht. 


Die Welt der Thiere unterliegt zu gewiſſen Zeiten dem 


allgewaltig gebietenden niederem Triebe des Geſchlechts, und 


ſelbſt das ſonſt ſanfte und harmloſe Kameel, oder der ruhige, 
ernſt geartete Elephant, pflegen alsdann von einer vorüber— 
gehenden Wildheit ergriffen zu werden. Der Menſch allein iſt 
durch die Einrichtung ſeines Körpers zum vollkommenen Herr— 
ſcher, auch über dieſes wildeſte Element der Thierheit beſtimmt; 
bei ihm wird der Same nicht blos zu gewiſſen Zeiten des Jah— 
res, ſondern immer, aber ſo mäßig abgeſondert, und auch die— 
ſer geringen Menge der Zutritt in die übrige Blutmaſſe durch 
große rückführende Venen ſo leicht gemacht, daß es zu den 
höchſten Vorzügen der edlen Menſchennatur gehört, den Ge— 
ſchlechtstrieb ohne Nachtheil der Geſundheit gänzlich 1 
ſchen, ja beſiegen zu können. 

Dennoch iſt auch beim Menſchen jener leibliche Hang in 
ſeiner ganzen Art und Weiſe ein Abbild des höheren Bedürf— 


niſſes der Liebe in feinem Innern. Bei dem Thiere kommt 


der wilde Trieb, auf keine beſtaͤndige Wurzel gegründet, plötz— 
lich, und eilet ſchnell vorüber, wie die einzelne, ihn mit ſich 
fuͤhrende Stunde des Jahres; bei dem Menſchen iſt er bleibend, 


wie die Liebe ſelber es ſeyn ſoll. 


Das Kind wird gewöhnlich am 273ſten Tage nach der 


Empfängniß oder am Anfang der vierzigſten Woche geboren. 
In der Regel nur eines, denn unter 500 Geburten wird nur 
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eine von Zwillingen, unter vielen Taene nur eine von 
Drillingen gefunden, während unter einer Million von Ge⸗ 
burten kaum einmal Vierlinge oder Fünflinge vorkommen. 
Der Neugeborne wird der mütterlichen Liebe in einem hülf⸗ 
loſeren Zuſtand übergeben, als das Junge der meiſten, zu— 
nächſt an den Menſchen gränzenden Geſchlechter; damit auch 
hierin der zum künftigen Herrſcher Beſtimmte zuerſt abhängig 
ſeyn und gehorchen und hierdurch eben das rechte ſich ſelber 
Beherrſchen lernen möge und damit aufopfernde Mutterliebe 
das verſtändlich machende Abbild einer hebel ‚ ewigen Liebe 
werde. 

Der neugeborne Menſch hat in den neun Monaten, welche 
er unter dem Herzen der Mutter verlebte, ſchon ein Viertheil 

der nachmaligen Körperlänge erlangt. In viermal ſoviel Zeit, 

oder nach 3 Jahren, hat er abermals ein Viertheil der kör— 
perlichen Größe, mithin die Hälfte des Wuchſes erreicht, dann 
wieder nach achtmal ſo langer Zeit, oder nach neun Jahren, 
abermals ein Viertheil, endlich wiederum nach dem Verlauf 
von einer ſechszehenmal fo langen Zeit, oder im 21ſten Jahre, 
das letzte Viertheil des Wuchſes erlangt. | 

Selbſt die gewöhnliche Lebensdauer des Menſchen zu 
70 Jahren zeiget die merkwürdige Beziehung, in welcher die— 
ſer Kern und Mittelpunkt der irdiſchen Natur zu der geſamm— 
ten ſichtbaren Schöpfung ſtehe, denn 70 Jahre ſind gerade ein 
Tag (3385) der großen Periode des Vorrückens der Nachtglei— 
chen, oder des großen platoniſchen Jahres, welches für die 
Entwicklungsgeſchichte unſers ganzen zunächſt ſichtbaren Weite 
gebäudes von der höchſten Bedeutenheit iſt. 

Doch iſt dieſe Zeit nicht die höchſte mögliche 1 
des Menſchenleibes. Dieſer wechſelt, ſpaͤter als andere We— 
ſen ſeiner leiblichen Verwandtſchaft, im ſiebenten Jahre zum 
erſtenmale die Zähne; es kennet jedoch die Geſchichte der Arz— 
neikunde Greiſe, welche nach 70, ja nach faſt 100 Jahren die 
Zähne und mit ihnen den Kreislauf des äuſſeren Lebens zum 
zweitenmal erneuerten, und man könnte ſagen, daß der Menſch 
geeöhnhe am weine Wechſel der Sahne ſterbe. 
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Die drei Hauptvölker⸗ Feen 


§. 35. Die ee deren ſich die Geſtalt des 
Menſchen an den verſchiedenen Völkern und Stämmen der Erde 
fähig zeigt, ſind ſo gering und unbedeutend, daß ſie nicht ein— 
mal Abarten, geſchweige Arten ſeines Geſchlechts begründen. 
Denn was zuerſt die Größe betrifft, ſo ſtehet die des großen 
Patagoniers zu jener des kleinen Eskimos noch kaum in dem 
Verhältniß von 3 zu 2, und abgefehen von einzelnen Aus— 
artungen zur Rieſen- oder Zwerggeſtalt, ſo ſind die wegen ihrer 
vorzüglichen Leibesgröße ausgezeichnetſten Völker der alten Welt, 
namentlich die alten Deutſchen, auch nicht größer geweſen als 


| die jetzigen Patagonier, und die Mumien und andere Denk— 


mäler der länger vergangenen Jahrtauſende beweiſen, daß der 
Menſch an Größe ſich immer gleich geblieben. Dagegen ſtehen 
die verſchiedenen Abarten unſeres Haushundes öfters in einem 
Verhältniß der Größe zu einander, welches wie 1 zu 12 iſt, 


und auch die Abarten des zahmen Stieres verhalten ſich in 


dieſer Hinſicht wie 1 zu 6. 

Auch in der Bildung, ſelbſt des feſten Knochengeſtells am 
Schädel, artet der Hund, ſo wie faſt jedes der bekannten Haus— 
thiere ſo vielfältig ab, in ſeinen natürlichen Anlagen zeigt er 
ſich, von dem trägen, ungerührigen Zuſtande des eßbaren Huns 
des der Südſeeinſeln an, bis zu jenem unſers gelehrigen Pu— 
dels oder Hühnerhundes, ſo ſehr verſchieden, daß allerdings 
viele dieſer Abarten, wenn nicht die fruchtbare Zeugung ihre 
gemeinſchaftliche Abſtammung verriethe, für wirkliche Arten 


könnten gehalten werden. Dagegen iſt die Geſichtsbildung des 


Negers, des Malayen und Mongolen, ſo wie des Europaͤers 
und Americaners, im Ganzen ſo wenig verſchieden, daß nicht 
blos von einem Stamm zum andern ein deutliches Ineinander⸗ 
laufen und Uebergehen der Gränzen gefunden wird, ſondern 
daß auch, z. B. der Europäer, mitten unter feinen Landsleu⸗ 


ten und Stammverwandten Solche erblickt, in denen der Ge— 


ſichtsumriß des Negers oder des Mongolen deutlich hervortritt 


und ſelbſt unter den Negern, deren Geſichtswinkel vielleicht zu 


. 


allgemein auf 70 (jener der Europäer auf 80) Grad geſetz⸗ 


Schubert, Geſch. d. N. zr Bd. Ji 
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worden, finden ſich ganze Völkerſchaften und Stämme, deren 


Geſichtsumriß vollkommen jenem der Europäer gleichet. Alle 


dieſe verſchiedenen Hauptvölker-Stämme, deren Blumenbach 
fünf, Cuvier drei (Kaukaſter, Mongolen, Neger) annimmt, 
zeugen unter ſich eine geſunde und fruchtbare Nachkommenſchaft 
und bekennen ſich ſchon hierdurch zu einem gemeinſchaftlichen 
Stamme. Uebrigens bleibt und iſt auch dieſes trotzige und 
verzagte Geſchlecht ſich in allen feinen geiſtigen Anlagen über 
die ganze Erde und durch alle Zeiten ähnlich und gleich, und 


die Erfahrung zeiget, daß in dem ſcheinbar thieriſch geſtalteten 


Neger, eben der Funken des höchſten geiſtigen Beſtrebens und 
Sehnens liege und zur Flamme geweckt werden könne; daß in 
ihm dieſelben Fähigkeiten für Kunſt, für Wiſſenſchaften und 


religiöſes Erkennen wohnen, als in dem hoch über ihn hin⸗ 


blickenden Europäer., 


lebrigens bezeugen nicht blos die unmittelbaren Ausſagen | 


vieler, von Geſchlecht an Geſchlecht gegangener Ueberlieferun— 
gen, fondern unmittelbarer noch die vielfach geſtalteten und 
zum Theil auch ausgearteten Spuren einer gemeinſam in den 
Huͤtten des alten Urſprungs empfangenen Belehrung und Er— 


ziehung, eine gemeinſchaftliche Abſtammung aller anjetzt auf 
Erden wohnenden Völker aus einem Vaterlande und Vater⸗ 


hauſe. 
Die geiſtigen Eigenſchaften des Menſchen. 


§. 36. Von der einen Seite betrachtet, muß uns der 


Menſch als das hülfsbedürftigſte, bemitleidenswertheſte unter 


allen thieriſchen Weſen der ſichtbaren Schöpfung erfcheinen, 
Er allein ift ohne Vertheidigungswaffen, ohne allen eigentlichen 


Inſtinct oder Kunſttrieb, größtentheils auch ohne aͤuſſere Ber 


deckung gelaſſen und nackt, mit nur wenigen Musk elkräften 
begabt, unfähig jene Fülle der rohen Nahrungsmittel, mit 


welcher ſich die übrige Thierwelt begnüget, zu benützen und 


zu vertragen, in eine für ihn ſcheinbar großen verſchloſ⸗ 
ſene, fremdartige Welt hinaus geſtoßen. 

Aber wenn die aufwärts ringende Natur hier am höch⸗ 
ſten Gipfel ihrer ganzen, ſichtbaren Entfaltung, einige bis da⸗ 
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hin behauptete, äuſſere Vorzüge und Kräfte aufgiebt, ſo wird 
uns dies noch vielmehr als bei allen früher erwähnten Durch— 
gangspuncten und Stufen ihrer Entwicklungsgeſchichte, ein 
höheres Anzeichen von den zu gleicher Zeit im vollkommenſten 
Maße eingetretenen, innern Kräften ſeyn können. Der Menſch 
iſt in der ganzen, uns bekannten Leiblichkeit das einzige, wache, 
ſelbſtbewußte Weſen, das einzige, welches ſagen kann: ich 
weiß, daß und was ich bin. Das Licht, in welchem ſich die— 
ſes Weſen ſelbſt beſchauet und klar wird, iſt das Wort, die 
Sprache. 

Die Sprache, dies beweiſet vielfältige Erfahrung am ver⸗ 
wilderten Menſchen (Einzelner und Vieler) iſt nicht Etwas, 
das von ſelber in und aus dem Menſchen entſtehen könnte, 
wie der Ton aus der ſo oder anders geformten Glocke, oder 
die natürliche Stimme aus dem ſo oder anders geſtalteten 
Thiere. — Eben ſo wenig als die Menſchen noch jetzt ohne 
Zeugung aus der rothen, lehmigen Erde wachſen oder aus dem 

Sumpf der Küſten hervorkeimen können, ſondern ſie entſtehen 
von Geſchlecht zu Geſchlecht durch Zeugung; fo kann auch die 
Sprache nicht aus dem ſich ſelber von Geburt an überlaffenen 
Menſchen hervorgehen und von ihm erfunden werden, ſondern 
dieſelbe pflanzt ſich, als ein anfänglich eben ſo wundervoll 
Gegebenes, als es die Schöpfung des Menſchen für die ganze 
Sichtbarkeit war, durch eine geiſtige Zeugung von Geſchlecht 
zu Geſchlecht fort, und mit ihr zugleich alle Grundzüge eines 
geiſtigen Erkennens und Begreifens. Auf dieſe Weiſe ſcheinet 
ſich auch eine uralte Kenntniß der Natur, ſcheinen ſich Acker— 
bau und andere vielfältige Künſte und Erkenntniſſe von Ges 
ſchlecht zu Geſchlecht, von Volk zu Volk fruchtbar fortgepflanzt 
und erhalten zu haben. 

i Die Sprache wird bei den wortkargen Jagdvölkern, welche 

bei ihrem Gewerbe jeden lauten Ton vermeiden müſſen und 
deren Hauptaugenmerk zunächſt nur Gegenſtände der freien 
Natur ſind, alsbald wortarm und ſcheinbar ſehr abweichend 
ſich geſtalten. Denn es nennt z. B. jede Provinz von Deutſch— 
land ein und daſſelbe Kraut oder Geſträuch mit einem andern 
Namen, und es hat allein der Wachholderſtrauch in den ver— 
ſchiedenen e unſeres Vaterlandes mehr als 40 vers 


ER 
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ſchiedene Namen, deren jeder nur in ſeinem eigentlichen Kreiſe 


verſtaͤndlich iſt; dagegen erſcheinen alle Worte (ein Beweis, 
daß dieſe früher waren, als die auf die ſichtbare Natur ſich 
beziehenden), welche ſich auf eine dem Menſchen verwandte 
unſichtbare Welt und auf fein Wechſelverhältniß zu ihr bezies 
hen, nicht blos in der Geſammtſprache eines und deſſelben 
Volkes, ſondern in vielen, ja zum Theil in den meiſten Spra⸗ 
chen der geiſtig wach gebliebenen Völker ſich gleich oder ver— 
wandt. Wenn demnach bei den Jagd treibenden Völkern Ames 
ricas die Sprachen, deren meiſte Worte nur Gegenſtände der 
ſichtbaren Natur, beſonders der Pflanzen- und Thierwelt be— 
zeichnen, in Beziehung auf die Namen der einzelnen Gegen— 
ſtände ſo verſchieden erſcheinen, daß kein benachbarter Stamm 
den andern verſteht, dagegen (nach Fr. Schlegels Bemerkung) 
die (grammatiſche) Handhabung und Art der Zuſammenbewe— 
gung der einzelnen Sprachelemente, bei allen dieſen ſcheinbar 
ſo verſchiedenzüngigen Völkern dieſelbe iſt; ſo deutet auch die— 
ſes auf das alte Geheimniß der gemeinſchaftlichen Ueberlie— 
ferungen hin. Denn eben ſo, wie der einmal zum Zugreifen 
gewöhnte Arm ohne Unterſchied Alles anfaſſen, die einmal 
zum Singen geweckte Stimme dieſe oder jene Melodie nach— 


ahmen kann, oder wie die Völker, wenn ſie erſt die Kunſt des 
Ackerbaues an einer einzigen Getraideart begriffen, alsbald 


auch, in ein anderes Land oder in einen anderen Welttheil 
kommend, andere dort wachſende Grasarten zum Getraide zu 
veredlen wußten, ſo hat auch die im Menſchen nur einmal 
wach gemachte Gabe: die ganze äuſſere Welt in eine innere 
des Wortes zu verklären, keine äuſſerlichen Graͤnzen, ſondern 
namentlich im Bezeichnen der Naturgegenſtäude iſt ſie nach 
allen Seiten einer ſehr verſchiedenartigen Aeuſſerung und Ge⸗ 
ſtaltung fähig. CA, 

Es hat ſich übrigens der alte, urſprüngliche, aus einer 
geiſtigen Wurzel entſproſſene Stamm der Sprache deutlicher 
und unveraͤnderter als bei den Jägern, bei jenen Völkern er— 
halten, welche mit den ſtilleren, geſelligeren Kuͤnſten des Ader- 
baues und der Viehzucht zugleich auch die Strahlen einer als 


ten, den Völkern heiligen Ueberlieferung und geiſtigen Beleh- 


rung unter ſich bewahrt und geſellig gepflegt hatten. Aus der 
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paradieſiſch ſtillen Zeit der Hütten Sems erſchallen noch im— 
mer einzelne Töne des alten, ſeligen Urſprungs und das hehre 
Wort einer uralten, ewigen Wahrheit. Hierauf hatte Japhet 
ſeine Helden, deren Kraft noch jetzt in der Kraft des Geſan— 
ges und in der wundervollen Gewalt der Dichtungen fortlebt. 
Japhet war Herrſcher und Gewältiger, ſiegender Held und 
Regent der zweiten Weltzeit. Und auch Japhet ſchmeckete den 
Frieden der Hütten Sems. Zuletzt iſt die Weltzeit des jüngſt⸗ 
geborenen Chams gekommen, des Spötters, welcher der Hüt— 
ten Sems und ihrer hehren Einfalt lachet, welcher, ein loſer 
Jäger, nur die vergängliche Welt der an feiner thieriſchen 
Natur vorübereilenden Erſcheinungen bemerkt und dieſen nach⸗ 
jaget; die in ſeinem Innern liegende, ewige Welt des Geiſti— 
gen aber nicht beachtet, ſie nicht für die ſichere Erndte beſäet. 
Wie der Menſch, wenn er, ſich ſelber zur Thierheit er— 
niedrigend, auf allen Vieren gehen wollte, elender wäre als 
das Thier, indem ſein Auge nur den Boden ſehen, ſein vom 
niederwärtsgehenden Blutandrang beengtes Gehirn, wie die 
beengte Bruſt, keines freien, heiteren Gefühles faͤhig ſeyn wür— 
den; ſo iſt auch der geiſtig nur den Boden und das Leibliche 
fſüuchende und beachtende Menſch mit ſich und feiner ganzen Be— 
ſtimmung in einem beſtändigen Widerſpruch: das erkennende 
Haupt und die fühlende Bruſt ſind von Unruhe, und einem, 
ſelbſt dem Rauſche der Sinnenluſt nicht ganz entweichenden, 
dumpfen Schmerz beengt und befangen. Das zum Boden ge— 
richtete Weſen hält mit peinlicher Angſt am ſterblichen Leibe 
feſt, fürchtend, wenn das Leben hinwegeilt, an der benachbar— 
ten Tiefe zu zerſchmettern. 
Wenn aber, durch jenen Laut vom Leben, welcher gleich 
dem die Welt der Gefühle weckenden Ton der Glocken, aus 
dem alten, hohen, ewigen Hauſe des Urſprunges hertönt, der 
Menſch des Innren erwachet, und ſich aufrichtet, zum 
ſtaunenden, liebenden Blicke nach oben; dann wird die Bruſt 
frei und froh, das erkennende Haupt klar und unbefangen: 
mein ganzes Weſen iſt vergnüget, und von einem ſeligen, 
kraͤftigen Frieden durchdrungen. Was aber mein ganzes We— 
ſen ſo innerlich (und aͤuſſerlich) geſund machet und befriedigt, 
das muß für mich Wahrheit ſeyn. 


1% uoeberſicht. 


Ja, nur in dieſer aufrechten (aufrichtigen) Geſtalt des 


inneren Menſchen, kann die „der Heimkehr kundige“ könig⸗ 
liche Biene, kann der Engel des Jenſeits gedeihen, und jene 
Schwingen entfalten, welche die Furcht des geweſenen, fluͤgel⸗ 
loſen Wurmes, hülflos nach unten zu fallen, in ein mit freu⸗ 
digem Hoffen gemiſchtes Sehnen verwandeln: daß doch die 
Zelle von Wachs zerbrechen, und der noch von ihr gehaltene 
Vogel frei werden möge zum Aufſchwunge nach den Bergen 
des Urſprunges. \ | 


Reber ſicht. 8 
§. 37. Wir begannen die Betrachtung des Thierreiches 
bei jenen Ordnungen der Lebendigen, die uns noch jetzt das 
Bild einer alten Schöpfungsſtunde vor Augen ſtellen, da ſich 
jeder Punkt der noch flüſſigen Tiefe mit lebendigem Gewimmel 
regte. Nach einer neueren Entdeckung des glücklichen, reichen 
Erforſchers einer vorhin faſt unbekannten Welt: Ehrenbergs 
beſteht ein Theil der jüngeren Niederſchlaͤge unſrer heißen Quels 
len und anderer Süßwaſſer, namentlich das Gebilde der ſo— 
genannten Kieſelſinter ganz aus dem Fiefelhaltigen Schalenge— 
häuſe von Infuſionsthieren, deren Billionen noch jetzt unſre 


ſtehenden Waſſer bevölkern; und dieſe Art des Entſtehens mag 
noch fortwährend manchen der oberſten und neueſten Anflüge 


der Erdveſte zukommen. 

Unter und neben dieſem neuen und alten Strome der 
kleinſten thieriſchen Geſtaltungen, hat ſich die flüſſige Tiefe in 
der großen Stunde der Ausgeburt der unſichtbaren Anfänge, 


hinein in die Sichtbarkeit, auch von andren Lebendigen geregt, 


deren verſteinerte Formen uns noch jetzt die erſte Strophe eines 
großen Liedes der Schöpfung nachhallen, deſſen Töne ſeitdem 
nie wieder verſtummten. Denn wenn auch der große, hehre 
Frühlingstag des Werdens der ſichtbar Lebendigen darinnen 
den Frühlingstageu unſrer Erdenjahre glich, daß die Fülle des 
Schaffens ſich in unzaͤhligen Blüthen ergoß, deren Beſtimmung 
es war, Blüthe zu ſeyn und zu bleiben; fo iſt doch ein großer 


Theil jener Geſtaltungen auf dem Wege der gewöhnlichen Zeu⸗ 
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gung, aus der dämmernden Tiefe herauf getreten in den Kreis 
der noch fortlebenden Schöpfung. 

Mit dieſer, mit der noch jetzt beſtehenden Thierwelt 9 
wir uns hier zunächſt beſchäftigt. Es wiederholt ſich in ihr 
derſelbe Typus, nach welchem das Steinreich wie das Pflan— 
zenreich in ihre verſchiedenen Ordnungen und Klaſſen ſich ent— 
faltet haben: es ſind zwei Paare von Polaritäten, in deren 
jedem der eine Pol dem andren zu ſeiner Ergänzung zugeſellt 
iſt. Das eine dieſer Paare wird aus der Abtheilung der Strah— 
lenthiere und der Gegliederten, das andre aus denen der Mol— 


luusken und der Wirbelthiere gebildet, und ſelbſt noch in dem 


Verhaͤltniß der einzelnen Klaſſen der Wirbelthiere zu einander, 
kehrt dieſe doppelpaarige Gliederung zurück, denn bei dieſen 
fügen ſich Fiſche und Vögel, Amphibien und Säugthiere als 
zuſammengehörige Pole an einander. 

Der Grund dieſer ſich immer wiederholenden Durckkreu⸗ 
zung von zwei verſchiedenen, in ſich ſelber doppelgeſchlecht— 
lichen Richtungen alles Werdens und Wirkens, wird uns in 
dem nächſten Theile dieſer Unterſuchungen: in der Geſchichte 
der menſchlichen Seele, beſchaͤftigen. Denn erſt in der Seele, 
in dem innerſten Weſen des Menſchen, haben ſich dieſe, in 
der Welt der ſichtbaren Dinge auseinander gelegten Strahlen 
zu einem gemeinſamen Lichtpunkt des Seyns und Erkennens 
concentrirt; die ewige Natur des Menſchen iſt das große Meer, 
in welches zuletzt alle jene mannigfachen Bäche und Ströme 
der Geſtaltungen zuſammenfließen und ſich durchdringen. 

Wir geben nun hier, wie wir dies am Ende der Ge— 
ſchichte des Steinreiches und des Pflanzenreiches thaten, eine 
namentliche Ueberſicht über die hier gewählte Anordnung des 
Thierreiches in Ordnungen, Klaſſen und Familien. 


I. Die Ordnung der Strahlenthiere, Radiata. 


A) Infuſtionsthierchen. 
a) Geſchlecht der Darmloſen: 1 Familie der Glattthierz 
Rn: 2 Fam. der Wimperhaarigen; 3 Fam. der Scheinfüßler. 
b) Geſchlecht der Darm: Jufuſorien: 4 Fam. der Ne⸗ 
benmuͤndigen; 5 Fam. der Gegenmuͤndigen; 6 Fam. der Halbendmuͤn⸗ 
digen; 7 Fam. der Seitenmuͤndigen. 
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B) Ungegliederte Würmer oder Helminthen. 


a) Geſchlecht der Raͤderthiere: 8 Fam. der Einfachraͤdri⸗ 
gen; 9 Fam. der Mehrfachraͤdrigen; 10 Fam. der Doppelraͤdrigen. 
50 5 Geſchlecht der Samenthiere: 11 Fam. der Quappen⸗ 
thierchen. f 

c) Geſchlecht der Fleiſcheingeweidewuͤrmer: 12 Fam. 
der Blaſenwuͤrmer; 13 Fam. der Bandwuͤrmer; 14 Fam. der Saug⸗ 
wuͤrmer; 15 Fam. der Hafens oder Kratzerwuͤrmer. 

4) Geſchlecht der Fadenwürmer: 16 Fam. der Rund⸗ 
wuͤrmer; 17 Fam. der Waſſerfadenwuͤrmer. 


C) Die Polypen. 

a) Geſchl. der Armpolypen: 18 Fam. der Hydren; 19 Fam. 
der Kolbenpolypen; 20 Fam. der Blattfuͤßigen. ö 
b) Geſchl. der ungleichſtoffigen Polypen: 21 Fam. d. 
Rindenkorallen; 22 loͤchrige Steinkorallen; 23 blaͤttrige Steinkorallen; 
24 roͤhrige Steinkorallen; 25 roͤhrige Hornkorallen; 26 blattartige Eos 
rallengewaͤchſe; 27 Korkkorallen; 28 gallertmaſſige Steinkorallen; 29 
Seeſchwaͤmme. b | 

c) Geſchl. der Federngorgonien: 30 Fam. d. Seefedern; 
31 Meerdolden. f 


D) Meerneſſeln und Meduſen. 8 


Stamm der Thierblumigen. 
a2) Geſchl. der Seeanemonen: 32 Fam. der einfachen Aeti⸗ 
nien. i 


b) Geſchl. der Stielblumigen: 33 Fam. der zuſammen⸗ 
geſetzten Aetinien. 


Stamm der Quallen. 
6 a) Geſchl. der Centralmaͤgigen: 34 Fam. der Rippen⸗ 
guallen; 35 Scheibenquallen. 


b) Geſchl. der Roͤhrenquallen: 36 Knorpelquallen; 37 
Blaſenquallen; 38 Doppelquallen. 


E) Kruſtenſtrahler. 
a) Geſchl. der Strahlroͤhren: 39 Fam. der Fußloſen; 40 
Fam. der Holothurien. 


b) Geſchl. der Seeſterne: 41 Fam. der freien Seeſterne; 
42 Stielſterne. ! : | 
6) Geſchl. der Seeigel: 43 Fam. der Echiniden. 


II. Gliederthiere. 


A) Ringelwürmer. 


a) Geſchlecht der fußloſen Ringelwürmer: 44 Familte 
der Ruͤſſelwuͤrmer; 45 Fam. der Blutſauger. e K 

b) Geſchl. der Borſtenwürmer: 46. Fam. der Kiemenloſen; 
47 Fam. der Ruͤckenkiemigen; 48 Fam. der Roͤhrenwuͤrmer. 
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B) Inſecten im engeren Sinne. 


Erſte Klaſſe der Inſecten: Die e Sauger. 
49 Fam. der Floͤhe. 


Zweite Klaſſe der Inſecten: Die Zweiflügler. 


a) Das Geſchlecht der Puppengebaͤrenden: 50 Fam. 
der . 

b) Geſchl. der Eiergebärenden: 51 Fam. der Schnaken⸗ 
artigen; 52 Fam. der Streckmaͤuler; 53 Fam. der Waffenfliegen; 54 
Fam. der Bufchhornfliegen. 


Dritte Klaſſe der Inſecten: Halbdeckflügler. 


a) Das Geſchlecht der Ungleichfluͤgler oder der Wan⸗ 
jenartigen: 55 Fam. der Erdwanzen; 56 Fam. der Ungleichfuͤßi⸗ 
gen; 57 Fam. der eigentlichen Waſſerwanzen. 

b) Das Geſchlecht der Gleichfluͤgler: 58 die Cicaden-⸗ 
artigen; 59 die Blattlausartigen; 60 die Schildlaͤuſe. 


Vierte Klaſſe der Inſecten: Schmetterlinge. 


i . Schmetterlinge: Tagfalter: 61 Fam. 
en Falter, 
| b) Geſchl. der Daͤmmerungsfalter: 62 Fam. d. Schwaͤr⸗ 
mer; 63 Fam. der Glasſchwaͤrmer; 64 Kolbenſchwaͤrmer. 

c) Geſchl. der Nachtſchmetterlinge: 65 Halbſpinner; 
66 Fam. der eigentlichen Spinner; 67 Spanner; 68 Eulenartigen; 
60 Wickler; 70 Motten; 71 Federmotten. 


Fünfte Klaſſe der Inſecten: Netzflügler. 


a) Geſchl. der Netzfluͤgler: 72 Fam. der Libelluliden. 

b) Geſchl. der Netzflügler mit unentwickelten Sdw 
organen: 73 Fam. der Eintagsfliegen; 74 Fam. der Phryganiden. 

e) Geſchl. der Oachfluͤgler: 75 Fam. der Panorpiden; 76 
Fam der Myrmeleoniden; 77 Hemerobiden; 78 Perliden; 79 Lang— 
halsjungfer, Kameelfliege; 80 Fam. der Termiten oder weißen Amei⸗ 
une 81 Fam. der Pſoeiden. 


Sechste Klaſſe der Inſecten: Hautfluͤgler. 
A) Stamm der Geſtachelten. 


a) Geſchl. der Bienenartigen: 82 Fam. Fg ane 
Ne, . Fam. der in Gemeinſchaft lebenden. 


) Geſchlecht der Faltenfluͤgler: 84 Familie der Wes⸗ 
| ure 


e) Die Grabwespen: 85 Fam. der Dolchwespen; 86 Fam. 


1 Grabwespe; 87 Baſtardwespen; 87 Schnabelwespen; 88 Crabro— 
niden. 


5 d) Geſchl. der Ameiſenartigen: 89 Fam. der Myrmi⸗ 
eiden; 90 Fam. der Mutilliden. 


Hautfluͤgler, deren Weibchen einen Legeſtachel hat. 
B) Stamm der Legroͤbrigen. 
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a) Geſchl. der Wespenlarvigen: 91 Fam. der EN 


wespenartigen; 92 Fam. der Goldwespenartigen; 93 Gallaͤpfelwespen; 
94 Holzwespen; 95 ftachellofe Holzwespen. 


b) Geſchl. der Raupenlarvigen: 96 Fam. d. Blattwespen. 


Siebente Klaſſe der Inſecten: Geradflügler oder Helmkiefer. 


a) Geſchl. der Geradfluͤgler mit gleichlangen Fuͤßen, 


Laͤufer: 97 Fam. der Zangenafter; 98 Fam. d. Blattiden; 99 Fam. 
der Fangheuſchrecken. 

5 b) Geſchl. der Geradfluͤgler, mit langen, zum Sprin⸗ 
gen geſchickten Hinterſchenkeln: 100 Fam. der Heimchen; 
101 Sum. der Loeuſtiden; 102 Fam. der Grylliden. 


Achte Klaſſe der Inſecten: Käfer, Hartflügler. 


A) Stamm der Käfer mit fünf Fußgliedern. 


a) Geſchl. der Käfer mit keulenfoͤrmig-blaͤttrigen 
Fuͤhlhoͤrnern. 

d) In ſolche, bei denen die Blätter mehr am Ende 
der Fuͤhlhorner ſtehen: 103 Fam. der Großkopfkaͤfer; 104 Fam. 
der Enaktiden; 105 Fam. der Dungkaͤfer; 106 Fam. der Laubſcarabaͤen. 


6) Käfer, bei denen die Blätter der keulfoͤrmigen \ 


Fuͤhlhorner mehr an der innern Seite von diefen fir 
hen: 167 Fam. der Kinubackenkaͤfer. 

b) Geſchl. der nagelartig-keulenhoͤrnigen: 108 Fam. 
der Aaskaͤfer; 109 Fam. der Dermeſtiden; 110 Fam der Hiſteriden; 


111 Fam. der Tilliden; 112 Fam. d. Pillenkaͤfer; 113 Fam. d. Dryo⸗ 


iden. 
i c) Geſchl. der Langtaſter: 114 Fam der Schwimmkaͤfer. 
80 Geſchl. der Raubkaͤfer: 115 Fam. der Waſſerraubkaͤfer; 
116 Fam. der Laufkaͤferartigen; 117 Fam. der Gandfäferartigen. 
e) Geſchl. der Kurzfluͤgler: 118 Raubkaͤfer mit geſpalt⸗ 


ner Lefze; 119 Raubkaͤfer mit plattem Leibe und ungeſpaltner Lefze; 


120 Kleinkoͤpfige Raubkaͤfer. 

f) Geſchl. der Saͤgehoͤrner: 121 Fam. der Bupreſtinen; 
122 Fam. der Weichfluͤgler; 123 Fam. der Bohrkaͤferartigen; 124 Ly— 
mexylen. | 

B) Stamm der Kaͤfer mit ungleichen Fußgliedern. 

125 Fam. der Schattenkaͤfer; 126 Fam d. Pilzkaͤferartigen; 127 
Duͤſterkaͤferartigen; 128 Fam. der Canthariden. 

C) Stamm der Käfer mit 4 Fußgliedern. | 

129 Fam. der Ruͤf ſſelkafer; 130 Fam. der Walzenfoͤrmigen; 131 
Fam. der Plattleibigen; 132 Fam. der Bockkaͤfer; 133 Fam. der N 
bockkaͤfer; 134 Blattkafer. 

D) Stamm der Käfer mit nur dreiunterfußgliedern. 

135 Fam. der Pilzkaͤfer; 156 Blattlauskaͤfer; 137 Fam. der Keu⸗ 
lentraͤger. 

Neunte Klaſſe der Inſecten: Paraſiten. 

138 Laͤuſeartige; 139 Springſchwaͤnze. 
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a Zehnte Klaſſe der Inſecten: Tauſendfüße. 
140 Glomerinen; 141 Juliden; 142 Fam. der Seolopendriden. 


C) Spinnenartige. 


A) Stamm der Tracheenſpinnen. 


143) Fam. der Milbenartigen; 144 Fam. der ai) 145 Sam. 
der Afterſpinnenartigen; 146 Pyenogoniden; 147 Afterſeorpionen. 


B) Stamm der Lungenſpinnen. 


a) Geſchl. der Scheerenfuͤße: 148 Fam. des Scorpions; 
149 no des Halbſcorpions. 

b) Geſchlecht der eigentlichen Spinnen: 150 Familie 
der Vierlungenſpinnen; 151 Fam. der ſpringenden Spinnen oder 
Schnellſpinnen; 152 Fam. der Webeſpinnen; 153 Fam. der Segeſtrien. 


R D) Kruſtenthiere. Krebſe. 


A) Stamm der Inſeetenkrebſe. 


a) Geſchl. der Branchiopoden: 154 Fam. der Waſſerfloͤhe 
oder Buſchfuͤßler; 155 Fam. der Blaͤtterfuͤße; 156 Fam. der Schild⸗ 
krebſe; 157 Fam. der Schmarotzerkrebſe; 158 Fam. der Lernaͤen; 159 
Fam. der Pennelinen. 6 f 
b) Geſchl. der Aſſelnartigen: 160 Fam. der Cymothoen; 
N Fam. der Idothoiden; 162 Fam. der Aſellinen; 163 Fam. der 

niseiden. 


B) Stamm der eigentlichen oder der Schalenkrebſe. 


a) Geſchl. der Gliederkoͤpfigen: 164 Flohkrebſe; 165 
Fam. der Heuſchreckenkrebſe; 166 Fam. der Doppelfuͤßer. 

b) Geſchl. der zehnfüßigen Krebſe: 167 Garneelenkrebſe; 
168 Fam. der Hummer; 169 Fam. der Hauffloſſer; 170 Hippiden; 
171 F 172 Fam. d. kurzſchwaͤnzigen Krebſe od. een 


III. Die Ordnung der Weichthiere, Mollusca. 


A) Rankenfüßler: 173 Fam. der Anatifen; 174 Fam. der 
Balantden. Die Geſammtzahl der Arten iſt kaum 100. 

B) Acephalen. a Armfüßler: 175 Fam der £ingulaceen; 
176 Fam. der Terebratuleen. b) Seeſcheiden: 177 Fam. der 
Salpen; 178 Fam. der Tethyen. e) Muſchelnartige: 179 Fam. 
der eingeſchloſſen Lebenden; 180 Fam. der Herzmuſchelnartigen; 181 
Fam. der Dreiſpaltmuſcheln; 182 Fam. der Miesmuſcheln; 183 Fam. 
der Pinnaceen; 184 Fam. der Auſternartigen. 

C) Bauchfuͤßler oder Schnecken. a) Kiemenſchne⸗ 
cken: 185 Sam. der Kreiskiemen; 186 Fam. der Schildkiemen; 187 
Fam. der Kalumkiemen; 188 Fam. der Roͤhrenkiemen; 189 Fam. der 
Neritoiden; 190 Fam. der Bedecktkiemenſchnecken; 191 Fam der Un⸗ 
terkiemer; 192 Fam. der Nacktkiemer. — b) Lungenſchnecken: 
193 Fam. der Kreismundſchnecken; 194 Waſſerlungenſchnecken; 195 
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Erdlungenſchnecken. — c) F lägelfüßler: 196 Fam. der eima⸗ 


einen. | 
5) Kopffüßler. 197 Fam. der Nautiloideen; 198 Fam. der 
nackten Sepien. | 2 


IV. Die Ordnung der Wirbelthiere. 
Die Klaſſe der Fiche. 


A) Knorpelftſche. 


a) Das Geſchlecht der Rundmaͤuligen: 199 Fam. der 
Floſſenloſen. 
b) Das Geſchl. der Quermaͤuler: 200 Familie der Hai⸗ 
fiſche; 201 Fam. der Rochen. 
c) Das Geſchl. der Freikiemen: 202 Fam. der Stoͤre. 


B) Unvollkommnere Knochenſiſche. 


a) Geſchl. der Haftkiefer: 203 Fam. der Nacktzaͤhnigen; 
204 Fam. der Harthaͤuter. 
5 Geſchl. der Buͤſchelkiemer: 205 Fam. d. Syngnathen. 


C) Eigentliche Knochen- oder Grätenfiſche. 


a) Weichfloſſer. 4) Gruppe der Kahlbaͤuche: 206 Fam. 
der Schlangenfoͤrmigen. 6) Gruppe der Kehl: und Bruſtfloſ⸗ 
ſer: 207 Fam. der Schiffshalter; 208 Fam. der Scheibenbaͤuche; 
209 Fam. d. Seitenſchwimmer; 210 Fam. d. Stockfiſche. )) Gruppe 
der Bauchfloſſer: 211 Fam. der Silurinen; 212 Fam. der Cy⸗ 
prinoiden; 213 Fam. der Salmoneen; 214 Fam. der Elupeaceen; 215 
Fam. der Eſocinen. 

b) Stachelfloſſer: 216 Fam. der Armfloſſer; 217 Fam der 
Taͤniaceen; 218 Fam. der Gobigeeen; 219 Fam. der Labrinen; 220 
Fam. der Sparinen; 221 Fam. der Umberfiſche; 222 Fam der bruſt— 
floſſigen Pe rcaceeu; 223 Fam. der kehllloſſigen und bauchfloffigen Vers 
caceen; 224 Fam. der Panzerwangigen; 225 Fam. der Scombrinen; 
226 Fam. der Schuppenfloffer; 227 Fam. der Roͤhrenmaͤuler; 228 Fam. 
der Landkriecher; 229 Fam. der Mugiloiden. 


Die Klaſſe der Amphibien oder Kruper. 


A) Froſchartige Kruper. 
a) Das Geſchlecht der geſch waͤnzten Batrachier: 230 


Fam. der Fiſchmolche; 231 Fam. der ſchlangenaͤhnlichen Kruper; 232 
Sam. der Salamander. 

b) Das Geſchlecht der ungeſchwaͤnzten Froſchartigen: 
233 Fam. der Bufonen; 234 Fam. der Zungenloſen; 235 Fam. der 
eigentlichen Froͤſche. b 


B) Schlangen. 


2 a) Geſchl. der Engmaͤuligen: 236 Fam. der Typhlinen 
237 Fam der Wickelſchlangen. | 
b) Geſchl. der Weitmaͤuligen. ) Gruppe der Gift⸗ 
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Iofen: 238 Fam. der Stummelfüßlers 239 Fam. der Colubrinen. 
6) Gruppe der Verdächtigen: 240 Fam. der Baumſchlangen. 
y) Die Gruppe der Giftſchlangen: 241 Fam. der Vipern; 

242 Fam. der Grubenottern; 243 Fam. der Seeſchlangen. 


C) Eidechſen. 
a) Geſchlecht der Geringelten, 244 Fam. der Amphis⸗ 


nen 
| b) Geſchl. der Schuppeneidechſen: 245 Fam. der Kurz⸗ 
zuͤngler; 246 Fam der Wurmzuͤngler; 247 Fam. der Haftzeher; 248 
Fam. der Baumagamen; 249 Sam. der Erdagamen; 250 Fam. der 
Spaltzuͤngigen. 
c) Geſchl. der Panzereidechſen: 251 Fam. der Krokodile. 


D) Schildkröten. 


252 Fam. der Chelonien; 253 Fam. der Emyden; 254 Fam. der 
Chelyden; 255 Fam. der Lippenſchildkroͤten; 256 Fam. d. Cherſinen. 


Die Klaſſe der Voͤgel. 


5 A) Klettervögel. 


257 Fam. der Pſittaeinen; 258 Fam. der Großſchnaͤbler; 259 Fam. | 
der Bucconiden; 260 Fam. der Muſophagen; 261 Fam. der Wende— 
zeher; 262 Fam. der Pfeilzuͤngler; 263 Fam der Heftzeher. 


B) Gangvögel. 


a) Geſchlecht der Geſangloſen: 264 Fam. der Kanten⸗ 
ſchnaͤbler; 265 Fam. der Zartſchnaͤbler. 5 

b) Geſchlecht der Singvögel: 266 Fam. der Certhiaden; 
267 Fam. der Sittadeenz 268 Fam. der Sturniden; 269 Fam. der 
Meruliden; 270 Fam, der Sylviaden; 271 Fam. der Laniaden; 22 
Sam. der Pipriden; 273 Se der Sperlingsartigen; 274 Fam. der 
Rabenartigen; 275 Fam. Ampeliden; 276 Sam. d. Hirundiniden. 
| c) Geſchlecht der "Srensformen: 277 Fam. der Sperr⸗ 
voͤgel; 278 Fam. der Coraeinen; 279 Fam. der Zahnſchnaͤbler. 


C) Naubvögel. 


280 Fam. der Nachtraubvoͤgel; 281 Fam. der e ee 282 
Fam. der Aasraͤuber. 


| D) Scharrvögel. 


a a) Geſchl. der Huͤhnerartigen: 283 Fam. d. Phaſianiden; 
284 Fam, der Penelopiden; 285 Sam. der Großfuͤßer; 286 Fam der 
Feldhuͤhner. 


b) Geſchl. der Periſteren: 287 Fam. der Tauben. 
c) Geſchl. der Kleinſchwaͤnzigen: 288 Fam. der Tao— 
n. 


d) 289 Geſchlecht und Familie der Dronte— 


E) Laufvögel. 


290 Fam. der Rieſenvoͤgel; 291 Fam. der Feldlaͤufer; 292 Fam. 
der Uferlaͤufer. 
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F) Wadvöͤgel. 

293 Fam. der Scheidenſchnaͤbler; 294 Fam. der Huͤhnerſtelzen; 
295 Fam. der Reihervoͤgel; 296 Fam der Sichelvoͤgel; 297 Fam. der 
Sumpfwader; 298 Fam. der Waſſertreter; 299 Fam. der N 
ler; 300 Fam. der Waſſerſtelzen. 

6) Schwimmvögel. 


301 Fam. der Langſchwingigen; 302 Fam. der Roͤhrennaſer; 303 
Fam. der Blattzaͤhnler; 304 Fam. der eee 305 Sal, der 
Steißfuͤßer; 306 Fam. der Floſſenfluͤgler. 


u geh 
A) Zahnlückige. 
307 Fam. der Kriecher; 308 Fam. der Zuͤngler; 309 Fam. der 
Cingulaten; 310 Fam. der Faulthiere. 
B) Beutelthiere. 
311 Fam. der raubthieraͤhnlichen Beutler; 312 Fam. der nage⸗ 
thieraͤhnlichen Beutler; 313 Fam. der früchtefreffenden Beutler. 
C) Nagethiere. 


314 Fam. der Langbeinigen; 315 Fam der Schwippen; 316 al. 
der Maͤuſeartigen; 317 Fam der Schwimmpfoͤtler; 318 Fam. der Huf. 
kralligen; 319 Fam. der Stacheltraͤger; 320 Fam. der Doppelzaͤhnler; 


D) Die Wiederkäuer. 


321 Fam. der Hirſchartigen; 322 Fam. der Hohlhoͤrner; 323 Fam. N 


der Kameele. 
E) Die Dickhäuter. 


324 Fam. der Einhufer; 325 Fam. der Getrennthufigen; 326. Fam. 
der Borſtenthiere; 327 Fam. der Kurzbeinigen; 328 Fam. der Ruͤſſel⸗ 


thiere. 
F) Wallfiſchartige. 
329 Fam. der grasfreſſenden Wallfiſche; 330 Fam. der beugen 


Wall fiſche. 
6) Floſſenfüßige. 
331 Fam. der Phoken. N 
II) Krallenfüßler. 


332 Fam der Langſtreckigen; 333 Fam. der Raubthiere; 334 Fam. 
der Sohlengaͤnger; 335 Fam. der Inſeetenfreſſer. 


I) Flatterfüßler. 

336 Fam. der Fledermaͤuſe; 337 Fam. der Pelsflatterer. 
K) Daumfüßler. 

a) Geſchlecht der Halbaffen: 338 Fam. der Maki's. 


b) Geſchl. der eigentlichen Affen: 339 Fam. der Sapa⸗ 
jous; 340 Fam. der Pitheeien. 6 
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ö Erläuterung der Abbildungen. 


Fig. 1, a Blutkoͤrnchen des Lachſes, ar der flachen und ſchma⸗ 
len Seite, mit ſchwaͤcherer Vergroͤßerung; b Blutkoͤrnchen des Froſches 
bei 1000maliger Vergrößerung im Profil geſehen; e „ des 
Salamanders mit zerriſſener Hülle, 1000 fach vergroͤßert;, d Blutkoͤrn— 
chen der Henne und eines andern Vogels mit ſchwaͤcherer Vergroͤße— 
rung; e 1 der Ziege; f des Menſchen, 1000fach vergrößert. 
Nach Weber. 

F. 2, größeres, aggregirtes Blutkoͤrnchen der Mactra glauca, nebſt 
einzelnen Lymphkoͤrnchen. Nach Demfelben. 

F. 3, Spermatozoen oder Samenthierchen. N. D. 

F. A, ein Stück vom Fangarm eines Polypen. N. D. f 

F. 5, ſchwammiges Gewebe aus einem etwa 40 Stunden lang be⸗ 
ite Hühnerei. N. D. 

6, Zellgewebe aus den Schenkelmuskeln eines Kalbes. N. D. 

N F 7, a primitive Muskelfaſer in 200facher Vergroͤßerung ; b Fa— 

ſerbuͤndel, in welchem mehrere Primitiofaſern durch Zellgewebe ver— 
bunden ſind. N. D. 

F. 8, ein Stück von Sehenerven. N. D. 

F. 9, der zuletzt koͤrnig erſcheinende Elementarſtoff der Nerbett⸗ 
maſſe, aus dem Gehirn des Menſchen, 200 mal vergrößert. N. D. 

F. 10, primitive Nervenroͤhrchen aus den Huͤftnerven eines Fro— 
ſches. N. D. 


F. 11, die Muskelfaſer im Zuſtande der Ruhe. N. D. 

F. 12, dieſelbe im Zuftand der Thaͤtigkeit oder Contraktion. N. D. 
F. 13, das gemeine Punktthierchen, Monas termo. An einzelnen 
der dargeſtellten Thierchen bemerkt man die angehende Zertheilung. 
Nach Ehrenberg. 1 

F. 14, das gruͤne Augenthierchen, Euglena viridis; a ein in 
lebendiger Bewegung des Wirbelns (durch die Mundwimpern) begrif— 
fenes; b ein ſtillſtehendes und ſterbendes. N. Ehrenberg. 

F. 15, Cyclidium Glaucoma, deſſen Magenſaͤcke durch den ver— 
ſchluckten Carmin roth gefaͤrbt ſind. N. Ehrenberg. 

F. 16, Amiba (Proteus) diffluens, a im Zuſtand der Ruhe, b, e 
in dem der Bewegung (die weiße mit * angedeutete Stelle iſt die des 
Mundes). N. Ehrenberg. 

F. 17, Vorticella Convallaria, das glockenartige Wirbelthierchen, 
deſſen ſpiralfoͤrmig zuſammengezogenen, einer ploͤtzlich fortſchuellenden 
Bewegung fähigen Stiel man bei a, an dem ruhenden Exemplare be— 
merkt. An b ſieht man die Randwimpern; die Bliadſaͤcke des Darms 
ſind mit gruͤnlichem Stoff erfüllt; e find junge Thierchen derſelben 
Art; d der roͤhrige, ſtatt eines Eierganges dienende, nach dem Ab— 
reißen des vorher zwettheilig gewordenen Thierchens zufuͤckgebliebene 
Stiel. Nach Ehrenberg 

F. 18, das puppenfoͤrmige Blafchenthierchen, Enchelys pupa, a 
ein mit Carminaufſof ung geſaͤttigtes und in dieſer wirbelndes Thier; 
b der Darm mit feinen blinden Mageuſaͤcken, deſſen Ausmuͤndung 
durch (*) angedeutet iſt. N. Ehr, 

F. 19, Leucopbrys patula, das weite Wimperthierchen, durch 
deſſen K Koͤrper der Darm, deſſen Blindauhaͤnge Ei Theil durch einen 
grunen Stoff erfuͤllt ſind, hindurchſchimmert; b ſtellt den, Darm mit 
feiner durch (50 angedeuteten Ausmuͤndung dar. N. E. 

F. 20, das gemeine Sonnenthierchen, Actinophrys Sol, deſſen 
ausſtreckbarer Ruͤſſelmund bei a ſich zeigt. N. E. 
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F. 21, das bindenfoͤrmige Halsthierchen, Trachelius fasciola, 


deſſen halsartig ausdehnbare Oberlippe den Wirbel in einer Indigo 


auflöfung erregt, während die Mundoͤffnung bei a gelegen iſt. Ehr. 

F. 22, das gemeine Buſenthterchen, Kolpoda Cucullus, welches 
im Gebaͤren, im Ausſtoßen des Eierftockes begriffen if. 

F. 23, das nymphenartige Lungenthierchen, Paramaecium Chry- 
salis, an welchem man die zahlreichen Sackmaͤgen (Ehrenberg zählte 
120) roth hindurchſchemmern, den halbkugeligen Ruͤſſel bei a, die Aus; 
wurfsſtelle durch b angedeutet ſieht. N. Demf. 

F. 24, das durchſichtige Dreiauge, Eosphora Najas, wozu man 
die weitere Erklaͤrung S. 158 findet. a ſind die Augen, bei deren 
oberem Paare die Raderorgane zu ſehen find; b die Auswurfsſtelle des 
mit blauer Subſtanz erfüllten Darmes; e die ejaeulirende Muskel⸗ 
blaſe. N. D. 

F. 25, das helle eee Hydatina senta; die weitere 
Erklaͤrung ſteht S. 158. N. D. 

F. 26, das gemeine Flußaͤlchen, Anguillula fluviatilis, mit Cars 
min geſaͤttigt. N. D. 

F. 27, die Tag⸗ „Cercaria, RE ephemera, nach Nitſch; 


a dieſelbe bei der Annäherung der Periode der Schweifbewegung, b. 


waͤhrend der Rumpfbewegung und gleichzeitiger Ruhe des verkuͤrzten 
Schwanzes; e der Schwanz, der ſich eben vom Rumpfe losgeriſſen 
hat; d der getreunte Rumpf, der ſich mit der Bauchflaͤche feſtgeſetzt 
hat, 12 8 der verhaͤttende Kern im Inneren in rotirender Bewe— 
gung if 

F. 28, der gelblichgrüne Armpolype (Hydra grisea) nach Roͤſel. 
a ein alter mit 2 Jungen, b ein querdurchfchnittener Polyp, vergroͤ— 
ßert, fo daß man bei e in die Verdauungshoͤhle hinein ſehen kann. 

F. 29, ein ſolcher Polyp, der mit ſeinen Fangarmen eine hier 
nur halb abgebildete Nereide umſchlingt, um die ſpiralfoͤrmige Bewe— 
gung der Fangarme deutlich zu machen. Bei b iſt das ftielartige, nach 
unten ſcheibenartige Ende des Polypen zu ſehen. Nach Roͤſel. 

F. 30, die doldenartige Xenie (Xenia umbellata) nach Schweig⸗ 
ger. a ein ganzes Stuͤck des Polypenſtammes in natuͤrlicher Groͤße; 
b ein einzelnes Thier von oben geſehen, ſehr vergroͤßert; in der Mitte 
die Mundoͤffnung; zwiſchen den Armen die Ausmuͤndungen der Eier: 
gaͤnge; » das obere Ende des Polypen, von ſeiner Roͤhre abgeſchnit— 
ten, von unten geſehen; in der Mitte der durchgeſchnittene Schlund, 
von welchem ſtrahlenfoͤrmig die Enden der Eiergange auslaufen. d ein 
ſolcher Polyp der Länge nach geſpalten; längs der Mitte der Speiſe⸗ 
kanal, zu beiden Seiten Eiergaͤnge. e die Röhre (Körper) des Poly⸗ 
pen der Länge nach geöffnet, um die 8Eierſtoͤcke und 8 Eiergänge ſicht⸗ 
bar zu machen. f ein Querdurchſchnitt des Polypenſtammes, deſſen 
Roͤhren den nach oben hervortretenden Polypen entſprechen. 

F. Sl, ein Aſtſtuͤckchen des Corallium rubrum mit der Rinde und 
einigen geoͤffneten ſo wie 2 geſchloſſenen Polypen, etwas vergroͤßert, 
nach Lamourouxr. 

F. 32, ein Thier der Caryophyllia ramea, ſtark vergroͤßert nach 

Donati (bei Lamouroux). 

F. 33, der Polyp der Tubularia ramosa, a mit eingezogenem, b 
mit hervorgeſtrecktem becherartigen Mundende (nach Schweigger). 

F. 34, die Cuͤvierſche Wurzelmaulqualle, Rhizostoma Cuvieri, 
mit ſenkrecht durchſchnittenem Hute, in deſſen Mitte die Hoͤhlungen 
a der Athmungsorgane, b des Magens durch dunklere Schattirung 


angedeutet ſind; e bezeichnet die zufuͤhrenden Kanaͤle der Arme, d die 


plat⸗ 
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platten dreieckigen ee Am Rande ſieht man die freien Fuͤhl⸗ 
fauͤdchen (nach Syſenhardt). 

F. 35, der eßbare Seeigel (Echinus esculentus), faſt in der Mitte 
ſeiner Schale quer durchſchnitten, der kleinere Theil mit der Mund— 

| oͤffnung nach oben geſchlagen; kk das Zahngeſtell; m der Schlund; 
i auswaͤrtsgebogene Fortſaͤtze des Zahngeſtelles; e ambulacra; a einz 
fache ⸗ d dreigezackte Stacheln; e die fußartigen Roͤhrchen, welche mit 

den Blättern der Fuͤhlergaͤnge d in Verbindung ſtehen; ! die laͤngliche 
Gefaͤßblaſe Polisz u Magentheil des Darmkanals, o die erſte, gr 
die zweite Windung des Darmkanals, s der Maſtdarm, t die um den 
After ſitzenden 5 Ovarien (nach delle Chiaje). 

F. 36, ein Blutegel (Hirudo medicinalis) der Länge nach von 
der Nückfeite her geöffnet, fo daß der Schnitt ſelbſt den Speiſekanal 
eroͤffnet hat. a Mundſaugerſcheibe; b die von oben geöffnete Mund⸗ 
hoͤhle, in welcher von innen die Zeckige Mundoͤffnung ſichtbar wird; 
e Schlundmuskeln; d Schlundkopfhoͤhlez e Hirnknoten über dem Schlund⸗ 
kopfe; k die durchbrochenen Scheidewaͤnde des Magens; g Ganglienz 
kette; b Reſpirationsblaſen; i Seitengefaͤß; k Pfoͤrtner (Pylorus); 
1 Erweiterung am Beginn des Darms; m der Darm; n After; o Af⸗ 

terſaugſcheibe; p Magenhoͤhle; q Blindſaͤckchen; r weibliche, s maͤnn— 
liche Generationsorgane (nach Carus). 

F. 37, der Kopf der großen Schwebfliege (Bombylius major), et⸗ 
was vergrößert a das Auge, bb die Antennen, c Die obere Borſte, 
welche den Ruͤſſel bedeckt (die Deckborſte), d die große (mittlere) Saug⸗ 

borſte, e die kleineren, k der Ruͤſſel, q die großen Palpen, h die klei⸗ 
neren an der Baſis der kleinen Sauaborſten (nach Ramdohr). 

F. 38, der Darmkanal deſſelben Inſeetes. A die Wurzel der mittz 
leren Saugborſte (d der F. 37), B die hornartige, gemeinſame Speiſe— 
roͤhre, C die haͤutige Erweiterung derſelben, D die Saugmagenroͤhre, 
E der durch Pollen ausgedehnte Saugmagen oder Faltenmagen, G der 
eigentliche oder Chylusmagen, H der Darm, J der Dick- und Maſt⸗ 
darm, KK Aftergefaͤße (Abfonderungsorgan), LL die ſogenannten 
Gall engefaͤße (Ramdohr). 

F. 39, die Raupe der Sphinx Euphorbiae, von der Nückfzite ger 
oͤffnet. a Kinnbacken, b Kopfſchild, e Speiſeroͤhre, dd der die Länge 
des Thiers faſt ausfuͤllende Magen, e Darmanfchwellung, k die auf 
dem Magen liegenden Gallengefaͤße, g Ausführungsgang, hh Koͤrper 
des Spinngefaͤßes, ii Fettkoͤrper, k Luftroͤhrenbuͤſchel, I diefelbe auf 
der andern Seite, wo ihre oberen Ace entfernt find, m Verbindungss 
roͤhren zwiſchen 2 Stigmaten, n das Horn. 

F. 40 A, der Kopf der Arbeitsbiene von unten: a das Kinn, b 
die Zunge oder der durchbohrte Saugruͤſſel, gg ſogenannte Nebenzun— 
gen (paraglossae), ce die viergliedrigen Lippentaſter, die neben der 
Zunge an das Zungenbein befeſtigt find, dd pergamentartige Unterkie— 
fer (maxillae), hh eingliedrige Kiefertaſter, kk Oberkiefer (mandibu- 
-Jae), nn Hoinleiften in der Gelenkhaut der Mundtheile, m Hinter— 

hauptloch (nach Burmeiſter). 

F, 40 B, derſelbe Kopf der Honigbiene von vorn oder oben, aa die 

großen (zuſammengeſetzten) Augen, b die drei Nebenaugen, cee die 
Fühler, d das Schildbein (elypeus), e Oberlippe, ff Oberkiefer, gg 
Unterkiefer, bh Lippentaſter, i Ruͤſſel oder Zunge (Burmerſter). 

F. 41, Darmfanal von Tenthredo nigra, a Schlund, der ſich nach, 

unten zum Vormagen eweitert, b der Magen, ce die ſogenannten 
Gallengefaͤße, die ſich in den kurzen Duͤnndarm muͤnden, d der Dick⸗ 
und Maſtdarm (nach Ramdohr). 

F. 42, der Kopf und Darmkanal der Cicindela Gap es tile aa 


ee Geſch. d. N. Ir Bd. K k 
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die Antennen, bb die oberen Kinuladen (mandibulae), ce das erſte 


Paar der Taſter, dd das dritte Paar derſelben, ee die Augen, ff ab; 
geſchnittene Muskeln, g die Speiſeroͤhre, h die kropfartige Erweiterung 
der Speiſeroͤhre, i der kleine, inwendig mit einem Kaͤuapparat vers 
ſehene Vormagen, k der auswendig mit rene nach der in⸗ 
neren Haut verlaufenden Zotten bedeckte Magen, 1 Pförtner und Duͤnn⸗ 


darm, m Dick- und Maſtdarm, un die ſogenannten Gallengefaͤbe 


(nach Ramdohr). 

F. 43, der hintere Theil eines gemeinen Haftes (Ephemera vul- 
garis) mit nahe an ihrer Wurzel abgeſchnittenen Schwanzſpitzen. a das 
Ruͤckengefaͤß oder Herz, b der Darmkanal, auf welchem das Nücken; 
gefaͤß liegt, o der After, J Tracheenſtaͤmme, die ſich e auf dem Kie⸗ 
menblaͤttchen verzweigen (Rudolph Wagner Iſis 1832). 

F. 44 A, ab das Herz des Maikaͤfers, ed die einzige aus ihm 
entſpringende Arterie, aa die hinteren Herzkammern (die vorderen ſind 
durch einen Theil der Baͤnder bedeckt, welche das Herz befeſtigen), 
ee die Aurieulo-Ventrieular-VDeffnungen, gg die Baͤnder oder Fluͤgel 
des Herzens, die ſich bei bh an die oberſten Bogen des Unterleibes 
befeſtigen; f ein Theil der unteren das Herz umfaſſenden Schicht die⸗ 
fer Bänder, gg die nach Wegnahme der unteren Schicht noch uͤbrig⸗ 
gebliebene obere, ii kleine ſennige Bögen, welche über die ſeitlichen 


Oeffnungen des Herzens weglaufen und woran ſich ein Theil der Baͤn— 


der des Herzens befeſtigt (Rudolph Wagner am angef. Ort nach 
Strauß Duͤrkheim). 
F. 44 B, ein Theil der rechten Herzhaͤlfte von innen geſehen; 


aa die inneren Winde mit ihren fleiſchigen Zirkelfaſern; bb die Au⸗ 


riculo-Ventrieular-Oeffnungen, bei b“ die halbmondfoͤrmige mit e 
bezeichnete Klappe; cc die Interventrieularklappen (von Demſelben). 

F. 45, ein Stuͤck von einer Trachee des Maikaͤfers, woran man 
den zwiſchen der aͤuſſeren und inneren Haut liegenden Tracheefaden 
bemerkt (Strauß Dürkheim). 

F. 46, Darſtellung der Verzweigungen der Tracheenaͤſte, die vor 
dem Tracheenſtamme des erſten Stigmas kommen, an dem Vorderfuß 
eines Maikaͤfers (Strauß Dürkheim). 

a Bar ein Stigma des Maikaͤfers, 12mal vergroͤßert (nach Dem⸗ 
elben 

F. 48, Eierſtock der Bienenkoͤnigin (nach Swammerdam). 

F. 49, die tiefer gelegenen Muskeln an der vorderen, rechten 
Huͤfte des Maikaͤfers, Smal vergrößert, unter ihm a ein Theil des 
Zten Beugemuskels des Huͤftbeines und b, e, d Streckmuskeln, ſo wie 
e ein Beugemuskel des Trochanters (Strauß Duͤrkheim). 

F. 50, das zuſammengeſetzte Auge der Biene (nach Swam— 
merdam). a 8 ö 

F. 51, Vorſtellung eines idealen Ausſchnittes aus dem zuſammen⸗ 
geſetzten Auge des Maikaͤfers, um den inneren Bau beſſer zu verſinn⸗ 


lichen. a ein Theil des Sehnerven, bb zwei von dieſem ſich abthei⸗ 


lende Säulen, ce die gemeinſame Netzhaut, dd die allgemeine Cho⸗ 
roidea, ee Sehnerven einzelner Augen noch in einem faͤdigen Gewebe 
verſchmolzen, ff dieſelben in ſchon gene Zuſtand, gg die ein⸗ 
zeluen Augaͤpfelchen, in denen fie zuletzt endigen; hh die einzelnen 
Choroideen dieſer beſonderen Aeuglein, ii die Kryſtallkoͤrperchen der⸗ 
ſelben (nach Strauß Duͤrkheim). 

F. 52, die gefiemten Fühler der Honigbiene, a der Schaft (Sca- 
pus), b die Geißel (flabellum.), nach Burmeiſter. 

F. 53, Nervenſyſtem A der Raupe, B der Puppe, C des Schmet⸗ 
terlings vom Papilio Bıassicae (nach Herold). 


” 
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F. 54, Gehirn aus der Larve von Calosoma sycophanta. A gro: 
ßes Gehitn, aa Augennerven, bb Fuͤhlernerven, dd Aeſte zum Stirn— 
ganglion, D das Stirnganglion, F erſte Ganglien des Schlundnerven— 
ſyſtems. B kleines Gehirn; ee Nerven des Oberkiefers, kk Nerven des 
Unterkiefers; 2g Nerven der Unterlippe (nach Burmeiſter). 

F. 54 B, Anfang des knotigen Bauchſtranges derſelben Larve; n 
kleines Gehirn; hh Nebenverbindungsſtraͤnge mit dem erſten Bruſtkno— 
ten; n Nebenganglion; AA Nerven der Vorderbeine; C erfter Bruſt— 
knoten; ii Nebenverbindungsftränge und Zwiſchen-Ganglien mm des 
erſten und zweiten Bruſtknotens; un dergleichen zwiſchen dem Aten 
und Sten, w. n, o zweitem, drittem und viertem Bruſtknoten; PP» 49 


rr, ss Muskelnerven; BB, CC. Nerven der mittleren und hinteren Beine 


(nach Burmeiſter). 
F. 55, die Pferde-Daſſel oder Breme, Oestrus equi. a die Larve, 


b das Männchen, e das Weibchen mit vorgeſtreckter Legeroͤhre (nach 


Blumenbach). 
F. 56, die Entwickelungsſtufen der gemeinen Singmuͤcke, Culex 


pipiens. a das flaſchenfoͤrmige Ei, b die Larve mit der neben der 


Afterroͤhre gelegenen Athmungsroͤhre; e die 1 mit den oben in 


der Bruſtgegend liegenden Athmungsroͤhren; d der Kopf des geflügel: 


ten maͤnnlichen Inſeetes (nach Swammer dam). 
F. 57, das Eochenill : Inſeet; a Männchen, b Weibchen, e Eier: 
hülfe | (nach Reaumur). 
F. 58. Phryganea, a Larve auſſer dem Gehaͤuſe, b dieſelbe in 
Nen Gehaͤuſe, e das Geflügel (nach Roͤſel). 
F. 59, Entwickelungsſyſtem der Honigbiene, a die Made, b Puppe, 
ce die sefügelte Königin, d die Drohne (Swammerda m). 
„ Raupenlarse eines Tenthredo lutea (Roͤſel). 
P. Fr das Ei eines Nachtſchmetterlings, Noctua Orion (Burs 


meifter). 


F. 62, Raupe von Pieris Machaon mit den herausgeſtreckten, im 
Nacken firenden Tentakeln (Burmeiſter). 
F. 63, Termiten (Termes fatalis), a ein gefluͤgeltes Weibchen 
b ein ı Männchen, e ein gefchlechtslofer Arbeiter (nach Blumenbach) 
64, Hautſkelet des Hirſchkaͤfers (Lucanus cervus), nach der 
Natur aejeichnet von Erdl. 
F. 65, A die Kaͤfermilbe (Acarus . B ihr kelchfoͤr⸗ 
miges vorberfed Fußglied, nach Roͤſel. 
F. 66, A Verdauungswerkzeuge des europaͤiſchen Skorpions. a 
Zunge, 15 Zungenbein, e, d der Nahrungskanal, e der mit Giftblaſe 


45 Stachel bewaffnete After, f Verengerung des Nahrungskanales, 


h Gallgefaͤße, ii vom Nahrungskanal zum Fettkoͤrper k laufende Gerz 


übe. 
B die männlichen Genitalien deffelben, aa zwei knorpliche Plat 


ten, die zu beiden Seiten des Bauches zwiſchen dem Fettkoͤrper liegen 


bb ihr wulſtiger Rand, ce obere dd untere Gefaͤße. 

C die weiblichen Genitalien, aaa häutige Röhren, bb die verbin⸗ 
denden Roͤhren, ee Anſchwellung der aͤuſſern Roͤhren e nus). 

F. 67, A Kopf der Kreutzſpinne von oben. a, b die Fangklauen, 
ece die Augen (Roͤſel). 

B Kopf und Bruſt von unten. aa Fangklauen, b die Kiefer mit 
den Zähnen, c die Lippe, dd die abgeſchnittenen Fuͤhlfuͤße, ee die 


erſten Glieder der acht Füße (Roͤſel). 


F. 68, der Leib derſelben Spinne, a der Maſtdarm, bb, ce die in 
die Spinnwarzen 477055 1 dd Oeffnungen durch welche die 
Eier austreten (Roͤf e 

Ke . 
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F. 69, A die Fine Orga des maͤunlichen Flußkrebſes nach hin⸗ 
weggenommenem Rückenſchild. a das 5 13, b ruͤckwarts, e vorwaͤrts 
laufende Arterien, d Hoden, e Magen, f Klunbackenmuskeln, g Stein, 
h ein, gruͤuliches Organ f e ?), i auſſere Kinnladen, k Aug, 
kleine Fuͤhlhoͤrner, m große Fr hlhoͤrner, n Lebe, o, p an die zten 
und Aten Kinnladeupaare Hefetigre Hornblätter, q Horublaͤtter, r Kies 
men, s Ort wo die Schere abgenommen iſt. N 

— B ein Theil der Ganglienkette e (nach Carus). 

Fig. 70, A die Anatifa. Die 2 Schalen der einen Seite find 
nebſt dem Theile des Mantels, an welchen fie adhaͤriren, hinwegge— 
nommen. Der Stiel iſt geoͤffnet. aa die ee Oberhaut des 
Stieles, b deſſen eigentliche Haut, d die Fleiſchfaſern, die fein us 
neres auskleiden, e der Quermuskel, welcher die beiden Hauptſchalen 
vereiniget, FF die Muskeln, welche den Körper des Thieres an feine 
Schalen befeſtigen, g/ h der gekruͤmmte Theil des Koͤrpers, der die 
Eingeweide enthaͤlt, b, i der Theil des Körpers, an dem die Fuͤße 
ſind; U ruͤſſelfoͤrmige Roͤhre, m Mund, un Baſen der Fuͤße, o, pKie⸗ 

men, y, 2 von den Kiemen zum Herzen gehende Gefaͤße. 

— B daſſelbe Thier; die Haut iſt abgezogen. a Mund, e der 
große Quermuskel, kk die den Körper an die Schalen befeſtigenden f 
Muskeln, gg Fußmuskeln, k After. 

— C Muskeln, aͤußrer Eierſtock und Fuͤße ſind hinweggenommen. 
a Mund, b obere Lippe, d aͤuſſere Kinnlade der linken Seiteß k Af⸗ 
ter, qq Ausfuͤhrungsgaͤnge des Eierſtockes, r ihr gemeinſchaftlicher 
Sinus, tt Eiergang, vom Hoden umgeben, t“ gemeinſchaftlicher, in 
der rufe‘ foͤrmigen Roͤhre laufender Kanal der beiden Eiergaͤnge, u 
Speicheldruͤſe der rechten Seite, v Magen, x Darm (nach Cu vier). 

F 71, Koͤrper von Balanus, aus feiner Schale genommen und. 
ausgebreitet, a der Mantel und feine Spalte, bb die den Mantel au 
die Schale heftenden Muskeln, ce Kiemen, d Koͤrper, e Mund, 
ff 52 g ruͤſſelfoͤrmige Roͤhre (Cuvier). 

F. 72, A die ganze Lingula mit ihrer Schale und mit ihrem Stiele. 

— I der Mantel ſehr aufgehoben, a die auseinander gebreiteten 
Arme, b Mund (Cuvier). 

F. 73, A Botryllus polyevelus, im Zuſtande der Erweiterung, ' 
a Zentralöffuung, b Kiemenoffnung, e After, d Fuͤhlfaͤden. 

— B von der linken Seite, a Kiemenoͤffnung, b Nervenganglion, 
e vorderer, d hinterer Knoten, e e f Nahrungsroͤhre, g Pharynx, 
h Magen, i Darm, k Eierſtock, ! ein vom Eierſtock getrenntes Ei 
(Savigny). 

F 74, Aplidinm lobatum. A aͤuſſere Oberflaͤche. — B vertiealer 
e (nach Savigny). 

75, Synoieum turgens. A Longitudinal⸗ Durchſchnitt, der die 
in 55 Zellen enthaltnen Thiere darſtellt. a dußre Hülle, b Zentral⸗ 
öffsung, e Branchialoͤffnung, d Afteroͤffnung, e Nerven, k vorderer, 
g hinterer Knoten, h Branchialhohle, i Oeſophagus, k Maſtdarm, 
I Darm, m Darmkruͤmmung, n Eiergang, o Eierſtock, p Magen, 

Mund. 
A B von oben. a Zentraloͤffnung, bb Branchialöfnung, e A: 
teroͤffnung (nach Savigny). 

F. 76, Phallusia intestinalis. A, a Munde, b Afteroͤffnung, c 
Nervennanglion, d Mautel, e Muske lbuͤndel. 

— B die Haut iſt hinweggenommen. a Ligamente, welche Die 
Kiemen an die fleiſchige Haut befeſtigen, b Kiemenhoͤhle, e Muskel⸗ 
buͤndel, d Aerta, e Darmkruͤmmung, f Magen, g Eier ſtock, h Eier⸗ 
gang, k Oeffnung deſſelben, i Maſtdarm, k ſeine Mündung. 
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— (C ein Stuͤck von den Kiemen. a die Kiemenhoͤhle umgebende 

Gefäße, b vordre Gefaͤße dieſer Höhle (Savigny). 

F. 77, Boltenia ovifera, von der linken Seite, die 1 Haut 
iſt abgezogen. a Kiemenoͤffnung, b Fuͤhlfaͤden, e Mantel, d After, 
e Eierſtock, f Stiel (Savigny). 

F. 78, Anatomie der Venus Chione. Das Thier iſt ohne Schale 

und der Länge nach durchſchnitten dargeſtellt. a Schlund, b Magen, 

c Darmkanal, d das Herz, e Maſtdarm, f Athemroͤhre, g Eiufuͤgung 

der beiden Herzkammern in das Herz, h das zellige Organ (Kalkorgan 

nach Poli), 1 hinterer, k vorderer Schließmuskel der Schale, I die 
ſehnigen Muskelbaͤnder, welche die Darmwindungen umgeben, m die 
aus dem Herzen kommenden Arterien, n Mantel, o, p, q. r, s die vers 
ſchiednen Muskelſchichten des ſogenannten Fußes (nach Carus). 

F. 79, Anatomie des Solen strigilatus. A von unten geüffset 
und auseinandergelegt, a, b eylindriſche Verlaͤngerung der See 

e Athemhoͤhle, d, e Kiemenblätter, f Mund, g vordrer Schließmuskel 

der Schale, h linke Lippenblaͤtter, i die der Laͤnge nach aufgeſchnit⸗ 

. k durchſchnittener Mantel, I deſſen kreutzfoͤrmiger 
tUske 

B der hintere Theil deſſelben Thieres von unten, a eylindri⸗ 
ſche Verlaͤngerung des Mantels, b Kiemenmantelroͤhre, e ein von 
dieſer abgeloͤſter Ring, d Aftermantelroͤhre, e Fußmaße, t, g, h, i Mans 
tel, k, I, m deſſen kreuzfoͤrmiger Muskel (nach Carus). 

F 80, Janthina tragilis. a Kiemenhoͤhle, b Maſtdarm, e Herz, 
d deſſen Ohr, e das Organ des zaͤhen. Schleimes, ffleiſchige Maſſe 
der Roͤhre, eg Speicheldruͤſen, h Oeſophagus, i, k Magen, ! Gang— 
lion, m,n Muskeln zur Bewegung des Hauſes (nach Cuvier). 

i F. 81, Weibchen von Paludina vivipara mit geoͤffueter Kiemen— 
hoͤhle. a Fuß noch in halber Beugung, b Deckel, e Kopf mit Fuͤh— 
lern und Mund, d kleine Athemroͤhre (Sipho), die ſich unter dem 
rechten Horne verlaͤugert, e Seitenmembran der linken S Seite, t Rand 
des Mantels, g Kiemen, h Eierſtock, angeſchwollen durch die in ihm 
befindlichen Foͤtus, h“ ſeine Mündung, h“ der in der oberen Scha— 
lenwindung liegende Theil deſſelben, i After, ! Ausfuͤhrungskanal der 
Schleimdruͤſe, m eine erhabene Linie, einen Halbkanal bildend, der 
in der Athemroͤhre (Sipho) endigt, n Herz und Herzohr, o Thei le 

der Leber und des Darmes (nach Cuvier). 
| F. 82, Thier der Hyalaea, vergroͤßert, mit aufgedeckten Einge⸗ 
weiden. . m Fluͤgel oder ee eee, pas q; T, s Kiemen, t Herz, 
v Schlund, w Kropf, x Magen, y Daͤrme, 2 Leber, ß Hoden, 
und Eierſtock (nach C uvier). 

F. 83, die gemeine Wegſchnecke, Limax, der Halsring iſt abgeloͤſt, 
die Decke der Pulmonarhoͤhle auf die rechte Seite zuruͤckgeſchlagen, 
der Anfang des hintern Theil es der Nen Kavitaͤt, etwas geoͤffnet. 
a a die großen Fuͤhler r, zurückgezogen, b die Linie an welcher der Hals; 
ring mit dem Koͤrper zuſammenhing, e Zwerchfell, dd Ränder des 
Fußes, e untere Flaͤche des Halsringes, k Maſtdarm, g After, hh 
Sack des zaͤhen Schleimes, der den Herzbeutel umgtebt, 11 ſein Aus⸗ 
fuͤhrungsgang, k deſſen Ende am großen Reſpirationsloche, ! hintere 
Spitze des Fußes, m unteres Ende der großen Hohlvene, n eine andre 
Hohlvene, o der dieſe vereinigende Aderkanal, p die große Pulmonal— 
vene, r Herz, s s Hauptarterie, t andre, zum Kopfe gehende Haupt— 
arterien, u, u Leber, » Eierſtock, w ein Theil der Mutter, x ein 
Theil des Eierganges, y breiter Theil des Hodens, 2 die Blaſe, « 
hinterer Theil des Magens, 6 Theil des Darmes (nach Cuvier). 
F. 84, A gemeinfchaftliche Genitalienhoͤhle geöffnet. a Hauptaus⸗ 
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gang, b Beutel des Pfeiles, nebſt dem Pfeil ſelbſt, wilder auf der 
ihn erzeugenden Warze ſitzt, e die vielgeſpaltnen Bläschen, d Aus⸗ 
gang des gemeinſamen Kanales zur Mutter, e Endigung der Mutter 
in dieſem, f geoͤffneter Theil der Mutter, g ein andrer ganzer Theil, 
n hh enger und koͤrniger Theil des Hodens, i Ausfuͤhrungsgang, K 
ſeine Muͤndung im Innern de la verge, I, m die zwei Klappen de la 
verge, n 5 verge mit ihrem Anhange, o die Blaſe, pp ihr Kanal 
(Cuvier i 

— B Mund, Schlund und Magen geöffnet. a das Gehirn, im 
Innern abgeſchnitten und auf die Seiten zuruͤckgelegt, bb Sehnerven, 
cc die Scheiden, welche die großen Fuͤhlermuskeln begraͤnzen und in 
welche die Sehnerven dringen, dd aͤuſſere Huͤllen der zuruͤckgezogenen 
Fuͤhler, ee Nerven dieſer Hüllen, k kleiner Kanal, g Kinnbacken, hh 
fleiſchige Maſſe des oben geſpaltnen Mundes, i Zunge, k Schlund, 
geöffnet, 1 vorderer Theil des Magens, m hinterer Theil, n der kleine 
Blindſack, der ihn begraͤnzt, o Oeffnung durch welche die Galle ein⸗ 
dringt, p Anfang des Zwoͤlffingerdarmes (Cuvier). 

F. 85, Anatomie der Sepia. A der Sack iſt auf einer Seite der 
Laͤnge nach aufgeſchnitten, a Deckel (calotte) an der Baſis des Trich- 
ters, b fleiſchige Longitudinalbaͤnder, f ſeitliche fleiſchige Baͤnder, 5 
Kiemen, h ihre fleifchigen Bänder, i Umhuͤllung der Eingeweide, k 
fleiſchige, hervorſpringende Pfeiler, die von der Seite der Trichterbaſis 
kommen 1105 ſich im Winkel zwiſchen jeder Kieme und den Eingewei⸗ 
den enden, 1 After, m Erhabenheiten, in denen die Oeffnungen des 
Eierganges find, n ihre Fleiſchbuͤndel, o Oeffnungen, von denen jede 
in eine abgeſonderte Höhle führt, welche die vorzuͤglichſten Gefaͤß⸗ 
ſtaͤmme enthaͤlt, p die ſchiefen Muskellagen, q aͤußre, etwas oberflaͤch⸗ 
lich am Fußruͤcken liegende Buͤndel. 

— B Gehirn und vorzuͤglichere Nerven. a Gehirn, b von den 
vordern und feitlichen Raͤndern kommende ſehr feine Nerven, die ins 
Innere der Fußbaſis gehen, e Ganglion, d 4 von feinem obern Rande 
entſpringende Fußnerven, e Ganglion des Sehnerven, k Nerven, die 
zur Baſis des hinten und oben gelegenen Pfeilers des Sackes gehen, 
g Eingeweidenerven, h Nerve des Trichters, i wee Kk Ner⸗ 
venguͤrtel, der die Fußnerven verbindet, 1 Schlund, m deſſen Erwei⸗ 
terung, n Arterien (Cuvier). 

F. 86, das Auge der Sepia. a ein Theil des Muskels, der das 
Augenlied bewegt, b Bindehaut, e eine andre, unter dieſer liegende 
Haut, e ein Sack, der das Ganglion f des Sehnerven enthält und 
die ihn umgebenden Druͤſen g; h aͤußre Haut des Augapfels, i ins 
nere weiße, undurchſichtige Haut deſſelben, k Pupille, ! hintere Aus 
genkammer, m Kryſtalllinſe (Cuvier). 

F. 87, Kopfknorpel, nerviges Zentralorgan, Seh- und Gehoͤr⸗ 
werkzeuge der Sepia; a Hirnfnoten, mit dem von ihm ausgehenden 
Sehnerven und Nerven der Arme, e Nervenring um die in der Mitte 
liegende durchſchnittene Speiſeroͤhre, e Nervenfaſerung des Sehnerven, 
f Augapfel, h Hoͤrnerve, nebſt dem das Steinchen enthaltenden Ger 
hoͤrſaͤckchen, i Hoͤhle fuͤr das Labyrinth im Kopfknorpel, g. k Einge⸗ 
weid⸗ und Mantelnerv, m Augenhöhle im Kopfknorpel, 1 (Carus). 

F. 88, Skelet des Rochen, b Stuͤck der untren Extremitaͤt, mit 
dem die beiden Kiefer e, d artikuliren, e Knorpel, der die Stelle der 
Halswirbel vertritt (G. Cuvier). 

F. 89, Skelet von Balistes. b ein Analogon von b der vokigen 
Figur, d cflugſchaarbein, e Zungenbein mit den Strahlen des Deckels, 
1 Kuorpelplatte, von welcher ein Fortſatz gz bis zum Unterkiefer geht, 
b der Knochen im Gürtel (Schluͤſſelbein) an dem die Floſſe artikulirt, 
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ji Rippen, k ein unpaarer, zwiſchen den 2 Knochen im Gürtel liegen— 


der und mit dieſen artikulirender Knochen, ! Stachel, der dem Thier 


zur Vertheidigung dient, n zwei Muskeln, die oben am Schaͤdel be— 
feſtiget find und dazu dienen, den Kopf zurück zu ziehen und ihn in 
eine vertikale Stellung zu bringen (nach G. Cuvier). 

F. 90, Gehirn und innere Gehoͤrwerkzeuge von Tetraodon mola. 
A Hirnhöhle, a Knoten des Geruchnervens, b Hemiſphaͤren des gro— 


ßen Gehirnes, e kleine: Gehirn, d verlängertes Mark, o Sack des 


Labyrinthes, g, h, i die 3 halbkreisfoͤrmigen K Kanaͤle, 1 Blaſen an der 
Vereinigungsſtelle der Kanäle mit dem Sacke, m Vereinigungsſtelle 
der beiden verticalen Kanaͤle, p, q,r knorpliche Säulen, unter denen 
dieſe Kanaͤle liegen (G. Cuvier). 

F. 91, Nerven des 1., 2., 5. u. Sten Paares des Karpfen, 1 nos 


ten des Sehnerven, 2 Hemiſphären, des großen Gehirnes, 3 kleines 


Gehirn, 4 hinterer rechter Knoten, 5 Geruchsnerven, 6 Anſchwellung 
an ihrem Ende, 7 Sehnerve der rechten Seite, 8 Augenaſt des 5ten 


Paares, 9 Zweige deſſelben, die ſich in der rechten Naſenhaͤlfte vers 
theilen, 10 zweiter Hauptaſt dieſes Zweiges, der ſich wieder in zwei 


andre 11 u. 12 theilt, 13 dritter Aſt des Sehnerven, 14 unterer Kie— 


fernerve, als Ster Aſt des 5ten Paares, 15 Dberfiefernerve, 17 vordre 


Aeſte des dten Paares, die zu den Kiemen gehen, 16 Aſt des Sten Ner- 


venpaares, der die Stelle des Zungenſchlundnervens vertritt, 18 mitt— 


lere Aeſte des Sten Paares, die zu den Kiemenmuskeln und zum Schlunde 


gehen, 19 hintere Aeſte, welche die ſeitlichen Zweige bilden, 20 rechte 


Naſenhaͤlfte (G. Cuvier). 

F. 92, Magen von Mugil cepbalus, b ſehr dicker Muskel, der 
den Magen umhuͤllt, e Blinddaͤrme des Pfoͤrtners (nach G. Cuvier). 

F. 93, Raja Torpedo, A Darſtellung der Muskulatur und des 
elektriſchen Organes. Ruͤckenſeite; die rechte Haͤlfte noch mit der Bes 
deckung im unverlezten Zuſtande. a Aug, b das in die Rachenhoͤhle 
führende Schlaͤfenloch, e Schleimroͤhrenapparat in der Haut, das. 
eleftrifche Organ umkreiſend, d kleine Ruͤckenfloſſe, e Ruͤckentheil des 


großen K Knorpelguͤrtels fuͤr die Bruſtfloſſen (Schulterguͤrtel und Schul; 
terblaͤtter), f Laͤngenmuskeln zwiſchen dem Hinterhaupt und dieſem 


Guͤrtel, g große Laͤngenmuskeln zwiſchen Schulterguͤrtel und Bauch- 
und Schwanzwirbelſaule, b große Seitenmuskeln des Bauches und 
Schwanzes, i aufwärts gehende ſtrahlige Muskeln der Bauchfloſſen, 
k innere ſtaͤrkere, 1 aͤuſſere ſchwaͤchere, ſtrahlige Muskeln der Bruſt⸗ 


floſſen, un Muskulatur der Kiemenboͤgen, 0 ruͤckziehender Muskel des 


Kiemenapparates, p eigenthuͤmlicher Muskel, von der Ruͤckenſeite des 
Kiemenapparates zu dem ſeitlichen Knorpelbogen neben der Naſen— 
grube ſich fortſetzend, q fuͤnfter, oder Kiefernerve, mit ſeinem hintern 
Aſt zum elektriſchen Organ, mit ſeinem vordern zur Dberkieferz, Nas 
fen: und Augengegend verlaufend, r drei große Zweige des herum 
ſchweifenden oder Kiemennerven, welche den Kiemenapparat durchdrin⸗ 


gen und ſich in das elektriſche Organ s verbreiten (Carus). 


F. 93, B Ruͤckenmark und Gehirn des Rochen. a Niechnervenz 
ganglien oder große Hemiſphaͤren, b unteres Ganglion derſelben, c 
Sehhuͤgel, d Eleines Gehirn, e Ruͤckenmark, f Riechnerven, g Seh— 
nerve, b Kiefernerv, i Kiemennerven in 5 Hauptaͤſten ſich ſpaltend und 
zwiſchen den Athmungswerkzeugen zum elektriſchen Organ verlaufend, 


k Ruͤckenmarksnerven, 1 die beim Ducchſch; litte der Schaͤdelknorpel 


ſichtbar werdenden Gehoͤrhoͤhlen, m die 5 knorplichen Kapſeln der Kies 
men, u Schlaͤfenloch, o Aug (nach Carus). g \ 
F. 94, Durchſchnitt des Gymnotus electricus. a Schwimmblaſe, 
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b Ruͤckgrath, e e d Schwanzfloſſe, e größerrs £ kleineres 
elektriſches Organ (Carus). 

F. 95, Herz und Aorta vom Hecht. a Herzkammer, b Vorkam⸗ 5 
mer, e Bulbus aortae, n 34 Kiemenarterien (Carus). 

b. 96, Kopf des Aals von unten, durch Spaltung der Kiemen⸗ 
boͤgen und des Unterkieferbogens geöffnet. a Gaumen, b vordere Gau⸗ 
menzaͤhnchen, e Schlundzaͤhnchen, d Unterkieferboͤgen, e Zunge, f Kiez 
menbogen, & die Stelle, wo fie am Schädel beweglich eingelenkt find, 


h Kiemenloch, i Herz, k Bulbus aortae, 1 Vorkammer, m Herzbeus 


tel, welcher abwaͤrts durch ſein Zuſammentreten mit dem Bauchfell 
die Scheidewand zwiſchen Herz und Baucheingeweide bildet (Carus). 

F. 97, ein ziemlich entwickelter Foͤtus von Syngnathus acus. a 
Foͤtus, b Dotter, e Herz, d Aorta, e Ruͤckgrath, g herabſteigende, 
h heraufſteigende Hohlader, m Punkt, wo ſich der Zweig ma von der 
Hohlader ſondert, ſich mit dem Zweig iz verbindet und den Zweig 
200 bildet, der ſich im Herzen entladet (Carus). \ | 

F. 98, Gadus lota, männlichen Geſchlechtes, von unten geöffnet. 
a Herz, b Kiemen, e Kiemenhaut (ausgeſpannt), d Bauchfloſſe, e 
Bruſtfloſſe, kunteres Blatt des Herzbeutels, g Leber, h Hoden, 1 Milz, 
k Darm, 1 Maſtdarm, m Harnblaſe, u After, o Steisfloſſe (Carus). 

F. 99, Hirn des Karpfen. A von oben, a Knoten der Geruchs- 
nerven, b, fi Halbkugeln des großen Gehirnes, k kleines Gehirn, g die 
großen Tuberkeln use demſelben, h der unpaare Knoten, j verlaͤn⸗ 
gertes Mark. — B Buchſtaben wie bei A. Rechts und links find die 
Hemiſphaͤren des großen Gehirnes abgeſchnitten; I die vorderen Tu⸗ 
berkeln, nates, welche die Seitenventtikeln ausfüllen. — C das Ge 
hirn von unten, m Sehhuͤgel (G. Cuvier). 

F. 100, Hirn des Aales. A von oben. a die 3 Tuberkeln auf 
jeder Seite des Geruchsnerven b, 1 N e e Sehnerve der lin⸗ 
ken Seite, d Halbkugeln des großen Gehirnes, f kleines Gehirn. — 
B von unten. a Kaoten des Geruchsnerven, m Sehhuͤgel, k kleines 
Gehirn, i verlaͤngertes Mark (G. Cuvier). 

F. 101, A halbdurchſchnittenes ere ee nach Hinwegnahme 
der Linſe und des Glaskoͤrpers; a Horuhaut, b Regenbogenhaut, e 
knorpliche, d weichere Sklerotika, e Gefaͤß haut, Netzhaut, g Eins 
tritt des Sehnerven, h Choroidealdruͤſe. — B, a Linſe, b Glaskoͤr⸗, 
per dae Auges (Carus). 

F. 102, Geruchsorgane von Squalus catulus. a Ruͤckenſeite der 
die Naſenmuſchel auskleidenden Riechhaut, b Ausbreitung des Riech⸗ 
nerven d, e deſſen Anſchwellung (Carus). 

F. 103, die Schwimmblaſe des Wels (nach Cuvier). 

F. 104, Herz des Nilkrokodiles. 4 Anſicht von der untern Seite; 
es iſt der Lange nach geoͤffnet. — B Anſicht von der obern Flaͤche — 
es iſt der obere Ventrikel + der Länge nach geöffnet. — In beiden 
Figuren bezeichnet: a das rechte, b das linke Ohr, e gemeinfchaftz 
licher Stamm der Carotis und der rechten Achſelarterie, d derſelbe 
Stamm auf der linken Seite, e Verlaͤngerung der rechten 4 
Aorta, welche dieſe beiden Staͤmme bildet, k hintere linke Aorta, g, h 
rechte und linke Lungenarterie, i, k rechte und linke Lungenvene. — 
Bei 4 noch: o Uebergang des rechten Ohres in den Venkrikel, p Oeff⸗ 
nung der Lungenarterie, v,q zwei Klappen der Aorta, s, t Einmuͤn⸗ | 
dung der zwei Stämme e und dd in die rechte Aorta, v Luftroͤhre, x 
Luftroͤhrenaͤſte, y Lunge (G. Cuvier). 

F. 105, Magen deſſelben Thieres. a der Sack, in welchen die 
Sypeiſen geben, um durch die Oeffnung des Pfoͤrtners b zu ri 
(G. Cuvier). 
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U 
F. 106, A Skelet des Tupinambis. — B der Kopf deſſelben von 
oben. a Zwiſchenkieferknochen, b Oberkieferknochen, e Naſenbein, d 
Jochboͤgen, e ein uͤberzaͤhliger Knochen, k Stirnbein, g Seitenwand; 
bein, h ein dünner bogenfoͤrmiger K Knochen, der innerhalb die Schlaͤ— 
fengrube begraͤnzt; i Theil des Unterkiefers, k ein Knochen, Ms 
dem viereckigen der Vögel, in dem der Unterkiefer eingelenkt iſt, 1 


Hinterhauptsbein, m deſſen Condylus (G Euvier). 


F. 107, vorderes Segment des Auges vom Leguan; a Hornhaut, 
b Knochenſchuppenring, o Sklerotika (Carus). N 
F. 108, Hirn der Ringelnatter von oben. 1) Riechnerven, a He⸗ 


miſphaͤren des großen Gehirnes, b Sehhuͤgel, e Querbaͤndchen von 


Markſubſtanz, das kleine Hirn vertretend, d kleine, 4te Hirnhoͤhle, 
e das ſtark verlängerte Mark, k Ruͤckenmark (nach Carus). 

F. 109, Hirn eines jungen Krokodiles von oben. 1) Riechnerve, 
a Hemifphären, b Sehhuͤgel, e kleines Gehirn, er hinterer Querlap— 
* 2 kleinen Hirnes, d verlaͤngertes Mark, e Ruͤckenmark (nach 

arus 

F. 110, ein maͤnnlicher Salamander von der Bauchſeite geoͤffnet. 
a Zungenbein, b Magen, e Bauchfpeicheldrüfe, ee Dünndarm, d Dick; 
darm, e Kloake, ee Rudimente von Ruthen, k Leber, g Milz, h Ho⸗ 
den, i Nieren, k Samenblaſe, ! Vene, welche das Blut der Bauch— 
decken und Harnblaſe zur Leber führt, m zweihoͤrnige Harnblaſe, u 
Lungenſaͤcke, o Knorpel uͤber dem Herzbeutel, p Herz, 4 Schulter⸗ 
blaͤtter (nach Carus). 

F. 111, Skelet von Falco Nisus. f Supereiliarſchuppe, 12 Qua⸗ 
dratknochen, 1g“ deſſen Fortſetzung (Jochbogen), 1 Hakenbein, m Gas 
belbein, n Schulterblatt, k Seſambein des Achſelgelenkes, yy die ver⸗ 
wachſenen obern und untern Dornfortſaͤtze des Ruͤckgraths, t Radius, 
n“ Ulna, v Handwurzelknochen, x Mittelhandknochen des Daumen y, 
w Mittelhandknochen des Zeigefingers 2, 2, kleiner Finger, i Fibula, 
k Rolle für die Streckſehne am Ende der Tibig, 7 Fußwurzel- und 
Mittelfußknochen, 2 Schambein, Hakenfortſatz des Sitzbeines, der 
durch Verwachſung mit dem Kreuzbein das foramen ischiadicum (1) 
bildet, e foramen obturatorium, 9 letzter ſchaarfoͤrmiger Schwanzwirbel 
(nach Carus). 

F. 112, Muskulatur von Falco Nisus. 1 Zweibaͤuchiger Nacken— 
muskel, 1a deſſen Sehne, 1b deſſen oberer, 1c deſſen unterer Kopf, 
2 durchflochtner Muskel, 3 ſeitlicher Beuger des Kopfes, 4 langer 
Beuger des Kopfes, 5 großer Ausſtrecker des Halſes, 6 abſteigender 
Nackenmuskel, 7 Halbdornmuskel des Halſes und RNuͤckens, 8 oberer 
Kopfbeuger, 9 unterer oder langer Kopfbeuger, 10 hintere und vor— 
dere Zwiſchenquerfortſatzmuskeln des Halſes, 11 Aufheber des Schwanz⸗ 
beines, 12 Herabdruͤcker deſſelben, 13 erſter Seitenmuskel des Schwanz⸗ 


beines (m. cruro- coccygeus), 14 zweiter (m. pubo-coceygeus), 15 


dritter (m. ischio-coccygeus), 16 vierter Seitenmuskel des Schwanz 
beines (m. lateralis quadratus), 17 aͤuſſerer ſchiefer Bauchmuskel, 
18 Moͤnchskappenmuskel, 19 großer Saͤgemuskel, 20 großer Bruſt— 
muskel, 21 breiteſter Ruͤckenmuskel, 22 großer Deltamuskel, 23 Ober⸗ 
ſcchunerbkuremurkel, 24 Armſchulterblattmuskel, 25 zweikoͤpfiger Arm— 
muskel, 26 Ruͤckwaͤrtswender, 27 langer Armausſtrecker, 28 kurzer, 
29 kuͤrzeſter Armausſtrecker, 30 Spanner der vorderen Haut des Fluͤ⸗ 
gels, 30a Theil der zur Handwurzel, 30b Theil der zur Speiche geht, 
31 Spanner der hintern Haut des Fluͤgels abgeſchnitten, 32 langer 
Mittelhandſtrecker, 33 kurzer Mittelhandſtrecker, 34a gemeinſchaftlicher 
Beuger des Daumens und zweiten Fingers, 34b Ausſtrecker des ten 
und sten Gliedes des zweiten Fingers, 346 kurzer Daumenſtrecker, 
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35 Speichenmittelhandbeuger, 36 Ellenbogenhandwurzelbeuger, 37 gro⸗ 
ßer Gefaͤßmuskel, 38 erſter Anzieher des Schenkelbeines, 39 Schnei⸗ 
dermuskel, 40 breiteſter Schenkelmuskel, 41 ſchlanker Schenkelmuskel, 
42 gemeinfchaftlicher Streckmuskel des Unterſchenkels (m. cruralis 
cum fasto externo et interno), 43 erſter vorderer, 44 dritter Unter⸗ 


ſchenkelbeuger (semimembranosus), 45 vierter Beuger des Unterſchen⸗ 


kels und der semitendinosus, 46 Zwillingsmuskel des Unterſchenkels, 
47 deſſen innerer Theil. Von dieſer innern Portion vertritt der ſtaͤr— 
kere Kopf von der hintern Flaͤche des Schienbeines kommend die Stelle 
des Tibialis posticus, 48 der pyramidenfoͤrmige Schnabeloͤffner, 49 


Schlaͤfenmuskel, 50 langes Band des Unterkiefers, 51 Hautmuskel 


des Kopfes, 52 vordrer Kaumuskel, 53 kegelfoͤrmiger Muskel des Zun— 
genbeines, 54 vordrer, 55 hinterer Schienbeinmuskel, 56 Strecker 
des Daumens, 57 Beuger des Daumens, 58 langer Kopf des tiefern, 
allgemeinen Beugers (perforans), deſſen Sehne geht zum Daumen 
und innern Finger, 58a kurzer Kopf deſſelben, geht zum innern, mitt⸗ 
lern und aͤuſſern Finger, 59 Sehne des getheilten Ausſtreckers der 
Zehen, 60 Abzieher des innern Fingers, 61 durchbohrter Beuger der 
3 Zehen, 62 Wadenbeinmuskel, 63 Abzieher des kleinen Fingers, 64 
Abzieher des Daumens. — a Schlund, b Luftroͤhre, e Zungenbein— 


horn, d Ohr, e Oberarmbein, k Speiche, g Ellenbogenbein, b Dau- 


men, i Schienbein, k Mittelfußknochen, 1 große Zehe, m innere, n 
mittlere, o auſſere Zehe (nach Carus). 

F. 113, A Rumpf und Hals einer Taube von vorn geöffnet. a 
Speiſeroͤhre, b Kropf, e Koͤrnermagen, d Luftroͤhre, e Herz, k drei 
Zweige der Aorta, g Herzbeutel, h linker, i rechter Leberlappen, k 
eine Art von ligamentum suspensorium, wodurch die Luftzelle für den 
Magen von der für den rechten Leberlappen gefchieden wird, Im die 
2 Rn befondre Zellenwand eingehuͤllten Gedaͤrme, n Mündung der 

vafe. 

— B Rumpf derfelben. a Fortſetzung der Speiferöhre unter dem 
Kropf, b unterer Kehlkopf, e Muskeln deſſelben, d Bronchien, e Lun⸗ 
gen, g druͤſigter Vormagen, h untere Leberfläche, he Milz, h“ oberer 
Lappen der linken Niere, iix Gallengaͤnge, k Pankreas, ! pankreati— 
ſche Gänge, m Zwoͤlffingerdarm, n Dünndarm, p Sehnenfaſern der 
ſtarken zweibaͤuchigen Magenmuskeln, q buͤnnere Muskelwand des Mas 
gens, r Blinddaͤrme am Maſtdarm (8), t Eierſtock, u obere Muͤndung 
des Ooiduktes v, w Niere, x Harnleiter, x' Mündung der Bursa 
Fabricii in die Kloake (nach Carus). Gee 

F. 114, A Muskeln des untern Kehlkopfes eines Papageys (nach 
Cuvier). — B Singmuskelnapparat der Nachtigall, 1 von vorne, 


2 von der Seite, 3 von hinten geſehen (nach der Natur gezeichnet 


von Erdl). i 

F. 115, Aug des Welſchhuhns. A dem Schwanze des Sehnerven 
parallel geoͤffnet. a Sehnerve, b deſſen Schweif, e Faltenkamm. — 
B der durch Knochenblaͤttchen gebildete Ring am vordern Theile der 
Sklerotika. — C ein Stück des Faltenkammes vergroͤßert (G. Cuvier). 

F. 116, A Hirn und Ruͤckenmark einer Taube, von oben. a He⸗ 
mifphären, die linke geoͤffnet, in ihrer großen Höhle die Anſchwellung b, 
welche dem corpus striatum entſpricht, 1 die Anſchwellung an der 
Wurzel des Riechnerven, e Sehhuͤgel, d kleines Hirn, ee Seitenläpps 
chen, Flocken, k vertaͤngertes Mark, k, g Halsſtuͤck, z, h Ruͤckenſtuͤck, 


b. k Kreuzſtuͤck, k, Schwanzſtuͤck des Ruͤckenmarkes, i Spalte und Blaͤs⸗ 


chen (sinus rhomboidalis) im Kreuzſtuͤck. — B daſſelbe Hirn von 
unten. 1 Auſchwellung an der Wurzel des Riechnerven, a Hemiſpha⸗ 
ren, e Sehhuͤgel, vom rechten Sehhuͤgel iſt ein Stuͤck weggenommen, 
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man ſieht die Höhle ex, die graue Subſtanz e“, 2 querdurchſchnittenes 
Chiasma der Sehnerven, 1 Markſtreifen auf der Grundfläche der He— 
miſphaͤren, m die breiten Wulſte des verlängerten Markes, 3 Augen—⸗ 
muskelnerv, 4 pathetiſcher Nerv, 5 Kiefernerv, 6 abziehender Nerv. 
C daſſelbe Hirn der Länge nach ſenkrecht durchſchnitten. 1a 2f wie 
oben, m ſtrahlige Scheidewand, o Markſaͤulchen derſelben, p vordre 
Commiſſur, ax Ganglion der Hemiſphaͤre (thalamus nervi optiei), q 
Commiſſur der Sehhuͤgel (Markſegel), r Verzweigung der Markſub— 
ſtanz des kleinen Hirns, s Höhle deſſelben (nach Carus). 

F. 117, Zirbel (u) eines Truthahns an der harten Hirnhaut (v) 
und deren Gefaͤßen feſthaͤngend (nach Carus). 

F. 118, rechtes Hoͤrwerkzeug eines Truthahnes. e Paukenhoͤhle 
mit dem Saͤulchen, d die 3 halbkreisfoͤrmigen Kanaͤle, e Rudiment 
einer Schnecke, f Trommelfell, g Knochenzellen, welche die inneren 
Hoͤrwerkzeuge umgeben, h Quadratknochen, i Jochbogen, k Unterkie— 
fer — 2 das Saͤulchen, a das dem Trommelfell angeheftete Ende, b 

die im Fenſter des Vorhofes liegende Platte (nach Carus). 
ö F., 119, Herz des grünen Papageys. A die geöffnete linke Kam: 
mer, ax Fortſetzung der rechten Herzkammer, welche eoneentriſch um 
die linke herumlaͤuft, e dreigeſpaltne Aorta, f Lungenarterie, g die 
halbmondfoͤrmigen Klappen an der Wurzel der Aorta, h linke Herz— 
kammer, j muͤtzenfoͤrmige Klappen, k linke Vorkammer geoͤffnet. — 
B die geöffnete rechte Kammer, a ihre coneentriſch gelegte Hoͤhle, b 
ein Theil der aͤuſſern Herzkammerwand, e dreizipflige fleiſchige Klappe 
am Eingange dieſer Kammer, d rechte Vorkammer, geoͤffnet, e drei— 
geſpaltne Aorta, bx Einganz zur Lungenarterie (f) (nach Carus). 
F. 120 (Tab. X) Magen des Strauß. a Schlund, b Vormagen, 
e Koͤrnermagen, d Muskelfaſern, e Zwoͤlffingerdarm (nach G. Cuvier). 
F. 121, Skelet des Manatus. a Zungenbeinaͤſte, b vordere Spitze 
des Bruſtbeines (nach Carus). 
N F. 122, Stuͤck von einem Elephantenruͤſſel, a quer, b der Laͤnge 
nach durchſchnittene Muskel, e Naſenkanal, d durchſchnittene Nerven, 
e durchſchnittene Gefaͤße (nach G. Cuvier). 

F. 123, Magen des Lama. b Schlund, e der Panzer, d die Zel⸗ 
len, f die Haube, e Kanal, der den Schlund in den Blaͤttermagen (g) 
leitet, in dem man die Longitudinalfalten ſieht, h Labmagen, i ein 
Tuberkel, das zur Schließung des Pylorus dient (nach G. Cuvier). 

F. 124, Magen des Delphin. b Schlund, c erfier Magen, d 
zweiter, e dritter, f vierter Magen, a Pfoͤrtner (nach G. Cuvier). 

F. 125, Hirn des Delphin. A linke Haͤlfte deſſelben von oben, 
a Hemiſphaͤre des großen Gehirnes, b kleines Gehirn. — rechte 
Haͤlfte von unten. a Kreuzung der Sehnerven, b Varolsbruͤcke, e die 
oliven⸗ und pyramidenfoͤrmigen Hervorragungen, d Fortſetzung des 


verlaͤngerten Markes. — 2 — 11 die Nervenpaare. — C horizontaler 


Durchſchnitt der Hemiſphaͤren. dl kalloͤſer Körper, b vordre Ventrikel, 
g Choroidealplexus, a vordre Fortſaͤtze des verlaͤngerten Markes, m 
vordre, n hintere Commiſſur, e Mammillarprozeß, k Hoden, g wurm⸗ 
foͤrmige Hervorragung (nach G. Cu vier). 
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Afteroiden J, 149. 
Astoma Ill, 326. 
Astomella Ill, 238. 
Astragalus II, 583. 
Astrantia Il, 539. 
Astrea Ill, 180. 
Astronium Il, 577. 
Aſtronomie l, 44, 
Astur IIl, 432. 
Atair 1, 70. 
Atax Ill, 306. 
Atelecyelus Il, 319, 
Ateles Ill, 484. 
Ateuchus Ill, 280. 
Athamanta l, 539. 
Athanasia ll, 511. 
Athenaͤus J, 29. 
Athericera Ill, 238. 
Atherina Ill, 385. 
Atheropogon Il, 465. 
Atherosperma Il, 496. 
Atheryx Ill, 238. 
Atia III, 317. 
Atopa Ill, 290. 
Atractilis II, 511. 
Atragene Il, 544. 
Atraphaxis Il, 500. 
Atriplex Il, 556. 
Atroctocera Ill, 234. 
Atropa ll, 526. 
Atropos III, 249. 
Attelabus Ill, 294. 
Attich II, 532, 
Attus lil, 310. 
Atychia Ill, 249. 
Atylus III, 316. 
Atypus III, 309, 
Aubletia Il, 563. 
Aucuba ll, 535. 
Audebert Ill, 454. 
Auerhahn II, 435. 
Auerochs III, 467. 
Aufloͤslichkeit d. Stei⸗ 
ne % 7 
Auge Ill, 249. 
Augit II, 225. 
Augitfels J, 407. 
Aulacus Ill, 273. 
Aulaeus Ill, 273. 
Aulopus III, 373. 
Aulax Il, 503. 
Aurelia Ill, 190. 
Auricula Ill, 346. 
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Auſternfiſcher IIl, 428. 
Automolith 11, 184. 
Avatcha h 365. 
Avena Il, 462, 465. 
Averrhoa Il, 575 und 
566. 
Averrhoes 1, 34. 
Aves III, 406. 
Avicenna J, 34. 
Avicennia ll, 519. 
Avicula Ill, 337. 
Axia ll, 500. 
Axinaea ll, 562. 
Axinit II, 216. 
Axius Ill, 318. 
Axyris II, 557. 
Aye-Aye III, 462. 
Ayenia ll, 563. 
Azalea Il, 515. 
Azara ll, 553. 
Azolla Il, 448, 


B. 


Babiana ll, 471, 
Babirussa Ill, 471. 
Bacazia ll, 511. 
Baccha Ill, 241. 
Bacharis Il, 511. 
Bachſtelze III, 425. 
Bachvplastae Il, 456. 
Bacillaria Il, 162. 
We eee; 


ee: Il, 464. 

Bactris Il, 485. 

Backtrogmuſchel Il, 
335. 


Badeſchwamm lll, 181. 


Badistes III, 288. 
Baeckea ll, 562. 
Baeomyces Il, 442. 
Bär II, 479. 
Bär, großer 1, 71. 
Bär, kleiner J, 71. 
Baͤrenhaͤuter 1, 71. 
Bärenklau II, 404. 
Baͤrenkrebs IIl, 318. 
Baikalit II, 225. 
Bailieria Il, 512. 
Balaena l, 466 u. III, 
474, 
Balanophoreae 11, 487. 
Balanus Il, 331. 
Balantia lll, 459. 
Balbisia Il, 512. 


Balistes Ill, 


Basella Il, 
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Balfouria Il, 530. 

367, 

Ballota Il, 524. 

Balſamgewaͤchſe 1, 
545. 


Balsamita Il, 511. 
Baltimora Il, 512 
Bambusa Il, 464, 465. 
Bambufaceen li, 465, 
Bambusrohr Il, 464. 
Bananen Il, 479. 
Banchus Ill, 273. 
Bandjaspis Il, 205. 
Bandfiſch III, 376. 
Bandwurm III, 170. 
Banisteria Il, 568. 
Banksia II, 503 und 
III, 250. 
Barbarea Il, 548. 
Barbe III, 372. 
Barbula Il, 445. 
Barleria ll, 521, 
Barita Ill, 426. 
Barnadesia ll, 511. 
Barringtonia Il, 562. 
Barſch III, 379, 
Bartkukuk III, 421. 
Bartvogel Ill, 420. 
Bartmeiſe III, 426. 
Bartholina ll, 482, 
Bartonia Il, 586. 
Bartramia Il, 445. 
Bartsıa ll, 518. 
Barytgeſchlecht 11, 242. 
Baryxylon Il, 586. 
Bafalt |, 407. 
Baſaltmauer |, 573. 
556. 
Baſilisk III, 403. 
Bassia Il, 516. 
Bassus Ill, 273. 
Baſt II, 363. 
Baſtarde II, 398. 
Baſtardwespe III, 267. 
Batis Il, 587. 
Bathyergus III, 462. 
Batrachii Ill, 392. 
Batrachus Ill, 376. 
Batrachoſpermen II, 
434. 


Batschia ll, 540. 

Battus III, 248. 

Bau des Sternhim— 
mels J, 52 — 77. 

Bauchkieme Il, 362. 

Bauchpilze Il, 427. 


Bauera Il, 559. 


Bauhin, Johann und 
Kaſpar J, 41. 
Bauhinia Il, 586. 
Baumgartenia Il, 475. 
Baumlaufer III, 423. 
Baumwanze Ill, 241, 
Bdella Ill, 306 
Bechſtein IIl, 418. 
Becquerel 1, 49. 
Betezeuge 1, 70. 
Betheroa !, 367. 
Beckmannia Il, 465. 
Beelzebub IN, 484. 
Behenoͤl 1, 582. 
Bejaria Il, 515. 
Beilſtein l, 230. 
Beinkolber Il, 467. 
Belemniten J, 423. 
Belis Il, 494. 
Bellendena Il, 
Beilis Il, 512. 
Bellium Il, 512. 
Belon J, 42. 
Beloue Ill, 367. 
Belostoma Ill, 243. 
Bembex Ill, 267. 
Bembidion flavipes Il, 
288. 
Berberis Il, 540, 
Berberideen II, 5:0. 
Berch Il, 498. i 
Berenice euchroma Ill, 
198. 
Bergbutter U, 177. 
Bergholz Il, 224. 
Bergkork Il, 225. 
Bergkryſtall II, 202. 
Bergmann, Tobias 
J, 43. 
Bergmilch ll, 237. 
Bergſeife II, 197. 
Bergzabern, Theodor 
von l. 41. | 
Bergia Il, 560. 
Beril II, 187. 
Beris Ill, 239. 
Berkhaya ll, 312. 
Bernſtein Ul, 172. 
Bernſteinſchnecke III, 
347. a 
Beroe& Ill, 488. 
Bertiera l, 532 
Berytus tipularius 11, 


222. 
Beſſel 
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Berzelius II, 19. 


Beſſel 1, 41. 


Belsleria II, 519. 
Beta II, 526 
Betegueze I, 70. 

- Betonica II, 524. 
Bettwanze 1m, BAD. 


Betula II, 494 


Betulaceae II, 494. 

Beuteldachs III, 458. 
Beutelmeiſe III, 426. 
Beutelqualle III, 189. 
Beutelthiere III, 457. 


Biber III, 463. 


Bibio III, 236. 
Bidens II, 511. 


Bienen III, 258. 


Bienenameiſe III, 272. 


Bienenfreſſer III, 422. 


Bienenwespe III, 268. 


Biforis II, 539. 


Bignonieen II, 521. 
Bignonia II, 521. 


Bildpaucrtwertfäte I, 


Silhfein IL, 199. 
Billardiera II, 532. 
Bimsſtein I, 405. II, 
212 
Binoculus III, 315. 
Bipapillaria III, 333. 
Bipes III, 401. 
Biphora III, 333. 
Birgus III, 318. 


Birke II, 494. 


Birkhuhn III, 435. 
Birnbaum II, 579. 


Biſamochſe III, 467. 


Biſamſchwein III, 471. 
Biscutella II, 548. 
Biserrula II, 586. 


Biſon III, 467. 


Biſonkaͤfer III, 280. 
Bittacus III, 255. 
Bitterſalz II, 251. 
Bixa II, 553. 
Bladhia II, 517. 
Blaeria II, 515. 
Blaͤtter II, 315. 
Blaͤttererz IR 144. 
Blaͤtterfüße III, 315. 
Blaͤtterkohle II, 170. 
Blatterſchwamm II, 
429. 
Blaͤtterzeolith II, 219. 
Blainville III, 454. 


Index. 
Blakea II, 562. 
Blandfortig II, 477. 
Blandovia II, 446. 
Blaps III, 202. 
Blaſenfuß III, 244. 
Blaſenkaͤfer III, 290. 
Blaſenquallen III, 190. 
BlaſenſchneckelII, 346. 


Blaſenwurm III, 170. 


Blatta III, 276 u. 217. 

Blattartige Korallen 
III, 180. 

Blattfloh III, 244. 

Blattgruͤn II, 286. 

Blattkaͤfer III, 297. 


Blattlaus III, 244. 


Blattlausfliege III, 
239. 


Blattlauskaͤfer III, 298. 
BlattlausloͤwelII, 255. 
Blattnaſe III, 481. 
Blattſchnecke III, 345. 
Blattſtiel II, 367. 
Blattwespen III, 274. 
Blattwickler III, 252. 
Blaueiſenerde II. 141. 
Blaufpath II, 195. 
Blechnum II, 451, 521. 
Blechus II, 521. 
Bleierde II, 145. 
Bleierz II, 145. 
Bleiglanz II, 144. 
Bleigummi II, 146. 
Bleivitriol II, 145. 
Blende II, 148. 
Blennius III, 376. 
Blepharis II, 521 u. 
III, 383. 


‚Blepidopus III, 401. 


Bleßmoll III, 462. 
Bletia II, 482. 
Blighia II, 568, 
Blindmaus III, 462. 
Blindſchleiche III, 400. 
Bloch III, 361. 
Blochii III, 379. 
Blumen II, 333. 
Blumen, 
geſetzte II, 506. 
Blumenbach I, 548. 
Blumenfarben II, 333. 
, Lake III, 


Blutegel III, 207. 
Blutſauger III, 481 
u. 207. 
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Bluͤthenkaͤfer III, 284. 
Bluͤthenſtand II, 371. 
Boa III, 397. 
Boabab II, 564. 
Bocconia II, 546. 
Bock III, 466. 

Bock, Hieron. J. 41. 
Bockkaͤfer III, 207. 


Bocksbart II, 429. 
Bode JI, 41. 
Boebera II, 512. 


Boͤrhave, Herm. I, 43. 

Be teberesn II, 
500. 

Bohnenerz II, 140. 

Bohrkaͤferartige III, 
291. 


Bol II, 199. 

Bolax II, 539. 

Boletophagus III, 292. 

Boletus II, 430. 

Bolitophila III, 237. 

Bologneſerſpath II, 
244. 


Boltonia II, 512 und 
III, 333. a 
Bombax II, 565. 
Bombus III, 260. 
Bombylius III, 238. 
Bombyx III, 251. 
Bonatea II, 482. 
Bontia II, 319. 
Bontius I, 42. 
Boopideen II, 506. 
Boopis II, 506. 
Bootes J, 71. 
Boragineen II, 525. 
Borago II, 526. 
Borassus II, 485. 
Borax II, 254. 
Boraxſaͤure II, 250. 
Borazit II, 232. 
Borbonia II. 586. 
Boreus hiemalis III, 
255. 
Borkenkaͤfer III, 295. 
Borkenthier III, 473. 
Borlaſte III, 172. 
Boronia II, 575. 
Borrera II, 442. 
Borſtenfuͤßler III, 330. 
Borſtenigel III, 480. 
Borſtenſchwanz III, 
315: 
Bure III, 471. 
Bos I, 466 u. ul, 467. 


L 


530 


Boscia III, 177 und 
II, 587. 
Bosea II, 557. 
Bossiaea II, 586. 
Bostrichus III. 295. 
Boswellia II, 577. 
Botrychium. II, 452. 
Botrylius III, 333. 
Botryocephalus III, 
170. 
Botryolith II, 221. 
Botys III, 252. 
Bournonit II, 144. 
Bouvardia II, 531. 
Boves Icarii I, 71. 
Bowlesia II, 539. 
Brabeium II, 503. 
Brachinus III, 286. 
Brachionus III, 169. 
Brachycerus III, 295. 
Brachyopa III, 241. 
Brachyrynchus inca- 
nus III, 295. 
Brachysema II, 586. 
Brachystoma III, 238. 
Bracon III, 273. 
Bradleia II, 571. 
Bradley I, 40, 
Bradypus III, 456. 
Brama J, 366. 
Brama III, 372. 
Branchiopoda III, 314. 
Branchipus III, 315. 
Brandfliege III, 240. 
Brandſchiefer II, 200. 


Brasiliastrum II, 576. 


Brassavola II, 482. 
Braſſen III, 372. 
Brassia II, 482. 
Brassica II, 548. 
Braunea II, 540. 
Braunkohle II, 170. 
Braunſpath II, 235. 
„Braunſtein, grauer II, 
149. 
Braunſtein, piemontes 
ſiſcher II, 150. 
Braunſtein, rother II, 
150 


Braunſtein, ſchwarzer 
II, 150. 

Braya II, 548. 

Brechnuß II, 529. 

Breltjungfer III, 253. 

Breitkrebs III, 318. 

Breme III, 237. 


Inder 


Brennbarkeit II, 57. 
Brennpalme II, 484. 
Brentus III, 295. 
Breweria II, 525. 


Brillenſchlange III, 
398 e 


Briza II, 465. 
Brodfruchtbaͤume II, 
496. | 


Brodiaea II, 473. 
Brodkaͤfer III, 297. 
Brombeere II, 578. 
Bromeen II, 465. 
Bromelia II, 472. 
Bromelieen II, 472. 
Bromus II, 465. 
Brontes III, 341 und 
296. 5 
Bronzit II, 226. 
Broscus III, 288. 
Brosimum II, 498. 
Brosme III, 370. 
Broussonetia II, 498. 
Browallia II, 518. 
Brownea II, 586. 
Bruchus III, 294. 
Bruguiera II, 560. 
Brunfels, Otto I, 38. 
Bruͤllaffe III, 485. 
Brunellia II, 574. 
Brunia II, 573. 
Brunonia II, 512. 
Brunnenaſſel III, 316. 
Bruſtfloſſer III, 379. 
Brünnichia II, 560. 
Bryonia II, 551. 
Bryum II, 445. 
Bubo III, 431. 
Bubon II, 539. 
Bubroma II, 563. 
Buccinum III, 342. 
Bucco III, 420. 
Bucentes III, 240. 
Bucephalus III, 287. 
Bucephalus 
III, 287. 
Buchanania II, 577. 
Bucida II, 560. 
Buche II, 495. 
Buckelkaͤfer III, 291. 
Buckland I, 556. 
Buddlejeen II, 518. 
Budlea II, 518. 
Bufo III, 395. 
Buginvillea II, 500, 
Buffonia II, 558. 


sulcatus / 


Bulbine II, 475. 


Bulbocodium II, 476. 
Bulimus III, 347. 
Bulla III, 342. 
Bumalda II, 573. 
Bumelia II, 516. 
Bunium II, 539. 
Buntkaͤfer III, 298. 
Bungarus III, 398. 
Bunias II, 548. 
Buntbleierz II, 146. 
Buntkupfererz II, 135. 
Buntſpinne III, 311. 
Buphaea III, 424. 
Bupbthalmum 11,512. 
Bupleurum II, 539. 
Buprestis III, 293 u. 
III, 285. 
Burhinus III, 439. 
Burmannia II, 470. 
Burmannkaceen II, 
470. 7 f 


Bursaria III, 163 u. 
II, 572. | 

Bursera II, 577. 

Buſchhornfliege UI, 
238. f 


Butea II, 586. 
Butomeae II, 469. 
Butomus II, 470. 


Buxbaumia II, 445. 
Buxus II, 571. 


Buffon I, 43. 
Büttnera II, 563. 
Buͤttnereen II, 563. 
Byrrhus III, 284. 
Byssomya III, 335. 
Byſſus III, 334. 
Bystropogon II, 523. 
Byturus III, 284. 
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Cabambene IT, 489. 
Caberea III, 180. 
Cacalia II, 511. 


Cachrys II, 539. 


Cactus II, 552, 
Cadia II, 586. 
Caecilia III, 394. 
Caenomyia III, 238. 
Caenopteris II, 451. 


Caenurus III, 170. 


Caesalpinia II, 586. 


Caesio III, 378, 
Cajanus II, 586. 
Cakile II, 548. 
Caladenia II, 482. 
\ Calamagrostis II, 465. 
Calamita III, 395. 
Calamites I, 417. 
Calamus II, 485. 
Calandra III, 295. 
Calappa III, 319. 
Calathus III, 288. 
Calcar III, 343. 
Calceolaria II, 519. 
Caleitrapa II, 512. 
Caldasia II, 524. 
Calea II, 511. 
ess II, 469. 
Caledon III, 393. 
Calendula II, 512. 
OCaleya II, 482. 
Calicera II, 506. 
Calicium II, 441. 
Calidris III, 438. 
Calla II, 465. 
Calladium II, 466. 
Callianira triploptera 
III, 189. 
Callicarpa II, 520. 
Callicera III, 240. 
Callichroma III, 297. 
Callicocca II, 531. 
Callidiam III, 297. 
Calligonum II, 500. 
Callimachus I, 25. 
Callimorpha III, 252. 
Callionymus III, 377. 
Callirhoe III, 190. 
Callisia II, 469. 
Callistachys II, 586, 
Callistes III, 288. 
Callithrix III, 484. 
Callitriche II, 560. 
Callomyia III, 238. 
Callorhynchus III, 
366. 
Calohata III, 241. 
Calochortus II, 476. 
Calodendron II, 575. 
Calophyllum II, 555. 
Calopogon II, 482. 
Calopus III, 293. 
Calosoma III, 287 u. 
218. 
Calotes Ophiomachus 
III, 403. 
Calotheca II, 465. 
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Calotropis II, 530. 


Calpurna III, 342. 


Caltha II, 544. 
Calycanthus II, 561. 
Calycera II, 506. 
Calycereae II, 506. 
Calycomis II, 559. 
Calygus III, 315. 
Calymperes II, 445. 
Calypso II, 482. III, 
318 u. II, 573. 
Calyptraea III, 340. 
Calyptranthes II, 562. 


Camelina II, 548. 


Camellia II, 562. 

Camelopardalis 
466. 

Camelus III, 468. 

Cameraria II, 530. 

Campanula II, 513. 

Campanuleen II, 512. 

Camphorosma II, 556. 

Gananga II, 541. 

Canarium II, 577. 

Cancer I, 72 u. III, 
319. 

Cancroma III, 440, 

Canda III, 180. 

de Candolle II, Vor⸗ 

rede V. 

Candollea II, 542. 

Canella II, 567. 

Cancroma cochlearia 
III, 440. 

Caniram Vontac. II, 
529. 

Canis III, 478. 

Canis Erigoneius I, 
70. 


III, 


Canis Canicula I, 70. 


Canna II, 480 u. "DL, 
467. 

Cannabis II, 499. 

Canopus I, 70. 

Cantbaris III, 290. 


Cautharides III, 293. 


Cantharus III, 278. 
Canthium II, 532. 
Cantua II, 524. 
Capistrum III, 418. 
Capparis II, 549. 
Capra I, 20. 
Capra III, 467. 
Capraria II, 519, 
Caprella III, 307. 
Caprifolien II, 532. 
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Caprimulgus III, 430. 
Capsa III, 336. 
Capsicum II, 527. 
Capsus III, 242. 
Capulus III, 341. 
Carabieina III, 286. 
Carabus III, 287. 
Caranx III, 384 und 
III, 382. 
Carapus III, 368. 
Cardiacea III, 335. 
Cardamine II, I 
Cardiochiles III, 2 27 
Cardiospermum Il. 8 
568. 
Cardita III, 337. 
Cardium III, 335. 
Carduelis III, 427. 
Carduus II, 511. 
Carex II, 459. 
Cariama III, 437. 
Carica II, 551. 
Cariceen IT, 459. 
Carinaria III, 340. 
Caris III, 306. 
Carissa II, 530. 
Carlina II, 511. 
Carlowizia II, 511. 
Carmonea III, 403. 
Carotinea II, 565. 
Carpesium II, 511. 
Carpha II, 459. 
Carphalea II, 531. 
Carpini, Johann de 
Plano I, 39. 
Carpinus II, 494. 
Carthamus II, 511. 
Cartonema II- 469. 
Carum II, 539. 
Carychium III, 346. 
Caryophyllaeus III, 
171. 


Caryophyllia III, 180, 
Caryota II, 485. 
Casearia II, 549. 
Cassia II, 581. 
Cassida III, 297. 
Cassidaria I, 342. 
Cassidulus III, 198. 
Cassine II, 57 3 
Cassinea IT, 511. 
Cassiopaea I, 72 und 
III, 190. 
Cassuvium II, 575. 
Cassyta II, 501. 
Castanea II, 496. 
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Castela II, 573. 
Castilleia II, 518. 
Castnia III, 249. 
Castor III, 463. 
Casuarina II, 494. 
Caſuarinen II, 494. 
Casnarius III, 437. 
Catadon III, 474. 
Catalpa II, 521. 
Catananche II, 512. 
Catarrhactes III, 446. 
Catenipora III, 180. 
Catesbaea II, 532. 
Cathartes III, 433. 
Catops III, 283. 
Cancalis II, 539. 
Caulivia II, 456 und 
II, 392, 
Caustis II, 459. 
Cavia III, 464. 
Ceanothus II, 572. 
Ceblepyris III, 429. 
Cebrio III, 290. 
Cebus III, 484. 
Cechenus III, 273. 
Cecropia II, 498, 
Cecrops III, 315. 
Cedrela II, 556. 
Celastrus II, 573. 
Cellaria III, 180. 
Cellepora III, 180. 
Cellularie III, 180. 
Celosia II, 587. 
Celsia II, 519. 
Celtis II, 496. 
Cenarrhenes II, 503, 
Cenchrus II, 465. 
Cenomyce II, 442. 
Cenſorin I, 29. oe 
Centaur I, 73. 
Centaureen II, 511. 
Centaurea II, 511. 
Centetes ecaudatus 
III, 480. 
Bentrauthera II, 518, 
Centris III, 259 
Centriscus III, 384. 
Ceatrolophus velifera 
III, 383. 
Centronotus III, 
4, III, 377. 
Centropomus 111, 380. 
Centropus III, 421. 
Centrothus III, 243. 
Centrum der Schwere 
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Centuneulus II, 517. 
Cephaca III, 189. 
Cephaslis II, 532. 
Cephalacanthus III, 
387. 
Cephalaia III, 274. 
Cephalanthus II, 482 
6. 532. 
Cephalopoda III, 348. 
Cephaloptera III, 365. 


Cephalopterusl II, 428. 


Cephalotus II, 579. 
Cepheus I, 71. 
Cephus III, 274. 
Cepola III, 376. 
Cerambyx III, 297. 
Ceramiam III, 267, 
Ceramius III, 267. 
Cerapterus III, 296. 
Cerastes III, 336 und 
III, 398 
Cerastium II, 558. 
Cerasus II, 580. 
Ceratina III, 259. 
Ceratiola II, 571. 
Ceratocarpus II, 556. 
Ceratocbloa II, 465. 
Ceratonia II, 585. 
Ceratophyllum 11,587, 
Ceratopogon III, 237. 
Ceratosanthes II, 551. 
Cerbera II, 530. 
Cercaria III, 161. 
Cercis II, 581. 
Cercocebus III, 485. 
Cercoleptes III, 479. 
Cercopithecus III, 485. 
Cercopsis III, 439. 
Cercus III, 283. 
Ceres 1, 155. 
Cereus II, 552. 
Ceria III, 240. 
Cerinthe II, 526. 
Cerithium III, 341. 
Cerium II, 35, 153. 
Cerocoma Ill, 293. 
Ceropegia II, 530. 
Cerophytum III, 289. 
Ceroplatus III, 236. 
Ceroxylon II, 485. 
Certhia III, 423. 
Cervus Ill, 466. 
Cerylan III, 296. 
Cestrum II, 527. 
Cestum III, 188. 
Cetae III, 473. 


Cethosia III, 248. 
Cetonia III, 281. 
Cetraria II, 442. 
Ceyx III, 422. 
Chabraea II, 511. 
ChaerophyliumIl, 539. 
Chaetanthera II, 511. 
Chaetodon III, 283 u. 
284. ö 
Chaetospora II, 459. 
Chalceus III, 373. 
Chaleis III, 273. 
Chama III, 336. 
Chamaedorea II, 485. 
Chamaeleon III, 401. 
Chamaerops II, 485. 
Chamisso II, 587. 
Chaptalia II, 511. 
Chara II, 436. 
Characinus III, 373. 
Charadrius III, 438. 
Chauliodes pectinieor- 
nis III, 256 u. III, 
375. 
Chauna III, 439. 
Cheilanthes II, 450, 
451. 

Cheilodactylus III, 
377. ü 
Cheiranthus II, 548. 
Chelidonium II, 546. 

Chelmo III, 384. 
Chelifer III, 308. 
Chelone II, 518. * 
Chelonia III, 405. 
Chelostoma III, 259. 
Chelys III, 506. 
Chenopodeen II, 555. 
Chenopodium II, 555 
u. 556. 
Cherleria II, 558. 
Chersydrus III, 399. 
Cheyletus III, 306. 
Chilodia II, 524. 
Chiloglottis II, 482. 


Chimaera III, 366. 


Cbimaphila II, 515. 
Chimarrhis II, 532. 
Chimboraſſo I, 367, 
Chinabitter II, 288. 
Chinaroth II, 288. 
Chinaſaͤure II, 298. 

Chinawurzel IT, 475 


Chiococca II, 532. 


Chionanthus II, 533. 
Chionis III, 439. 5 


Chirocentrus III, 374. 

Chirogaleus III, 484. 

ee III, 376 
. 458. 

Ebironi II, 528. 

° Chironomus III, 237. 

Chiroptera III, 481. 


Chiroscelus III. 292. . 


Chiton III, 340. 

Chitonellus III, 340. 
Chlänaceen II, 563. 
Chlaenius III, 238. 


Chlamydoblasta II, 
486. 

ee III, 
456. 


Chlamys III, 298. 
Cbloautbes II. 520. 
Chlora II, 528 
Chlorantbeae II, 488. 
Chloranthus II, 489. 
Chloria III, 208 
Ehlorideen 11, 465. 
Chloris II, 465. 
Chlorit II, 228, 
Cbloritſchiefer I, 384. 
Choloepus III, 457. 
Chondritla II, 512. 
Chondrus III, 347. 
Choretrum II, 501. 
Chorizema II, 586. 
Chrom II, 37, 157. 
Chromeiſen II, 157. 
Chromis III, 377. 
Chromocker IT, 158. 
Chromoxyd II, 157. 


Chrysantbellum II, 
512. 

Chrysanthemum II, 
512. . 


Chrysaora III, 190. 
Chrysidides III, 273. 
Chrysis III, 273. 
Chrysithrix III, 459. 
Chrysobalanus II, 581. 
Chryſoberill II, 183. 
Chrysochloris III, 480. 
Chrysocoma II, 571 
u. III, 446. 
Chrysogaster III, 241. 
Chrysogonum 11, 511. 
Chrysomela Ill, 298. 
Chrysomelinae III, 
29 7. 
Chrysops III, 238. 


ChrysophyllumlI, 516. 


Cirrolumbricus 


Index 


Chrysosplenium 

559. 5 | 
Chrysostroma III, 382. 
Chrysotosus III, 383. 
Chrysurus II, 465. 
Cicca II, 571. 


II, 


Cicada III, 243. 


Cicadariae III, 243. 
Cicer II, 586. 
Cichla III, 377. 
Cichorgeeen II, 512. 
Cichorjum II, 512. 
Cioindela III, 288. 
Cicindelatae III, 288. 
Ciconia III, 440. 
Cicuta II, 539. 
Cienfuegia II, 565, 
Cimber III, 341. 
Cimbex III, 274. 
Cimex III, 242. 
Cinchona II, 532. 
Cinelidium II, 445. 
Cinclus III, 424. 
Cineraria II, 512. 
Cineras III, 331. 
Cinna II, 465. 
Cinthya III, 333. 
Cionas III, 295. 
Circaea II, 560. 


-Cirrhipoda III, 330. 


Cirrhistoma III, 379. 
Cirrhites III, 377. 
III, 
208. 
Cirronereis III, 208. 
Cirsium II, 511. 
Cissampelos II, 540. 
Cissus II, 567. 
Cistela III, 292. 
Ciſteen II, 553. 
Cistus II, 553. 
Citbarexylon II, 520. 
Citharinus III, 373. 
Citigradae III, 309. 
Citrus II, 578. 
Cladium II, 459. 
Cladonia II, 441. 
Clariona II, 511. 
Clausilia III, 347. 
Clavagella III, 334. 
Clavaria II, 428. 
Clavelina III. 333. 


Clavicornes III, 282. 


Claviger III, 299. 
Clay tonia II, 557. 
Clematis II, 544. 
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Cleome II, 549. 
Cleonia II, 524. 
Cleonymus III, 273. 
Cleptes III, 273. 
Clerodendron II, 520. 
Clerus III, 284. 
Clethra II, 515. 
Cleyer I, 42. 
Cliffortia II, 579. 
Chmaeium II, 445. 
Clinocera III, 238. 
Clinopodium II, 524. 
Clinus III, 377. 
Clio III, 348. 
Cliodora III, 348. 
Clitellaria III, 238. 
Clitoria II, 586. 
Clotho III, 310. 
Clupea III, 374. 
Clusia II, 555. 
Clutia II, 571. 
Clutius I, 42. 
Clypeastes III, 296 
u. 197. 
Clypeola II, 548. 
Clythra III, 298. 
Clytus III, 297. 
Cnemonus III, 268. 
Cnestis II, 577. 
Cnidium II, 539. 
Cnodulon III, 292. 
Cobaea II, 521. 
Cobitis III, 372. 


Coccinella III, 298. 

Coccocypselum II, 
532. 

Coccoloba II, 500. 

Coceothraustes III, 
427. 


Coccus III, 245. 
Cocculinae II, 540. 
Coccycus III, 421. 
Cochlearia IT, 548. 
Cocos II, 485. 
Cocos nucifera 
484. 
Codia II, 560. 
Coelachne II, 465. 
Coͤleſtin II, 243. 
Goelogenys III, 464. 
Coͤnothalami II, 442. 
Coffea II, 532. 
Coix II, 464. 
Aula III, 430. 


aspis III. 298. 
Leichen 1 II, 476. 


II, 
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Colchicum 11, 476. 
Coldenia 1, 526. 
Coleoptera Ill, 278. 
Colias Il, 248. 
Colius III, 427. 
Collema Il, 442. 
Celletes III, 260. 
Colletia Il, 572. 
Colliusonia Il, 521. 
Colliurus III, 288. 
Collyris IIl, 288. 


Colobicus III, 283. 
Colobus II, 485. 
Colpoda In, 164. 


G e li, 526. 
Coluber Ill, 397. 
Columba Ill, 436. 
Columbella Ill, 342. 
Columbia ll, 563. 
Columellia II, 519. 
Columna I, 41. 
Coiumnea Il, 519. 
Colutea Il, 586. 
Colydium Ill, 296. 
Colvmbea ll, 494. 
Colymbetes Ill, 286. 
Colymbus Ill, 446. 
Somatula Ill, 198. 
Combretum 560. 
Cowephorus III, 377. 
Commelina Il, 469. 
Commelineen Il, 
Commersonia Il, 
Comocladia Il, 977. 
Compositae Il, 506. 
Comptonia Il, 494. 


Concholepas Ill, 341. 


532. 
480. 


Condalea Il, 
Condylura Ill, 


Conferva flocculosa ll, 


435. 
Coniferae ll, 
Conioloma Il, 442. 
Coniomyei ll, 425. 
Conium Il, 539. 
Connarus Il, 577. 
Conobea Il, 518. 
Conophorus Ill, 338. 
Conops II, 240. 


491. 


Conospermum Il, 503. 


Conostylis Il, 470. 
Conovolus Ill, 347. 
Contortae II, 527. 
Conus Ill, 342. 
Convallaria II, 473. 


Convolvulaceen 11,524. 


469. 
563. 


Cossonus III, 


Index. 


Convolvulus 11, 524. 


Conyza Il, 512. 
Cookia Il, 578. 
Copris il, 230. 
Coprosma II, 530. 
Coptis I, 544. 
Hera eias il, 430. 
Corallia Ill, 178. 
Corallium rubrum IIl, 
178. 
Corbis III, 336. 
Corbula II, 336. 
Corchorus II, 563. 
Cordia Il, 526. 
Cordyla Ill, 237. 
Coreonsis Il, 512, 
Corethra Ill, 237. 
Coreus Ill, 242. 
Coriandrum Il, 539. 
Coricus III, 377. 
Corispermum II, 556. 
Cormoran III, 445. 
Cornicularia Il, 443. 
Cornucopiae ll, 465. 
Cornularia Il, 180. 
Cornus I, 540. 
Cornutia Il, 520. 
Coronilla Il, 586. 
Corenopus Il, 548. 
Coronnla III. 331. 
Corophium Ill, 316. 
Correa ll, 573. 
Corregonus Ill, 373. 
Corrigiola Il, 557. 
Cortesia Il, 525. 
Cortex Angusturae Il, 
574. 
Cortusa Il, 
Corvus III, 


517. 
28. 


Coryeium Il, 482. 
Corydalis Il, 545. 
Corylus H, 496. 


Corynetes Ill, 284. 
Corypha Il, 485. 
Coryphaena Ill, 
u. 333. 

Corypheen Il, 485. 
Corysanthes II, 482. 
Corystes III, 319. 
Corythaix Ill, 420, 
Corythus Ill, 427. 
Cosmea Il, 512. 
295. 
Cossus III, 250, 
Cossyphus Ill, 292. 
Costus li, 481. 


377 


Crotalus III, 


— 


Ooktus m, 381. 


Coturnix un, 435. 
Cotyledon ll, 559. 
Coua Ill, 421. 
Co ya Ill 306. 
Crabro Ill, 267. 
Crambe l, 548. 
Crambus II, 252. 
Cranchea lll, 350. 
Crangon 1, 317. 
Gr Il, 332. A, 
Ce II, 482. ö 
Craspedosoma 111,300. 
Crassatella Ill, 337. 
Crassina Ill, 337. 
Crassula Il, 559. 
Crataegus I, 580, 
Crateva I, 549, 
Crax Ill, 434. | 
Cremastocheilus III, 
282. \ 
Crenatula Ill, 338, 
Crenea Il, 560. 
Cremilabrus III, 377, 
Crepidula Ill, 341. 
Crepis Il, 512. 
Crepuscularia Ill, 248. 
Creusia Ill, 331. 
Cressa Il, 525. 
Crex Ill, 442. 
Cricetus III, 462. 
Erichtonit Il, 160. 
Crinum Il, 472. 
Crioceris Ill, 297. 
Cristatella lll, 180. 
Crocisa III, 260. 
Crocodilus 1, 466. III, 
404. 
Crocus II, 471. 
Crossostylis II, 562, 
Crotalaria Il, 586. 
399. 
Croton II, 569. 
Crotophaga Ill, 420, 
Crucianella ll, 531, 
Cruciferae Il, 546. 
Crustacea Ill, 212. 
Cryphia Il, 524. 
Crypsis 1, 465. 
Cryptandra il, 572. 
Crypticus II, 292. 
Cryptocarya l, 501. 
Cryptocephalus. IIl, 
298. a 8 
Cryptolobus H, 586. 
Cry ptonix Ill, 434. 


Orybtörgnehusiil, 295. 
Cryptostemma Il, 512, 
Cryptostylis Il, 482. 
Crypturus III, 436. 
Cryptus III, 278. 
Crytops ll, 301. 
Ctenium ll, 465. 
Ctenophora Ill, 237. 
Cucumis II, 551. 
Cucubalus Il, 558. 
Cucujus III, 287 und 
296. ö 
Cucullaea Ill, 337. 
Cucullanus III, 172. 
Cuculus III, 421. 
Cucumis Il, 551. 
Cucurbita Il, 551. 
Culeitium I], 511. 
Culex Ill, 237. 
Cullumia Il, 512. 
Culmen Ill, 418. 
Cuwinum Il, 539. 
Cunila Il, 523. 
Cunonia Il, 559. 
Cupes Ill, 29. 
Cupania Il, 568, 
Cuphea ll, 560. 
Copressinae II, 494. 
Cupressus II, 494. 
Cupuliferen II, 494. 
Curatella Il, 542. 
Cureulio Il, 295. 
ö Curculio eorruptor Ill, 
216. 
Curculigo Il, 470. 
Curcuma Il, 481. 
Cursores III, 275. 
Cuscuta ll, 525. 
Euseuteen ll, 525. 
Cusparia ll, 574. 
Cuviera Il, 532, 
Cyanea Ill, 190. 
Cyanella Il, 475. 
Cyanit II, 196. 
Cyathea II, 450, 451. 
Cycadeen II, 490. 
Cycas Il, 491. 
Cychrus III, 287. 
Cyclanthus II, 467. 
Cyelas Ill, 336. 
Cyclawen Il, 517. 
Cyelidum ll, 161. 
Cyclocotyla III, 171. 
Cyelopia Il, 586. 
Cyclops III, 314. 
Cyelopterus ll, 369. 


Index 


Cyelostoma Ill, 346 
u. 362. 
Cygnus J, 71. 
Cyklop 1, 314. 
Cylindroidei Ill, 295, 
Cylista II, 586. 
Cyllenia Ill, 238. 
Cymbaria Il, 518, 
Cymbidium Il, 482, 
Cymbium Ill, 342. 
Cymbopogon Il, 464. 
Cymbulia Ill, 348, 


‚Cymindis III, 432. 


Cymophon ll, 183. 
Cymothoa Ill, 316. 
Cynanchum II, 530. 
Cynara Il, 511. 
Cynareen U, 511. 
Cynips Ill, 273. 
Cynocephalus III, 485. 
Cynometra Il, 549. 
Cynosurus II, 465. 
Cyperaceen II, 458. 
Cyperus II, 459. 
Cyphelium 11, 442. 
Cyphon Ill, 290. 
Cypraea, II, 342. 
Eoperngräfer, eigents 
liche II. 459. 
Cyprinodon III, 372. 
Cyprinus III, 372. 


° Gypripedium II, 482. 


Cypselea Il, 557. 
Cypselus III, 430. 
Cyrilla Il, 519 u. 559, 
Cyrtandra II 521. 
Cyrthanthus II, 472. 
Cyrtus III, 238. 
Cystanthe Il, 514. 
Cysticapnos Il, 545. 
Cysticercus III, 170, 
Cyterina III, 315. 
Cytineen Il, 487. 
Cytinus II, 487. 
Cytissus II, 586. 


D. 


Dachfluͤgler III, 255. 
Dachs III, 479. 
Dacelo III, 422. 
Dactylopterus Ill, 381. 
Dacus III, 241, 


Daedalion III, 432, 


Delphin III, 
N 72 
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SAntmsesingsfalter Ill, 


Dag III, 333. 
Dalibarda U, 579. 
Dalbergia l, 586. 
Dalea Il, 520. II, 586. 
Dalechampia Il, 571, 
Damasonium Il, 470, 
Dammkaͤfer Ul, 287, 
Danaea Il, 452. 
Danais Il, 532. 
Danaus Il, 248, 
Danis Ill, 248, 
Daphne Il, 502. 
Daphnia Il, 314, 
Dascillus Il, 290. 
Dasycerus III, 298. 
Dasypoda II, 260. 
Dasypogon 11,469 u. 
III, 238. 
Dasyprocta Ill, 464. 
Dasypus III, 456. 
Dasyurus III, 458, 
Dasytes III, 290. 
Datholith II, 221. 
Dattelpflaume II, 402. 
Datura Il, 527. 
Daueus Il, 539. 
Daumfuͤßler III, 482. 
Daviesia Il, 586. 
Dawsonia Il, 445. 
Decapoda Ill, 317. 
Dehnbarkeit b. Steine 
II. 52. 
Deckfiſch III, 382. 
Deeringia Il, 587. 
Degenfiſch Ul, 376. 
De Lisle 1, 43. 
Delphax Ill, 244. 


475 und 
14.8 


Delphinium II, 544. 
Delphiunſchnecke ll. 344. 
Delphinula III, 344. 
Demant ll, 178. 
Demantſpath Il, 183. 
Demetria IIl, 287. 
Demokrit l, 27. 
Dendrobium II, 482. 
Dendrocolaptes III, 
423. 
Dendroides 11, 
Deneb J. 70. 
Denubola !, 70 
Dentella Il, 531. 
Dentex Ill, 378. 


293. 
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Dermestes 11, 283 u. 


296. 
Dermoptera ll, 482. 
Desfontainia Il, 
Deſchelaleddin 1, 34. 
Desmann Ill, 480. 
Desmochaeta Il, 587. 
Desmortier J, 50. 
Desvauxia Il, 468. 
Dexamine Ill, 316. 
Deyeuxia Il, 465. 
Diacope III, 377. 
Dialium Il, 586. 
Diallage ll, 226. 
Dianella Il, 472. 
Diapensia Il, 515. 
Diasia Il, 171. 
Diaspor I, 191. 
Diaz J, 39. 
Diazona Ill, 333. 
Dicaeum Ill, 423. 
Dicblolophus III, 439. 
Dichondra Il, 525. 
Dichroma Il, 519. 
Dichroit U, 188. 
Oickfluͤgler III, 249. 
Dickkopffalter III, 248. 
Diclidurus III, 482. 
Dicliptera Il, 521, 
Dicotyledonen Il, 485. 
Dicranum Il, 445. 
Dietamnus Il, 575. 
Didelphis III, 458. 
Didemnium Ill, 333. 
Didus Ill, 436. 
Didymeles II, 587. 
Didymodon Il, 445. 
Digitalis II, 518. 
Dilatris Il, 470. 
Dilleniaceen II, 542. 
Dillwynia Il, 586. 
Dilophus Ill, 237. 
Dinebra Il, 465. 
Dillenius, J. J. J, 43. 
Dimorpba III, 268, 
Dinetes III, 268. 
Diokles !, 28. 
Dioctria oelandica Ill, 

238. 
Diodea Il, 531. 
Dionysius scythicus ], 

29. 
Diodon III, 366. 
Diogenes 1, 2 
Dionaea ll, 554 u. 388. 
Diopſid II, 225. 


527. 
Diotis l, 


In dex. 


Diopsis Ill, 241. 
Diorit 1, 387. 
Dioritſchiefer J, 388, 
Dioscorea Il, 472. 
556. 
Dioskoreen II, 472. 
Dioskorides I, 2 
Diosma Il, 575, 
Diphya Ill, 191. 
Diphysa Il, 586. 
Diphyscium li, 445. 
Diplarrbena Il, 471. 
Diplazium Il, 450,451, 
Diplacrum Il, 459. 
Diplopogon Il, 464. 
Diploptera II, 265. 


- Diplectron Ill, 434. 


Diplolepis III, 273. 
Diploptera III, 265. 
Dipsaceae Il, 305. 
Dipsacus II, 305. 
Dipsas Ill, 398. 
Diptera III, 235. 
Dipterix II, 586. 
Dipus III, 461. 
Dirca Il, 502. 
Dircaea Ill, 292. 
Disandra Il, 519. 
Discina III, 332. 
Discoelium III, 267. 
Disteira Ill, 399. 
Diſtichiporen III, 179. 
Distoma Ill, 333 und 
171. 
Ditassa Il, 530. 
Ditmaria Il, 561. 
Diuris II, 482. 
Dixa Ill, 237. 
Dodartia Il, 519. 
Dodecas II, 560. 
Dodecatheon Il, 517. 
Dolchweſpe III, 267. 
Doldeukaͤfer III, 281. 
Dodonaea Il, 568. 
Dolabella Ill, 345. 
Dolichopus Il, 238, 
Dolichos II, 586. 
Dolichurus III, 267. 
Dolichus III, 288. 
Dolium III, 342. 
Dolomedes III, 310. 
Dolomit Il, 235. J, 396. 
Dombeya Il, 494 u. 
564. i 
Donacia III, 297. 
Donacilla IIl, 335. 


— 


Donatia 1, 559. 


Donax Ill, 335. 


Dondia l, 539. 
Derbelfußkrebs 


Dope III, 333. 
ass III, 


im. 


Ooppels III, 464. 


Dorade III, 388. 
Doras UI, 3 
Dorippe Ill, 319, 
Doris III, 345. 
Dorneidechſe Ill, 403. 
Dornfliege III, 238. 
Dornhay III, 363. 
Doronicum Il, 512. 
Dorstenia Il, 498. 
Dorthesia IIl, 245. 
Doryanthes Il, 472. 
Doryenium Il, 586. 
Dorylus III, 272. 
Draba Il, 548. 
Dran III, 404. 
Drache 1,71, 11, 403. 
Dracheublut II, 474. 
Drachenfifch Il, 380. 
Drachenkopf ll, 381. 
Brach nsch wan Ill, 


5 III, 403. 
Dracocephalum ll, 524. 
Dracontium Il, 467. 
Drapetis III, 238. 
Drathkaͤfer zu, 296. 
Drehhalsſchuecke 
347. 
Drehweſpe III, 267. 
Dreieckmuſchel 111,335. 
Drepanis Ill, 4 
Drilus III, 291. 
Drimys ll, 542, 
Dromia In, 319. 
Dromius Il, 287. 
Dronte III, 439. 
Drosera III, 388. 
Drosophyllum II, 554. 
Droſſel III, 424. 
Drusa II, 539. 
Druͤſenweſpe III, 266. 
Dryandra II, 503, 571. 
Dryas II, 579. 
Dryinus l, 399. 
Bi III, 284 und 


bobo, III, 205 
Dry- 


II, 


* 


| Drypetes II, 571, 


Drypis II, 558. 
Drypta III, 287. 
Dufourea II, 442. 
Duͤgong III, 473. 
Dulichium II, 459. f 
Dumerilia II, 511. 
Dunalia II, 532. 


Dungfliege III, 236. 


Dungkaͤfer III, 279. 


. Duranta II, 520. 


Durio II, 565. 


Dysdera III, 311. 


Dyſodil II, 170. 
Dysopes III, 481. 


PDytiscus III, 286. 


E. 


Ebbe und Fluth I, 220. 


Ebenaceen II, 516. 
Ebenholz II, 516. 
Eburna III, 342. 
Echeneis III, 369, 
Echidna III, 455. 
Echinococeus III, 170. 
Echinochloa II, 464. 
Echinodermen III, 191. 


Echinomyia III, 241. 


Echinophora II, 539. 
Echinopogon II, 465. 


Echinops II, 511. 


Echinorrhynchus III, 
171. | 
Echiochilon II, 526. 
Echinus III, 465 und 

198. a 


Echites II, 530. 


Edelkoralle, 


‚Echium II, 526. 


Eelipta II, 512. 
Eckebergia II, 567. 
Ectrosia II, 464. 


ſchwarze III, 178. 


Edelmarder III, 477. 


Edolius III, 426. 
Edwarsia II, 586. 
Egeon III, 317. 
Egeran II, 220. 
Ehrharta Ir, 465. 
Ehretia II, 526. 
Eiche II, 494. 
Eichhorn III, 461. 
Eidechſe I, 73 III, 
400 u. 404. 


rothe, 


In d e x. 


Eidechſenſchlange III, 
400. 0 


Eidergans III, 445. 
N d. Steine 


Einfüfe, dyuam. auf 


die Pfl. II, 377. 


Eingeweidewuͤrmer 


III, 171. 
Einhorn III, 466. 
Einhornfiſch III, 475. 
Einkiemer III, 368. 
Eiſen II, 29, 138, 278. 
Eiſenbaum II, 516. 
Eiſenerde, blaue ll, 141. 
Sa grüne II, 
1 


Eiſenglanz II, 140. 
Eiſenglimmer I, 384. 
II, 140. 
Eiſenkieſel II, 204. 
Eiſenniere II, 140. 
Eiſenpecherz II, 141. 
Eiſenſinter II, 141. 
Eiſenvitriol II, 249. 
Eisente III, 445. 
Eisſpath II, 215. 
Eisvogel III, 422. 
Elaͤagneen II, 502. 
Elaeagnus II, 502. 
Elaeocarpus II, 563. 
Elaeodendron II, 573. 
Elais II, 485. 
Elampus III, 273. 
Elapbrus III, 288. 
Elaps III, 398. 
Elate II, 485. 
Elater III, 289. 
Elatine II, 560. 
Eledona III, 292. 
Eledone III, 350. 
Elektrizitaͤt I, 48. 
Elementarorgane II, 
295. 
Elemi II, 576. 
Elephas III, 472. 
Elephant III, 472. 
Elephanten, foſſile I, 
467. 


Eleusine II, 465. 
Eleutherata III, 278. 
Eliasberg I, 367. 
Ellisia II, 525. 
Elmis III, 284. 
Elodes III, 290. 
Elophorus III, 284. 
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Elops III, 374. 
Elsholtzia II, 523. 
Elychrysum II, 511. 
Elymus II, 465. 
Elytraria II, 521. 
Elvasia II, 573. 
Emarginula III, 341. 
Emberiza III, 426. 
Embothrium II, 503. 
Emestis III, 248. 
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Helix Ill, 347. 
Helleborus Il, 544, 
Hellenja 1, 481. 
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Hibiscus II, 564. 
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Hippolyte Il, 317. 
Hippomane Il, 569. 
Hippophae Il, 502. 
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Kappenwurm III, 172. 
Kaprella III. 307. 
Karniol II, 207. 


Karpfen III, a), 
Karpholith Il, 224, 
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Kerone III, 164. 
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Kiemenfuß III, 315. 
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Kieſelkalk I, 402. 
Kieſelſchiefer II, 206. 
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Kieſelzinkerz II, 148. 
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Knappia II, 464. 
Knautia II, 505. 
Knappkaͤfer III, 294. 
Knightia II, 503. 
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Knorpelfiſche III, 361. 
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Kochſalz II, 256. 
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Kofferfiſch III, 367. 
Kokkolith II, 226. 
Kelbenpelp en III 


Kelenfödrmer III, 
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Kotobaxi I, 367. 
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Krebsſpinne III, 308. 
Kreide II, 237. 
Kreidegebirge I, 397. 
Kreismuſchel III, 336. 
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Kreuſelſchnecke III, 
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Kreuzſpinne III, 311. 
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Kugeltauſendfuß III, 
300. 
Kugelthier III, 161. 
Kohnia II, 511. 
Kukuk III, 421. 
Kunzia II, 578. 
ey IL, 27, 131, 


1 II, 136. 

Kupferglimmer II, 137: 
Kupfergruͤn II, 138. 
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Laab III, 465. 
Labatia II, 516. 
Labiaten II, 517. 
Labidus III, 272. 
Labrador II, 215. 
Labrax III, 379. 
Labrus II, 360 u. III, 
377. 
Lacerta III, 404. 
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tem II, 587. 
Lactuca II, 512. 
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Laͤmmergeier III, 432. 
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Lagomys III, 464. 
Lagascea II, 511. 
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Lagoecia II, 539. 
Lagria III, 293. 
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Lama III, 468. 
Lamarckia II, 527. 
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Lamellicornes III, 279. 
Lamia III, 296. 
Lamium II, 524. 
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Lamna III, 363. 
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Lamprete III, 362. 


Lampria III, 287. 
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Lapsana II, 512. 
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Laͤuſe III, 235. 
Lavandula II, 523. 
Lavatera II, 565. 
Laven I, 408. 
Lavenia II, 511. 
Lawsonia II, 560. 
Lazarusklappe III, 338. 
Lazulit II, 195. 
Leach III, 318. 
Lebeckia II, 586. 
Lebermooſe II, 
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Lemnus III, 463. 
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Aentibutgrine II, 517. 
Leo I, 72. III, 478. 
Leodice III, 208. 
Leontice II, 540. 
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Lepadogaster III, 369. 
Lepanthes II, 482. 
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Lerche III, 426. 
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Leucojum II, 472. 
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Leucodon II, 445. 
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Leucothoe III, 316. 
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Linſenkrabbe III, 319. 
Linum II, 566. 
Linyphia III, 311. 
Liorbynchus 111, 172. 
Liparia II, 482. 
Liparis 11, 369. 
Liparus 1, 295. 
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Monasa Ill, 421. 
Monde 1, 164 — 179. 
Monpdfifch III, 383. 
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Monniera Il, 518. 
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Monotremen III, 454. 
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Modoshummel III, 260. 
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Murmelthier III, 462. 
Murraya Il, 578. 
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Museipeta lll, 425. 
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Mutilla Ill, 272. 
Mutisia u, 511. 
Mya Ill, 335. 


Muyriſtieeen Il, 


Inder. 


Myagrum Il, 548. 
Mycetes Ill, 485. 
Mycetophagus Ill, 283 
und III, 296. 
Mycetophilla IIl, 237. 
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Noeodendron Ill, 284,- 
Noectuaelites III 252. 
Noddi III, 443. 
Nolana ll, 527. 
Nolina Il, 476. 
Nomada Ill, 259, 
Nomia Ill, 258. 
Nomeus Ill, 382. 
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Octera III, 241. 
Octoblepharum 11,445, 
Octopus III, 350. 
Oculina lll, 180. 
Ocydromia Ill, 238. 
Ocymum Il, 524. 
Ocypete Ill, 306. 
Ocypode Ill, 319. 
Ocyptera Ill, 240. 
Ocypterus III, 426. 
Ocyrrhoe III, 189. 
Odacantha III, 287. 
Oderich v. Portenau 
1,3% Bi? 
Odontaeus III, 280. 
Odontoglossum 11,482, 
Odynerus Ill, 266. 
Oedera ll, 512. 
Oeden Ill, 293. 
Oedmannia ll, 586. 
Oelkaͤfer III, 293. 
Oenanthe Il, 539 u. 
III, 425. 
Oenas IL, 294. 
Oenone Ill, 208. 
Oenothera 1, 560. 
Oestrus III, 241. 
Ogeodes Il, 238. 
Ohnpornfehneite 


A 11, 189. 
Ohrenthier III, 483. 
Ohrwurm III, 25 
Oktaéder U, 63. 
Dftaedrit li, 159. 
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Olea Il, 532. 


Olax u, 549. 
Olbers % 41. 
Öldenlamdia II, 531. 


Oleineen 1, 55322. 
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- Oletera III, 309. 


Oligopodus III, 383. 
Oliva III, 342. 


DODlivenerz II, 137. 


Oliveria II, 539. 
Olivin II, 229. 


Ollula III, 465. 


Olyra II, 464. 


Omalium III, 289. 
Omalysus III, 290. 
Omasum III, 465. 
Omophron III, 287. 
Omphalea II, 571. 
Omphazit II, 226. 


Onagren II, 560. 
Onchidium III, 347. 


Oncidium II, 482. 


Oncoba II, 587. 


Ondatra III, 463. 
Oniseides III, 316. 
Oniscus III, 316. 
Onitis III, 280. 
Onobrychis 11, 584, 
Onobroma II, 511. 
Onodaeus III, 279. 
Ononis II, 584. 
Oodes III, 288. 
Onopordon II, 511. 
Onoseris II, 511. 


Onosma II, 526. 


Onychthotheutis III, 
350. 
Oodes III, 288. 
Opal II, 210. 
Opaljaſpis II, 212. 
Opatrum III, 292. 
Opegrapha II, 442. 
Opercularia II, 532. 


Opetiorrhynchus III, 
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Ophidium II, 367 u. 
368. 

Ophiocephalus III, 

384. 

Ophiochus I, 72. 

Ophioglossum II, 452. 

Ophiopogon II, 473. 

Ophiostoma III, 172. 


Ophioxylon II, 530. 


Ophisaurus III, 400. 


Ophistocomus III, 
4435. 

Ophistognatus III, 
377. 


* Ophisurus III, 368. 


Ophiura III, 198. 
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Ophrys II, 482. 
Opistolophus III, 439, 
Opopanax II, 536. 
Oppian J, 29. 
Opuntia II, 552. 
Orangen II, 577. 
Oranfejoͤkul I, 364. 
Drang: Dutang III, 
485. 


Orbicula III, 332, 
Orbulites III, 180. 
Orchesia III, 292. 
Orchestes III, 295. 
Orchestia III, 316. 
Orchideen II, 477, 481. 
Orchis II, 482. 
Ordalea III, 238. 
Orgelkoralle III, 180. 
Origanum II, 523. 
Oriolus III, 424 und 
2 
Orion I, 73. 
Orithya III, 319. 
Ormosia II, 585. 
Orneodes III, 253. 
Ornithidium II, 482. 
Ornithocephalus J, 424, 
II, 482. 
Ornitbogalum II, 475. 
Ornithoglossum II, 
476. \ 
Ornithomyia II, 236. 


Ornithopus II, 531. 


Ornithorynchus 
455. a 
Orobanche II, 519. 
Orobancheen II, 519. 
Orobus II, 582. 
Orthoceratites I, 419. 
Orontium II, 467. 
Orsodacna III, 297. 
Ortalida III, 434. 
Ortegia II, 557. 
Ortochile III, 238. 
Orthonyx III, 421. 
Orthoptera III, 275. 
Orthorhynchus III, 
423. 
Orthotrichum II, 445. 
Orthozeratiten I, 419. 
Ortygis III, 436. 
Orycteropus III, 455. 
Oryctes III, 279. 
Oryssus Ill, 274. 
Oryza II, 464, 465. 
Oryzeen II, 465. 
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Oseillatorien II, 435. 
Oscinis IH, 214. 
Osmia III, 259. 
Osmium II, 25, 129. 
Osmites II, 512. 
Osmunda II, 450, 452. 
Osphya III, 293. 
Osteospermum 11,512. 
Osphronemus III, 384. 
Ostracion III, 367. 
Ostrea III, 338. 
Ostrya II, 496. 
Osyris II, 501. 
Otaria III, 476. 
Othonna II, 512. 
Otion III, 331. 

Otis III, 438. 
Otolithes III, 379. 
Otolienus III, 483. 
Otus III, 431. 
Ourax III, 435. 
Ovieda II, 471. 

Ovis III, 467. 

Ovula III, 342. 
Oxaea III, 260. 
Oxalis II, 566. 
Oxybaphus II, 500. 
Oxybelus III, 268. 
Oxycera III, 238. 
Oxypetalum II, 530. 
Oxyporus III, 289. 
Oxyruncus III, 421. 
Oxystelma II, 530. 
Oxytelus III, 289. 
Oxyuris III, 172. 
Ozaena III, 288. 
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Pachygaster III, 238. 
Pachyphyllum II, 482. 
Pachysandra II, 571. 
Pachyptila III, 444. 
Pachypus III, 279. 
Pachystomus III, 238. 
Pachyta III, 297. 
Padolia III, 340. 
Paederia II, 530. 
Paederus III, 289. 
Paeonia II, 543. 
Paeoniaceae II, 542. 
Pagurus III, 318. 


Pagrus III, 378. 


Paka III, 464. 
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Palaemon III, 317. 
Palaeotherium 1, 431. 
Palamedea III, 439. 
Palinurus III, 318. 
Palladium II, 25, 129. 
Pallas I, 155. 
Pallasia II, 512. 
Palliſadenwurm 
172. 
Palmen II, 482. 
Palmyra III, 208. 
Palpicornes III, 285. 
Paludina III, 343. 
Pamphractus III, 455. 
Panax II, 539. 
Pa II, 472. 
Pandaneen II, 467. 
Pandanus II, 467. 
Pander III, 478. 
Pandion III, 432. 
Pandora III, 335, 189. 
Pangonia III, 238. 
Panieeen II, 464. 
Panicum II, 462, 464, 
Panops III, 238. 
Panorpa III, 255. 
Panſen III, 465. 
Panurgus III, 260. 
Panzerfiſch III, 371. 
Panzermaulwurf III, 
456. 


Papagei III, 419. 
Papageifiſch III, 377. 
e III, 


III, 


Ai ae J, 366. 

Papaver II, 546. 

Papaveraceae 11, 545. 

Papierkohle II, 170. 

Papierſchiffsboot III, 
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Papiliones diurnaelII, 
247. 

Papiliones nocturnae 
III, 249. 

Papyrus II, 459. 

‚ Pappophorum II, 464. 

Paradisea III, 426 u. 
III, 428. 

Paradiesfiſch III, 380. 

Paradiesvogel III, 428. 

Paragus III, 240. 

Paralepis III, 381. 

Paramecium III, 163. 

Parandra III, 296. 

Parasita III, 299. 
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Pardalis III, 478. 


Pardanthus II, 471. 


Parder III, 478. 
Parenchyma II, 296. 
Parietaria II, 499. 
Paris II, 473. 5 
Parmacella III, 347. 
Parmelia II, 442. 
Parnassia II, 554. 
Parnassius III, 247. 
Parnopes III, 273. 
Parnus III, 284. 
Paronychia II, 557. 
Paropsia II, 550. 
Parra III, 442. 
Parraqua III, 434. 
Parthenium II, 512. 
Parthenope III, 319. 
Parus III, 426. 
Pascalia II, 512. 
Paſeng III, 467. 
Pasimachus III, 288. 
Pasiphae III, 317. 
Paspalum II, 464. 
Passalus III, 282. 
Passerina II, 502. 
Passiflora II, 549. 
Pastinaca II, 539. 
Pastor EI, 424. 
Patella III, 332 und 
III, 340. 
Patersonia II, 471. 
Patrinia II, 506. 
Paullinia II, 568. 
Pauſiliptuff I, 40. 
Paussus III, 296. 
Pavian III, 485. 
Pavetta II, 532. 


Pavo III, 434, 


Pavonaria III, 182. 
Pavonia II, 565 und 
III, 251. 


Pecherz II, 153. 


Pechkohle II, 170. 
Pechſtein II, 213. 
Pecten III, 339. 
Pectis II, 512. 


Pedalium II, 519. 


Pedetes III, 461. 
Pedicellaria III, 177. 
Pedicularis II, 518. 
Pediculus III, 299. 
Pedilanthus II, 571. 
Pedinus III, 292. 
Pedum III, 339. 
Pedunculata III, 187. 


Peganum II, 574. 
Pegaſus J, 72. 
Pegasus III, 367. 
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pelagia III, 190. 
Pelamis III, 382 und 
III, 399. 
Pelargonium II, 565. 
Pelecanoides III, 444. 
Pelecanus III, 445. 
Pelecinus III. 273. 
Pelekan III, 445. 
Pelidna III, 441. 
Peliom II, 188. 
Peliosanthes II, 476. 
Pelon III, 288. 
Pelopaeus III, 267. 
Peltaria II, 548. 
Peltastes III, 273. 
Peltidea II, 441. 
Peltigera II, 441. 
Peltis III, 283. 
Pelzflatterer III, 482. 
Pemphredon III, 268. 
Penaea II, 586. 
Penaeus III, 317. 
Penelope III, 434. 
Pennantia II, 571. 
Pennatule I, 181. 
Pennisetum II, 464. 
Pentacrinites I, 425. 
Pentapetes II, 561. 
Pentapogon IT, 465. 
Pentarapbis II, 464. 
Pentastoma III, 171. 
Pentatoma III, 241. 
Pentethria III, 237. 
Pentopbyllon II, 586, 
Pepo II, 550. 
Peperino I, 406. 
Peping I, 366, 
”eplis II, 560, 
Perameles III, 458. 
Perca III, 379. 
Pereis III, 379. 
Perdicieen II, 511. 
Perdicium II, 511. 


Perdix III, 435. 


Pereskia II, 552. 
Pergularia II, 530. 
Peridium II, 571. 
Peridot II, 229. 
Periklin II, 214. 
Perilampus III, 273. 
Perilla . 523. 


Perlhuhn III, 434. 
Periophthalmus III, 
376. 
Periploca II, 530. 
Peristedion III, 381. 
Perla III, 256. 
Perljungfer III, 256. 
Perlſtein II, 213. 
Pernis III, 432. 
Perotis II, 464. 


Pterſeus I, 72. 


Petalit II, 213. 


14 Petalocheirus III, 242. 


Petalo oda III, 177. 
Petaurista III, "462 u. 
III, 485. 
Petrea II, 520. 
Petricola III, 336. 
Petrocallis II, 548. 
Petrocarya II, 581. 
Petromyzon III. 362. 
Petrophila II, 503. 
Peucedanum II, 539. 
Peumus II, 496. 
Peurbach, Georg I; 39. 
Peziza II, 428 
Pezoporus Il, 419. 
Pfau III, 434. 
Pfauenauge III, 248. 
Pfefferfras III, 420. 
Pfeifenfiſch III, 384. 
Pfeifhaaſe III, 465. 
Pfeil I, 72. 
Pferd III, 469. 
Pferdegazelle III, 467. 
Pfifferkaͤfer III, 298. 
Pfifferling II, 430. 
Pflanzeneiweiß 11,290. 
a a II, 


Pflanzenform, Haupt⸗ 

umriſſe der, IE, 304. 

Pflanzengewebell, 283. 

Pflanzenleim II, 289. 

F III, 
427. 


Pflanzenoͤle II, 283. 
Pflanzenthiere III, 172. 
Pfamenüberreſe I, 


Pflaßerkäſer III, 294. 
Pftegſchaarſich III, 


Phaca II, 583, 
Phacelia II, 525. 


Puhacochoerus III, 471. 
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Phaäton III, 445. 
Phaetusa II, 512. 
Phalaena III, 252. 
Phalaenites III, 252. 
Phalacrus III, 298. 
Phalangista III, 311 
u. III, 459. 
Phalangium III, 306 
u. III, 307. 
Phalarideen II, 465. 
Phalaris II, 464, 465. 
Phalaropus III, 442. 
Phaleria III, 292. 
Phallusia III, 333. 
Pharaonsratte III, 
477 


Pharnaceum II, 557. 
Pharus II, 464. 
Phascolomys III, 459. 
Phascum N, 445. 
Phaseolus II, 585. 
Phasia III, 241. 
Pla tanella II, 571 u. 
III, 344. 
Phasianus III, 433. 
Phasma III, 276. 
Phasmatocarcinus III, 
316, 
Phelipaea II, 519. 
Pherekydes L, 26. 
Pherusa III, 316 u. 
III, 180. 
Philadelphus II, 560, 
Philantbus III, 268. 
Phileurus III, 279. 
Philolaus I, 26. 


Phlebocarya II, 470. 


Phleum II, 465. 
Phlomis II, 524. 
Phlox II, 524. 
Phoberos II, 586. 
Phoca III, 476, 
Phoenicopterus 
443. 

Phoenix II, 485, 
Pholcus III, 311. 
Pholas III, 334. 
Pholidia Ii, 519. 
Phora, III, 241. 
Phorcynia III, 190, 
Phormium II, 475. 
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Phosphotſt II, 242. 
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Phoxichilus III, 307. 
Phronima III, 317. 
Phryganea III. 254. 
Phrygaenea III, 254. 
Phryma II, 520. 
Phrynium II, 480, 
Phrynus III, 309. 
Phtiria III, 238. 
Phycis III, 253 und 
III, 370. 
Phylica II, 572. 
Phyllanthus II, 569. 
Phyllidia III, 345. 
Phylline III, 207. 
Phyllirea III, 533. 
Phyllirhoe III. 348. 
Pbyllium III, 276. 
Phyllopoda III, 315. 
Phylosoma III, 317. 
Phyllostoma III, 481. 
Phyllurus III, 402. 
Phy mata III, 248. 
Physa III, 346. 
Physalia III, 190. 
Physalis II, 527. 
Physeter III, 474. 
Physospermumll, 539. 
Physsophora III, 191. 
Platte phate II. 


Phytelephas II, 467. 
Phyteuma II, 513 „545. 
Phytolacea II. 556. 
Phytotoma III, 427. 
Phytozoa III, 172. 
Piabuqua III, 373. 
Piazzi I, 41. 

Pich incha IL. 367. 
Picramnia II, 577. 
Picris II, 512. 
Picus III, 421. 
Pieris III, 248. 
Piezata III, 258. 
Pik, Adam I, 366. 
Pillenkaͤfer III, 280. 
Pilocarpus II, 575. 
Pilot III, 383. 
Pilularia II, 448, 
Pilze II, 424. g 
Pilzkafer III, 298. 
Pilzfäferartigelll, 292. 
Pilzmuͤcke III, 236. 
Pimelea II, 502. 
Pimelia III, 291. 
Pimelodes 1, 368. 
Pimelodus Ill, 371. 
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Pimpinella II, 539, 
Pimpla III, 273. 
Pinguicula II, 517. 
Pint II, 222, 
Pinkneva II, 532. 
Pinna III, 337. 
Pinnipedia IH, 475. 
Pinophilus III, 289. 
Pinnotheres III, 319. 
Pinus II, 494. 
Pioho III, 429. 
Pipa III, 395. 
Piper II, 588. 
Piperarzen II, 488. 
Piperinae II, 488. 
Pipiza III, 241. 
Pipunculus- III, 241. 
Pipra III, 426. 
Pirol III, 424. 
Pirop II, 190. 
Piscidia II, 586. 
Pisciola III, 207. 
Piscis major, seu a- 
quosus I, 70. 
Piſo I, 42. 
Pison III, 267. 
Pisonia II, 500. 
Piſtieen II, 467. 
Pisum II, 585. 
Pistacia II, 575. 
Piſtazit II, 216. 
Pistia II, 467. 
Piſtill II, 350. 
Pitcarnia II, 472. 
Pithecia III, 484. 
Pittoſporeen II, 571. 
Pittosporum II, 572. 
Placuna III, 338. 
Plagiostomata 
362. 
Plagusia III, 319. 
Planaria III, 171. 
Planera II, 496, 
Planeten I, 144—163. 
Planorbis III, 346. 
Plantagineen II, 505. 
Plantago II, 505. 
Plantigrada III, 479. 
Plasma II. 209. 
Platalea III, 443. 
Platanus II, 498. 
Platax III, 384. 
Platessa III, 370. 
Platin II, 24, 128. 
Plattfiſch III, 371. 
Plattkaͤfer III, 296. 


III, 
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Platurus III, 399, 


Platycephalus III, 381. 


Platyeerus III, 282. 
Platygaster I, 273. 
Platylobium II, 586. 
Platynotus III, 292. 
Platypteryx III, 252, 
Platypus III, 295. 
Platysma III, 288. 
Platysomata III, 296. 
Platystacus III, 371. 
Platystes III, 371. 
Platyura III, 237. 
Pleca II, 476. 
Plectranthus II, 524. 
Plectronia II, 587. 
Plectrophorus III, 347. 
Pleopeltis II, 451. 
Plesiops III, 377. 
Pleurandra A, 542. 
Bi robranchus III, 
345. 
Pleuronectes III, 370. 
Pleurospermum II, 
539, 
Plexaura III, 178. 
Plinius I, 28. 
Ploas III, 238. 
Plocama II, 531. 
Ploceus III, 427. 
Plojaria III, 243. 
Ploiotribus III, 295. 
Plotus III, 445. 


"Pluknetia II, 571. 


Plumatella III, 180. 
Plumbagineen Ir, 505. 
Plumbago II, 505. 
Plumiera II, 530. 
Plumularia II, 180, 
Pluvianus III, 438. 


Pneumodermon III, 
348 
Pneustes III, 403. 


Poa II, 465, 
Podaliria II, 586. 
Podicerus III, 243. 
Podium III, 267. 
Podoa III, 442. 
Podocarpus II, 474. 
Podocera III, 316. 
Podolepis II, 512. 
Podolobium II, 586. 
Podonereis III, 208. 
Podophthalmus III, 
319. 
Podophyllum II, 543, 


Podosperma II, 511. 
Podoſtemeen IL, 457. 
Podostemum II, 457. 
Podura III, 299. 
Poecilia III, 372. 
Pogonia II, 482. 
Pogonias III. 420. 
Pogonocerus III, 293. 
Poitea II, 566. 
Poitochrum III, 267. 
Polarfuchs III, 478. 
Polarſtern I, 71. 
Polemonieen II, 524. 
Polemonium II, 524. 
Polierſchiefer III, 200. 
Pollen II, 347. 
Pollenin II, 347. 
Pollia II, 469. 
Pollicata III, 482. 
Polliceps III, 331. 
Pollinia II, 464. 
Polyantbes II, 477. 
Polybotrya II, 451. 
Polycardia II, 573. 
Polycarpicae II, 541. 
Polycarpon II, 557. 
Polyclinum III, 333, 
Polychrus III, 402. 
Polyenemum IL, 586, 
Polydestemus III 300. 
Polyergus III, 271. 
Polygala II, 545 u. 
III, 399. 
Polygaleen II, 545. 
Polygonata III, 314, 


Polygoneen II, 499. 


Poly gonum II, 500. 
Polylepis II, 579. 
Polymeria II, 525. 
Polymnia II, 512 u. 
III, 248. 
Polynemus III, 380. 
Polyodon III, 365. 
Polyommatus III, 248, 
Polypen III, 172. 
Polyphemus III, 314. 
Polypi III, 172. 
Polyplectron III, 434. 
Polypodium II, 450. 
Polypogön II, 45. 
Polypremum II. 519. 
Polyprion III, 380. 
Polypterus III. 374. 
Polystes III, 266. 
Polystoma II, 171. 


Polytmus III, 423. 
Polytrichum II, 444, 
Polyxenus III, 300, 
Pomacanthus III, 384. 
Pomaceen III, 579. 
Pomaderris II, 572. 
Pomatomus III, 379. 
Pommereulla II, 465. 
Pompilus III, 267. 
Pongo III, 485. 
Pongo III, 485. 
Pontedereen II, 473. 
Pontideria II, 473. 
Pontobdella III, 207. 
Populus II, 504. 
Porana II, 525. 
Poranthera II, 586. 
Porcelia II, 541. 
Porcellana III, 318. 
Porcellio III, 316. 
Porliera II, 575. 
Porina II, 442. 


Poropteriden II, 452. 


Porphyrſchiefer I, 385. 
Porpita III, 190. 
Portlandia II, 532. 
Portulaca II, 557. 
Portulacaria II, 557. 
Portulaceen II, 557. 
Portunus III, 318. 
Porzellanerde II, 197. 
Ptäorzellanſchnecke III, 
342 


Posidonia II, 45% 
Potamida III, 342. 
Potamogeton II, 456. 
Potamophila II, 465. 
Potamophilus III, 319. 

u. III, 285. 
Poterium II, 579. 
Pothos II, 467. 
Pott, J. C. I, 43. 
Pottſſch III, 474. 
Prachtkaͤfer III, 289. 
Praſem II, 204. 
Prasium II, 524. 
Prasophyllum II, 482. 
Prehnit II, 220. 
Premna II, 520. 
Premnas III, 379. 
Prenanthes II, 512. 
Prestonia II, 530. 
Priacanthus III, 380. 
Priapulus, caudatus 
III, 196. 

Pricke III, 362. 
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Prieſtley I, 38. 
Primnoa III, 178. 
Primula II, 517. 
Primulaceen II, 517. 
Prinos II, 571. 
Prionites III, 430. 
Prionorhynchotus III, 
317. 
Prionus III, 296. 
Pristigaster III, 374. 
Pristis II, 363. 
Privia II, 520. 
Procellaria III, 419 
u. 444. 
Proceri III, 437. 
Prochilus III, 457. 
Procyen III, 479. 
Prockia II, 553. 


Procnias III, 429. 


Procris II, 498 u. III, 
249. 
Procustes III, 288. 
Procyon I, 70, 73. 
Promerops III, 423. 
Proneus III, 267. 
Propterygia III, 365. 
Proserpinaca II, 560. 
Prosimii III, 483. 
Prostantbera II, 524. 
Protea II, 502. 
Protegeeen II, 502. 
Proteinen II, 500. 
Proteinus III, 289. 
Proteus III, 393. 
Proustia II, 511. 
Prunus II, 581. 
Prunella II, 524. 
Pſalter III, 465. 
Psammobia III, 335. 


Psammotaea III, 335. 


Psaris III, 426. 
Psarus III, 240. 
Pselaphus II, 284. 
Psettus III, 384. 
Psidium II, 562. 
Psilota III, 241. 
Psilotum II, 450. 
Psilus III, 273. 
Psittacus III, 419. 
Psoa Ill, 295. 
Psocus Ill, 257. 
Psophia Ill, 439. 
Psoralea Il, 586. 
Psyche Ill, 252. 
Psychoda III, 237. 
Psychotria Il, 532. 
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Psylla Ill, 245, 
Ptelea Il, 574. 
Pteraclis Ill, 383, 
Pteris Il, 450. 
Pterocarpus Il, 586. 
Pterocera Ill, 341. 
Pterocheilus Ill, 267. 
Pterocles Ill, 435. 
Pteroglossus III, 420, 
Pteroiden II, 452. 
Pterois Ill, 381. 
Pteromalus III, 273. 
Pteromys Ill, 462. 
Pteronia ll, 511. 
Pterophorus Ill, 253. 
Pterostylis II, 482. 
Pterota Il, 574. 
Pterourus Ill, 248. 
Pterygodium II, 482. 
Ptilinus Il, 291. 
Ptinii Ill, 291. 
Ptinus Ill, 291. 
Ptinus rubellus 111,217. 
Ptolemaͤus J, 29. 
Ptychoptera Ill, 237. 
Pugionium Il, 548. 
Pulex Ill, 234. 
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